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der 


- 


deutſchen Bundesftaaten, 





Bon 


Dr. Alexander von Lengerke, 


Ehren» und correfpondirendem Mitglieve der patriotiſchen und öconomifchen Ges 
ſellſchaften in Kopenhagen, Altona, Roftod, Celle, Potsdam, Caſſel, Carlsruhe, 
| Münden, Wien, Breslau, Dresven und Königsberg. 


„Die Statiftit erzählt Feine Veränderungen und nach einander er 
folgte Begebenheiten (res gestae), die auf den Staat oder auf 
irgend einen Culturzweig Beziehung haben, wodurd jener auf den , 
verfchiedenen Stufen feiner Bildung, und durch welche verfchiedene 
Abwechſelungen diefer allmälig das geworden, was fie in der "Welt: 
und Eufturgefchichte find ; fondern fie befchreibt bloß, und ent 
haft bloße Data (res praesentes), die man füglich auch That 
fachen (res factae) heißen fan, wenn wir nur die Borftellung der 
Zeit (Uufeinanderfolge) nicht damit verknüpfen ; fie fegt Daher einen 
bleibenden, noch unveränderten oder beharrlichen Stand der Dinge 
(etal present, actuel) voraus.’ 
Hagel. 


In zwei Bänden. 


— — 


Erſter Band. 





Braunſchweig, 


Berlag von George Wefermann. 


1840. 


— —— — 
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Borrede 


Seit Erfcheinung der, ald erfter Verſuch zwar fehr fchäßbaren, aber 
gleich damals große Lücken offenbarenden »Statiſtiſchen Darftellung 
der Landwirthſchaft in den beutfchen Bundesſtaaten,« von Hoͤck 
(Um 1824) bat fih das Beduͤrfniß einer analogen Arbeit mit 


dem dafür anwachſenden Materiale in ziemlich entfprechendem Ni: 


veau erhalten. Lebtered — das Beduͤrfniß — ift-befonders in neue⸗ 
fter Zeit häufiger und TYebhafter ausgefprochen worden, obwohl ed 
dabei nicht ohne Begriffsverwirrung abgegangen, man namentlich 
ftatiftifche und topographifhe Behandlung unferer Gewerbelehre 
nicht forgfältig genug von einander unterfchieden und gefondert hat. 
Wenn ed die Aufgabe ber. landwirthichaftlichen Zopographie ift, 
Alles dad, was in Beziehung auf den ausübenden Betrieb der 
Landwirthfchaft gefchehen, beobachtet und bewährt gefunden wurde, 
zu befchreiben: fo bildet Dagegen die lanbwirtbfchaftliche Statiftif 
die Lehre von den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen der 
landwirthſchaftlichen Area, Cultur und Broduction. 
Sie ift demnach die Wiffenfchaft, welche und die Mittel an bie 
Hand giebt, den Werth der Landwirthfchaft eined Landes zu beur⸗ 
theilen, indem fie aus deren pofitiven Erfolgen auf ihre Bedürfniffe 
fchließen läßt. Ihre Momente zerfallen gewiſſermaßen in allge- 
meine und befondere. Zu erfteren zählen wir Alles in geo- 
graphifcher, bybographifcher, orographifcher, phyſiſcher und climati= 
fcher Beziehung das Areal felbft Angehende, auf den Werth des 
Bodens Einwirkende; ſodann, in Betreff der Eultur, den Umfang 
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und die Lebhaftigkeit der Gewerböthätigkeit, die Verhaͤltniſſe bes 
mercantilifchen Verkehrs, des Iandwirthfchaftlichen Productenhandels 
in Specie ıc., Maaß⸗, Gewicht- und Muͤnzkunde, Dichtigkeit und 
innere Verhaͤltniſſe der Bevölkerung; endlich, in Abficht auf die 
Production, eine Namhaftmahung aller Arten von Bodenerzeug- 
niffen, der Holzproduction zc., fo wie die Probucte aud dem Thier⸗ 
reiche, Die befonderen Momente der landwirthfchaftlichen Sta- 
tiftit aber glauben wir vornehmlich in Nachftehendem andeuten zu 


müffen: 1) anlangend das Areal felbft: a) Anzeige der Flächen -. 


größe ded culturfähigen und des wirklich cultivirten Lan- 
des; des Verhältniffes zwifchen beiden; b) eine folche über die Be- 
nugung der cultivirten Fläche für die verfchiedenen Arten von Pro- 
duction, nämlich der Größe derjenigen, welche dem Bau von Gerea- 
lien und ähnlichen Gulturen, dem Garten-, dem Futterkraͤuter⸗ 
bau ıc., gewidmet ift, zur Weide benugt wird, von Waldung bes 
deckt iſt; c) eine folche ber Fläche, welche für andere, theild pro⸗ 
ductive, theild nicht productive Öffentliche oder befondere Zwecke ver- 
wendet ift, wie für Wohnpläge, Straßen x.; d) endlich eine An⸗ 
zeige der Größe des ganz fterilen Areald und der Urfache diefer 
Sterilität, ob Sumpf, Moraft, Flugfand ıc. 2) In Abficht auf 
die Eultur: a) eine folche der factifchen Verhaͤltniſſe, welche in 
Betreff der Vertheilung der Bodenfläche unter den verfchiedenen 
Glafien von Staatdangehörigen, — ſodann der rechtlichen Ver⸗ 
bältniffe, welche in Abficht auf die Befugniß zur Erwerbung von 
Srundeigenthbum und der Dispofition über daſſelbe ftattfinden; 
b) und eine UWeberfiht der flaatöbürgerlichen und rechtlichen Vers 
haltniffe des Bauerflanded, in Abſicht auf perfönliche Freiheit oder 
Abhängigkeit, und des Maaßes biefer letzteren; ſodann c) eine Ans 
zeige der Verhaͤltniſſe, welche in Betreff der Gefchloffenheit ober 
Theilbarkeit der Bauerguͤter, und jener, welche d) in Abſicht auf 
die Bewirthfchaftung felbft ald eigenthümlich zu betrachten, über: 
haupt von Einfluß find. — (Vollkommenheit oder Mangelbaftig: 
keit der wirthfchaftlichen Einrichtung, der Adergeräthfchaften, Be⸗ 
flelung u. dgl.; Felderſyſtem); e) endlich eine Nachweifung der 
Steuern, Abgaben, überhaupt der Leiftungen, welche auf dem lands 
wirthfchaftlihen Gewerbe ruhen, und ihres Verhältniffes zu deſſen 
Ertrag. 3) In Abfiht auf die wirkliche Production: a) ine 
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vonftändige Anzeige der Qualität und Quantität der Culturgegen= . 
flände, und des Verhaͤltniſſes, welches zwifchen den verfchiebenen 
Producten unter fi, und Zwifchen demfelben und dem Bedarf für 
die Gonfumtion flattfindet, inwiefern diefelben für biefen zureis 
end oder nicht auslangend find, oder aber dad Bebürfniß uͤber⸗ 
fleigen, nebft einer Nachweifung ber befonderen Verhaͤltniſſe, welche 
in Betreff der Ernährungdart obwalten; b) eine Nachweife bed 
Verhaͤltniſſes, welches zwifchen dem Biehflapel und dem Areale, 
zwoifchen dem erfleren und der ald Pflug. und Grabland benirkten 
Fläche, und auch zwifchen den Wiefen und Weiden flattfindet; 
ſodann ce) in Betreff einer jeden Gattung von Hausthieren, und 
zwar aa) in Betreff ber Pferde eine Anzeige der Anzahl, welhe 
überhaupt vorhanden ift (Hengfte, Stuten, Fohlen unter 3 Jahren), 
ihrer Tüchtigkeit und Brauchbarfeit überhaupt und für beflimmte 
Zwede (ob nur zum Aderbau, oder auch für militairifche Zwecke, 
und auch ald Luruspferde); des Verhaͤltniſſes zwifchen ihrer An⸗ 
zahl und dem Bebarf an folhen; — eine Anzeige der Anftalten 
für die Vermehrung und Veredelung berfelben; endlich eine folche 
ihrer Pflege, Ernährung und Behandlung, infofern viefe auf bie 
Qualität und auf den Werth der Pferde von Einfluß iſt; bb) eine 
ähnliche vollftändige Anzeige, mit Rüdficht auf die natürliche Vers 
ſchiedenheit und. Eigenthümlichkeit einer jeden Xhierart, von allen 
Verhältniften in Betreff der Rindviehzucht (ob zum Ackerzuge, 
oder Tediglich zur Gonfumtion; Bulänglichkeit oder Unzulänglichkeit 
für diefe; Umfang der Mitchwirthfchaft etc.); der Schweinezudht; 
der Schafzucht (Anzahl der ganz= oder halbveredelten Schafe und 
der Landfchafe; der Anflalten zu ihrer größeren Veredelung; ihrer 
Ernährung, überhaupt ihrer Behandlung ; der Quantität und Qua⸗ 
Ktät der gewonnenen Wolle; ihres Geldwerthes und ihrer Verwen⸗ 
dung ; endlich von allen übrigen Arten von zahmen, landwirthſchaft⸗ 
ich benugten Thieren und fonftigen animalifchen Producten, info= 
fern diefelben zu den Gonfumtiondmitteln und zu dem Reichthume 
eined Landes beitragen (Biegen, Geflügel, Federvieh, Bienen ꝛc.). 
3) Im Betreff der Fifcherei eine Anzeige des Umfanged und Er- 
trages berfelben; der Gattungen und QDuantitäten von Fiſchen ıc. 
4) In Betreff der Seidencultur eine Anzeige der Anzahl von 
Maulbeerbäumen und der befondern Verhaͤltniſſe in Bezug auf ihre 
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Eultur (ob in Plantagen, ob ald Nebennubung); der Anzahl und 
- Gattungen von Seidenwürmern ; der Quantität von Cocond, und 
der Qualität von Seide, welche gewonnen; der Quantität, welche 
im Lande für den weitern Gebrauch vorbereitet oder verarbeitet, 
und jener, welche roh auögeführt wird. 5) Endlich, in Betreff der 
Production aller Art, der Gelowerth verfelben, und die Größe bes 
reinen Ertraged, welchen biefelben nach Abzug der Cultur= und 
Productionskoſten gewähren *). 

Ueberblidt man diefe Aufgabe, fo wird man vor der Größe 
derfelben erfchreden und mehr ald zweifelhaft werben, ob ed bie 
Sache eined Einzelnen fein könne, diefelbe nur aus dem Gröbften 
zu loͤſen? — Wir felbft haben uns diefe Frage während des lan⸗ 
gen Beitraumes, den wir und mit Der Abfaflung ber vorliegenden 
Schrift ſchwanger trugen, oft und ernftlich vorgelegt, find aber je= 
denfalld zu dem Reſultate gefommen, daß die Meinung von ber 
Schwierigkeit der Arbeit bei dem wirklichen Beginne und der ange 
firengten Durchführung derfelben minvdeftens einige. Ermäßigung er- 
leide. Eine ganz dem Gegenftande hingegebene Thätigkeit läßt. und 
denfelben nicht wiever verlaffen, indem wir bald Das und zu Ge- 
bote ſtehende Material bedeutfamer finden als wir ed und gedacht, 
und in der Ermittelung jeder neuen Thatfache der Anreiz und bie 
Hoffnung zur Auffindung einer ferneren liegt. Diefe Erfahrung 
beftimmte den Verfaſſer, welchen die topographifche Abtheilung ſei⸗ 
ned Faches laͤngſt vorzugsweiſe intereffirt hatte, feine gleichzeitig 
nur beiläufig unternommene Aechrenlefe auf dem Felde der allge- 
meinen Statiſtik allgemach immer angeflrengter auf das Studium 
der fpeciellen unfered Vaterlandes auszudehnen, und er hatte fich 
ald Ergebniß dieſes ausdauernden Fleißes einer Ausbeute zu er- 
freuen, welche für den beabfichtigten Zweck einen eben fo großen 
fragmentarifchen Reichthum als weitfchichtige Mängel und Läden 
offenbarte, deren letztere Abhülfe und Ausflellung nun al, freilich 
Schwer zu löfende, Aufgabe eigener, practiſch-wiſſenſchaftlicher 
Forfchungen fich herausftellten. Kein wiederholtes Ueberlegen ihrer 


*, ©. v. Malchus Statiſtik und Staatenkunve, den Abfchnitt von den 
Quellen der Grundkraft der Staaten. 
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Schwierigkeit konnte von dem weitern Berfolge bed Unternehmens 
auf dieſem Wege, da Selbfiforfhungen und nie ohne nachhalti⸗ 
gen reinen geiftigen Gewinn, wenn häufig auch materiellen Scha⸗ 
ben nachfühlen ließen, abwendig machen; und durchaus mit fich 
eins, was er fuchte, alfo getroft der Hoffnung ed zu finden, nahm 
der Verfaſſer den Wanderftab, um überall, fo viel Zeit und Um- 
fände geftatten wollten, am Orte der Quellen felbft zu prüfen, zu 
läutern und zu ergänzen — mit einem Worte: der individuellen 
Leiſtung, conform dem reinen Streben nad Wahrheit, eine Stels 
tung zu fichern, welche fie, wenn auch von den Angriffen einer 
rüdfichtölofen einfeitigen Kritik ſtets ſchwach gebedt, Doch gegen 
diefe nicht augenfcheinlich wehrlos machte. Unfere Reife ging nach 
Braunfchweig, Kurheflen, durch Weftphalen nach Rheinland, von 
bier ind Naffauifche, dann nach Heſſen-Darmſtadt, Baden, Wuͤr⸗ 
temberg, Baiern, Defterreih, Böhmen, Sacfen, Brandenburg, 
Pommern, und durch Mecklenburg zurüd nach Lübed. Das auf 
biefer weiten Wanderung geführte Tagebuch, welches der Verfaſſer 
bereitd vor Erfcheinung diefed Werkes, gewiffermaßen ald einen 
Vorläufer deſſelben (Prag, bei Calve 1839.), veröffentlichte, liefert 
zu unferer eigenen Oenugthuung den mehr ald zureichenden Be: 
weis, daß unfere im Ganzen gar nicht reichlich zugemeflene Zeit 
doch nirgend zu kurz war, um zwedentfprechende Befanntfchaften 
und Verbindungen anzufnüpfen, vielfeitige, intereffante Beobachtun⸗ 
gen zu machen, und mancherlei Materialien fowohl in Bezug auf 
den Haupt= ald auf verfchievene Nebenzwede der Reife einzufams 
mein. Wollen wir nun aber über das eigentliche Maaß dieſes 
dreifachen Gewinnes, infofern felber für die und bier geftellte Aufs 
gabe in Betracht kommt, Nechenfchaft ablegen: fo geftehen wir 
bem Leſer unverhohlen, daß daflelbe dennoch dieſe Arbeit nicht in 
bem Grade hat vervolllomnmmen Fünnen, wie wir und vorher möge 
lich gedacht, und daß wir, nach wie vor, gegründete. Urfache haben, 
das hier Gebotene nur ald einen Berfuh — ald »Materias | 
‚ lien zu einer Statiſtik der deutichen Landwirthfchaft«. — welchen 
Zitel wir dem Buche nur aus dem Grunde nicht gaben, weil wir 
befürchteten, dadurch feinen Eingang bei dem practifchen Land⸗ 
wirthe aufzuhalten und zu erfchweren — zu bezeichnen. So zu: 
vorkommend und dankenswerth und auch Männer wie: Geheime 
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Zinanzrath von Consbruch und Deconomierath Wenderoth in Caf- 
fel, Profeflor Kaufmann in Bonn, Regierungsrath Wbreht auf 
dem Geiöberg bei Wiesbaden, Oeconomierath Pabft in Darm- 
ſtadt *), Zreiherr von Ellrihöhaufen und Dr. Zeller in Carlsruhe 
(letzterer jeßt zu Hohenheim) **), Profeflor Göris zu Hohenheim, 
Staatsrath von Hazzi in München, Juſtiziaͤr Schopf in Wien, 
Gammerherr von Schlieben in Dredven, Profeffor Schweißer zu 
Tharandt, Geheime Ober-Regierungsrath Dieterid zu Berlin u. A. 
mit Mittheilungen, Nachweifungen und Verheißungen fernerer 
Theilnahme an unferem Vorhaben erfreueten: fo ift dad Endreful- 
tat aller unferer Bemühungen Doch das: daß man nicht Daran 
denken fol, die Mauern eined Bauwerkes aufzuziehen, wenn bie 
Steine zum Fundamente noch überall bei den verfchiedenen Be⸗ 
fißern zerſtreut umberliegen. Diefer. Fingerzeig fand bei und Ders 
maßen Beachtung, daß wir, in fleter Erwägung des allgemein ges 
fühlten Bebürfniffes einer Arbeit vorliegender Art, ihre doch im⸗ 
mer mangelhafte Ausführung nicht bis zu einem Zeitpunkte ver- 
fhieben mochten und wollten, wo die Bereicherung ded Buches 
mit einigen und länger verhießenen, zum Theil bis jebt immer 
vergeblich erwarteten, zum Theil jedenfald erſt nach) mancherlei 
Aufenthalt entgegenzufehenden Mittheilungen, den Hauptpart unfes 
rer Schilderung — die doch, wie überall jede Statiſtik, vie Ge⸗ 
genwart begreift — ald veraltet hinftelen würde. Wir fanden 
und um fo mehr hierzu veranlaßt, je lieber wir und der Hoffnung 


überlaffen, daß die Theilnahme des. Publicums an diefen unferen - 


Beflrebungen ihre fernere Verfolgung fichern, und fomit zugleich 
jenen Ergänzungen der fruchtbringende Boden erhalten bleiben 
wird, welchen ihnen ihre Urheber und Spender zudachten. Möge 
denn eine folhe ‚Erwartung in ihrer Erfüllung durch eine zwar 
firenge, doc) zugleich auch die ganze Schwierigkeit unfered Unter- 
nehmend ermeflende Kritik gefördert werben! 
Wir haben nicht nur diefer Lebtern, fondern unfern Leſern 
überhaupt zu. bemerken, daß dem Schluffe des Werkes (meldyes 


*) Spätere Anmerk. Seht In Eldena. 
**) Spätere Anmerk. Seit kurzem, an Pabſt's Stelle, in Darmſtadt. 
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wir mit dem zweiten Bande zu vollenden hoffen) ein vollſtaͤndi⸗ | 
ges Verzeichniß aller der von und bei feiner Ausarbeitung benuß- 
ten Schriften folgen wird. Zwar find diefelben überall da, wo | 
ed und nothwendig fchien, gleich unterm Texte namhaft gemacht; 
da aber unfer Buch Feine Quellenfchrift vorftellen fol, dieſes min- 
- deftend nicht feine Haupttendenz ift, fo haben wir zwedmäßig er- 
achtet, den gelehrten Apparat, wovon überhaupt der practifche 
Landwirth, für den wir ganz befonderd arbeiteten, Fein Freund 
} ift, möglichft wenig hervortreten zu laffen. Uebrigens fühlen wir 
{ uns ſchon jegt und bier, nad allem VBorangegangenen, doppelt 
verpflichtet, die Namen der Männer zu nennen, deren Schriften 
u die landwirthfchaftliche Statiftif eben fo wie ihre Ideen, fo auch 
* dad meiſte Gute verdankt, was an ihr iſt. Es find Solche vor 
allen die Herren: von Malchus, der eben erft verſtordene Hoͤck, 
Geheimerath Weber in Breslau, (aus deſſen hiftorifch > ftaifchem 
Sahrbuche befonders für dieſen erften Band zahlreiche Daten ent- 
nommen,) Berghaus, Zedlig, Sommer, Hoffmann, Dieterici, der 
verfchiedene geiftreiche Carl Julius Weber, Elöner, Andre, 3. Ph. j 
Wagner, Hering, Mr. W. Jacob, Schopf, Blumenbach, Schmidt, 1 
von Reftorff, Kaufmann, vono Hazzi, Eiſenmann, von Schlieben, | 
Schweißer, Schubarth, Marcard, von Reden, der verflorbene Stelb- 
ner, Dr. Sprengel, Arends, Memminger, Pfarrer E. Schwarz, 
ZN. von Schwerz, Heunifh, Rau, Zeller, Nöding, ©. W. 9. 
Magner, W. Heffe, Pabft, Schmalz, Hempel, Kohli, Benturini, 
Lindner u. A. 






Ueber die Ausführung der Arbeit felbft noch etwas zu fagen, 
vermeiden wir aus guter Abfiht. Es mag nur bemerkt werden, 
dag wir die Eintheilung des Ganzen nad der Eingangs dieſes 
Vorwortd gemachten Definition auf die und am folgerechteften r 
fheinende Weife, und zwar befonderd dergeflalt vornahmen, daß 
das, worauf in fpäteren $.$. Bezug genommen warb, immer fchon 
in früheren vorgefommen und erörtert worden; daß wir demnach 
die allgemeine ftatiftifche Landeskunde voranſtellten, diefer die Pro⸗ 
ducten=, dann bie Volkskemde, folgen ließen, und nunmehr zu 
dem befonderen Worwurfe der Unterfuchung übergingen. Aller: 
dings tendirt diefe durchaus, tiber die Productiond- und Confums 





zu 


tions⸗Verhaͤltniſſe unſeres Vaterlandes aufzuklaͤren, und bie ftete 
vergleichende Betrachtung derſelben und die daraus gewonnenen 
Reſultate werden da, wo jene zur ſpeciellen Beſprechung kom⸗ 
men, — im zweiten Bande, — Titel und Anſpruͤche des Buches 
mehr noch, wie dieſe erſte Haͤlfte deſſelben es, ſeiner Natur nach, 
vermag, motiviren. 


Luͤbeck, im Maimond 1839. 
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. Erſter Abſchnitt. 


Geographiſche und phyſikaliſche Beſchaffenheit d der 
Bundesſtaaten. 


I. 
Allgemeine geographiſche Anſicht. 
»Das Land der Deutſchen bildet das Herz von Eu⸗ 
ropa, Niemanden gefährlich, Allen wohlthätig. Südliche 
Nationen nannten uns einft freilich den Bauch, das find 
"wir doch nicht mehr — wir find Das Herz.« 
ee. 3. Weber. 


§. 1. 
Beſtandtheile des deutſchen Bundes. 


Der durch die am 8. Juni 1815 abgeſchloſſene deutſche Bundes⸗ 
akte begründete deutſche Bund — das jetzige Deutſchland — 
wird von 38 theils monarchiſchen, theils repuhlifanifchen Staaten gebil⸗ 
det. Zu den erſteren gehören: das öſterreichiſche und das preußiſche 
Deutſchland, wovon jenes aus den Ländern Erzherzogthum Oeſterreich 
mit Salzburg, Herzogthum Steiermark, Grafſchaft Tyrol mit Vorarl⸗ 
berg, Herzogthümer Kärnthen und Krain, Gebiet von Trieſt, öſterreichi⸗ 
ſches Friaul, Pnigreich Böhmen, Markgrafſchaft Mähren mit öſterr⸗ 
Schleſien, Auſchwitz und Zator, dieſes aus ven Provinzen Brandenburg, 
Pommern, Schlefien, Sachſen, Weftphalen und Rheinland beſteht; bie 
Königreiche Baiern, Hannover, Würtemberg und Sachſen; die Groß. 
herzogthümer Baden, Heffen (Darmſtadt), Kurheffen, Luxemburg, Meck⸗ 
lenburg - Schwerin, Mecklenburg - Strelig, Oldenburg und Sachfen- 
Weimar; die Herzogthümer Anhalt» Bernburg, Anhalt- Deffau, Anhalt 
Köthen, Braunfchweig, Holftein (mit Lauenburg), Naffau, Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg, Sachfen-Coburg- Gothã und Sarhfen- Meiningen; die Für⸗ 
ftenthümer Hohenzollern⸗ Hechingen, Hohenzollern- Sigmaringen, Liech⸗ 
tenſtein, Lippe⸗Detmold, Neuß älterer Linie, Reuß jüngerer Linie, 
1 


d 


2 


Schaumburg-Lippe, Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, Schwarzburg - Sonbers- 
haufen und Waldeck; die Landgrafſchaft Heffen- Homburg. Republifen 
find die vier freien Stäbte: Bremen, Frankfurt (am Main), Hamburg 
und Lübeck. 


Ed 


$. 2. 
Lage des jetzigen Deutſchlands, und der ihm angehörigen Staaten und, 
Länder insbefondere. 


Die deutſchen Bundesſtaaten erſtrecken fih vom 45° 5’ bie 540 5% 
nördlicher Breite und vom 220 33° His 37° 30° öſtlicher Länge. Die 
“ größten geometrifchen Auspehnungen find von Süden nad) Norden bei- 
läufig 150, von Oſten nach Weften 140 geogr. Meilen. 
Nachſtehend eine Leberficht der Breiten- und Längengrade ber ein- 
zelnen Staaten und Länder. Es liegt: 


Das öfterreichifche- Deutfchland . . zwiſchen 44925724 — 49015" n.Br. 
. und 27011'35' — 34044° 5’ oſil. e. 


4. Erzherz. Oeſterreich m. Salzburg zwiſchen 46° 57'25' — 499 1/45" n,Br. - 


und 2904450” — 34044° 5" ÖRLE, 
2. Herzogthum Steiermark. . . zwiſchen 45054” —47050° n. Br. 
und 31117 —340 4 SALE 
3. Grafſchaft Tyrol mit Vorarlberg zwiſchen 45937’ 40° — 47044 40''n. Br. 
und 2701135 — 30047’ 28° oſtl. L. 
4. Herzogthum Kärnthen und Krain zwifchen 450 2730. -470 740“ n. Br. 
und 30018 58 — 33029’ 0’ oſtl. L. 
5. Gebiet von Trieſt! das illyriſche zwiſchen 440 2524 — 460 25.35n. Dr. 
6. Oeſterr. Sriaut Küftenlann I und 30055’ 0° — 3202540 SALE, 
T. Köntgreih Böhmen . . . . zwiſchen 48033’41” 519 4/58” n,Br. 
> und 29059' 45° — 340 26’ 45 5RL.R, 
8, Markgrafſchaft Mähren mit öfterreichifch- 
Schlefien, Auſchwitz und Zator zwifchen 48040’ 26’ — 5002536 n.Br. 


und 320 48 50 36043’ 0’ ÖRLR, - 


Das preußifche Deutfchland . . . zwiſchen 49 7 —545%° n. Br. 
’ und 23035 . —g6049° SL. 
a) in feinem größeren öſtl. Theile zwifchen 49039 — 5! n. Br. 


und 27029’ — 36° 49° öſtl. L. 
b) in feinem Heineren weft. Theilezwifchen 49 7 — 52031 n.Br. 
und 23035’ — 270 4/ öſtl. L. 


4. Brandenburg.... . zwiſchen 510227 —53034 n,Br. 
und 28056 — 830527 SALE, 


[ 


A 2. Pommem - 2 2 2 0. . qzwiſchen 52057 — 54052 n,Br. 
8 und 300400 —35045° HfiLe. 
813. Schlefien . - . 2 2%. oifchen 490389 —52° 7 Br. 
€ und 310297 — 36049 SLR, 
ala. Sachſen. 2 2.2... zwiſchen 50027 —530 5 „Br. 


und 270297 — 31033 ÖLE, 


L 
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. zwiſchen 50940’ 


&ß. Weſtphalen. » . » 
3 . umb 249 2° 
ei . Rheinland . 2 2... zwiſchen 499 7 
= | Ä und 23035’ 
Das Königreich Balern . . dwiſchen 47920’ 
und 24050 
a) in ſeinem größern öſtl. Theile zwiſchen 47920 
und 26031 
by in feinem kleinern weſtl. Theile zwifchen 48057’ 15” — 
und 24950’ 
Das Königreich Sachſen . . . zwiſchen 50°10° 
oo. und 29032 
Das Königreich Hannover.... zwifchen 51018 
und 24044⸗ 


a) in feinem größern nördl. Theile zwiſchen 51052 


und 24014°_ 


b) in feinem Heinern ſühdl. Theile zwifchen 51018’ 
und 279 4° 
Das Königreih Würtemberg . . . zwifchen 47935’ 
. und 25050’ 
Das Großherzogtum Baden. . - 
” und 250411‘ 
gwiſchen 49956’ 
und 26°11° 
zwiſchen 49013’ 
und 25033° 
Das Herzogthum Hofflein (m. Lauenburg) zwiſchen 530 24° 
und 26040’ 
. zwiſchen 49022° 
und 23026’ 

> Das Großperzogstfum Sarhfen Weimar - Eifes 


Das Kurfürftentfum Heflen . 
Das Großherz. Heſſen («Darmftabf) 


‚Das Großherzogthum Luremburg 


N. 2 ee ee. gzwiſchen 50025‘ 
und 27033‘ 

Das Herzogthum Sanfen- ⸗Weimar ⸗Hildburg⸗ 
daufen. . » . .» . zwifchen 50013’ 
"und 27937’ 
Das Herz. Sachfen-Eoburg- Gotha zwiſchen 50° 8 
und 27055’ 
a) Das Fürftentfum Coburg . . zwiſchen 50% 8‘ 
und 289 9° 
b) Das Fürftentfum Gotha . zwiſchen 50038’ 
und 27055‘ 
Das Herzogthum Sachfen- Altenburg zwifchen 50°43° 
und 299 2° 
Das Großherz. Mecklenburg⸗Schwerin zwiſchen 53° 8° 
und 28019° 
Das Großherz. Mecklenburg⸗Strelitz zwiſchen 53° 9 
und 28025’ 


—52031' n. Br. 
—27 4  GSRLR. 
— 51955 n. Br. 
— 26019' öſtl. L. 
—504' n. Br. 
—.31024' ÖLE, 
— 5004! n,Br 
— 581024‘ öſtl.L. 

49950’ n. Br. 
— 26012 AR 
—51°028° ‚n.Br, 
— 32043' öſtl.L. 
—_ 53044 n. Br. 
—2%42 DALE 
—53044' n. Br. 
—2%412 öſtl. L. 
— 51054 n. Br. 
-28032 öſtl. L. 
— 49936 n. Br. 
—- 280 9 ſtl.L. 
-27032 SALE. 
— 52026’ n.Br. 
— 28013° ÖLE. - 
—51020 n. Br. 
— 27020' ÖRER. 
— 549 24' n. Br. 
- 290 öſtl. L. 
— 50°10* n. Br. 
-240400 DALE. 
-31027 n. Br. 
- 29053 BÄLR. 
- 50058 n. Br. 
- 29034 ÖLE. 
—51020° n. Br. 
- 28054 SALE, 
—50023° n. Br. 
- 28054 öſtl. L. 
—-512200 n. Br. 
— 28041 öſtl. L. 
—51° 640n. Br. 
—300° 2 BALE. 
—5441% nBr 
— 300517 SLR. 
—5305° n. Br. 
— 310370 SALE, 


1* 


zwiſchen 47° 31° 50° — 4994710” n. Br. 
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a) Herzogthum Strelig.... gzwiſchen 53° 9 


und 30020’ 

b) Fürſtenthum Nabeburg . . . zwiſchen 53040’ 
und 28025’ 

Das Großherzogtum Ofpenburg . zwiſchen 49935’ 
“ und 24036’ 

a) Herzogtfum DOfvenburg . . . zwifchen 52050’ 
und 25020’ 
b) Fürftentypum Lübeck. . zwiſchen 53048’ 
und 280 5° 
e) Fürſtenthum Birkenfeld . . . zwiſchen 49035’ 
und 24036’ 

Das Herzogtfum Raffan . . zwifchen 49056’ 
und 25°42° 

Das Herzogtfum Braunfchweig . . zwiſchen 51938’ 
und 26050° 

Das Herzogthum Anhalt» Deflau 020! 
zwiſchen 51039 

Das Herzogtum Anhalt-Bernburg und 28034. 


Das Herzogthum Anhalt Köthen 
Die Fürſtenthümer Schwarzburg «-Sonbersfaur _ 
fen und Schwarzburg -Rubolftadt zwifchen 50034 


und 280 5° 

a) Obere Sraffhafl - .» . . . zwiſchen 50%34' 
- und 28041’ 

b) Untere Graffchaft . . zwifchen 51043° 
und 280 5’ 


Das Fürftentpum Neuß, ältere Linie, zwiſchen 50920 
Das Fürftentpum Reuß, jüngere Linie und 29044’ 
Das Fürftentbum fire . . . 


und 26044’ 
Das Fürftentfum Schaumburg-Lippe zwifchen 52011‘ 
und 26037’ 
Das Fürſtenthum Walded. . . . zwiſchen 51° 4 
j und 26011‘ 


Das Fürftenth. Hohenzollern⸗Hechingen zwiſchen 48°17' 
und 26034’ 

Das FZürftenip. Hohenzollern «- Sigmaringen zw. 47055 
und 26023’ 

. zwiſchen 47° 5/ 
und 27° 6’ 

Die Landgraffchaft Heffen- Homburg zwiſchen 49°45‘ 


a) Herrſchaft Homburg . 


Das Fürftenthum Liechtenftein . 


und 25° 8° _ 


. zwiſchen 50° 5° 


und 26°44’ 

b) Herrfchaft Meifenpeim . . . zwiſchen 49045 _ 
und 250 8’ 
Die freie Stadt Srantfrt . . . zwiſchen 50° 4° 
und 26°40° 


—520 7° 
— 30°16' 


— 51025’ 
— 29053’ 
— 50055’ 
— 2913’ 
— 51025 
— 29053’ 
— 51° 

— 30° 2' 


zwiſchen 5104540 — 52040 


— 26059’ 
— 52039‘ 
— 27° 2 
— 51031’ 


— 26052 . 
— 48025 


— 26050 
—48025' 
—27 7 
— 47°18° 
— 27018’ 
— 50940’ 
— 26020’ 
—50°40' 
— 2620’ 
— 49° 51' 
— 25025’ 
— 2 


5. 


Die freie Stadt Lübel,. . . . . zwiſchen 5303220 —53054 n. Br. 
- und 280100 —28088° _ÖRLE, 

Die freie Stadt Hamburg . . . zwiſchen 53025 53054 n. Br. 
und 260° 2° 27053° oſtl. L. 

Die freie Stadt Bremen . . . . zwiſchen 53° 1° —5341 n. Br. 


und 26012°° —26038° BfLE. 


ö 8, 3. 
Grenzen; allgemeine und befondere, 


Die Grenzen der Bundesſtaaten find im Oſten die preußi— 
ſchen Provinzen Weftpreußen und Pofen, das Königreich Polen, der 
Freiſtaat Krakau und die öſterreichiſchen Königreiche Galizien, Un⸗ 
garn und Croatien; im Süden das adriatiſche Meer, das lombar⸗ 
diſch-venetianiſche Königreich und die Schweiz; in Weſten 
die Königreiche Frankreich, Belgien und Niederlande; endlich 
im Norden die Nordſee, das Königreich Dänemark und die 
Oſtſee. 

Die öſterreichiſchen deutſchen Provinzen grenzen im Nor⸗ 
ben an das Königreich Sachfen und ben preußifchen Staat, im Often 
an, Galizien und die ungarifchen Länder, im Süden an das lom⸗ 
bardifch-venetianifche Königreich, im Weſten und Nordweſten an 
eben daffelbe, die Schweiz, das Fürftenthum Liechtenflein und das Kö— 
nigreich Baiern. — Werfen wir einen Blick auf die Grenzen der ein- 
zelnen Provinzen, fo gemaßren wir, daß das Land unter der Ens 
(vergl. $. 4.) an beiden Ufern der Donau, im Norden an Böhmen 
and Mähren, im Often an Ungarn, im Süden an Steiermarf 
und im Weften an das verfchwifterte Land ob der Ens (vergl. 8. 4.), 
diefes Iegtere aber auch an beiven Donauufern — freilich in fehr un⸗ 
gleichen Theilen — liegt, und im Weften von Baiern, übrigens ganz 
von Öfterreihifchen Provinzen, namentlich im Südweſt von Tyrol, 
im Süden von Illyrien und Steiermark, im Oſten von Nie- - 
deräfterreich und im Norden von Böhmen umfchloffen ifl. — Die . 
Grenzen Steiermarts find: im Norden und Nordweſt das Erzher- 
zogthum Defterreich, im Weften Illyrien und theilweife Kroa⸗ 
tien, im Often eben biefes und Ungarn. — Tyrol hat als Nach- 
baren norbwärts. Baiern, im Oſten Oberöfterreih, Illyrien 
und das Benetianifhe, im Süben das Iombarbifch-venetiant- 
ſche Königreich, im Weften die Lombardei, vie Schweiz und Liech— 
tenflein. — Rärnthen und Krain grenzen im Norden an Defter- 
reich ob der Ens und Steiermart, im Oſten an Steiermarf, 
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Civil⸗ und Militair-Rroatien, im Süden an Kroatien und das 
. Küftenland, an Benedig und Tyrol; das Küftenland wirb im 


Norden von Kärnthen und Krain, im Oſten von Iebterem und 
Kroatien, im Süden von dem adriatifhen Meere und im Weften 
son dem Venetianiſchen begrenzt. — Böhmen liegt im Norden 
an Sachſen, im Often an dem preußifhen Staate und Mähren, 
im Süben an dem Erzherzogtfum Defterreih und im Weften am 
Baiern. — Mähren und Schleſien endlich find im Norden von 
Preufifh-Schlefien, im Often von Öalizien und Ungarn, im 
Süden von Ungarn und Defterreich und im Weften von Böhmen 
umſchloſſen. 
Die größere öſtliche Hälfte des preußiſchen Deutſchlands 
grenzt im Norden an die Oſtſee und die Herzogthiimer Mecklenburg- 
Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz, im Often an Weftpreußen und 
Pofen, an das Königreich Polen und den Freiſtaat Rrafau, im Süden 
an die öſterreichiſche Monarchie (Defterreihifh-Schlefien 
* Böhmen), das Königreich Sachſen, das Herzogthum Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg, das Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie, das Großherzogthum 
Sachſen⸗Weimar, das Fürſtenthum Schwarzburg - Sonbershaufen, das 
Herzogthum Sachfen- Coburg - Gotha und das Fürftentbum Cifenadh, 
im Weften aber an Kurheffen, Hannover, Anhalt- Deflau, Anhalt-Bern- 
burg, Braunfshweig und abermals die meclenburgifchen Großherzug- 
thümer. Die Grenzen ber weftlichen, Fleineren Ländermaſſe find: norb- 
wärts die Niederlande und Hannover, im Often ebenfalls Han- 


nover, fo wie Lippe, Braunſchweig, Kurheſſen, Walde, Naffau und das 


Großherzogthum Heffen, fünwärts Rhein - Baiern, die heſſen⸗hombur⸗ 
gifche Herrfchaft Meiſenheim, das oldenburgiſche Fürftenthum Birfen- 
feld und Frankreich, im Weften Luxemburg, Belgien und die Niederlande. 

Die größere, biesfeit des Rheins gelegene Ländermaſſe des Kö— 


nigreichs Baiern ift umgeben: im Norven von den Gebieten des Kur⸗ 


fürftentbums Heffen, des Großherzogthums Weimar, der ſächſiſchen 
Herzogthümer Meiningen - Hilvburghanfen und Coburg-Gotha, von 


‚dem Königreich Sachfen und den fürftl. reußifchen Ländern; im Often 


von den Ländern des Sfterreichifchen.Raiferftaates, nämlich von dem 
Königreiche Böhmen, dem Erzherzogthum Defterreich und dem Herzog- 
thum Salzburg; im Süden von den Ländern deſſelben Staates, und 
zwar von Salzburg, Tyrol und der porarlbergifchen Herrſchaft; 
im Weſten von dem SKönigreiche Würtenfberg und den Großherzogthü- 
mern Baden und Heflen. Der Fleinere Länder - Beftandtheil jenfeit des 
Rheins grenzt im Norden, Norboften und Nordweſten an die landgraͤfl. 
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heſſen⸗ homburgiſchen und großherzogl. heffifchen Gebiete und an das 
- preufifehe Großherzogthum Niederrhein; im Oſten an den Rhein; im 
Süden an die franzöfifchen. Deyartentente der Mofel und des Nie 
derrheins, und im Weften wiederum an das preußiſche Großherzog. 
thum Nieverrhein. 

Des Rönigreihs Sach ſen Grenzen find im Norden die preuß i⸗ 

.. fen Provinzen Sachfen, Brandenburg und Schlefien, im Often und 
Südoſten das Königreich Böhmen, im Süden und Südweſten eben Dafe . 
felbe und das Königreich Baiern, im Weften die reußifchen Fürftenthü- 

. mer, die fächfifchen Herzogthümer Weimar und Altenburg, und aber- 
mals die preußifche Provinz Sachen. 
“ Das durch das Herzogthum Braunfehweig in zwei’ungleiche Hälf 
ten gefchievene Königreich Hannover wirb in dem größeren nörbli- 
Sen Haupttheile norbwärts von der Nordfee, im Norboften von Hol⸗ 
fein, Hamburg, Lauenburg, Mecklenburg - Schwerin und ber preußi⸗ 
ſchen Provinz Brandenburg, im Oſten von Preußifch- Sacfen.und 
Braunſchweig, fünwärts ebenfalls von Braunfihweig, Lippe, Walbed, 
einem Theile von Kurheſſen und Weftphalen, endlich im Weſten von ven 
Niederlanden enclavirt. Der Heinere, ſüdliche Hauptheil grenzt im Nor- 
den an Braunfchweig, im Often an daffelbe und Preußisch -Sachfen, im 
Süden an das Lestere und Kurheſſen, im Weften an Preußifch - Weft- 
phalen. Außer viefen beiden Haupttheilen liegen Heinere Theile des 
Staatsgebiets zerfirent in benachbarten Ländern und von biefen einge 
ſchloſſen. | 

Das Königreih Würtemberg iſt beinahe ganz von Baiern und - 
Baden begrenzt; von jenem wird es von Often, von diefem von Welten 
aus umfchlungen, fo daß jene beide Staaten im Norden ſich berühren, 
und im Süden nur durch eine Fleine Strecke am Bodenfee von einander 
getrennt find. Mittelſt viefer Strede ift Würtemberg ein Grenznachbar 
von der Schweiz. Auch ſteht e8 gegen Norden mit einem abgeſonder⸗ 
ten Punkte (Winpfen) von Heffen- Darmfladt, und nach Süden mit ven 
hohenzollerſchen Fürſtenthümern, welche es größtentheils umfchließt, in 
Berührung. 

Baden fehen wir im Norben von dem Maine, dem Rönigreiche 
Baiern und dem Großherzogthume Heffen, im Süden vom Rheine, 
dem Bodenfee und ven Schweizer-Rantonen Bafel, Aargau, Schafhau- 
fen und Thurgan, im Often von den KRönigreichen Würtemberg und 

Baiern und dem Fürftentfume Hohenzollern» Sigmaringen, im Weften 
von dem Rheine, dem Königreiche Frankreich und Rheinbaiern begrenzt. 

Die Grenze des im norbweftlichen Deutfchland gelegenen Kur- 





fürſtenthums Heffen (fonft auch Heſſen⸗Kaſſel genannt) IAuft, folgt 
man im Oſten dem Laufe ver Werra, an ver prenßiichen Provinz Sach⸗ 
fen (vem ehemaligen Eichsfelde) hin, bis an das Königreich Hannoner,an 
welches Heſſen im NR. DO. bis zum Einfluffe der Diemel in bie - 
Werra flößt, von da grenzt Kurheſſen in N.W. an Weftphalen; S. W. 
an das Großherzogthum Heffen und an das Gebiet von Frankfurt; ſüd⸗ 
ich und ſüdöſtlich an Baiern; öftleh an Baiern und Sachſen⸗Weimar. 
Bom Hanptlande getrennt find: 1) die Graffchaft Schaumburg, zwifchen 
den lippiſchen, ſchaumburg⸗ lippiſchen, preußifch - weftphäfifchen und 
hannöverfchen Staaten; 2) die Herrſchaft Schmallalden, zwifchen dem 
herzoglich-ſächſiſchen und preußiſchen Antheile an der Graf⸗ 
ſchaft Henneberg. 

Das Großherzogthum Heffen beſteht aus zwei faſt gleich großen 
Ländermaffen im. weftlichen Deutſchland, welche die kurheſſiſche Pros 
vinz Hanau und das Gebiet der freien Stadt Frankfurt von einander 
fondert. Die nörbliche Hälfte grenzt im Norden an Preußiſch⸗Weſt⸗ 
phalen und Kurheffen, im Often und Süden ebenfalls an Kurheſſen, im 
Werften aber an Naffau, den Weblarer Kreis von Rheinpreußen, und 
an Preußiſch⸗-Weſtphalen. Die fünlihe Hälfte wird im Norben. 
von Naſſau, Frankfurt und Kurbeffen, im Often vom bairifchen Unter⸗ 
main-Rreife, im Süden von Baden und dem bairifchen Rheinkreiſe, 
und im Weften von Rheinpreußen eingefhloffen. Bon beiden Länver- 
maffen: — der nörblihen: der Provinz Oberheflen, der fünlichen: den 
Provinzen Starfenburg und Rheinhefien, — liegen Heine Parcellen ab- 
gefondert, und zwar von jener im waldeckiſchen und von biefer im badi⸗ 
ſchen Gebiete. 

Das Herzogthum Holftein, mit Einſchluß Lauenburgs, grenzt im 
Norden an die Eyder und an ven Holfteinifchen Kanal, durch welche 
e8 von Schleswig getrennt wird, im Oſten geht es an die Oſtſee und 
das Großherzogthum Mecklenburg - Schwerin, gegen Süden und Weften 
wird es zuerft durch Die Elbe vom Königreich Hannover getrennt, und 
darauf von der Nordſee befpält. Im Often und Süben kommt es zu 
verfihievenen Malen mit dem fürſtl. Lübeciſchen und dem Gebiete der 
freien Städte Hamburg und Lübeck in Berührung. 

Luxemburg hat in Weſten und Norden das Königreich Belgien, 
im Oſten die preußiſchen Rheinprovinzen, im Süden Frankreich 
als Grenzen. 

Das Großherzogthum Sachſen⸗Weimar⸗-Eiſenach bildet einen 
Theil der Beſitzungen der herzoglich⸗ fächfifeh » erneftinifchen Linie, welche 
fich, faft in der Mitte von Deutfchland, zwifchen der preußifchen Pro- 
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yinz Sachſen und beit reußiſchen Ländern im Oſten, dem Rönigreiche 
Baiern im Süden, und Kurheffen im Weften ausbreiten, innerhalb die⸗ 
fes Umfanges aber die fürftt, fhwarzburgifchen Länder und Beſtaudtheile 
des preußischen und kurheſſiſchen Gebiets umfchließen. Das Großher⸗ 
zogthum Sachfen - Weimar- Eifenach insbefondere beſteht aus zwei von 
einander getrennten Fürſtenthümern, Weimar und Eifenach. Senes, ber 
öftliche Lanvestheil, grenzt an Preußiſch⸗Sachſen, Sachfen- Altenburg, 
die preußifchen und die fchwarzburgifchen Fürftenthünter ; Diefes, der weſt⸗ 
liche Theil, wird von Kurheſſen, Preußifch - Sachfen, Sachfen - Coburg- 
Gotha und Sachfen- Meiningen eingefchloffen. Abgefonvert von beiden 
Hauptmaffen, theils nörblich, theils ſüdlich, Liegen die einzelnen Aemter 
Allſtedt, Oldisleben, Ilmenau und Oftheim. 

Das Herzogthum Sachfen- Meiningen - Hilpburghanfen 
zieht fich, der Hauptmaffe nach, in einem nach Süden gebogenen Halb- 
Freie, vom Fürſtenthum Eifenach im Weften bis zum weimarifchen Neu» - 
ſtädter Kreife im Often, und wird außerdem nörblich von Heflifch- 
Schmalkalden, Sachfen- Coburg - Gotha und den ſchwarzburgiſchen Für- 
ſtenthümern, öftlich von Preußifch - Henneberg, ven reußifchen Landen 
and dem bairiſchen Obermain⸗Kreiſe, und ſüdlich von eben bemfel- 
ben, fo wie von Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha und dem- bairifchen Unter- 
main-freife begrenzt. Abgefondert Tiegen Heine Gebietstheile im 
Weimarifchen und Altenburgifchen. Der Lage nach wird das Herzog. 
tum in das Dber- und Unterland eingetheilt. Jenes iſt der öſtliche 
Landestheil, diefes der weftliche, fo daß Hilbburghaufen ungefähr in der 
Mitte zwifchen beiven liegt. An das Oberland fchließt ſich nordöſtlich 
das 1826 an Meiningen gekommene Fürftentbum Saalfelo an. 
| Sachſen⸗Coburg-Gotha beſteht aus zwei größern Theilen, 

dem FürftentyHum Coburg und dem Fürſtenthum Gotha (vergl; 
$. 2.), nebft einigen Fleinern von diefen Hauptländern abgefonvert in 
Preußisch - Sachfen und in Baiern gelegenen Parcelfen, welche aber ei- 
nem ober dem andern Fürftenthum zugetheilt find. Coburg grenzt im 
Weſten, Norden und Oſten an Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen, im 
Süden an Baiern. Gotha wird weftlich von Eifenach und Heffifch- 
Schmalfalven, fünlich von dem fchleuffinger Kreife des preußifch- fächfi- 
ſchen Regierungsbezirts Erfurt, öfllich vom weimarifchen Amte Ilmenau, 
Schwarzburg-Rudolftabt und dem prenßifchen Regierungsbegirl Erfurt, 
nördlich von eben demſelben begrenzt. 

Auch das Herzogthum Sachfen-Altenburg befleht aus zwei 
Theilen, welche durch die reußifche Derrfchaft Gera und den weimari- 
hen Neuſtädter Kreis von einander getrennt werden. Außerdem grenzt 
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die öſtliche Hälfte an das Königreich Sachſen, Reuß- Greiz und -ven 
preußiſch⸗ ſächſiſchen Regierungsbezirk Merfeburg, die öftliche aber an 
den Weimar- Tenaer- Kreis und Schwarzburg- Rudolſtadt. | 
| Das Medlendurg-Schwerinfche grenzt im Norden an die Oft- 
fee, im Oſten an die preußiſche Prosinz Pommern und Mecklenburg⸗ 
Strelig, im Süben an die preußifche Provinz Brandenburg und an 
Hannover, im Weften an Lauenburg und das ftreligifche Fürftenthum 
Rapeburg. Einige Heine Parcellen liegen zerſtreut in Brandenburg und 
Strelitz. 

Mecklenburg⸗Strelitz, aus der Herrſchaft Stargard und dem 
Fürſtenthum Rageburg beftehend (vergl. $. 2.), liegt zu einem Theile 
zwifchen Mecklenburg » Schwerin, Pommern und der Mark, zum at- 
bern Theile zwifchen Meckienburg- Schwerin, Lauenburg und dem Lü⸗ 
beckiſchen Gebiete. 

Das Großherzogthum Oldenburg wird aus drei von einander 
abgefonderten Theilen gebilpet: dem Herzogthum Oldenburg, dem Für- 
ſtenthum Lübe und dem Fürftenthbum Birkenfeld (vergl. $.2.). 
. Das Herzogthum Oldenburg, der Hauptbeftandtheil des Staa- 
tes, im norbweftlihen Deutſchland, wird fafl ganz vom nördlichen 
Hanpttheile des Königreichs Hannover eingefchloffen; nur im Norden 
grenzt es an die Nordfee und einen Heinen Theil der Oſtgrenze bildet 
"das Gebiet der freien Stadt Bremen. Das Fürſtenthum Lübeck 
(oder Eutin) befteht aus zerfireuten Beftandtheilen im Umfange ver 
Holfteinifchen Landſchaft Wagrien. Das Fürſtenthum Birfen- 
feld Liegt zwifchen vem Rhein und ver Moſel, faft ringsum von dem 
Regierungsbezirk Trier der preußifhen Rheinprovinz umgeben, 
im Norboften aber an den Regierungsbezirk Koblenz und bie hefien- 
bomburgifche Herrfchaft Meifenheim grenzend. 


Des im weftlichen Deutfhland fituirten Herzogtums Naf- 


fau Grenzen find: im Weften der Regierungsbezirk Koblenz der preußi⸗ 
ſchen Rheinprovinz; im Norven berfelbe und ver Regierungsbe- 
zirk Arnsberg der preußifchen Provinz Weftphalen ; im Oſten das Groß⸗ 

herzogthum Heffen, ver Wetzlarer Kreis des Regierungsbezirks 
. Koblenz und Heflen- Homburg; im Süden das Kurfürſtenthum Hef- 
fen, das Frankfurter Gebiet, und wieder das Großherzogthum Heffen. 


Abgeſondert liegt im nörblichen Theile des letztern Großherzogthums das 


Amt Reichelsheim. 

Die im nördlichen Deutfchland gelegenen herzo gkich— ⸗braun⸗ 
ſchweigiſchen Staaten machen auch kein zuſammenhängendes Ganze 
aus, ſondern liegen zerſtreut, theils auf und an dem Harze, theils an 


— 


O 
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den Hauptflüſſen: Ocker, Leine und Weſer. Ueberhaupt aber zerfallen 
fie in drei größere und mehrere Heine Parcellen. Im Norden und Sü⸗ 
den werben biefe Staaten von den Befitungen des anverwandten König. 
reichs Hannover umfchloffen. Im Often und Süboften find fie durch 


- das preußifche Sachſen und durch anhaltfche Länder begrenzt. Im We- 


N 


ſten ſcheidet fie. die Wefer von der preußifchen Provinz Weftphalen. — 
Das jenfeit der Wefer belegene braunfchweigifhe Amt Otten 
grenzt jedoch an das walbeffche Pyrmont. 

Die drei Herzogthümer Anhalt-Deffau, Anhalt-Bernburg 
und Anhalt- Köthen Liegen größtentheils zufammen, zu beiden Seiten 
der ntittlern Elbe, und werben überall vom preußifchen Gebiete umge 
ben; nur von Anhalt» Bernburg grenzt (wie oben gedacht) ein abgefon- 


derter Theil auch an das Herzogthum Braunfchweig. Außerdem liegen 
- Heine Beflanptheile aller drei Herzogthümer. zerflreut in Preußifch- 


Sachſen. 

Die Länder der beiden Fürſtenthümer Schwarzburg-Son⸗ 
dbershaufen und Schwarzburg-Rubolftabt bilden die Graf- 
haft Shwarzburg im ehemaligen oberfächfifchen Kreife des beut- 
ſchen Reiches. Sie beftehen aus ver Obern Grafſchaft (Öber- 
herrſchaft), an der Nordfeite des thüringer Waldes, von ben 
geoßherzogl. und herzogl. fächfifchen Ländern und ver preußifchen Pro- 
vinz Sachfen eingefchloffen, und aus der Untern Graffehaft (Unter-. 
berrfchaft), ganz umgeben von Preußiſch⸗-Sachſen, im nörblichen 
Thüringen an. ver Wipper und Helbe (vergl. $. 2.). Beide Graf 
fchaften find unter die beiden fürftlichen Linien vertheilt, jedoch fo, daß 
Schwarzburg-Sondershaufen den größern Theil der Untern Herr- 
fchaft, Schwarzburg⸗Rudolſtadt aber den größern Theil der Obern 
Grafſchaft beſitzt. 

Die Länder des alten fürſtlichen Hauſes Reuß CPlauen) 
waren ehedem auch ein Beſtandtheil des oberſächſiſchen Kreiſes im vor⸗ 
maligen Deutſchland, und beſtehen aus zwei von einander abgeſon⸗ 


derten Stüden, wovon das größere im Dften zwifchen dem erzgebir⸗ 


gifhen und voigtländifchen Kreife des Königreichs Sachen, im 
Süden zwifchen dem bairifchen Obermain-Rreife, im Weſten zwi⸗ 
fihen dem Herzogthum Sachfen- Meiningen und dem -Fürftenthum. 
Schwarzburg- Rubolftadt, und dem Flreife Ziegenrüd des preußiſchen 
Regierungsbezirfs Erfurt, im Nordweften und Norden endlich zwifchen 
dem Neuſtädter Kreife des Großherzogthums Sachjen-Weimar, das 
Hleinere Stüd aber weiter nörblich Kiegt, wo es im Norden an ben preu⸗ 


Sifchen Regierungsbezirt Merfeburg, im Oſten an Sachfen- Altenburg, 
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im- Süven an Sachfen - Weimar und im Weften ebenfalls an Sachfen- 
Altenburg grenzt (vergl. $. 2.). 

Das Fürftentfum Lippe (eigentlich Lippe- Detmold) befteht 
ans der vormaligen Grafſchaft Lippe und den Graffchaften Schwa- 
lenberg und Sternberg, welche Länder fonft zum weftphälifchen Kreiſe 
des deutſchen Reiches gehörten. Im Süden, Weften und Norden grenzt 
das Fürftenthum an den Regierungsbezirk Minden der preußifchen Pro- 
vinz Weftphalen, im Nordoften an den kurheſſiſchen Kreis Schaum- 
burg, im Oſten an die hannöverſche Provinz Ralenberg und an 
Waldeck. Abgefondert vom Hauptkörper Liegt in Preußifch - Weftphalen 
das Amt Lipperode. 

Schaumburg - Lippe — ein Antheil an der Graffchaft 
Schaumburg, nebft dem im Fürftenthume Lippe gelegenen und unter Iip- 
pefcher Landeshoheit ſtehenden Amte Alverdiſſen — ift in feinem grö- 
Bern Stücke von Hannover im Norden, Rurbeffifch - Schaumburg im 
Oſten, und Preußifch - Weftphalen in Süden und Weften umgeben. 

Das Fürftentypum Waldeck zerfällt in pas vormalige zum ober- 
rheiniſchen Kreife gehörige Fürftentypum Waldeck, wefllich und nörd- 
lich von Preußifch-Weftphalen, öftlih und ſüdlich von Kurheſſen be- 
grenzt, und bie fonft zum weftphälifchen Kreiſe gehörige Heine Graf- 
[haft Pyrmont, 2 Meilen weftlich von ver Wefer, zwifchen Iip- 
pefchen, hannöverfchen und preußifchen Tandestheilen. 

Das Fürftenthbum Hohenzollern- Hechingen grenzt im Norben 
und Süden an Würtemberg, im Oſten und Weften an Hobenzoflern- 

Sigmaringen. 
Hohenzollern »- Sigmaringen befleht aus einem größern 
Stück Lanves, öſtlich von Hechingen, zwifchen Würtemberg im Norven 
und Often, und Baden im Süden und Weften, und einem Heinern Stück, 
weftlich von Hechingen, wo es im Norden, Weften und Süden ganz vom 
würtembergifchen Gebiete umgeben ift. 

Das Fürſtenthum Liechtenſtein liegt am rechten Ufer des 
Rheins, zwifchen dem tyroler Kreis Vorarlberg im Norden und Often, 
dem ſchweizer Kanton Graubündten im Süden und dem Kanton 
St. Gallen in Weften. 


Heffen-Homburg ift zu einem Theile (mit der Herrfchaft Hom⸗ 


burg) vom heſſen⸗ darmſtädtiſchen Gebiet umgeben, und hat nur weftlich 
Naſſau als Grenze, flößt zum andern Theile — mit der Herrfchaft 
Meifenheim (vergl. $. 2.) — im Norden und Südweſten an Rhein- 
preußen, im Often an Rheinbaiern und im Weflen an das olven- 
burgifche Fürſtenthum Birkenfeld. 


——— — — — — — 
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Die freie Stadt Franffurt Tiegt mit ihrem Gebiete im weſtli⸗ 
hen Deutſchland, zu beiden Seiten bes Mains, zwifchen Kurheffen 
im Nordweften, Norden und Nordoſten, Heffen-Darmfladt (Provinz 
Rheinheffen) im Südoſten und Süden, und Naffau im Südweſten. Ein 
paar Heine Gebietstheile Liegen abgefonvert nordweſtlich und nörblich an 
der Nidda. 

Das Gebiet der freien Stadt Lübeck beſteht aus mehreren, 
theils zwiſchen der Oſtſee, dem Fürſtenthum Ratzeburg und dem Her⸗ 
zogthum Holſtein, theils im Herzogthum Lauenburg zerſtreuten Stücken. 

Die freie Stadt Hamburg liegt mit ihrem Gebiete am rechten 
Ufer der untern Elbe, und wird ſolches von den Herzogthümern Holſtein 


und Lauenburg begrenzt; vom Königreiche Hannover trennt es die 


Elbe. Kleine Parcellen liegen in Holſtein und Lauenburg, und in der 


hannoͤverſchen Provinz Lüneburg. Weiter entfernt iſt das Amt Ritzebüt⸗· 


tel am linken Ufer der Elbmündung und an der Nordſee, mit der han⸗ 
növerfchen Provinz Bremen zufammenhängenn.. Mit Lübeck gemein- 
fehaftlich befist Hamburg das Amt Bergeborf. 

Das zu beiden Seiten der Wefer gelegene Bremiſche Gebiet 
wird im Norven, Dften und Süden vom Rönigreiche Hannover, in Süb- 
weften und Weften vom Großherzogthum Oldenburg begrenzt. Abge⸗ 
ſondert Liegt, 7 Meilen nörblich, rechts an ber Weſermündung, das Amt 
Bremerhafen. 


§. 4. 
Politiſche Eintheilung der Bundesſtaaten. 


Die öſterreichiſchen Staaten, welche einen Beſtandtheil des 
deutſchen Bundes machen, find oben ($. 2.) bereits namhaft ge- 
macht. Das Erzherzogthum Defterreich zerfällt in zwei Provinzen: 
a) Defterreich unter der Ens und b) Defterreih ob der Ens 
mit Salzburg, und jebes diefer Länder an fich wieder in vier Kreiſe. 
Die Abtheilungen des erfleren find: das Viertel unter dem Wie- 
nerwalde, das V. ober dem Wienerwalde, das DB. unter dem 
Mannhartsberge und das V. ober dem Mannhartsberge. 
Defterreich ob der Ens, ohne Salzburg, befteht aus dem Mühl⸗ 
reife, dem Traunviertel, Hausrudviertel und Innviertel; 
Salzburg bildet den fünften, den Salzach⸗ oder falzberger Kreis. 
— Das Herzogtum Steiermarf und die Herzogthümer Krain und 
Kaͤrnthen haben fünf Kreiſe, und zwar jenes den Judenburger, Bru- 
der, Marburger und Eillier, diefe ven Laibacher, Neuftädter, 
Adelsberger, Klagenfurter und Billaher Kreis. — Die Ein- 
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theilung der übrigen Länder iſt folgende: Tyrol und Vorarlberg 
zählen die Kreife Unterinnthal, Oberinnthal, Puſterthal, 

. Bogen, Trient, Roveredo und als fiebenten Vorarlberg; das 
Küſtenland theilt fi in ven iftrianer oder Mitterburger und 
den Gör zer Rreis; Böhmen zerfällt in 16 Kreife, nämlich: ven Be⸗ 

rauner, Biczower, Budweifer, Bunzlauer, Chrubimer, 
Ezaslauer, Elnbogener, Raurzimer, Klattauer, König- 
grätzer, Leitmeriger, Pilfener, Prachiner, Rakoniger, 
Saager und Taborer; Mähren und Schlefien endlich Haben ber 
Kreife acht: ven Brünner, Olmüger, Prerauer, Hradiſcher, 
Iglauer, Znaimer, Troppauer und Tefihner. 


Die (oben aufgeführten) preußifchen Provinzen werben in 
Regierungsbezirke, und diefe wiederum in Kreife eingetheilt, und 
zwar befteht: 

Brandenburg aus den Negierungsbezir- - 


ten Potsdam und Frankfurt . . . zufammen mit 30 Streifen. 
Pommern aus den Reg.- Bez. Stettin, 


Coslin und Stralfund . . . . » » 25 ” 
Schleſien aus den Neg.- Bez. Breslau, 
Vegnig und Oppeln . . . » » 6566 » 


Sachſen aus den Reg.-Bez. Mage, 
burg, Merfeburg und Erfurt. . . » » 40 ” 
Weſtphalen aus ven Reg.- Bez. Münfter, 


Minden und Arndtrg . . ” » 34 » 
Rheinland aus den Reg.- Bez. Eitn, 
Düffelorf, Aachen, Eoblenz u. Trier » » 60 ” 


Baiern ift in 8 Kreiſe eingetheilt, die bisher nach den Haupt- 
fläffen, welche fie bewäffern, benannt wurben, durch die Verordnung ” 
vom 29. November 1837 aber die aus der alten deutſchen Reiche 
verfaffung ſtammenden Namen wieder erhalten haben. Jeder Kreis zer- 
faͤllt in Landgerichts⸗ und mehr ober minder in Herrfchaftsgerichts - Be- 
zirke, auch ein Kreis — die Pfalz, welche den Meinern Beſtandtheil des 
Königreichs jenfeit des Rheins bildet — in Lanbeommiffariats » Bes 

Kantone. Die Grenzen der neuen Rreife treffen aber, bis auf 
ie Pfalz und Unterfranfen und Afgaffendurg — nicht 
Örenzen ber früheren zufammen, weil viele Bezirke biefem Kreiſe 
ten und jenem zugetheilt worben find. Folgendes iſt eine ver⸗ 
Ueberficht der neuen und alten Kreis» Eintheiläng. 
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Neue Eintheilung. j Alte Eintheilung. 


Namen ber Kreife. Größe in DM. . Ramen der Kreife.. 
1. Oberbaiern . . : 305 Iſarkreis 
II, Niederbaier.... 197. Unterdonaukreis. 
UI. Pfalz..... 103 Rheinkreis. 
IV. Oberpfalz und Re⸗ 
gensburg . . . 184 Regenkreis. 
V. Dberfranfen . - . 108° Dbermainfreis, 
VI, Mittelfranfen. . . 132 Rezatkreis. 
VI, Unterfranken und | Ä — 
Aſchaffenburg..170 Untermainkreis. 
vm. Schwaben u. Neuburg 184 Oberdonaukreis. 


Das Königreich Sachſen — bis zum Jahre 1835 in 5 
Kreiſe: den Meißniſchen, Leipziger, erzgebirgiſchen, voigtländiſchen und 
lauſitzer eingetheilt, von welchen die A erſten zuſammen wieder in 40 
Aemter zerfielen, der Yaufiger Kreis aber aus den Vierſtädten, ans - 
Stanvesherrfhaften, Stiftern und dem Landfreife befland — 
befaßt nach der gegenwärtigen Eintheilung A Kreispirechiong - Bezirke: 
Dresven, Leipzig, Zwickau und Bauzen, welche 42 Amtsbezirke enthalten. 

Hannover zerfiel bis zum Jahre 1823 im folgende 11 Pro⸗ 
vinzen: Ralenberg, Göttingen, Grubenhagen, Lüneburg, Hoya, Bre⸗ 
men, Osnabrüd, Hildesheim, Oftfriesiand, Bentheim und Hohnftein. 
"Gegenwärtig befleht.es aus 6 Landdroſteien: Hannover, Hildesheim, 
Lüneburg, Stade, Osnabrüd, Aurich, und einer Berghauptmann- 
ſchaft: Klausthal, deren Unterabtheifungen Fürftenthümer, Grafſchaften re. 
Stadtgerichte, Aemter und Patrimonial⸗Gerichte bilden. 

Seit 1817 iſt das Königreih Würtemberg in A Kreiſe ge- 
theilt, und jedem Kreiſe eine beflimmte Anzahl von Dberämtern zuge- 
wiefen. Die A Kreife find: der Nedarfreis, ver Schwarzwald⸗ 
kreis, der Jaxtkreis und der Donaufreis. Die Zahl fämmtli- 

der Dberämter iſt, mit Einſchluß der Stadtdirection Stuttgart, gegen⸗ 
wärtig 64. 

Auch Baden zerfällt, feit 1832, in A Kreife, und zwar: den 
Mittelrhein-, ven Unterrhein-, ven Oberrhein⸗ und den See⸗— 
freis. Diefe 4 Rreife zufammen beſtehen aus 78 Aemtern (theils 
Bezirken, theils Oberämtern). 

Kurheſſen Hat, feit 1821, folgende 4 Provinzen: .) die Pros 
vinz Niederhefſen, welche das Fürftenthbum gleiches Namens, die zum 
Fürſtenthum Fritzlar gehörigen Nemter Fritzlar und Naumburg, und die 
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Grafſchaft Schaumburg in fich faßt; b) die Provinz Oberheffen, enthal⸗ 
tend das Fürftenthum Oberheffen, die Acmter Amöneburg und Neuſtadt, 
und die Graffchaft Ziegenhain; c) die Provinz Fulda, zu welcher das 
Großherzogthum Fulda, das Fürſtenthum Hersfeld, das Amt Friebe 
wald und die Herrfchaft Schmalfalven gehören; d) die Provinz Hanan, 
welche das Fürſtenthum Hanau, das fuldaiſche Amt Salmünfter und den 
kurheſſiſchen Antheil an dem Fürſtenthume Iſenburg enthält. Diefe 4 
Provinzen find zufammen in 21 Kreife, und diefe wieder in 60 Aem⸗ 
ter getheilt. 

Die großherzoglich veſſiſchen 3 Provinzen: Starkenburg, 
Rheinheſſen und Oberheſſen beſtehen eine jede wieder aus Unterabthei⸗ 
lungen, welche in ber erſten und dritten Landraths⸗Bezirke, in der 
zweiten Kantone heißen. Das Ganze wird aus 40 ſolcher Abtheilun⸗ 
gen gebildet. 

Die politiſche Eintheilung Holſteins (inch. Lauenburg) iſt die in 
Aemter, deren zufammen, und ohne die abgefonverten Bezirke, 17 find. 

Das Großherzogthum Luxemburg hat drei Bezirke: Luxem⸗ 
burg, Grevenmachern und Diekirch. 

Sachſen⸗-Weimar-Eiſenach beſteht, wie gefagt (vergl. 8. 3), 

aus den Fürftenthümern Weimar und Eifenach. Jenes wird in 2 Kreife, 
den Weimar- Jenaer und den Neuſtädter eingetheilt, welche zufammen 15 
Aemter (W. 13 N. 2) haben; dieſes bilven 8 Aemter und 2 Patrimo⸗ 
nial⸗Aemtchen. 

Die Beſtandtheile des Herzogthums Sachſen⸗Meiningen—⸗ 
Hil dburghauſen find ſeit dem Jahre 1826 (wo nach dem Erlöfchen 
des Haufes Sachfen - Gntha - Altenburg im Mannesflamme von den Häu⸗ 
fern Meiningen, Coburg und Altenburg ein Erbvertheilungsvertrag über 
jenes Herzogthum gefehloffen wurde) das ältere Herzogthum Sachfen- 
Meiningen, das von Coburg abgetretene Amt Themar und Fürftenthum 
Saalfeld, die von der gothaifchen Erbfchaft erhaltenen Aemter Römhild, 
Kranichfeld und Kamburg, und das Herzogtfum Hilpburghaufen. Nach 
feiner politifchen Eintheilung zerfällt das Herzogthum jebt in: A. Das 
Herzogthum Meiningen; a) Unterland, b) Oberland (vergl. 
$. 3). B. Das Herzogthum Hildburghauſen. C. Das Für- 
fientbum Saalfeld. D. Die Graffhaft Kamburg. E. Die 
Herrfhaft Kranichfeld. Das ganze Land zerfällt in 12 Bezirke. 

Zufolge des eben gedachten Erbvertrages iſt Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha feit Ende 1826 in den Beſitz des. ganzen Fürſtenthums Gotha 
(mit Ausfchluß des oben genannten Amtes Rranichfelo), fp wie der hild⸗ 
burghanfifchen Aemter Sonnenfelo und Königsberg mit der Stadt Kö⸗ 


2— berg und Gauer⸗ 
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fürſtenthums Heffen (fonft auch Heffen- Kaffel genannt) läuft, folgt 
man im Oſten dem Laufe der Werra, an der preußischen Provinz Sach⸗ 
fen (dem ehemaligen Eichsfelde) hin, bis an das Königreich Hannoner,an 
welches Heffen im RN. O. bis zum Einfluffe der Diemel in bie - 
Werra ftößt, von da grenzt Kurheſſen in N. W. an Weſtphalen; S. W. 
an das Großherzogthum Heffen und an das Gebiet von Frankfurt; füb- 
lich und ſüdöſtlich an Baiern; öſtlich an Baiern und Sachfen-Weimar. 
Bom Hauptlande getrennt find: 1) die Grafichaft Schaumburg, zwifchen 
den lippiſchen, ſchaumburg⸗ lippifchen, preußifch - weftphälifchen und 
bannöverfhhen Staaten; 2) die Herrfehaft Schmalfalden, zwiſchen dem 
herzoglich-ſächſiſchen und preußifgen Antheile an der Graf- 
ſchaft Henneberg. 

Das Großherzogtum Heffen befteht aus zwei faſt gleich großen 
Laͤndermaſſen im weſtlichen Deutſchland, welche die kurheſſiſche Pro⸗ 
vinz Hanau und das Gebiet der freien Stadt Frankfurt von einander 


ſondert. Die nördliche Hälfte grenzt im Norden an Preußiſch⸗Weſt⸗ 


phalen und Kurheffen, im Oſten und Süden ebenfalls an Rurbeffen, im 
Werften aber an Naffau, ven Weslarer Kreis von Rheinpreußen, und 
an Preußiſch⸗Weſtphalen. Die füpliche Hälfte wird im Norben. 
von Naſſau, Frankfurt und Kurheſſen, im Dften vom bairifchen Unter- 
main-Rreife, im Süden von Baden und dent bairifchen Rheinkreiſe, 
und im Weften von Rheinpreußen eingefchloffen. Von beiden Länder: 
maffen: — der nörblichen: der Provinz Oberheſſen, der fünlichen: ben 
Provinzen Starkenburg und Rheinheffen, — liegen Heine Parcellen ab- 
gefondert, und zwar von jener im walbedifchen und von biefer im badi⸗ 
fchen Gebiete, 

Das Herzogthum Holftein, mit Einfchluß Lauenburgs, grenzt im 
Norden an die Eyder und an den holfteinifchen Kanal, durch welche 
es von Schleswig getrennt wird, im Oſten geht e8 an die Oſtſee und 
Das Großherzogthum Mecklenburg - Schwerin, gegen Süden und Weften 
wird es zuerft durch die Elbe vom Königreich Hannover getrennt, und 
darauf von der Nordſee befpült. Im Often und Süben kommt es zu 
verfihiedenen Malen mit dem fürſtl. Lübeciſ chen und dem Gebiete der 
freien Städte Hamburg und Lübeck in Beruͤhrung. 

Luxemburg hat in Weſten und Norden das Königreich Belgien, 
im Oſten die preußiſchen Rheinprovinzen, im Süden Frankreich 
als Grenzen. 

Das Großherzogthum Sachfen-Weimar-Eifenach bildet einen 
Theil der Befisungen der herzoglich⸗ ſächſiſch⸗ erneftinifchen Linie, welche 
fich, faft in ver Mitte von Deutfchland, zwifchen der preußifchen Pro- 
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vinz Sachſen und den reußiſchen Laͤndern im Oſten, dem Rönigreiche 
Baiern im Süden, und Kurheſſen im Weſten ausbreiten, innerhalb die⸗ 
fe8 Umfanges aber die fürſtl. fehwarzburgifchen Länder und Beftanptheile 
des preußifchen und kurheſſiſchen Gebiets umfchließen. Das Großher⸗ 
zogthum Sachfen - Weimar- Eifenach insbeſondere befteht ans zwei von 
einander getrennten Fürftenthämern, Weimar und Eiſenach. jenes, der 
öftliche Lanvestheil, grenzt an Preußiſch⸗Sachſen, Sachfen- Altenburg, 
die preußifchen und die fchwarzburgifchen Fürſtenthümer; diefes, der wefl- 
liche Theil, wird von Kurheſſen, Preußisch - Sachen, Sachen - Coburg. 
Gotha und Sachen» Meiningen eingefchloffen. Abgeſondert von beiden 
Hauptmaffen, theils nörblich, theils ſüdlich, liegen bie einzelnen Aemter 
Allſtedt, Oldisleben, Jimenau und Oſtheim. 

Das Herzogthum Sach ſen⸗Meiningen-Hildburghauſen 
zieht ſich, der Hauptmaſſe nach, in einem nach Süden gebogenen Halb⸗ 
kreiſe, vom Fürſtenthum Eiſenach im Weſten bis zum weimariſchen Neu⸗ 
ſtädter Kreiſe im Oſten, und wird außerdem nördlich von Heſſiſch⸗ 
Schmalkalden, Sachfen- Eoburg- Gotha und den ſchwarzburgiſchen Für⸗ 
ſtenthümern, öftlih von Preußifch - Henneberg, den reußifchen Landen 
und dem bairifhen Obermain⸗Kreiſe, und füblich von eben demſel⸗ 
ben, fo wie von Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha und dem- bairifchen Unter- 
main=Rreife begrenzt. Abgeſondert Tiegen Heine Gebietstheile im 
Weimariſchen und Altenburgifchen. Der Lage nach wird das Herzog. 
tum in das Ober» und Unterland eingetheilt. Jenes ift ver öſtliche 
Landestheil, dieſes der weftliche, fo daß Hilbburghaufen ungefähr in der 
Mitte zwifchen beiden liegt. An das Oberland fchließt fih nordöſtlich 
das 1826 an Meiningen gelommene Fürſtenthum Saalfeld an. 
| Sachſen⸗Coburg-Gotha befleht aus zwei größern Theilen, 

dem Fürftentyum Coburg und dem Fürſtenthum Gotha (vergl; 
6. 2.), nebft einigen kleinern von biefen Hauptländern abgefonvert in 
Preußisch - Sachfen und in Batern gelegenen Parcellen, welche aber ei- 
nem oder dem andern Fürſtenthum zugeteilt find. Coburg grenzt im 
Weften, Norden und Oſten an Sachfen- Dleiningen- Hilnburghaufen, im 
Süden an Baiern. Gotha wird weftlih von Eifenach und Heffifch- 
Schmallalden, ſüdlich von dem ſchleuſſinger Kreife des preußifch- fächfi- 
ſchen Regierungsbezirts Erfurt, Sftlich vom weimarifchen Amte Ilmenan, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und dem preußifchen Negierungebegirt Erfurt, 
nörblich von eben demfelben begrenzt, 

Auch das Herzogtum Sachſen⸗Altenburg befleht aus zwei 
Theilen, welche durch die reußifche Herrſchaft Gera und den weimari⸗ 
ſchen Neuftäbter Kreis von einander getrennt werben. Außerdem grenzt 
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die öſtliche Hälfte an das Königreich Sachſen, Reuß-Greiz und .ven 
preußiſch⸗ ſächſiſchen Regierungsbezirk Merfeburg, die öſtliche aber an 
den Weimar- Jenaer- Kreis und Schwarzburg- Rubolftadt. \ 

Das Medlenburg-Schwerinfche grenzt im Norden an bie Oft- 
fee, im Oſten an die preußiſche Provinz Pommern und Medlenburg- 
Strelig, im Süden an bie preußifhe Provinz Brandenburg und an 
Hannover, im Weften an Lauenburg und das Rretigif he Fürſtenthum 
Rabeburg. Einige Heine Parcellen liegen zerſtreut in Brandenburg und 
Strelitz. 

Mecklenburg⸗Strelitz, aus der Herrſchaft Stargard und dem 
Fürſtenthum Ratzeburg beſtehend (vergl. $. 2.), liegt zu einem Theile 
zwiſchen Mecklenburg⸗ Schwerin, Pommern und der Mark, zum an 
dern Theile zwifchen Mecklenburg- Schwerin, Lauenburg und dem Lü⸗ 
beckiſchen Gebiete. 

Das Großherzugthum Oldenburg wird aus Drei von einander 
abgefonverten Theilen gebilvet: dem Herzogtum Oldenburg, dem Für- 
ftenthbum Lübe und dem Fürftentbum Birkenfeld (vergl. $.2.). 
. Das Herzogthum Didenburg, der Hauptbeflanptheil des Stan- 
tes, im norbweftlihen Deutfchland, wird faſt ganz vom nörblichen 
Haupttheile des Königreichs Hannover eingeſchloſſen; nur im Norden 
grenzt es an die Nord ſee und einen Heinen Theil der Oſtgrenze bilvet 
"das Gebiet der freien Stadt Bremen. Das Fürſtenthum Tübed 
(oder Eutin) befteht aus zerftreuten Beftandtheilen im Umfange ver 
holſte in iſchen Landſchaft Wagrien. Das Fürſtenthum Birken- 
feld liegt zwiſchen dem Rhein und ver Moſel, faſt ringsum von dem 
Regierungsbezirk Trier der preußiſchen Rheinprovinz umgeben, 
im Nordoſten aber an den Regierungsbezirk Koblenz und die heſſen⸗ 
homburgiſche Herrſchaft Meifenheim grenzenv. 


Des im weftlichen Deutſchland fituirten Herzogthums Naf- 


fau Grenzen find: im Weften der Regierungsbezirk Koblenz der preußi⸗ 
ſchen Rheinprovinz; im Norven verfelbe und der Regierungsbe- 
zirk Arnsberg der preußifchen Provinz Weftphalen ; im Oſten das Groß⸗ 

herzogthum Heffen, ver Weglarer Kreis des Regierungsbezirks 
. Koblenz und Heffen- Homburg; im Süden das Rurfürftenthum Hef- 
fen, das Frankfurter Gebiet, und wieder das Großherzogthum Heffen. 


Abgeſondert Legt im nördlichen Theile des letztern Großherzogthums das 


Amt Reichelsheim. 

Die im nörhlihen Deutfihland gelegenen herzogkich— ⸗raun⸗ 
ſchweigiſchen Staaten machen auch fein zuſammenhängendes Ganze 
aus, ſondern Liegen zerſtreut, theils auf und an dem Harze, theils an 


— 
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ben Hauptfläffen: Ocker, Leine und Wefer. Ueberhaupt aber zerfallen 
fie in drei größere und mehrere Heine Parrellen. Im Norden und Sü⸗ 


den werben dieſe Staaten von den Befigungen bes anverwandten König⸗ 
reiche Hannover umfchloffen. Im Often und Süboften find fie durch 


- das preußifche Sachſen und durch anhaltfche Länder begrenzt. Im We 


- 


. 


ſten fcheivet fie die Wefer von der preußifchen Provinz Weſtphalen. - 
Das jenfeit ver Wefer belegene braunfchweigifche Amt Ottenfleh . 
grenzt jedoch an das walbelfche Pyrmont. 
Die drei Herzogthümer Anhalt-Deffau, Anhalt-Bernburg 
und Anhalt⸗Kothen Kiegen größtentheils zufammen, zu beiden Seiten 
der ntittlern Elbe, und werben überall vom preußifchen Gebiete umge. 
ben; nur von Anhalt» Bernburg grenzt (wie oben gedacht) ein abgefon- 


derter Theil auch an das Herzogthum Braunfehweig. Außerdem liegen 


Heine Beſtandtheile aller drei Herzogthümer zerſtreut in Preußiſch⸗ 
Sachſen. 

Die Länder der beiden Fürſtenthümer Schwarzburg-Son— 
bershaufen und Schwarzburg-Rudolſtadt bilden die Graf- 
ſchaft Shwarzburg im ehemaligen oberfächfifchen Kreiſe des deut⸗ 
ſchen Reiches. Sie beftehen aus der Obern Graffhaft (Ober- 
herrſchaft), an der Norpfeite des thüringer Waldes, von ben 
großherzogl. und herzogl. fächfifchen Ländern und der preußifchen Pro- 
vinz Sachfen eingefchloffen, und aus ver Untern Grafſchaft (Unter-. 
herrfhaft), ganz umgeben von Preußiſch-Sachſen, im nördlichen 
Thüringen an ver Wipper und Helbe (vergl. $. 2.). Beide Graf 
fchaften find unter die beiven fürftlichen Linien vertheilt, jevoch fo, daß 
Schwarzburg-Sondershaufen den größern Theil der Untern Herr- 
fhaft, Schwarzburg-⸗Rudolſtadt aber den größern Theil ver Obern 
Graffchaft befist. 

Die Länder des alten fürftlihen Haufes Reuß (-Plauen) 
waren ehedem auch ein Beſtandtheil des oberfächfifchen Kreifes im vor- 
maligen Deutſchland, und beftehen aus zwei von einander abgefon- 


derten Stücken, wovon das größere im Often zwifchen dem erzgebir- 


gifhen und voigtländiſchen Kreiſe des Königreichs Sachfen, im 
Süden zwifchen dem bairiſchen Obermain-Rreife, im Weſten zwi» 
ſchen dem Herzogthum Sacfen- Meiningen und dem Fürſtenthum 
Schwarzburg- Rudolftadt, und dem Kreife Ziegenrück des preußifchen 
Regierımgsbezirts Erfurt, im Norbweften und Norden endlich zwifchen 
dem Neuftädter Kreife des Großherzogthums Sachfen-Weimar, das 
Heinere Stüd aber weiter nörblich Liegt, wo e& im Norden an ben preu⸗ 
Bifchen Regierungsbezirt Merfeburg, im Often an Sachfen- Altenburg, 
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im Süven an Sachfen- Weimar und im Weften ebenfalls an Sachfen- 
Altenburg grenzt (vergl. 8. 2.). 

Das Fürftentfum Lippe (eigentlich Lippe-Detmolp) befteht 
aus der vormaligen Grafſchaft Lippe und ven Graffchaften Schwa- 
Venberg und Sternberg, welde Länder fonft zum weftphäfifchen Kreiſe 
des deutfihen Reiches gehörten. Im Süden, Weften und Norden grenzt 
das Fürftenthum an den Regierungsbezirf Minden der preußifchen Pro- 
vinz Weftphalen, im Norboften an. ven kurheſſiſchen Kreis Schaum- 
burg, im Often an die hannöverſche Provinz Kalenberg und an 
Walde. Abgefondert vom Hauptlörper Liegt in Preußifch - Weftphalen 
das Amt Lipperode. 

Schaumburg - Lippe — ein Antheil an der Grafſchaft 
Schaumburg, nebft dem im Fürſtenthume Lippe gelegenen und unter lip⸗ 
peſcher Landeshoheit ſtehenden Amte Alverviffen — ift in feinem grö- 
Bern Stüde von Hannover im Norden, Rurheflifch - Schaumburg im 
Often, und Preupifch - Weftphalen in Süden und Weften umgeben. 

Das Fürſtenthum Waldeck zerfällt in das vormalige zum ober- 
rheiniſchen Kreife gehörige Für ſtenthum Waldeck, weſtlich und nörd⸗ 
lich von Preußiſch⸗Weſtphalen, öſtlich und ſüdlich von Kurheſſen be⸗ 
grenzt, und die ſonſt zum weſtphäliſchen Kreiſe gehörige kleine Graf⸗ 
ſchaft Pyrmont, 2 Meilen weſtlich von ver Weſer, zwiſchen lip⸗ 
peſchen, hannöverſchen und preußiſchen Landestheilen. 

Das Fürſtenthum Hohenzollern⸗Hechingen grenzt im Norden 

und Süden an Würtemberg, im Oſten und Weſten an Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen. 
Hohenzollern⸗Sigmaringen beſteht aus einem größern 
Stück Landes, öſtlich von Hechingen, zwiſchen Würtemberg im Norden 
und Oſten, und Baden im Süden und Weſten, und einem kleinern Stück, 
weſtlich von Hechingen, wo es im Norden, Weſten und Süden ganz vom 
würtembergiſchen Gebiete umgeben iſt. 

Das Fürſtenthum Liechtenſtein liegt am rechten Ufer des 
Rheins, zwiſchen dem tyroler Kreis Vorarlberg im Norden und Oſten, 
dem ſchweizer Kanton Graubündten im Süden und dem Kanton 
St. Gallen in Weſten. | 

Heffen-Homburg tft zu einem Theile (mit der Herrfihaft Hom⸗ 
burg) vom heſſen⸗ darmſtädtiſchen Gebiet umgeben, und hat nur weftlich 
Naffau als Grenze, ſtößt zum andern Theile — mit der Herrfchaft 
Meiſenheim (vergl. $. 2.) — im Norven uud Sübweften an Rhein- 
preußen, im Often an Rheinbaiern und im Weſten an bas olden⸗ 
burgifche Fürſtenthum Birkenfeld. 
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Die freie Stadt Frankfurt Tiegt mit ihrem Gebiete im weflfi- 
hen Deutſchland, zu beiden Seiten bes Mains, zwiſchen Kurheffen 
im Nordweften, Norden und Rorboften, Heffen- Darmfladt (Provinz 
Rheinhefien) im Südoſten und Süden, und Naffau im Südweſten. Ein 
paar Feine Gebietstheile liegen abgefondert nordweſtlich nd nörblid an 
der Nidda. 

Das Gebiet der freien Stadt Lübeck beſteht ans mehreren, 
theils zwifchen ver Dfifee, dem Fürſtenthum Ratzeburg und dem Her- 
zogthum- Holftein, theils im Herzogthum Lauenburg zerftreuten Stücken. 

Die freie Stadt Hamburg Liegt mit ihrem Gebiete am rechten 
Ufer der untern Elbe, und wird folches von den Herzogthümern Holftein 
und Lauenburg begrenzt; vom Königreiche Hannover trennt es bie 
Erbe. Kleine Parcellen Liegen in Holftein und Lauenburg, und in ber 
hannoͤverſchen Provinz Lüneburg. Weiter entfernt ift das Amt Rigebüt- 
tel am Iinfen Ufer ver Eibmündung und an der Nordſee, mit ver han⸗ 
növerfchen Provinz Bremen zuſammenhängend. Mit Lübeck gemein- 
ſchaftlich befist Hamburg das Amt Bergedorf. 

Das zu beiden Seiten ver Wefer gelegene Bremiſche Gebiet 
wird im Norden, Dften und Süden vom Rönigreihe Hannover, in Süb- 
weften und Weften vom Großherzogthum Oldenburg begrenzt. Abge- 
fondert Tiegt, 7 ‘Meilen nördlich, rechts an ber Weſermümdung, das Amt 
Bremerhafen. 


$. 4, 
Politifche Eintheilung der Bundesſtaaten. 


Die öfterreihifhen Staaten, welde einen Beſtandtheil bes 
deutſchen Bundes machen, ſind oben ($. 2.) bereits namhaft ge 
macht. Das Erzherzogthum Defterreich zerfällt in zwei Provinzen: 
a) Defterreih unter der Ens und b) Defterreih ob der Ens 
mit Salzburg, und jedes biefer Länder an fich wieder in vier Kreife, 
Die Abtheilungen des erfleren find: das Viertel unter dem Wie- 
nerwalde, das V. ober dem Wienerwalde, das V. unter dem 
Mannhartsberge und das V. ober dem Mannhartsberge. 
Defterreich ob der Eng, ohne Salzburg, befteht aus dem Mühl⸗ 
reife, dem Traunviertel, Hausrudviertel und Innviertel; 
Salzburg bildet den fünften, ven Salzacdh- over ſalzberger Kreis. 
— Das Herzogtum Steiermarf und die Herzogthümer Krain und 
Kaͤrnthen haben fünf Rreife, und zwar jenes den Judenburger, Bru- 
der, Marburger und Eillier, dieſe ven Laibacher, Neuftädter, 
Andelsberger, Klagenfurter und Villacher Kreis. — Die Ein- 
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Grafſchaft Schaumburg in fich faßt; b) die Provinz Oberheffen, enthal- 
tend das Fürſtenthum Oberheffen, vie Aemter Amöneburg und Neuftabt, 
und die Graffchaft Ziegenhain; c) die Provinz Zulda, zu welder das 
Großherzogthum Fulda, das Fürftenthum Hersfeld, das Amt Friebe- 
wald und die Herrfchaft Schmalfalnen gehören; d) die Provinz Hanau, 
welche das Fürſtenthum Hanau, das fuldaifche Amt Salmünfter und den 
kurheſſiſchen Antheil an dem Fürſtenthume Iſenburg enthält, Diefe A 
Provinzen find zufammen in 21 Kreiſe, und diefe wieder in 60 Aem- 
ter getheilt. 

Die großherzoglich heſſiſchen 3 Provinzen: Starkenburg, 
Rheinheſſen und Oberheſſen beſtehen eine jede wieder aus Unterabthei⸗ 
lungen, welche in der erſten und dritten Landraths⸗Bezirke, in der 
zweiten Kantone heißen. Das Ganze wird aus 40 ſolcher Abtheilun⸗ 
gen gebildet. 

Die politiſche Eintheilung Holſteins (incl. Lauenburg) iſt die in 
Aemter, deren zuſammen, und ohne die abgeſonderten Bezirke, 17 ſind. 

Das Großherzogthum Luxemburg hat drei Bezirke: Luxem⸗ 
burg, Grevenmachern und Diekirch. 

Sachſen-Weimar-Eiſenach beſteht, wie geſagt (vergl. $. 3), 

ans den Fürftenthümern Weimar und Eifenach. Jenes wird in 2 Kreiſe, 
den Weimar- Jenaer und den Neuftädter eingetheilt, welche aufammen 15 
Aemter (W. 13 N. 2) haben; diefes bilden 8 Aemter und 2 Patrimo⸗ 
nial-Aemtchen. 

Die Beftandtheile des Herzogthums Sahfen-Meiningen- 
Hildburghbaufen find feit vem Jahre 1826 (wo nach dem Erlöfchen 
des Haufes Sachfen - Gotha - Altenburg im Mannesſtamme von den Häu⸗ 
fern Meiningen, Coburg und Altenburg ein Erbvertheilungsvertrag über 
jenes Herzogthum gefehloffen wurde) - das ältere Herzogthum Sachfen- 
Meiningen, das von Coburg abgetretene Amt Themar und Fürftenthum 
Saalfeld, die von der gothaifchen Erbfchaft erhaltenen Aemter Römhild, 
Kranichfeld und Hamburg, und das Herzogtum Hildburghauſen. Nach 
feiner politifchen Eintheilung zerfällt das Herzogtum jest in: A. Das 
Herzogthum Meiningen; a) Unterland, b) Oberland (vergl. 
$. 3). B. Das Herzogthum Hilpburghaufen C. Das Für- 
ftentbum Saalfeld. D. Die Graffhaft Hamburg. E. Die 
Herrſchaft Kranichfeld. Das ganze Land zerfällt in 12 Bezirke. 

Zufolge des eben gedachten Erbvertrages iſt Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha feit Ende 1826 in ven Beſitz des. ganzen Fürſtenthums Gotha 
(mit Ausschluß des oben genannten Amtes Kranichfelo), ſo wie der hild⸗ 
burghauſiſchen Aemter Sonnenfeld und Königsberg mit der Stadt Kö⸗ 
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nigeberg, und der meiningifchen Kammergüter Kahlenberg und Gauer- 
ſtadt gefommen, und befteht demnach diefes Herzogthum aus den Für- . 
fienthHümern Coburg. und Gotha (vergl. $. 3.). Erfteres zerfällt in 5, 
leßteres in 9 Aemter. 

Sachſen-Altenburg if nach feinen zwei Haupttheilen, dem öſt⸗ 
lichen und weftlichen, in 2 reife, und zwar in ben Altenburger nnd 
Rahla-Eifenberger Kreis geteilt. 

Das Großherzogtum Medlenburg- Schwerin enthält 
fölgende Provinzen: 1) den medlenburgifhen Kreis over das 
Herzogthum Schwerin; 2) den wendifhen Kreis des Her- 
zogthums Güſtrow; 3) die Stadt Roſtock nebfl dem fogenannten 
Roſtocker Diſtrikt; 4) Die drei Landesklöſter mit ihrem Ge- 
biete; 5) das Fürftentbum Schwerin; 6) die Herrſchaft Wis- 
mar. Der erfle, zweite, fünfte und fechste Beſtandtheil haben- zuſam⸗ 
men 22 ritterfchaftliche und 44 Domainen-Aemter. 

Medlenburg-Strelig’s Lanbestheile find, wie fihon bemerkt, 
(vergl. $. 3.) das Herzogthum Strelit (ober die ehemalige Herr- 
fhaft Stargard) und das Fürftenthum Rapeburg. Erfteres zaͤhlt 
6 Aemter. In letzterem werben bie Domainen in 5 Bogteien ein- 
getheilt. 

Sn Divenburg (vergl. $. 3.) tft das Herzogthum Olden— 
burg in folgende 7 Kreife eingetheilt, welche zufammen aus 28 Aem- 
tern und 1 Stadtgericht beftehen: 1) Kreis Oldenburg; 2) Kr. Neuen 
burg; 3) Kr. Oevelgönne (ober butjabinger Land, d. i. Land Buten); 
4) Kr. Deimenhorft; 5) Kr. Vechta; 6) Kr. Kloppenburg; 7) Kr. (oder 
Herrſchaft) Jever, — Knipphauſen hat 3 Kirchfpiele oder Pfarrbe- 
zirfe. — Das Fürſtenthum Lübeck zerfällt in den Stadtgerichtsbe⸗ 
zirk Eutin, vie A fürftfichen Aemter Eutin, Kaltenhof, Großongtei und 
Collegiatſtift, and in 2 Juftitiariate, nämlich: a) über das Gut und 
"Dorf Benz, und b) über die A onrmaligen Stabt -Lübedifchen Gtifte- 
Dörfer. — Das Fürftenthum Birkenfeld wird eingetheilt in bie 3 
.Aemter: Birkenfeld, Dberflein und Nohfeldenz und jedes biefer 
Aemter wieder in 3 Bürgermeiftereien, deren jede mehrere Gemeinden 
begreift. 

Naſſau zählt folgende 238 Aemter: Wiesbaden, Braubach, 
Dies, Dillenburg, Eltsilfe, Hachenburg, Hadamar, Herborn, Hochheim, 
Höchſt, Idſtein, Königftein, Langenfchwalbach, Limburg, Marienberg, 
Montabaur, Naſſau, Naftätten (Nasftänten), Reichelsheim, Rennerod, 
Rüdesheim, Runkel, St. Goarshauſen (Gewershaufen), Selters, Ufingen, 
Wallmerod, Wehen und Weilburg. 

v. Lengerke's Iandwirthfchaftl, Statiſtik 2c. 1. ’ 2 
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Braunſchweig befleht gegenwärtig aus 6 Kreis-Directio- 
nen: Braunfchweig, Wolfenbüttel, Helmftebt, Bandersheim, Holzmin⸗ 
den und Blankenburg. Diefe Kreis» Directionen umfaflen zufammen 2 
Stadtgerichte und 23, Amtsgerichte. 

Anhalt-Deffau, aus einem größern Stück Landes nebfl drei 
Heineren Befistheilen am Iinfen Ufer der Elbe, und aus zwei anderen 
Stüden am rechten Üfer beſtehend, iſt in 10 Aemter eingetheilt. 

Anhalt-Bernburg, ebenfalls zerftreut liegend, bildet in feinem 
weltlichen, am Harz fituirten Theile das Obere, in feinem öfllichen, von 
der Saale und Elbe bemwäfferten Theile, das Untere Herzogthum. 
Beide Beſtandtheile des Herzogthums haben 9 Aemter. 

Das von zwei größeren und zwei kleineren Lanbestheilen, die zer⸗ 
freut, theils links, theils rechts von der Elbe liegen, zufammengefeßte 
Anbalt- Köthen, ift. ebenfalls in 9 Aemter eingetheilt. _ 

Schwarzburg-Sondershaufen zerfällt in die Herrfhaf- 
ten Sondershaufen und Arnftadt. Jene befteht aus dem Antheil 
an der Untern Grafſchaft (vergl. 8. 3.), diefe aus dem Antheil an 
. ver Dbern Graffhaft (vergl. S. 3.), und hat erftere 5, letztere aber 
2 Aemter. 

Shwarzburg-Rudolftadt feheidet fih in die Herrfhaft 
Rudolſtadt, den in 7 Aemter eingetheilten Antheil an ver Obern 
- Graffhaft, und in vie Herrfhaft Frankenhauſen — den klei— 
nen Antheil des Fürftentbums an der Untern Grafſchaft, nur 2 
Aemter bildend. 

Die Länder der älteren Linie Neuß, oder der Fürſten Reuß⸗ 
Greiz beftehen in den Herrfihaften Greiz und Burg und einem Theile 
der Pflege Reichenfels im Fürftentbum Schleiz. 

Die jüngere Linie der Fürften Reuß zerfällt in bie beiven 
Linien Reuß- Schleiz und Reuß⸗Ebersdorf. Bon jener iſt Neuß -Köftrig 
(oder Renf- Schleiz zu Köftrig) eine paragirte Nebenlinie. Die Häup«- 
ter beider Hauptlinien regieren in ihren Landestheilen für fich, machen 
aber in Bezug auf den deutſchen Bund nur Einen Staat. Reuß-Schleiz 
befigt vie Herrfhaft Schleiz und einen Antheil an der Pflege Rei- 
chenfels, Reuß⸗Ebersdorf Die Herrfchaften Lobenftein und Ebers- 
Dorf, nebft ver Pflege Hirfchberg. Den Zweigen ver jüngeren Linie 
“ gemeinfchaftlich gehört vie das nördliche abgefonverte Stüd der renfi- 
ſchen Lande bildende Herrfhaft Gera, nebft ver Pfege Saalburg 
im fünlichen Landestheile. 

j Lippe⸗Detmold wirb ın 7 Stadtgerichte und 12 Aemter 
eingetheilt; Schaumburg⸗Lippe hat der letztern 4. 
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In Waldes ift das gleichnamige Fürſtenthum (vergl. ($. 8.. 


in 5 Diftrikte: Diemel, Ever, Twiſte, Werbe und Eifenberg einge- 
theilt. 

Hohenzollern-Sigmaringen befleht aus unmittelbaren 
Beſitzungen und aus Hoheitsländern oder flanbesherrlichen Befigun- 
‘gen. Erftere haben 3 Dberämter und 1 Amt; viefe beflehen ans ven 
fürſtl. Fürftenbergfhen Herrfchaften Troctelfingen, Jung- 
nan und einem Theile der größtentheils in Baden Tiegenden Herrichaft 
Möskirch, ven fürftl Thurn- und Taxisſchen Herrfchaften Oft- 


rach und Straßberg, und ben ritterfihaftlichen Gütern Gammer- 


tingen und Hettingen des Freiherrn von Speth. 


$. 5. | 
Flächeninhalt. 


Deutf Hands gefammtes Areal wird zu 11,590 Geviert-Mei- 


len berechnet, erreicht indeffen dieſe Flächengröße, zufolge ver fpeciellen 


Angaben der Provinzial- Statiftifen, nicht völlig. Nach Vepieren fl 


len auf 
„  Defterreich zufammen . . 2. . 3666 Quadrat⸗ Meilen. 
a) auf das Erzherzogtfum. . 712. » 
aa) auf Oeſterr. u. d. Ens.. 361 » 
bb) auf Oefterr, o. d. Ens mit 
Salbwg » 2 00. 0. 351 .. 
b) auf Steiermarf . . 471 » 
c) auf Tyrol und Vorarlberg «518 on 
d) auf Kärnthen und Krain . 364 » 


e) auf Trieſt . . 
f) auf Defterr. Friau! 
g) auf Böhmen . . 953 on 
h) auf Mähren und Sölefien 493 
Preußen zufammen -. -  . . . 9356 
a) auf Brandenburg. . .» . . 731 
b) auf Pommern. » » . . '. 567 
c) auf Schkefien . » 742 
d) Sıhien . » 2 2... 461 
e) Weftphalen . 2 22.8368 
f) Rheinland. » 2 2 2. 487 
Baiern zufammen - 2... 1394 
a) auf das Hauptland . . . 1291 
b) auf Rheinbaiern. . . . 108 


vu xy LK x LK hy y % 


S 


gu 
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Sahln - » 2 2 2 0 2. + 272 Duadrat- Meilen. 
Saunvver. » 2 2 2 2 0 .'. 698 » 
Würtemberg - » 2 2 2 0 0. 359 
Dad. - > 2 0 2275 
Rurbeffen . . ee ee. 208 
Heffen- Darınflabt . ee. 453 
Hofftein mit Sauenburg. ee. 1749 
Luxemburg 46 
Sachſen⸗ VWeimar-Eifenadd . . . 67 
Sachfen - Meiningen - Hiloburghanfen 43 
Sahfen- Eoburg- Gotha . . . » 37 
Sadhfen- Altenburg -. » » - . .» 23 
Mecklenburg⸗ Schwerin . -» . . 228 
Meklendurg-Stelib . . 47) 
Dlenbuß - >» 2 ee ee. 115 *) 
Nflu » 2 2 2 rer nen 83 
Braunfbweg -» - 2 2 20. 73 
Anhaltfche Herzugthimer . - . » 48. 

a) anf Anhalt-Deffan . . . . 17° 

b) auf Anhalt- Bernburg . . . 16 

c) auf Anhalt- Köthen. . . .» » 15 
Shwaubug. - » . . . ‚3 

a) auf Schwarzburg-Sonderspaufen 15 

b) auf Schwarzburg Rrdelſadt 16 
Reuß (ePlauen).... 28 

a) auf die ältere Linie . - . 7 

b) auf Die jüngere linie . . 21% 
11) EEE 21 
Schaumburg-Tippe -. -. . . . » 9%, 
Wave >» > 2 2 nn. 21 
Hohenzollern» HDebingen . . . » 6% 
Hohenzollern » Sigmaringen . . . 18 


zus ss su ss vs ss u N ss us ı ı ss ı SEE LI Ee Ey L — 


*) Hiervon 155 auf Holſtein und 19 auf Lauenburg. 
*2) 40%, auf Stargard und 6%, auf Rapeburg. 
e*xs) Und zwar circa 100 auf das Herzogthum Oldenburg, 8 auf das Für- 
ſtenthum Lübeck und 7 auf Birkenfeld. 


+) Daß Berghaus dem Fürftenthpum Neuß jüngerer Linie nur ein Areal 
von 14, 63 Quadrat» Meilen zutheilt, ift wohl einem Schreib- oder 
Drudfehler zugufchreiben. . 


echtenflen . 2 2 2 ee 2% Ouadrat⸗ Meilen. 
Heffen- Homburg . » 2: 2... 5 » 
Frankfurt.. Ab .) 
Lübekk. een 5% 
Hamburg... 2 nr. 7 
Dremn . 2 2 2 Een. 4% 
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" II. 


Phyfitalifge Beihaffenheit der Länder bes 
deutfhen Bundes, 


1. Beſchaffenheit des Bodens, 


»Faft in Feinem andern Lande Europa’s iſt die Mannichfaltig« 
keit der Bodengeflaltung, welche unfern Erdtheil zu einer klei⸗ 
nen Welt für fich charakterifirt, fo Deutlich ausgefprochen, als 
gerade in unferm Baterlande.« 

9. Berghaus 


6. 6, 
A. Hyprographiiche Verhältniſſe. 
Gewäſſer: Flüſſe; Landfeen und Teiche; Candle; Minerafquellen. 


Eine Üeberfiht der hydrographiſchen Verhältniſſe der deut- 
fhen Bundesftaaten bürfen wir um fo weniger vorenthalten, je 
wichtiger der Einfluß ift, den biefelben auf die Befchaffenheit des 
Elimas, auf die Culturfähigkeit des Bodens, auf die techni— 
fhen Betriebe, envlich auf den Verkehr im Inlande und mit 
dem Auslande äußern. 

Die deutſchen Bundesflaaten, als ein ganzer Körper betrach⸗ 
tet, werden, wie bereits gedacht, (vergl. $. 3.) von drei verfchienenen 
Meeren befpült: ver Nordſee (ober dem beutfhen Meere), ber 
Oftfee (over dem baltifchen Meere) und dem abriatifchen. 
Außerdem fliehen fie dur die Donau auch mit dem ſchwarzen 
Meere in Berbinbung, obwohl dieſes ihre Grenzen nicht berührt. Die 
Zahl ihrer Flüffe wird zu 500 berechnet, unter. welchen 60 fchiffbare 


*) Daß, wie Hoffmann (8. Fr. Vollrath) behauptete, alle Theile Frank⸗ 
furts zufammen nur wenig über 1,64 QO. M. find, will uns doch nicht 
einleuchten. 
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find. Die wichtigften, d. h. ſolche, welche eigene Gebiete bilden, find: 
1) die Donau, deren Lauf in Deutſchland (ohrie Krümmungen) 96 
Meilen beträgt; 2) der Rhein, innerhalb Deutſchlands Gremen 103 
Meilen, 3) die Wefer, welde mit Zurechnung des Laufes der Werra 
70 Meilen, ımb 4) die Elbe, 112 Meilen lang, beide ganz Deutfch- 
land angehören; fo wie auch 5) die Oder, deren Lauf 84 Meilen be- 
trägt; 6) die Etſch, der Heinfte von den deutfchen Flüffen, welche 
ein Stromgebiet bilden; 7) die Ems. — An. Seen, von welchen die 
meiſten und größten im füdlichen Alpenlande und im nörblichen 
Flachlande Tiegen, zählen die beutfhhen Bundesſtaaten gegen 
600. Die beveutenpften findet'man weiter unten, namentlich bei Schil- 
derung der hydrographiſchen VBerhältniffe Defterreichs, Preußens, 
Baierns und Würtembergs aufgeführt. — Die mittleren und 
füdlihen Theile Deutfchlands, vornehmlich Böhmen, Schlefien, _ 
Baiern, Baden, Naffau find reih an Mineralwaffern. — Die wich⸗ 
tigſten Ranäle find bis jetzt: in den däniſchen, preußiſchen und 
öfterreichifchen Ländern des deutfehen Bundes.” 

Das öfterreihifhe Deutſchland ift im Ganzen gut bewäffert 
und die Waffer find gut vertheilt. Die Hanptftröme find: die Donau und 
Elbe, dann die Weichfel, die Oder und ver Rhein. In ven fünlichen 
Hochebenen und Alpenlandſchaften Tiegen viele Seen, namentlich am nördli- 
chen Rande der Alpen die Krone aller deutfcher Seen, der Bodenſee. 
Künftliche Flüffe over Canäle finden fich nur im Rande unter der Eng, 

Bleiben wir gleich bei dieſer Ieteren Provinz in Beziehung auf 
die fpecielfen hydrographiſchen Landesverhältniffe fteher, fo gewahren 
wir hier alle Gegenden, mit Ausnahme einzelner Theile des Marchfel- 
des, veichlich bewäflert. An a) Slüffen und Bächen Hat fie 1) die 
mächtige Donau, die fie von Welten nah Oſten burchfchneivet und 
beinahe alle übrigen den Boden des Landes berührenden oder hier aus 
den Bergen quellenden Gewaͤſſer aufnimmt. Ihre Länge beträgt hier 
33%, Meilen, wovon fie 7?/, Meilen als Grenzfluß zurücgelegt. Ein 
genaues Nivellement giebt ihr Gefälle, von ver Aufnahme ver Ens bis 
zum Austritte nah Ungarn, auf 358. 60 Fuß oder 59%, Klafter, 
d. 1. für jede Meile auf 10° Fuß an. Ihre Nebenflüffe find auf der 
rechten Seite: die ſchiffbare Ens, die 17% M. lange Ips, die Er- 
laf, die Bielach, die Wien und, außer mehreren andern unwichtigen 
Gewäflern, die nicht unbeveutende Leitha und die große Fiſcha, die 
auf ver Neuſtädterhaide dem Boden entquillt und die Eigenfhaft 
bat, daß fie auch im heißeſten Sommer nicht vertrocknet, faft immer glei- 
hen Zufluß von Waffer empfängt, und im Winter nicht zufriert, — 
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Borzüge, welche viefen Fluß für die vielen an feinen Ufern errichteten 
Werke unſchätzbar machen. Auf der linken Seite ergießen fich in bie 
Donau die 7%,M. lange Krems, der 18% M. lang, und bie 
March, nach der Donan der beträchtlichfte Fluß des Landes unter 


ver Ens, vom Einfluffe der Taya bis an die Donan 10% Meilen 


lang. Der Umftand, daß die Mark an der Mündung wegen ihrer 
großen Breite fehr träge wird, verurfacht, daß die Donau, zumal bei 


⸗ 


hohem Waſſerſtande, eine weite Strecke in ſie einläuft, was zahlloſe 


Ueberſchwemmungen in den umliegenden Gegenden zur Folge hat. Zur 
2) Elbe gehört im nordweſtlichſten Theile. des Landes. nur die Luſchnitz, 
welche bei Gmünd den Braunaubach aufnimmt und mit dem Schwarz. 
bach vereinigt ver Moldau zueilt. Für die Schifffahrt und den Han⸗ 
del iſt alfo von den natürlichen Flüffen nur die Donau von Belang; 
minder wichtig find Die Ens und March. — b) Bon Seen finden ſich 


in Defterreih unter der Ens nur wenige Heine. Der Erlaf- 


ober Zellerfee, welcher 746% W. after Yang, 282% Klafter breit und 
93 bi8-100, Klafter tief ift und von der Erlaf durchſtrömt wird, gehört 
nur mit der nördlichen Hälfte zu Defterreich. Tiefer im Lande liegt 
ber Rungerfee mit ven drei höher hinauf liegenden Waflerbehältern, 
die unter dem Namen Mitterfee, rothe Lacke und Oberfee be 
kannt find. Größere und kleinere Teiche trifft man in allen reifen, 
doch vorzüglich in den beiden am Iinfen Ufer ver Donan gelegenen. — 


Dis zur Stunde befteht nebft dem c) Donaucanale bei Wien nurnoch _ 


der von 1797 — 1803 erbaute Wiener oder Neuftädter Schiff- 
fahrtscanal, der aus der Gegend hinter Wiener-Neuftadt bie in 
ven obengenannten Donaucanal geführt ift, und nach dem urfprünglichen 
Plane durch Ungarn bis ans adriatifche Meer fortgeführt werben 


- follte, um biefes Meer mit der Donau in unmittelbare Wafferverbin- 


“bung zu fegen. — Unter den d) Mineralwafferg hat das Schwefel 
waſſer von Baden die größte Celebrität erlangt, 

Auch in dem Teinesweges wafferarmen Rande ob der Eng iR die Do⸗ 
nan, welde ſich in den mannichfaltigften, oft eigenfinnigfien Krämmungen, 
und meift in viele Arme zerriffen, durchs Land windet a) der Hauptſtrom. 


Ihr Waflerfpiegel hat bei Baffau eine Seehöhe von 153%,, bei Linz von 


131%, W. Fuß, und die Strombreite beträgt bei erfterer Stabt 750 Fuß, 
bei letzterer 250 Schritt. Ihre Beſchiffung ift jetzt mit Feiner Gefahr mehr 


verbunden, felbft nicht am Strubel und Wirbel, Die Nebenflüffe der _ 


Donan find auf der rechten Seite: der Jun, die Traum, die Eng, 
bie Salzach ꝛc.; auf der linfen Seite: die ana, die Fleine und 
große Mühl u. a. m. Merkwürbig iſt hier der Schwarzbergiſche 
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reich und nimmt 9. Bäche auf. 4) Die Wipper entfpringt im Kreiſe 
Rammelsburg und'ergießt ſich Meile von Rügenwalde in die Oftfee; 
fie ift nur /, Meile fchiffbar, fifchreich, und nimmt auch 6 Bäche auf. 
5) Die Stolpe, entfpringt in Preußen, unweit der pommerfchen 
‚ Grenze und fließt bei Stolpemünde in die Oſtſee. 6) Die Lupow 
entfleht aus dem großen See Lupowske und ergießt ſich bei dem Dorfe 
Rowe in die Oſtſee. "D Die Leba entfpringt in Weftpreußen 
und fällt bei der Stadt Leba in die Oftfee.. 8 Der Leyermann 
entfpringt im Kreiſe Cammin. 9) Der Zarbeu’fche Bad entfpringt 
im Fürftenthumstreife. 10) Der rothe Bach kommt aus demſelben 
Kreife und fließt bei Laffehne in die Oftfee. 11) Die Spie, kommend 
aus dem Kemitzſee. 12) Die Drage entfpringt im Kreife Neuftettin 
und fließt bei Neu-Belis in die Nebe. 13) Die Küddow entfpringt 
ans dem See Billerbeck und bilnet die Grenze von Pommern und 
. Preußen, berührt Landek und fällt bei Uscie in die Nebe. 14) Die 
Rheknitz entfpringt im Mecklenburgiſchen und macht die Grenze 
zwifchen. Diefem "Lande und dem Regierungs-Bezirfe Stralfund. 15) Der 
Barthfluß. 16) Der Eifeflug. 17) Der Rykfluß. — Wirkliche 
Canaäle oder Abflußgräben giebt e8 in diefer Provinz nicht. Dagegen 
bat fie b) einen großen Reichthum an Seen und nimmt in diefer Hin⸗ 
fiht den zweiten Rang unter den Landes-Provinzen ein. Man giebt 
den Flächenraum der Strandfeen auf 3% Q. ⸗M., und den für bie 
Landſeen, welcher ſich jedoch nicht fo genau beftimmen laßt, auf fafl 
57% DOM. an. Bon den Strandfeen nennen wir nur hier: das 
"große und das Fleine Haff, ven Dammſchen See, das Papen, 
den Peeneftrom zc., Die Divenow ıc., ven Eyerbergifhen See, 
von Campfhen- und Jasmunder⸗See, den Budower- und 
Witter-See, den Bitiger-See, den Gardeſche See, ber 
Leba-See, der Binnen-, den Saalen- und den Bläd-Gee, 
envlich das .Wittow und Jasmund, von dem Hauptlande der Inſel Rü- 
gen kommende Binnengewäffer. In Beziehung auf die Land⸗ 
feen und Teiche, deren man faft 900 zählt, find 66 als die größern 
bier zu bezeichnen, und von diefen führen wir nur als beſonders fiſch⸗ 
reich auf: die Madur, merkwürdig wegen feiner Daräne, den Nen- 
warpfehe See, den Putzarſche See, mit Schwanfang,, den En⸗ 
tzig⸗See u. a. m. — In Büffow, Greifswalde, Renz, Polzin, Sa 
gard finden fih mineralifche Quellen. 


- C. Schleſien. a) Fliegende Gewäſſer. 1) Die Oder. 
Nachdem ſich viefelbe in der Gegend von Olmütz in Mähren und na- 


2) 
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mentlih im Prerauer Kreiſe zum Strom gefornit hat, tritt fie, die 


Dppa aufnehmend, füplich von Hofchialfowig auf den Grenzzug, und 
fie bezeichnet denfelben bis zur Mündung der Olfa, 1 Meile nördlich 
von Dberberg am Dörfchen Olſau. Bon bier an gehört fie dem preu- 
ßiſchen Staate gänzlich, ven fie, wie Schlefien in der Länge, faſt in 
feiner Mitte durchfchneivet, und dem von ihrer 134 Meilen Tangen 
Steombahn 125 angehören. Auf Schlefien kommen von dem gefamm- 
ten Stromgebiet der Ober — 2072 %, geogr. O.-M. — 0 D.-M. 
Dei Ratibor wird fie fchiffbar. Ihr Fall beträgt auf EM. TAF. 
Im Ganzen befpült’ fie die Mauern von 13 Städten. Zu ihrem Ge 


biete gehören: auf dem linken Ufer: die Oppa; die Zinna; bie 


Hopenplog; die Stradunaz die Neiſſe; die Ohlauz die Lohe; 
bie Weiſtritz; das Neumarkterwaſſer; die Katzbach; der Bo⸗ 
berz die Neiſſe (Lauſitzer Neiſſe). Auf dem rechten Ufer: die 
Dlfa; die Rudka; vie Birawka; vie Klodnitz; die Malapane; 
die Brinitza; die Stoberz die Weida; die Bartfh ꝛc. — 
b) Stehende Gewäſſer. Diefe find Hier nicht von bedeutender 
Größe, auch nicht zahlreich, inige- beveutend große Teiche wurden 
‚neuerer Zeit ausgetrocknet und zum Aderbau benutzt. Die Zahl der 
größern Seen und Hamptteiche wird auf 102 angenommen; überhaupt 
aber foll die Provinz 15 große, 27 mittlere und 1235 Fleine Teiche 
haben. Die beträchtlichften Seen find: der Slawaer⸗See, 1, M. 
lang und *4 breit, mit vielen Fifchen, mworunter der wohlfchmedenve 
Zant; der Saborer-See. Dann die Seen bei Jaäſchkendorf, 
Koiſchwitz, Kernitz und Seedorf; der große und Fleine Teich 
am Riefengebirge ıc. Die größten Teiche find bei Trachenberg, Fal- 
Tenberg, Oppeln und zwifchen Liegnis und Jauer. — Als 
Canäle Haben wir aufzuführen: den Klodnitzkanal, die Verbin⸗ 


dungsſtraße der reichen Berg- und Hüttenwerfeum Gleiwig und Beu⸗ 


then mit ver Oder. Den unterirdifhen Canal bei Weifftein, 
zum Betrieb ber Kohlenbergwerfe wurde im Jahre 1792 zu bauen 
begonnen. Der Turowaer Canal, gefpeift dur die Malapane, 
verfieht die Eifenwerfe mit Waſſer und mündet wieber in bie Ma- 
la pane. Außerdem find auf dem Tinten Oderufer viele dem Holy 
handel erfprießliche Floßgräben, als: ver Popelauer, Kliniker, 
Bodländer und andere. — Reich ift dieſe Provinz an Minerals 
waffern, u. a. zu Altwaffer, Bukowine, Chackow, Eharlottenbrunn, 
Cudowa, Dierſchdorf, Flinsberg, Gellenau, Griefen, Heinrichsbrunn 
(bei Neiſſe), Hermannsbad (bei Muckau), Kokaſchütz (bei Koptziowitz), 
Kunzendorf, Landeck, Langenau, Langendorf, Münſterberg, Naumburg 
v. Lengerke's Ianbwirthfchaftl. Statiſtik ꝛc. -I. 3 


— 
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a. C., Peterwitz, Peterswaldau, Rauffe, Reinerz, Salzbrunn, Schom⸗ 
berg, Egwebenadorf, Skarſine, Warmbrunn ꝛc. 

D. Sachſen. a) Fließende Gewäſſer. Dieſe gehören größ⸗ 
teutheils in das Gebiet der Elbe, vie beim Dorfe Lösnig (im Kreiſe 
Biebenwerba) eintritt und die öftlichen Kreife von Süden nad) Norden 
durchſtrömt. Es ergießen fich in diefelbe links die Döllnitzbach, 
das Schwarzwaffer, die Mulde, die Saale, die Ohre, 
Tanger, der Abland u am. Rechts fließen der Elbe zu: die 
fhwarze Elſter, die Roftlau, die Nuthe und Ehle und einige 
noch Heinere Gewäſſer, welche der Provinz Sachſen angehören, in bie 
nur an der öftlichen Grenze firömende Havel fließen und durch diefe 
der Elbe wieder zugeführt werden. Die übrigen Ströme gehören zum 
Gebiet der Wefer, ver die Leine, Aller und Ilſe, und mittelft 
der Werra die Schwarza zufließen. — Auch gehört Diefer Provinz 
an: der Elſterwerdaſche Flößeanal, wichtiger Verbindungsgra⸗ 
ben für den Holzhandel; er wird von der Elfter gefpeift und. mündet . 
auf Königlich fähfifchem Gebiete in die Elbe aus; begonnen 1579, 
beendigt 1587. Der Plauenfhe Canal (fiehe oben bei Branden⸗ 
burg), der große Bruch- und Schiffsgraben im Kreife Halbe 
ſtadt, ein im Jahre 1764 erweiterter und vertiefter Entwäfferungscanal; 
die Wafferreife bei Werningerode. — b) Stehende Gemwäffer. 
Die Landfeen find nicht fehr bedeutend, Wir nennen nur: ven fü- 
Ben und falzigen See, den Arendfee, den Pechlauer See, 
einen Theil des Plauener See’s (fiehe oben), ven Wuſterwitzer 
See, den Torgauer See un. ſ. w. — Mineralifhe Quellen 
find zu Lauchſtädt, Langenſalza, Tennftädt, Bibra und die berühmten 
Salzquellen zu Schönebeck und Halle, fowie zu Dürrenberg und Straffurt. . 

E. Weftphalen. a) Fließende Gewäffer 1) Der- piefe 
Provinz durftrömende Hauptſtrom ift die Wefer. Bon feiner ganzen 
Steombahn (vergleiche oben) kommt auf Weftphalen ungefähr ber 
vierte Theil, Bei- feinem erften Einfluß hat er eine Breite von 
350 — 400 Fuß, bei feinem Ausfluffe 450 Fuß. Er trägt Schiffe 
von 2000 Eentnern und darüber. Ihm firömen zu, rechts: die 
Holzmünde und die Gellebach, links die Holzaxe, Emmer, 
Diemel, die Urthe, dann bie Aa und Graube, die weftphä- 
liſche Werra ꝛe. 2) Die Ems, entſpringt nördlich von Paderborn 
und fließt durch Minden und Münſter den Niederlanden zu. Zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Rheine ſtrömen die Vechte, die Dinkel, bie 
Berkel ı. Endlich gehören dem Gebiete des Nheines an: bie 
Sieg, die in der Grafſchaft Naſſau⸗Siegen, nörblich von ber Stadt 
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Siegen, ſich durch mehrere Bärhe formt und vom fünlichen Theile des 
Rothlager⸗Gebirges herabfließt, den ſüdlichen Theil Weftphalens durch⸗ 
firömt und fodann in die Rheinprovinz Übertritt, wo fie unterhalb 
Bonn in ven Rhein ausfchütte. Sie iſt 17 Meilen lang, wirb über 
100 Fuß breit und ift nicht ſchiffbar. Die Ruhr, bei Winterberg 
entfpringend und von einer beſondern Schifffahrts-Direetion als Wafler 
ſtraße verwältel. Die Lippe. Das Baffin dieſes Fluſſes Liegt auf 
einer Wiefe am Fuße des Teutoburger Waldes, und ihr ganzer 33 Mei⸗ 
len langer Lauf gehört der Provinz faft ausſchließlich an. Ihre Schiff 
barmahung ift ein Gegenſtand ber unausgefeßten Sürforge der — * 
rung. Die Emſcher, die Wupper ꝛe. — Südlich von der Eder, 
tm Keller einer Förſterwohnung, hat vie Lahn ihre Duelle. b) Die 
ſtehen den Gemwäffer find nicht von großer Bedeutung, benn biefe 
Provinz hat die wenigften Landſeen von allen Provinzial-Abtheilungen 
der Monarchie. — Der Münftercanal, deſſen urfprünglicher (ver⸗ 
- fehlten) Zwei war, Münfter unmittelbar durch die Bechte mit dem 
Zuiderſee und mittelbar durch Zwoll mit den bedeutendſten Pläsen der 
Niederlande zu verbinden, ift — feit einer langen Reihe von Jahren 
gänzlich unbrauchbar — erft in neuefler Zeit wieder hergeftellt worben. 
— Mineraliſche Quellen find zu Beleke, Bunde, Driburg, Fieſtel, 
Füllmen, Godesheim, Holzhauſen, Hüllhorſt, Nammer, Tatenhauſen ꝛc. 
F. Rheinland, a) Fließende Gewäſſer. Der Rhein, 
ber Hauptflrom in den preußifchen Provinzen, verdankt fein Entſte⸗ 
ben ven Gletfchern des Badutzes, welche die Oſtſeite des St. Gott⸗ 
hard einnehmen. Bon feiner 174 Meilen, als Waſſerſtraße 277 Mei⸗ 
len langen, Strombahn gehören dem preußiſchen Staate, deſſen 
Grenze er gegen Naſſau auf 5 Meilen bezeichnet, einſchließlich dieſer 
‚Strede, 35 — 36 Meilen, nämlich von Bingen im Naſſauiſchen bis 
Bimmen im Clever Rreife. Seine Breite beträgt bei Bingen an 1600, 
bet Bonn 1240, bei Coln 1300, bei Düffelvorf 1200, bei Wefel 1580 
und bei der Schneckenſchanze an 2000 preuß. Fuß. Die Tiefe. wechfelt 
zwifchen Bingen und Bonn von 6 bis 24, bei Cöln von 81% big 12, 
bet Mühlheim son 15 bis 23, oberhalb Düffefdorf von 26%, bis 30, 
unterhalb diefer Stadt von 11 bis 14, bei Wefel von 11 bis 14, bei 
Emmerich von 9 bis 15 Fuß. Die Erhöhung über dem Meere ift bei- 
"Bingen 235, bei Bonn 138, bei Cöln 112 und bei der Schneckenſchanze 
65 Fuß, folglich fein Gefälle auf preußifhem Boden 170 Fuß. Die 
Stromgeſchwindigkeit ift zu 280 Fuß in der Minute berechnet worben. 
Unmittelbar am Rheine liegen links auf preußiſchem Gebiet bie 
Städte: Bacharach, Oberweſel, St. Goar, Boppart, Coblenz, Ander⸗ 
3* u 
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nach, Sinzig, Remagen, Bonn, Cöln, Dormagen, Neuß, Urbingen 
und Orfoy; auf dem rechten Ufer: Ehrenbreitftein, Neuwied, Linz, Röe 
nigswinter, Deug, Mühlheim, Düffelvorf, Kaiſerswerth, Duisburg, 
Ruhrort, Wefel, Rees und Emmerich. Im Preußifchen hat vieler 
Strom drei Hanptübergänge, bei Eoblenz, Cöln und Wefel, 8 Brücken, 
außerdem etwa 48 Fähren. — Preußifche Nebenflüffe ves Rheines 
find: zur Rechten: die Lahn (fiehe oben bei Weftphalen); ihr Lauf 
beträgt 17 Meilen, fie wird aber erft von Weilburg an ſchiffbar; die 
Sieg (vergleiche oben bei Weftphalen), vie Wupper (oder Wipper), 
ans Weftphbalen vom Egge-©ebirge kommend, wird bei Solin- 
gen fchiffbar und hat ihre Mündung unterhalb Cöln; die Ruhr (fiehe 
oben bei Weftphalen), bei Ruhrort mündend; die Lippe, fließt aus 
Weſtphalen in weftlicher Richtung dem Rheine zu, ben fie, jebt 
durch Schleufen ſchiffbar gemacht, in Rheinland bei Wefel erreicht. 
Zur Linken ergießen fih.in den Rhein: die Nahe, welde aber nur 


zwifchen einem Heinen Theile dieſer Provinz links und Rheinbaierns 


and Heffen-Darmfladts rechts die Grenze bildet, bis fie bei 
Bingen fehiffbar in den Rhein fallt. An ihren Ufern wächſt ein bes 
liebter Wein. Die Moſel, der anfehnlichfte Nebenfluß des Rheins 
auf preußiſchen Gebiete; er macht zuerft, ſchon fchiffbar aus Frank⸗ 
reich fommend, die Grenze zwifchen Luxemburg links und der Rhein 
provinz rechts, begiebt fich bei Waflerbillich ganz in dieſe Provinz, und 
fließt über Trier norböftlih dem Rheine zu, mit dem er fich bei 
Eoblenz vereinigt. Unter den Zuflüffen ver Moſel find zur Tinten 
die nus Turemburg kommende Sure, weldhe im untern Theile ihres 
Laufes die Grenze mit Rheinland maht, und zur Rechten die 
fchiffbare Saar, welche aus Frankreich kommt und oberhalb Trier 
eimmündet, die wichtigften; die Erft, von der Eifel norbwärts flie 
ßend, mit der Mündung bei Neuß. — b) Stehende Gewäffer. 


Diefe find in den preußifchen Rheinprovinzen nur von geringer - - 


Bebentung und haben Feinen großen Umfang. Die bemerfenswertheften 
find: ber Laacher See, 1500 M. groß, mit gegen 3000 Quellen 


und über 200 Fuß tief, vas Uelmener Meer, der Meerfel der 


See, 108 — 150 Fuß tief, das Breyeler Meer, der Dorner 
See ꝛc. — As Eanäle find anzuführen: ber Nordcanal, welder 
Neuß am Rhein mit Benlo an ver Maas verbinden follte, aber unbe- 
endigt geblieben ift, vie Refte der Foſſa Eugeniana oder Eu- 
genia; wurbe im Jahre 1626 zur Vereinigung bes Rheins und 
der Maas gegraben; der Elever- oder Spoycanal if 124 Meis 
len Yang und verbindet Cleve mit dem Rhein, ift aber nur für Fleine 





— 
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Schiffe anwendbar. — Merkwürdige mineralifhe Brunnen und 
Quellen find in Aachen, Andernach, Bertrich, Godesberg, Creuznach, 
Gerotftein, Heilbrunn, Heilſtein, Laach, Lamſcheid, Malmedy, Mendig, 
Riedenberg, Rodenbach, Roisdorf, Wehr, Ziſſen ıc. 
Baierns a) vorzüglichſte Flüſſe find: 1) Die Donau 
(fiehe oben bei Defterreich), Die, aus Würtemberg fommend, das bater« 
ſche Gebiet unterhalb Um, wo fie fhiffbar wird, betritt, durch Die 
Kreife Schwaben und Neuburg, Dberbaiern,. Oberpfalz und Regens⸗ 
burg und Nieverbaiern fließt und unterhalb Oberzell nach einem Laufe 
son 521% Meilen nach Defterreich gebt. Ihre Breite wechfelt non 
60 Fuß bis zu 4 Stunde; die Tiefe ift beim niebrigften Waffer- 
flande im Durchſchnitt 10 Fuß, das Gefällt 10,2 Fuß auf die Meile. 
Mit ihr vereinigen fich folgende beveutende Nebenflüffe und zwar an 
ihrem rechten (füdlichen) Ufer die Iller, oberhalb Um, floßbar 
und für den Holzhandel wichtig; der Lech, oberhalb Niederſchön— 
feld; verfelbe ſchwillt oft fehr an und tritt dann im mittlern und un» 
tern Theile feines Laufs weit über feine flachen Ufer. Sein flarfes 
Gefällt beträgt auf 1000 Fuß mehr ale 25 Zoll; er ift nur floßbar; 
bie Iſar, bei Deggendorf, als floßbarer Fluß für den inländiſchen 
Handel wichtig. Ihr Gefälle beträgt auf 1000 Fuß gegen 16 Zoll; 
der Inn, oberhalb Auerbach; floß⸗ und ſchiffbar. Bon der linken 
(nörplichen Seite) ergießen fih in die Donau: die Wörnig, bei 
Donauwörth; die Altmühl bei Kelheim; die Nab oberhalb 
Regensburg; ver Regen bei Regensburg, envlih: die Ilz bei 
Paffan Wie die Ifar und der Inn Goldſand mit ſich führen, fo 
enthalten der Negen und die Ilz Perlenmufcheln. % Der Main. 
Diefer ift zwar an fih nur ein Nebenfluß des Rheins, in Beziehung 
auf Baiern aber deſſen zweiter. Hauptfluß. Er wird gebildet durch den 
weißen Main, welcher auf vem Fichtelgebirge, und durch ven 
sothen Main, welder aus dem Simmelbache bei Lindenhart ent- 
ſteht; beide vereinigen fich unterhalb Culmbach, und der vereinigte Main’ 
fließt durch die Kreife Ober- und Unterfranfen und Afchaffenburg 
in der Hmuptrichtung zwar weftlich, aber mit drei großen Krümmungen 
-fort, bis er bei Stockſtadt Baiern verläßt, um nach Kurheſſen überzu- 
geben. Der Main wird ſchon nad dem Einfluß der Regnitz fchiffbar 
und trägt bei hinlänglichem Waſſer Fahrzeuge von 2700 bis 3000 Eir. 
Ladung. Er nimmt am rechten Ufer-auf: die Rodach bei Schwür⸗ 
big, die Itz unterhalb Rattelsborf, die Baunach bei Baunach, bie 
Wehrn bei Groß-Wehrnfeld; die (fräufifhe) Saale und die Lohr 
bei Lohr; am Tinten Ufer: die Regnis bei Biſchberg. 3. Der 
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Rhein; dieſer gehört nur infofern zu Baiern, als er vie weftliche 
Grenze des Kreifes Pfalz gegen Baden bilvet; er berührt als ſchiffba⸗ 
ver Strom diefen Kreis oberhalb Hagenbach und verläßt ihn nach ei- 
nem ziemlich nordnordöſtlichen Laufe von 23 Stunden unterhalb Bo⸗ 
denheim, um ins Großherzogthum Heffen überzutreten. Er empfängt 
aus dem Pfalzkreife: die Lauter (Wieslauter), öftlih von Lauter- 
burg; die Dueich bei Germersheim; den Speierbach bei Speier; 
die Nahe bildet etwa 3 Stunden nörblich die Örenze des Kreifes Pfalz 
mit Rheinpreußen und nimmt aus jenem den Glan und die NI- 
fenz auf. Zum Flußgebiete der Elbe gehören von baierfhen 
Gewäflfern die auf dem Fichtelgebirge entſtehenden Zlüffe (voigtlaͤn⸗ 
difhe) Saale und Eger, — b) Stehende Gewäſſer. Baierns 
vorzüglichfte in deſſen fünlichem Theile gelegene Seen find: ein Theil 
des Bodenfees, der in einer Strede von 2 Stunden das baier- 
fche Gebiet befpält, der Ehiemfee, auch das baierſche Meer 
genannt, der Würm- oder Starnberger See, der Ammer-See, 
ver Königs- over Bartholomäus⸗See, der Tachen- over 
Waginger See, der Tegernfee, der Walchen- oder Wal: 
lerfee und ver Kochelſee, — alle faft fehr fifchreih und von 
ungemein fchönen Tagen. — Baiern ift auch, befonbers in den Ge- 
. birgsgegenden der Kreife Ober- und Unterfranfen ꝛc., fehr reich an 
Mineralauellen, von weldhen viele als Heilquellen benutzt werben. 
Die vorzüglichften fließen zu Brüdenau, Kiffingen, Kreuth, Rofenheim, 
Schäftlarn, Steben, Bocklet, Neumarkt, Alexandersbad, Burgbernheim, 
Krummbach, Kondrau, Wiefau, Abba, Adelholzen u. a. — Bon Ca- 
nälen befigt Baiern: ven Earolinen-Canal, einen Durchflich des 


Donauufers zwifchen Lauingen und Dillingen, wodurch der Strom ein 


gerades Bett erhalten hat; den Loiſach⸗Canal, wodurch die Fahrt über 
den Rochelfee umgangen wird, den Inn⸗Canal; den jet verfallenen Lan⸗ 
. dauer Canal im Kreife Pfalz, einen 2 Stunden langen Durchftich opn Landau 
bis Albersweiler; ven Frankenthaler Canal, in demſelben Kreife. — 
Durch den Ludwigs⸗Donau⸗-Canal, welcher beim Einfluſſe ver Alt⸗ 
mühl in die Donau bei Kelheim anfängt und bei Bamberg, wo er in 
die Regnitz fällt, ſich endigt, deſſen Bau gegenwärtig lebhaft betrieben 
wird, ſoll die Donau mit dem Rhein in Verbindung geſetzt werden. 
Ein nicht bloß für Baiern, fondern für ganz Deutſchland hochwich- 
‚ tiges Unternehmen! — Die Seen und Gemwäffer im ganzen Konigreiche 
nehmen 507,247 baierſche Tagwerke und 96 Dez. ein. 

Im Königreiche Sachſen geht die Abdachung des größten 
Theils des Landes nach der Elbe, dem Hauptſtrome, dem daher faft 
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affe Flüſſe mittel- und unmittelbar zufalfen. Sie betritt, aus Böhmen 
kommend und das Sandflein-Gebirge durchbrechend, das Land oberhalb 
Schandau, und.verläßt felbes, es in nordweſtlicher Richtung durchſtrömend, 
unterhalb Strehla. Ueberall ift hier ihr Bette von Bergen, Feljen und 
Höhen. eingeengt, umd deshalb oft fchmal und tief. In ihr liegen bei 
Pirna, Pillnitz, Uebigau und Gövernitz Heger ober angeſchwemmte 
Inſeln, die mit der immer zunehmenden Verſandung des Stromes die 
Schifffahrt fehr erfchweren. Elbbrücken find nur bei Dresven und Mei- 
Ben; Elbfähren AO, Eibfchiffmühlen 25. — Die vornehmſten fächft- 
ſchen Flüſſe fallen ver Elbe außerhalb der Grenzen zu. Auf der rech⸗ 
ten Seite fließen in fie: Die Kirnitſch, bei Schandau; die Lachsbach, 
bei Wenbifchfähre; Die Wefenig, bei Praſchwitz; Die ſchwarze El— 
fter, ohnweit Wittenberg, bei Eifer; die Spree, unweit Havelberg. 
Auf der linken Seite fallen in Die Elbe: die Önttlaube, bet Pirna; 
die Biela, bei Rönigftein; vie rothe Müglitz, bei dem gleichna- 
migen Dorfe; die Weiferig, in Friedrichsſtadt bei Dresden; bie 
Mulde, bei Deffau; die weiße Elfter, oberhalb Halle in bie Saale. 
Die Elbe ift bier durchaus ſchiffbar; die Mulde wirb es für 
“Heine Fahrzeuge erft in ihrem untern Laufe. Auf 16 Flüffen find Flv$- 
anftalten errichtet. — Seen finden fich nur drei: der Göttwitzer⸗ 
and Horftfee bei Mutfchen, und der Breilinger See bei Borna; 
deſto mehr Teiche, als: ber Morisburg (162%, Ader gr.), der 
Schneeberger Filzteich, der Dörrenthaler Teich bei Freiberg, der 
fhwarze Teich (in vem die Zwickauer Mulvenflöße ihren Anfang 
nimmt), bei Bauzen, der deutſch-baſelitzer bei Kamenz — der größefte 
von allen —, der eſchefelder bei Sroburg, im Erzgebirge und 
Voigtland. — Kalte Mineralquellen find nicht nur im Erzge— 
birge, bei Wolfenftein, Marienberg 2c., fondern auch anderwärts, wie in 
Schandau, Radeberg ꝛc. An 24 Drten hat man fie auf Bäder benußt. 

Hannovers Stromſyſteme gehören ſämmtlich zum Gebiete der 
Nordfee, welche die Küften der Provinzen Bremen und Oſtfriesland 
befpült, und zwifchen ver letztern und der nieverländifchen Provinz Grö- 
ningen den Meerbufen Dollart bildet. Die Hauptflüffe find: 1) Die 
Weſerz fie entfteht im Fürſtenthume Göttingen, bei Münden, aus der 
Bereinigung der Werra und Fulda, macht auf eine Strede bie Grenze 
mit Kurheſſen, Preußifch- Weftphalen und Braunfchwsig, geht durch das 
Fürftentbum Kalenberg über Hameln wieder nach Kurheſſen und Weſt—⸗ 
phalen, und kehrt unterhalb Schlüffelburg nach Hannover zurüd, wo fie 
in nördlicher Richtung die Grafichaft Hoya durchſtrömt, dieſe weiter . 
nördlich vom Fürſtenthum Verden ſcheidet und nun Durch das Gebiet 
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der freien Stadt Bremen nordweſtlich fließt, ſich Hierauf wieder norb- 
wärts wendet, die Grenze zwifchen dem, Fürftentfum Bremen und dem 
Großherzogthum Oldenburg bildet und fich durch eine weite Mündung 
unterhalb Geeftendorf ins Meer ergießt. Die Länge der Wefer, von 
Münden an, ift 49 Meilen, ihre Tiefe fehr ungleich, ftellenweife nur 
2 Fuß; die mittlere Breite 160 Fuß. Sie ift auf ihrem ganzen Laufe 
fhiffbar, und von der Mündung aufwärts bis zum Einfluß der Hunte, 
fo weit die Fluth reicht, felbft Heinern Seefchiffen zugänglich. Die wich⸗ 
tigften Nebenflüffe aus Hannover fommen von der rechten Seite, und 
zwar: die Aller, welche unterhalb Verden den Hauptſtrom erreicht, 
nachdem fie fi ch, aus Preußiſch-Sachſen und Braunſchweig kommend, 
unterweges durch die Oker und die Fuſe und die ſchiffbare Leine 
verſtärkte; die Wümme, hat ihre Mündung bei Vegeſack; die Geeſte, 
mündet oberhalb Bremerlehe. Die Nebenflüſſe zur Linken find: vie 


Au, Ochte nebſt Delme, die Hunte; ſchiffbar. 2) Die Ems; biefe _ 


fommt von Süden aus Preußifch-Weftphalen zuerft in die Grafſchaft 
Lingen, fließt norbwärts über Meppen, wo fie fhiffbar wird, nach Oft- 
friesland, und ergießt fich bier durch zwei Arme, die Ofter- und bie 
Wefter-Ems,"in ven Meerbufen Dollart. Ihre Nebenflüffe find 
- die bei Meppen fih einmündende Hafe und die Leda, mit der Mün⸗ 


dung bei Leer. 3) Die Elbe kommt hier größtentheils nur als Grenz 


fluß in Betrachtung, indem fie von Schnafenburg bis zu ihrer Mün⸗ 
dung; auf einer Strecke von 25%, Meilen, das Königreich in Nordoſten 
von Mecklenburg, Lauenburg, Hamburg und Holftein trennt; nur ein 
Heiner Theil des Fürſtenthums Lüneburg Liegt jenfeits der Elbe. Diefe 
empfängt aus Lüneburg und Bremen: die Jeetze, bei. Hitzacker; bie 
Ilmenau, bei Hope; bis Lüneburg aufwärts ſchiffbar; die Luke, bis 
Horneburg ſchiffbar; ebenfalls bei Hope die Elbe erreichend; die Efte, 
von Burtehude an ſchiffbar; mit ver Mündung bei Eftebrügge; bie 
Schwinge, von Stade an fhiffbar, und dem Stader ſande gegen- 
über mit dem Hauptfirome ſich vereinigend ꝛc. 4) Die Vecht; diefer 
weftphälifche Fluß durchſtrömt nur die Provinz Bentheim, in. einer 
Länge von 9 Meilen, und verftärkt fich bier Durch bie gleichfalls aus 
Weftphalen fommende Dinkel, — Bon Ranpdfeen bat Hannover nur 
2 bemerfenswerthe aufzumweifen: den Dümer-Gee, an der Örenze von 
Diepholz und Oldenburg, 2'/, DO. M., und das Steinhuder Meer, 
an der Grenze von Kalenberg ‚und Lippe- Schaumburg, welches leßtere 


% 


einen Theil davon befibt, M. lang und 1, M. breit. — Mineral- 


und Heilquellen find bei Rehburg, Zimmer, Nordheim u. a. — Von Ea- 
nälen find zu bemerken: ney Ems⸗-⸗Canal, von der Hafe bei Mep- 
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ven bis Hankens fähr; ver Canal ber Kleinen-Hafe, von Heu- 
bergen bis Aheloge; die Moor-Canäle in Bremen, zwifchen ver 
Dfte, ver Schwinge und Wefer; die ſ. g. Treckfahrt zwiſchen 
Aurich und Emden u. a. m. 

Auch Würtemberg iſt nach allen Richtungen bewaͤſſert, nur die 
Höhen ver Ay leiden Mangel an Waſſer. Unter ven Flüffen find der 
Near und die Donau die vorzüglichflen. Jener, der eigentliche wür⸗ 
tembergiſche Fluß, der mitten durch das Land von einem Ende zum an- 
dern fließt, entfpringt auf der Außerften fünweftlichen Grenze des Landes 
in der fogenannten Baar, am Fuß des Schwarzmwaldes, bei dem 
Dorfe Schwenningen: Cr fließt unter mancherlei Krümmungen, in der 
Hauptrichtung aber von Süden nach Norden hin, fo doch, daß er von 
Oberndorf bis Plochingen, von der Alp angezogen, immer norböftlich, 
amd von da erft nördlich geht. Auf feinem Laufe berührt er 15 Stäbte, 
verläßt unterhalb Gundelsheim die würtembergifchen Grenzen und 
wendet fich fofort weftlih gegen den Rhein, um fich mit dieſem bei 
“ Mannheim zu vereinigen. Sein ganzer Lauf bat eine Länge von 53 
Meilen, und bis an die Landesgrenze von 3940 Meilen, Seine Haupt- 
Nebenflüffe find auf der rechten Seite: die Fils; Urfprung: oberhalb 
Wieſenſtaig, Einfluß: bei Plochingen; die Rems; Urfprung: oberhalb 
Effingen, Einfluß: bei Neckarrems; der Rocher; Urfprung: bei Unter- 
und Oberkocher aus zwei Quellen; auf feinem Laufe nimmt er meh⸗ 
sere nicht unbeträchtliche Fläffe auf, und mündet bei Kochendorf; die 
$art, ein wilver reißender Fluß; Urfprung: bei Walxheim, Einfluß: 
impfen gegemüber. - Unter den von ber’ Iinfen Seite kommenden iſt 
nur die Enz von Bedeutung, aber auch fo bebeutend, daß fie dem Nedlar 
an Waffermaffe bei ihrem Einfluß beinahe gleichlommt; Urſprung zwei 
Quellen, die große und Heine Enz, welche fich bei Calmbach vereinigen. 
Einfluß: bei Befigheim. Auf ihrem Laufe nimmt fie, außer vielen klei⸗ 
nern Gewäffern, die bei Urnagold entfpringende Nagold auf; ver. Ein- 
fluß diefer ift bei Pforzheim, nachdem fie zuvor auf eine Strede die 
Grenze mit Baden gemacht hat. — Die Schiffbarfeit des Nedar wird 
durch die Heilbronner Mühlwehr unterbrochen. Um dieſe zu umgehen, 
iſt 1818 — 1821 der Wilpelms-Lanal gebaut worden. Die En 
und die Nagold werben auch mit Holzflößen befahren. 2) Die. Do- 
nan. Diefe.betritt das Land bei Tuttlingen und fließt von da an den 
Städtchen Mühlheim und Fridingen vorbei. Unterhalb Fridingen ver- 
läßt fie die Grenzen des Königreichs wieder, und ſtrömt durch einen 
Theil von Baden und Hohenzollern» Sigmaringen. Bei Scheer tritt fie 
wieber ein, und geht von da nach Riedlingen, Munderkingen, Ehingen 
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und Um, wo fie von Württemberg für immer Abſchied nimmt, um 
ihren weiten Lauf in das Schwarze Meer fortzufegen. Ihre, zumeiſt 
unbedentenden Nebenfläffe find zur Rechten: die Shwarzad; Ur- 
fprung: unweit Saulgau, Einfluß: bei Neufra; die Riß; Urfprung: 
Michelwinnaven, Einfluß: unterhalb Erfingen; die Roth; Urſprung: 
oberhalb kl. Roth, Einfluß: nahe bei dem der Riß; Die Iller, ver 
Hanpteinfluß,. kommt aus dem Bregenzer Wald über Kempten, be- 
rährt das Königreich" bei Aiterach und fließt von ba auf der Grenze zwi⸗ 
ſchen Baiern und Würtemberg bis Ulm, wo fie eine halbe Stunde ober- 
halb ver Stabt in die Donau fällt. Die Nebenflüffe zur Linken, welche 
fämmtlich von der Alp kommen, find: die Lauter; Urfprung: Offen- 
hauſen, Einfluß: bei Neuburg und Marchthal, unfern Munderklingen; 
- die Schmichen; Urfprung: Magolsheim, Einfluß: bei Ehingen; die 
Blau; Urfprung: bei Blaubenern, Einfluß: zu Ulm; die Brenz; Ur 
fprung: Koönigsbronn, Einfluß: außerhalb der Grenzen bei Gunbelfin- 
gen; die Egge; Urfprang: bei Waldhauſen, Einfluß: zwifchen Dikin- 
gen und Höchſtedt; die Eger; Urfprung: bei Aufbhaufen, von wo fie fich 
nach kurzem Lauf öſtlich nach Baiern begiebt. — Unter den Heinern 
Zlüffen, welche außer dem Necar zum Gebiete des Rheins gehören, 
find die auf vem Sch war zwalde entfpringende Murg und die Kin- 
zig, welche nach furzem Laufe ins Badenfche übergehen; die Tauber, 
welche ebenfalls nad) Baden fließt und fich in den Main ergießt, fo 
wie die Argen und die Schuffen, welche letere beine aus dem Donau⸗ 
Kreife in ven Bodenfee fließen, zu bemerfen. — Würtemberg hat 
innerhalb feiner Grenzen nur einen einzigen See von Bedeutung: den 
Federfee bei Buchau, ungefähr eine Stunde lang und eben fo breit. 
Seine Ufer find fehr fumpfig und beinahe unzugänglih. Der Boden- 
fee befpült nur den füdlichen Rand des Donau-Kreiſes in einer Ränge 
von 6 Stunden, und.fo weit erſtreckt fih auch bie würtembergifche Ho- 
heit über ven See. Auch hat diefer von hier aus bie zur Schweizer- 
grenze die größte Breite. — Mineralquellen zählt das Königreich 
71, welche zum Theil als Babe- und Trinfanftalten benutzt werben, na- 
mentlich die Duellen von Wildbad, Teinach, Bol, Canftatt, Nieverau u. a. 
Andere merfwürdige Duellen find die in mehreren Gegenden ber Alp 
vorkommenden periovifchen Quellen oder Hungerbrunnen, die nur 
zu gewiffen Zeiten fließen, und von dem Vollk als Verkündiger fruchtba- 
rer oder unfruchtbarer Jahre angefehen werden, wie z. B. der Bröfler 
bei Haufen an der Tauchart, der Hungerbrunnen bei Helbenfingen, bei 

Lonfingen, bei Fridingen. 
- Wir wenden uns nach Baden. Bon fließenden Gewäffern 
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ift Bier der anfehnkichfte Fluß 1) der Rhein. Nachdem verfelbe_fich zwei 
Tagereifen unter feinen Quellen am St. Gotthard in das große Becken 
des Bodenſees ergoffen, verläßt er daſſelbe in weftlicher Richtung, fließt, 
zwifchen fteilen Ufern oder zwifchen Gebirgen eingefchloffen, in mannich- 
fachen Krümmungen bis nach Bafel, nachdem er vorher eine halbe Stunde 
unter Schafhanfen, beim Schlößchen Laufen, 50 — 60° Hoch über eitte 
breite Felſenwand herabgeftürzt, bei Taufenburg zwifihen hohen. Felfen- 
maſſen, welche die Schifffahrt hemmen, ſchäumend ſich durchgewunden 
und bei Rheinfelden einen Strudel, den Hollenhäcken genannt, gebildet 
bat, Die Schweizerflüffe und die reißenden Bäche des Schwarz 
waldes, bie auf biefer Strede ihm zufallen, führen ihm bei hohem 
Wafferfiande große Maſſen von Gerölfe zu. Bei Bafel wendet fich ver 
Strom auf einmal gegen Norden. Er durchſchneidet jetzt das weite 
Thal zwifchen dem Schwarzwalde und den Bogefen, breitet fidh 
aus und verliert an Gefälle. Wo -fih dem Waffer ein Widerſtand ent- 
gegenfest, da lagert fich eine Maffe von Gerölle ab. — Die Breite des 
Rheins ift, da wo er aus dem Unterſee tritt, bei Stein 250%, bei 
Mannheim 1000’ — 1200° Par. Maaß; die Tiefe wechfelt von Bafel 
bis Mannheim von 3— 24°. In demſelben Verhältniffe wie die Breite 
und Tiefe des Stromes wächft auch feine Schiffbarkeit und Tragfähig- 
keit. Bon Bafel bis Kehl, Straßburg gegenüber, trägt er ſtromabwärts 
Fahrzeuge von 5 bis 600, weiter hinunter aber bis 7000 Eentner und 
mehr. — Aus dem Schwarzwalbe wird auf vem Rhein und feinen 
biefigen Nebenflüffen viel Hol; verflößt, Die vorzüglichften diefer Ne- 
benflüffe find: die Wutach; Urfprung: am Oftabhange des Feld⸗ 
bergs, Einfluß: oberhalb Waldshut; die Wieſen; Urfprung: am 
Südabhange des Feldbergs, Einfluß: oberhalb Hüningen; die Elz; Urs 
fprung: am Dolden bühl im Schwarzwalbe, Einfluß: unterhalb Ken⸗ 
zingen; die Kin zig; Urfprung: am Fuße des Schillikopfes in Witr- 
temberg, Einfluß: ber Kehl, Starke Holzflößerei; die NRench; Urfprung: 
am Kniebis, Einfluß: oberhalb Hemlingen; die Murch; Urfprang: auf 
der öſtlichen Seite des Kniebis, Einfluß: unterhalb Steinmauern; 
bie Alb; Urfprung: Teufelsbühl im Würtembergifchen, Einfluß: bei 
Kniebogen; die Pfinz; Urfprung : bei. Pfinzweiler im Würtembergifchen, 
Einfluß: bei Rußheim; die Kreich; Urfprung: bei Sternenfels im 
Würtemb., Einfluß: unterhalb Hodenheim; der Neckar; viefer an 
fehnlichfte aller badiſchen Nebenflüffe des Rheins betritt, fchiffbar aus 
Würtemberg fommend, das Großherzogthum bei Hasmersheim, und 
vereinigt fih unterhalb Mannheim mit dem Hauptſtrome. Die Enz, welche 
ver Nedar aufnimmt, und die zum NRheingebiete gehörige, in ven Main 
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fich ergiefenbe Tauber, beide aus Würtemberg hierher Eommend, durch⸗ 
fließen nur einen Kleinen Theil des Landes. 2) Die Donan, der zweite 
Hauptfluß Badens, eptfpringt auf dem Schwarzwalde bei der Mar- 


tinscapelle, zwifchen dem Roßeck und Briglrein, %, M. norbweftlih ven _ | 


Furtwangen, und wird bis Donauefchingen Drege genannt. Hier 
nimmt fie den Abfluß des fürſtl. Schloffes, den man früher als Duelle 
bezeichnete, und auf der linfen Seite die Brigach auf, deren Urfprung 


“ebenfalls auf dem Schwarzwalde, am Hirzwald ift, und wird nun 


Donau genamt. Raum ihren Quellen entlaufen, verläßt fie fchon im 
öftlichen Laufe," nachdem fie Gaifingen und Möhringen bewäffert, un- 
weit letzterer Stabt, das Land ihrer Geburt, welches fie nur noch ein- 
mal auf einer kurzen Strecke bei dem Bergfchloffe Wildenſtein wiederſieht, 
und als, unbebeutender Fluß bei Gutenftein es wieder verläßt, um 381 
Meilen weit durch Sigmaringen, Würtemberg, Baiern, Defterreich und 
die Türkei bis zu ihrer fiebenfahen Mündung ins Schwarze Meer zu 
reifen. — Außer dem Bodenſee hat Baden feinen See von Bedeu⸗ 
tung. Es befpült verfelbe jedoch nur einen Heinen Theil des ſüdlichen 
Landes, und bloß feine nordweſtl. Verlängerung, der Weberlinger 
See, mit der fehönen Infel Meinau, ift ganz vom biefigen Gebiet um- 
grenzt. Weftlih vom Bodenſee tritt ver Rhein nach furzem Laufe 
in den, über 1 DO. M. haltenden Unter- oder Zellerfee, von dem 
aber gleichfalls nur das Norbufer und die Inſel Reichenan hierher ge- 
hören. Kleinere Seen find ver Mummielfee, ver wilde See, ber 

Ronnenmattweiher-(mit einer merkwürdigen ſchwimmenden Infel, 
aus einer Art Torf, beftehend), ver Titi-See u. a. Lestere beide find 
befonders fifchreih. — Mit Mineralquellen ift wohl Fein Land fo 
gefegnet wie Baden, ihre Zahl ift nahe an 60, theils Schwefel⸗, 
theils Stahl-, theils Sauerwaffer ꝛc. Wir nennen hier nur: Ueberlin⸗ 


gen, Badenweiler, Glotterthal, Rippoltsau, Petersthal, Freiersbach, Nord⸗ 


waffer, Antogaß, Baden-Baden, Langenbrücken, Rappenau. 

Das Rurfürftentbum Heffen hat zwar feine große Ströme 
und feine Seen von anfehnlichem Umfange; aber doch einige nicht ganz 
unbeveutende, und viele Heine Flüffe, Bäche und fifchreiche Teiche, 
Die Hauptflüffe find: 1) Die Werra; dieſe nimmt ihren Urfprung 
in Sachfen - Hilvburghaufen am Thüringer Walde, fließt über Mei⸗ 
ningen, berührt die Herrfchaft Schmalfalven, tritt dann, unweit Wann- 
fried, in die Provinz Nieverheffen, und verläßt diefe bei Hedemünde wie- 
der, um ſich bei Münden mit der Fulda zu vereinigen. Streckweiſe 


iſt fie der Grenzfluß zwifchen Heffen und dem Preußifihen. Sie 


wird bei Wannfried ſchiffbar, Flöße kommen indeſſen ſchon aus bem 
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Meiningenſchen herab. 2) Die Fulda, welche an ver hohen Rhön, am 
Fuße der Heinen Wafferkuppe, im baierfchen Gebiete, entfpringt, und bei - 
Gersfeld ihre Taufe erhält, gehört Hefien ganz an. Sie durchſtrömt 
das Land von Süden nach Norden bis zu ihrer Vereinigung mit ber 
Werra. Die Schifffahrt auf ihr wird, wenngleich mühfem und vurch 
Hülfe mehrerer Schleufen, von Hersfeld an getrieben. Sie ift mit der 
zafcher fließenden Werra von gleicher — 200 F. — Breite. Ihr bes 
merkenswertheſter Nebenfluß ift die von ver Lin ken kommende 3) Ever 
mit der 4) Schwalm, 5) Die Wefer (vergl. bei Hannover) felbft be- 
wäflert auf ihrem weitern Lauf nur noch Heine Theile des heſſiſchen Ge- 
biets, bei Karlshafen, wo fie 6) die Diemel empfängt, auch im Rreife 
Schaumburg. 7) Der Main macht auf eine furze Strecke die fünliche 
Grenze des Landes gegen Heffen- Darmflabt, und ift für den Holzhan- 
del des obern Theils des Fürftenthums Hanau von Wichtigkeit. Er 
nimmt bei Hanau die im Kreiſe Schlüchtern am Eifenberge entfpringenbe 
Kinzig anf. 8) Die, Lahn, ein anderer Nebenfluß des Rheins, 
kommt von Weften ber, aus Heffen-Darmflabt, und wird hier, ben 
Kreis Marburg durchfließend, bei Dies fchiffbar. Sie nimmt, bei Kölbe, 
die Ohm und, bei dem Dorfe Göttiggen, die Wettfhaft auf. — Die 

‚ bemerfenswertheften Teiche in Kurheſſen find: vie bei Geismar, Beber- 
bet, Hesfem und Schwarzenborn. Die meiften findet man in Niever- 
befien, in der Gegend der Diemel; jedoch find viele in neuerer Zeiten 
ausgetrocknet worden. Die größten enthalten 80 Ader (a 150 O.-R. 
d. R.X 100 F.). — Mineralquellen ſind in Nenndorf, bof⸗ und 
Dorf- Geismar, Wilhelmsbad, Marburg, Schwalheim ꝛc. 

Im Großherzogthum Heſſen gehören ſämmtliche Gewaſſer 
den Stromgebieten des Rheins und der Weſer an. 1) Der Rhein 
ſelbſt durchſtröͤnt die ſüdliche Landeshälfte, welche er oberhalb Worms 
betritt, in einer Länge von beiläufig 9 geogr. M., und macht dann noch 
auf eine Stredfe von AM. die Grenze mit Naffau. Er hat am bern 
Eine der Stadt Mainz eine Breite von 1800 F., welche am untern 
Ende auf 2500 5. fleigt. Zu feinem Stromgebiete gehören folgende 

- "größere Flüffe: der Main, welcher, aus Baiern kommend, das hiefige 
Land von Kurheſſen ſcheidet, dann auf eine Feine Strede durch das 
Sranffurter und naffauifche Gebiet fließt, hierauf Die Grenze zwi- 
fihen dem Ietteren und Heffen- Darmflabt bildet und fich, Mainz gegen- 
über, mit einer Breite von 1350 $., in den Rhein ergießt, Er em- 
pfängt aus der nördl. Landeshälfte Die vom Bogelsgebirge kommende, 
dur die Wetter verflärkte Nidda, deren Mündung aber, bei Höchft, 
zu Naſſau gehört; der Near, welcher aber nur bie badenſche Enclave - 
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Wimpfen und einen Tleinen Theil ver füblichen Landeshälfte berührt ; Die 


Lahnz durchſtroͤmt nur zwei Heine Strecken des nördl. Heffens, bei Bie«- ” 


denfopf and bei Gießen, wo fie die Ohm empfängt, und hierauf das 
Land verläßt. Alle diefe Flüffe kommen von der rechten Seite; an der 
linken mündet fi bei Bingen die Nahe in den Rhein, nachdem fie 
einige Meilen weit die Grenze mit Rheinpreußen gemacht hat. 2) 


Zum Gebiet ver Wefer gehören: die Fulda, welche, aus Rurheffen . 


Iommenp, den öftlichften Theil der nördl. Ranveshälfte bewäffert und 
dann wieder nach Kurheſſen geht; und die Schwalm, welche norbwärts 
nach Kurheſſen in die Eder fließt. — Mineralquellen find zu Auer⸗ 
bach, Schwalheim, Salzhaufen, Nierftein ꝛc.; auswärtigen Ruf hat aber 
feine. 

Mit Ausnahme der Elbe, die Hannover und Holftein trennt, 
“ findet man in legterm Lande nur Küftenflüffe. Die wichtigften find: 
die Eyder; fie entfleht bei Börbesholm in Holftein; fließt nordwärts 
durch den Weftenfee, nimmt hierauf eine weftliche Richtung und geht, 
die Grenze zwifchen Holftein und Schleswig bilvend, bei Tönningen 
in die Nordfee; die Trave, entfpringt im öftlichen Holftein, fließt 
anfangs füdlich und wendet fich dann öftlih, um die von Süden kom⸗ 
mende Steckenitz aufzunehmen, und unterhalb Lübeck, bei Travemünde, 
in die Dftfee zu fallen; die Bille, Alfter und Stör; fänmtliche drei 
Flüffe geben in Die Elbe. — Unter ven zahlreichen Landſeen nennen 
wir den bereits gebachten Weftenfee, ven Plöner See, und den 
Selenter See in Holftein, den Rageburger See in Lauenburg. 
— Unter den Canälen Deutfchlands behauptet der Die Nord⸗ uud 
Oſtſee verbinvende Schleswig- Holſteinſche, 4, M. lang, 10 F. tief 
und an der Oberfläche 100 F. breit, einen wichtigen Rang. Der nur 
für Heinere Fahrzeuge eingerichtete Stecknitz⸗ Canal, in Lauenburg, 
verbindet die Delvenau, melde in die Elbe geht, mit ber. Stecknitz, 
folglich ebenfalls die Nordſee mit der Oſtſee. 
In Ruremburg ift der Hauptfluß die ans Frankreich kommende 
Mofel, welche vom Dorfe Schengen bis zum Einfluffe ver Sure bie 
öftliche Grenze des Landes gegen Rheinpreußen bilvet. Die Sure 
entfpringt im belgifchen Antheile des ehemaligen Luxemburg und fällt, 
nachdem fie rechts die Elpe, links die Wil; und die Dur aufgenom- 
men und hierauf die Grenze gegen Rheinpreußen gemacht hat, bei 
- Wafferbillih in die Moſel. Auch die von Norden Tommende Dur 
iſt bis zu ihrer Mündung in die Sure Grenzfluß gegen Rheinpreu⸗ 
Ben. Andere noch Heinere Flüſſe gehen in die Elpe und die Mofel. 

Das Großherzogthum Sahfen-Weimar-Eifenach gehört in 


L 


« 
. 


Anfehung der Gewäffer. zu den drei Stromgebieten der Elbe, der We⸗ 
fer und des Rheins, Im bie Elbe fließt die Saale, welche, aus 
Sarhfen- Altenburg kommend, das Fürſtenthum Weimar in nördlicher 
Richtung durchſtrömt und dann nach. Preußifch- Sachfen geht, an deſſen 
Grenze fie zur Linken die von Südweſten herfljeßende, an ber fühlichften 
Spige des Amtes Ilmenau enifprungene Ilm aufnimmt. Die 
(Weiße) Elfter, ein anderer Nebenfluß der Saale, durchfließt nur 
eine Feine Strede im Neuftädter Kreife, aus welchem die Orla 
weftlich nach Sachjen-Altenburg in die Saale ihren Lauf nimmt. Die 
in Preußiſch⸗Sachſen liegenden Aemter Oldisleben und Allſtedt werben 
von der Unſtrut, die gleichfalls in die Saale geht, berührt. Die 
Werra, ein mehrgenannter Quellenfluß der Weſer, durchſtrömt das 
Fürſtenthum Eiſenach zuerſt von Oſten nach Weſten bis Vach, geht dann 
auf kurheſſiſches Gebiet, wendet ſich bier nordwärts und begiebt 
ſich wieder nach Eiſenach, um es unterhalb Gerſtungen ganz zu verlaſ⸗ 
fen. Sie empfängt zur Linken bei Dorndorf die von Süden fom- 
mende Zelda, unterhalb Vach die Ulfter, und zur Rechten, bei Berka, vie 
von Oſten kommende Suhl. — In die franfifche Saale, einen Neben- 
fluß des Mains, fließt Die Streu, ein Heiner Fluß im eiſenachſchen 
Amte Dftheim. — Bei Ruh! ift eine mineralifche Heilquelle. 

Die Gewäfler des Herzogtums Sachfen- Meiningen-Hild- 
burghauſen gehören ebenfalls zu den Steomgebieten ver Wefer, der 
Elbe und des Rheins, Der Hauptfluß iſt die Werra, welche im 
Dberlande beim Dorfe Schwarzenbrunn durch die Vereinigung der 
Trocknen und der Naſſen Werra entftebt. Sie fließt in einem nach 
Süden gefrümmten Laufe weftlich über Eisfeld nach Hildburghauſen, 
geht nordweſtlich, und dann weftlich und nördlich bis über Meiningen, 
trennt das hiefige Land auf eine Strede von Heffifh-Schmalfalden und 
begisbt ſich dann nach Eiſenach. Ste empfängt biefigerfeits bie aus 
Norvoften von Preußifih- Schleufingen kommenden Flüßchen 
Schleufe und Hafel, und weiter abwärts, aus Schmalkalden, Die Sch mal⸗ 
falde, — Die zum Eibgebiete gehörende Saale durchſtrömt nur einen 
Heinen Theil in Norboften, wo fie an Saalfeld vorüber nach Rudolſtadt 
fließt. — In den Main geben die Milz (ein Nebenfluß ver fränfifchen 
Saale), die Steinach und die Itz, welche ſämmtlich auf hiefigem Ge» 
biete entfpringen. — Mineralquellen find bei Liebenftein und Salzungen. 

Die auch ven Stromgebieten der Wefer, Elbe und des Rheins 
angehörenden Flüſſe Sachſen⸗Coburg⸗Gotha's find: Die, in Die 
Werragehende Hörfel, welde unter dem Namen Leine am Hintern 
Langenberge im Thüringer Walde entfpringt, nörblich fließt, bei 
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Hörfelgan den Namen Hörfel annimmt, fich hierauf nach Weſten 
wendet, und unterhalb Schönau nach Eiſenach übergeht. Hier empfängt 
fie zur Rechten die in Preußifh-Sadhfen, bei Erfurt, entfpringende . 
Neffa, welche ven nörblichen Theil des Fürftentbums Gotha von Oſten 
nach Weften durchſtrömt; die in den Main fich ergießende Itz, welche 
ans Hildburghauſen fünlich nach Coburg fließt, zur Linken die von Norb- 
often kommende Rotha aufnimmt and ſüdlich nach Baiern gebt; bie 
Unftrut, welde auf ihrem Wege nad der St ale den norböftlichften 
Winkel von Gotha bewäffert. 

Sachſen⸗Altenburgs öſtliche Hälfte wird von Süden nad 
Norden durch die aus dem Königreiche Sachfen fommende und wieder 
dahin zurückkehrende Pleiße' bewäflert, welche zur Linken bie 
Sprotte aufnimmt und bei Regis das Land verläßt. Der Hauptfluß 
in dem weftlichen Theile ift die aus. Schwarzburg -Rubolftadt kommende 
Sagle, die das Land erft in norböftlicher, dann in nörblicher Richtung 
vurchſtrömt und in den Weimar-Senaer Kreis des Großherzogthums 
Weimar übergeht. Sie verflärkt fih zur Rechten durch die Orla 
und weiter abwärts durch die Roda. 

Wie bereits gedacht, wird Medienburg-Schwerins ganze 
Nordküſte von ver Oftfee beſpült. Diefe bildet ven Wismarfchen 
Buſen und Hafen, das große Wyk, öſtlich von Bol, das Salzhaff, ven 
Heinen Meerbuſen Krog auf der Halbinfel Wuſtrow, und die Warte 
münder Rhede. Bor dem erflern Tiegt die Heine Inſel Bol. Die ganze 
Länge der mecklenburgiſchen Küfte mit allen ihren Krümmungen erſtreckt 
fih auf 25 Meilen, — Bon fließenden Gewäffern flrömen in bie 
Dftfee: Die Recktitz; entfpringt bei dem gleichhenannten Dorfe, 
geht, in nordöſtl. Richtung, bis Sülze, in unzähligen Schlangenlinien 
fih durch die fruchtbarften Auen windend, dann nordweftlich, längs der 
pommerfchen Grenze, in den Ribnitz er Binnenfee, nach einem Laufe 
von 11 Meilen; die Warnow, ein Hauptfluß Mecklenburgs, entfpringt 
im Dorfe Grebbin, nördlich von der Stadt Parchim, fließt erſt weſtlich, 
Kann nördlich und hierauf öſtlich, wendet fich norböfllich bis Schwaan 
amd dann nörblich bis Roſtock, wo fie eine Breite von 2400 F. erlangt 
und fih 17%, M. nörblich davon, bei Warnemünde, ins. Meer. ergießt. . 
Bei Bützow nimmt fie zur Rechten die über Güſtrow kommende Ne« 
bel auf. Sie ıft von Bützow bis Roſtock für größere Kähne, und von 
bier abwärts für Seeſchiffe befahrbar, jenoch fehr ver Verſandung unter- 
worfen, namentlich bei der Mündung. Die Stepenig, bie auf einer Wie- 


ſenmniederung, unterhalb Eulenkrug (R. A. Schwerin) entfpringt, und 


nachdem fie in Heinen Krümmungen eiwa Meilen zurädgelegt hat, in ben 
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Daffower Binnenfee mündet. Nebenflüffe ber Stepenitz find; der bei 


Wakenſtädt entfpringende Radegaſt und vie bei Carlow im Ratze⸗ 
burgifchen entfiehende Maurin; die Peene; fie entfpringt aus dem 
Malchiner Ser, fließt nordöſtlich, macht auf eine Strecke die Grenze 
mit Pommern, und tritt ganz in das Lebtere ein. In die Nordſee 
firömen: die Elbe; welche aber nur als Grenzfluß gegen Hannover 
bier in Betrachtung kommt, indem fle das Land bloß an zwei Punkten, 
bei Dömitz und Boigenburg, berührt. Sie empfängt aus Mecklenburg⸗ 
Schwerin: die Elde, welche aus Abflüffen des Müriser und Planer 


Sees entſteht, füdweſtlich fließt, und ſich bei Eldena links in die Alte 


und rechts in die Neue Elde theilt, welche beide in der Naͤhe von 


Doͤmitz die Elbe erreichen. Die Alte Elde vergrößert ſich bei Elden⸗ 


burg zur Linken durch Die aus Brandenburg kommende Löcknitz. Die 
Shiffbarmahung der Elde, woran ſchon im 16ten Jahrhundert gear- 
beitet, und die abermals zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Anregung 
gebracht wurde, ift jet fo weit gediehen, daß binnen Kurzem das ganze 
eirea 620,000 -Thaler NY, Eoftende, Werk vollendet fein wird; bie 
Sude; fie entfteht aus dem Dümer- See, fließt erft fünlich, denn weſtlich 
und ergießt fih oberhalb Boitenburg in die Elbe; die Boitzze, ein Heiner 
nahe an ver Rauenburgifchen Grenze entfpringenver Fluß, der an feiner Mün- 
dung bei Boitenburg ven Hafen dieſer Stadt bildet; die Doſſe; fie ent- 
fteht bei Dammwalde, ift auf eine Heine Strecke Grenzfluß gegen Branden- 
burg und der in Brandenburg gelegenen Parceflen Roffow und Schöne- 
berg, und ergießt fich in die Havel, — Die Zahl ver Landfeen ift fehr 
groß, beträgt nach einer genauen Zählung auf der großen Schmettautfchen 
Karte 329; fie werben, bei dem geringen Falle ver Flüffe, größtentheils 
dusch diefe und deren Quellen felbft gebildet. Der anfehnlichfte, zu- 
gleich ver größte Landfee in Norddeutſchland ift der Müritz, welcher, 
mit der fühl, Verengerung Nebel genannt, eine Länge von 3%, Mei- 


fen mit höchſter Breite von 1%, Meilen und einen Flächenraun von 


2, DM. hat; ver Schweriner-See, bei Schwerin, 3 Meilen 
lang und bis /, M: breit, mit einem Superficialinhalt von 1," D.M.; 
der Planer-GSee, bei Blau, beinahe 2 M. lang, über , DM. breit, 
07 O.⸗M. groß u. v. a. — An eigentlichen Schifffahrts - Eanälen 
fehlte e8 bisher, jetzt ſind jedoch dahin zu rechnen: der Banzkower⸗ über 
Neue» und Stör- Canal, der Friedrich Franz- Canal, die neue Elde, der 
Sahrenhorfter und einige andere Nebeneanäle der Elde. 

Medlenburg-Strelig’s Zläffe find: “Die Havel, ber vor⸗ 
nehmſte; kommt aus dem an der Grenze im Schwerinfchen gelegenen 
Groß⸗ Boddenſee, empfängt die Abflüffe mehrerer anderer Feiner Seen, 

v. Sengerke's landwirthſchaftl. Statiftif ꝛc. I. A 


— — — — — — Ya 


0 \ 


und wendet fich in ſüdlicher Richtung als ſchiffbarer Fluß nach Bren, 
denburg, nachbem er noch auf eine Strede die Grenze mit diefer preu⸗ 
Bifchen Provinz gemacht hat; die Tollenfee, ein Abfluß des Tol⸗ 


lenfer Sees, nimmt die bei Friedland entipringende Dabe auf, und - 


vereinigt fich bei Demmin mit ber Peene; der Landg raben, bildet die 
nörvlide Grenze Stargarbs von der Tollenſee bis zum Galenbeder 
See, und befteht aus einem Canale, der einige Bäche und Seen mit ein⸗ 
ander vereinigt; die Wacknitz, ein Abfluß des Ratzeburger Sees, 
berüßrt, wie die Trave, nur Ratzeburgs Grenze, und vereinigt fich bei 
Lübeck mit diefer; die Maurin. — Auch Gtreli hat eine fehr große 
Menge größerer und Heinerer Landſeen, befonders der fühliche Theil 
der Herrſchaft Stargard, in welcher man 53 Seen von mindeſtens 
2), Meile Länge zählt, und noch eine große Menge Kleinere. Die größe- 
ven find: der Tollenfer See, 1%, M. lang, Y, M. breit, hängt mit 
dem Liepzer See durch zwei Eanäle zufammen; ver Galenbeder See, 
5/4, DM. lang; ver Lucin See, 1%, M. lang; der Carwitzzer See, faft 
IM. lang u. v. a. Das Fürftentbum Ratzeburg wird vom Daſſo⸗ 
wer Binnenfee, und von dem 17, Meilen langen und , Meilen 
breiten Rateburger See beſpült, und hat im Innern nur drei Fleine Seen. 


Die Gewäffer Divenburgs ‚gehören größtentheils zu ven. 


Stromgebieten der Wefer und der Ems; nur einige unbedeutende Kü⸗ 
ftenflüffe geben unmittelbar in die Nordfer. Unter den letztern iſt die 
Jahde zu bemerken, welche fich in den nach ihr benannten anfehnlichen 
Meerbufen mündet. Die Wefer erfcheint meift als Grenzfluß ge- 
gen das Bremer Gebiet und das hannöverfche Herzogthum Bremen; 
nur kurz vor der Mündung erſtreckt fi Das Oldenburger Gebiet bie 
auf ihr rechtes Ufer, Ihre Breite an der Mündung beträgt faft 1%, M. 
Sie tft aufwärts bis zum Einfluß der Hunte für die Seeſchiffe zugäng- 
lich. Die Fortfeßung ihrer Mündung zwifchen den Dünen bis weit ins 
Meer hinaus heißt die Norder-Wefer. Die Wefer empfängt aus 
, Olbenburg: die Hunte (over Lohne), welche aus Hannover kommt, auf 
einige Meilen vie. Grenze mit biefem Königreich macht, ſich dann nord» 
weſtlich auf Oldenburg wendet und hierauf fehiffbar nordöſtlich fließt, 
bis fie bei Eisfleth die Wefer erreicht. Oberhalb Oldenburg empfängt 
fie zur Linken die Lethe, dann die Dichte (oder Ochtum), welche bie 
Grenze mit Bremen macht und aus dem Oldenburgiſchen ſich durch die 
Delme verflärtt. In die Ems fließen: die Haaſe, im ſüdlichſten Theil 


des Herzogthums. Sie nimmt hiefiger Seite die Ratte auf; die Leda, : 
welche durch die Söfte, Jümme und Behne verftärkt, weſtlich nach 
Oſtfriecland geht. — Binnenfeen find das ſ. g. Zwifchenahner Dieer 
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und Theile der Heinen hannöverfchen Seen bei Detern und Neuſtabt⸗ 
Godens. Der Dümer-See berührt nur die fünöftlichfte Grenze. Die 

fg. Sieltiefe find Canäle, welche zur Schifffahrt. benutzt werben und 
zum Theil bei ihrer Mündung am Meere Häfen haben. — Im Für⸗ 
ſtenthum Lübeck iſt die Trave, melde hier die Schwartau auf 
nimmt, der einzige. bemerkenswerthe Fluß. Außerbem find Hier der 
Plöner-, Reller- und Eutiner-Gee. — Durch den fünfichen Theil 
bes Fürſtenthums Birkenfeld fließt die hier entfpringende Nabe, 
und macht auf ihrem Lanfe nach dem Rhein bie Grenze ı mit Lichtenberg 
und Meiſenheim. 

Im Herzogthum Naſſau gehören alle Gewäffer zum Gebiete 
des Rheins, welcher von Biberich an, in Süben, bis zur Lahn mindung 
an der Weftfeite die Grenze mit Heffen und Rheinpreußen bildet und 
hier eine Breite von 2000 bis 2500 3. bat. Bon feinen Nebenflüffen 
durchfirömt der Main nur einen Fleinen Theil des Landes in Südoſten, 
wo er bei Höchft zur Rechten die Nidda empfängt, und hierauf bis nahe 
vor feiner Mündung die Grenze mit dem ſüdlichen Theile des Großher⸗ 
zogthums Heffen macht. Durch die Mitte des Landes zieht: die Lahn. 
Sie kommt aus dem preuß. Rreife Wetzlar, fließt über Weilburg eine 
Strede ſüdwärts, wendet fih dann weftlich, ſüdweſtlich und wieder weft- 
Lich, bis fe bei Nieder⸗Lahnſtein den Rhein erreicht. Sie ift, bei hohem 
Waſſer, von Weplar abwärts für Fleinere, und von Dies abwärts für 
größere Kaͤhne ſchiffbar. Ihre Heinen Nebenfläffe find in Naffau ver 
Weilbach, die Aar, der Mühlbach, Aus dem nörblichen Theile Des 
Landes geht vom Weflerwalde die Wied unmittelbar in den Rhein, 
nah Rheinpreußen. — Naffan hat auch einen fehr großen Reich⸗ 
thum an Mineralquellen, die zum Theil unter Die berüßmteflen von 
Europa gehören, und theils, wie die von Wiesbaden, Ems und Schlan- 
genbad, ale Bäder, theils, wie die von Selters, Fachingen, Geiluan, 
Schwalbach n. a., zum Trinken benutzt werben. 

Sämmtlihe Flüſſe des Herzogthums Braunſchweig gehören 
zu den Flußgebieten ver Wefer und der Elbe. Erfte ſelbſt, der größte 
aller braunſchweigiſchen Steöme, fließt nur an der weftlichen Grenze des 
Wefer- Difteicts und an der norböfll, Seite des abgefonderten Amts 
Thebinghaufen. Zu ihrem Flußgebiete gehören unmittelbar die Aller, 
welche zwar nur ben nörblichften Theil des Herzogthums auf eine Heine 
Strecke durchſtrömt, aber aus demfelben auf ihrem Wege durch Hanno⸗ 
ver. mehrere Heine Flüſſe, namentlich die Oker, bie Leine, die Fuſe 

und die Innerfte an fich zieht. Unter den zum Flußgebiete der Elbe 
gehörenden Flüffen find die Obre und die Bode am merkwürbigfien; 
4 


52 ' 


jene emtfleht bei Ohrdorf im hannöverſchen Amte Kneſebeck und durch⸗ 


fließt die ganz vom preuß. Gebiet umfangene braunfchweigifche 
Parcelle Kalvorde von Nordweſten nah Südoſten, bei Utmöhden das 
Land wieder verlaſſend, um ſich unweit Magdeburg mit der Elbe zu 

vereinigen; dieſe entfpringt im Braunlager Forſt und geht, durch: meh⸗ 
rere Heine Flüſſe verſtärkt, in das preußiſche Sachſen, zwiſchen ven 
Klippen der Roßtrappe hervorſtürzend, über, wo fie fpäter in die 
Saale fällt. Außer ven angeführten Flüſſen giebt es im- Herzogthum 
Braunfhweig noch viele Bäche und Quellen, die reichliche Bewäfferung 
dem Lande gewähren. — Große Lanpfeen find zwar nicht vorhanden, 
dagegen aber über 600 Fifchteiche, deren -größter, der Wipperteich 
genannt, unweit Vorsfelde, jegt zum Theil ausgetrocknet iſt. Mine- 


ralquellen find bei Helmſtedt, Seefen, Gittelde, Biſperode und Beſ⸗ 


fingen. 

. Der Hauptfluß Anhalt- Deffau' 8 iſt die Elbe, welche von 
Dften nach Weften ſtrömt, und biefigerfeits zur Linken unterhalb Def 
fau die von Süden kommende Mulde empfängt. Auch die Heine Nuthe, 
welche jenfeits der Elbe durch Zerbft fließt, ergießt ſich in dieſen Strom,. 
den fie aber erſt auf preußiſchem Gebiete erreicht. An der Wipp er, 
die ebenfalls in die Elbe geht, liegt Sandersleben. Außerdem hat das 
Land mehrere kleine Seen, wie den Budetzer⸗, Wörlitzer⸗, Gödnitzer⸗, 
Leiner⸗, Pödnitzer⸗, Kühnauer⸗ und Schönnitzer See. 

In Anhalt⸗Bernburg wird, wie angedeutet, der öffliche Theil 


von der Elbe und Sa ale bewaäſſert. Jene empfängt aus dem Unte⸗ 


rem Herzogthume die Roßlanu, welche aber erft im benachbarten Kö⸗ 


thenſchen Gebiete ven Hauptſtrom erreicht. Die Saale, welche bie 


Hauptflabt Bernburg durch ſtrömt, und die Fuhne und Wipper auf 
nimmt, vereinigt fich gleichfalls erſt auf preußifchem Gebiete mit der 
Elbe. Die Selke, ver Hauptfluß des Obern Herzogthums, geht nach 
Preußiſch⸗Sachſen in die Bode, welche im Köthenfchen ebenfalls 
in die Saale fließt. — Außer dem Bläffer-See, ver Röſe und der 
Strenge find noch einige Kleinere Seen vorhanden, — Als Bad wirb 
die Mineralquelle zu Merisbab an ver Selfe benutzt. 

Die nördlichen Theile Anhalt⸗-Köthens werben burch die Elbe 


“von Anhalt» Deffau und Preußiſch⸗Sachſen gefchieden. Die Saale 


empfängt bei Nienburg die Bode, und durch den wefllichen Landestheil 
fließt die Wipper. Außerdem find noch einige Fleine Bache und meh⸗ 
rere Teiche vorhanden. 

In Schwarzburg-Sondershauſen iſt der Hauptfluß der 
Obern Grafſchaft die Saale, welche einen Theil von Schwarzburg⸗ 
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Rudolſtadt bewäflert, und vafelbf die Schwarza mit der Rinne und der 
Sorbis empfängt; zu ihrem Gebiete gehören auch die Ilm, in Schwarz 
burg⸗ Rudolſtadt, und die Gera, in Schwarzburg- Sondershaufen. 
Die Wipper und bie Helme, welche die Untere Graffchaft bewäflern 
and in die Unftrut Heben, gehören ebenfalls zum Gebiet der Saale, 
folglich beide Graffchaften zum Elbgebiete. — Bei Sonberöaufen und 
Franfenhaufen find Mineralquellen. | 

Die Gewäffer der reußifchen Lande gehören (mit Ansnahnie 
der beim ſüdlichſten Grenzdorfe Titſchendorf entſpringenden und in den 
Main gehenden Rodach) zum Gebiete der Elbe. Es durchſtrömt 
nämlich den ſüdweſtlichen Theil des füdlichen Stücks in der Richtung 
von Süden nach Norden die Saale, und den nordweſtlichen Theil die 
weiße Elſter, welche ſich durch das weimariſche Gebiet auch nach dem 
nördlichen Landestheile begiebt und ihren Weg über Gera ins Preußiſche 
fortfebt. Die Saale empfängt bei Dorfla zur Rechten die Wiefen- 
thal, und die Elfter oberhalb Greiz, die aus dem f ächſ iſchen Voigt⸗ 
lande kommende Groizſch. 

Des Fürſtenthums Lippe Flüſſe gehen theils in die Weſer, 
theils in den Rhein. Die Weſer ſelbſt berührt nur einen kleinen 
Theil des Landes, in Norden, empfaͤngt aber aus demſelben: die Em⸗ 


‚mer, welche aus Preußiſch⸗Weſtphalen kommt, ven ſüdöſtlichen Thei 


des Fürftenthums in norböftlicher Richtung durchſtrömt und dann durch 
Walde auf hannöverfches Gebiet übergeht, wo fie den Hauptſtrom 
erreicht; die Exter, welche hier entfpringt und durch das kurheſſi— 
ſche Schaumburg'in die Wefer geht; die Kalle, welde im Amte 
Varenholz entfleht, und die Werre, die aus dem Amte Horn, wo fie 
“ihre Quellen hat, nah Preußifch-Weftphalen in vie Wefer geht. Von 
der dem Rheine zufließennen Lippe gehört nur der Das Amt Lipperode 
bewäffernde Theil hierher. Noch ift die Ems zu bemerken, welche am 
fünweftlichen Abhange des Egge- Gebirges entipringt, fich aber fogleich 
nach Preußifch- Weftphalen begiebt. — Außerdem hat das Land einige- 
Teiche und bei Meinberg eine Mineralquelle. 

Im Fürſtenthum Schaumburg-Fippe find von fließenden 
Gewäffern nur die Bäche Aue und Gehle bemerkenswerth; fie gehen 
in die Wefer. Am nörblichen Ende flößt an Hannover das Stein⸗ 
huder Meer. (Siehe oben.) — Dei Stabthagen und in Eilfen find 
Mineralquellen. 

Waldecks Gewäſſer gehören zum Gebiete der Weſer. Die 
Eder durchſtrömt den ſüdöſtlichen Theil von Waldeck und geht öſtlich 
nach Kurheſſen in die Fulda. Die Diemel berührt auf ihrem Laufe 
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nach der Weſer das Land auf eine Stredde an ber Nordgrenze. Beide 
Flüffe ziehen aus dem Waldeckſchen mehrere Bäche an fih. Dur 
Pyrmont fließt die Emmer. — Außerdem hat das Land mehrere 
Tifhteihe und bei Nieder-Wildungen, Kleinern und. in 
Pyrmont Mineralquellen. 

Unter ben unbeventenden fließenden Gewäflern des Fürftenthums 
Hohenzollern» Hechingen iſt bie % Meile ſüdſüdweſtlich von 
Haufen entfpringende nnd norbweitlih nah Würtemberg in die 
Neckar gehende Starzel das vornehmfle. Aus dem Bürgerfee 
fließt der Katz en bach ebenfalls nach Würtemberg in den Nedar. 

Das Fürftentfum Hohenzollern-Sigmaringen, gehört in 
Hinfiht der Gewäffer mit feinem größeren füblichen Landesſtück zum 
Gebiete der Donan, mit dem Heinern weftlichen aber zum Gebiete 
des Rheins. Die hier noch nicht fchiffbare Donan fließt, aus Ba⸗ 
ven kommend, in öſtlicher Richtung an Sigmaringen vorüber und 
nimmt an der Grenze von Württemberg, wohin fie fi) begiebt, zur 
Linken die von Norden kommende Lauchart auf. Die Oſtrach kommt 
ebenfalls aus Baden und burchfchneidet das Land fünlich von der Do⸗ 
nau, erreicht dieſe aber erft auf würtembergiſchem Gebiete. Zum Rhein- 
gebiet gehört der Nedar, welcher auf einem kurzen Wege durch ven 
weftlichen Landestheil zur Linken die vom Schwarzwalde herbeifird- 
mende Glatt aufnimmt. 

Im Fürſtenthum Liechtenſtein empfängt ber, bie Weftgrenze ge⸗ 
gen St. Gallen machende Rhein einige unbedeutende Bäche, Die 
Samina geht nörblich nach Vorarlberg in die SIT. 

In Deffen-Homburg fließt der Eſchbach ſüdöſtlich nach Kur 
beffen in die Nidda. 

Das Gebiet der freien Stadt Frankfurt wird von Often nach 
Weſten von dem Main; das Lübeckiſche von Südweſten nach Nord⸗ 
often von der Trave durchſtrönt. Die Elbe empfängt in Hamburg 


die aus Holſtein kommende Alſter und außerhalb der Stadt die 


Bille. — Bremen endlich wird, außer der Weſer, von deren Ne 
benflüſſen, de Wümme, die, aus Hannover kommend, größtentheils 


die Nordgrenze des Gebiets macht und der Ochte, welche das Gebiet 


zum Theil von Oldenburg ſcheidet, bewäſſert. 
8. 7. 
B. Orographiſche Verhältniſſe. 
Gebirge. — Thäler. — Ebenen. — Höhlen. 
Im ſüdlichen und mittlern Deutſchland herrſcht Berg⸗, im 
nördlichen Flachland vor. Gegen die Nord⸗ und Oſtſee hat das Land 
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einen ſtarken und weit von Süden fich erfireddenvnen Abhang, und muß 
beſtaͤndig, befonders im Nordweſt, mit dem einpringenden Meere kaͤm⸗ 
pfen. Der weftliche Theil hat feine eigene Abdachung theild von den 
Bogefen, theils von ben höchſten Schweizeralpen, theils vom 
Fichtelgebirge her, den Rhein, die Mans, den Main und bie 
Weſer hinunter. Im Norboften folgt die Abdachung von Süden nach 
Norden dem Laufe der Donau und ihrer Nebenflüffe. 

Dentf Glanbe Gebirge Yaflen ſich in fünf Abtheilungen bringen, 
nämlich: 

1) Die Alpen, als die erfle und füblichfte dieſer Abtheilungen. 
Gie erfüllen das ſüdliche Baiern fo wie bie öfterreihifhen Länder 
Zyrol, Karnthen, Krain, Steiermarl und den fühlichen Theil von 
Deſterreich. 

Nöoͤrdlich von dieſen Alpenlaͤndern erſtreckt fi ſich vom Bodenſee 
weſtlich durch Würtemberg und Baiern bis nach Ober⸗Oeſterreich 
bie ſüddeutſche Hochebene, ein größtentheils fruchtbares, 1000 bis 
1600 Par. Fuß hohes Tafelland, welches im Weſten, Nordweſten und 
Norden von den Gebirgen des mittlern Deutſchlands, im Oſten 
und Süden aber von den ſüddeutſchen Alpen begrenzt wird. 

2) Die Gebirge, welche nördlich der Donau und ſüdweſtlich und 
weitlih vom Rhein die Landfchaften erfüllen, namentlich das Jura- 
gebirge, die Bogefen oder ver Wasgau, der Hundsrück, die 
Ardennen und die Eifel. 

3) Die Gebirge in Schwaben und Franken, namentlich ver 
Schwarzwald, bie rauhe Alp, der Odenwald und das Fich⸗ 
telgebirge. 

4) Die Gebirge an den Ufern ver Werra und Wefer und die 
in der Landfchaft zwifchen der Wefer und vem Rhein, und wieder 
die zwifchen der Donau und der Wefer, namentlich ver Rhön, 
- ber Speffart, der Taunus, der Wefterwald, das Rothlager 
und fauerländifhe Gebirge, das eigentlihe Wefergebirge 
mit der Mindenfhen Bergkette, fo wie endlich im Dften ber 
Thüringer Wald und Harz. 

5) Die lange Wand der Sudeten mit den zu ihr gehörigen Trep- 
pen in Böhmen und Schlefien, namentlih dort das Schnee- 
und FJefchlen-Gebirge, bier pas Glatzer⸗Gebirge, das Zob- 
ten- Gebirge, der Altvater und die mährifhen Gebirge. 

Das nördliche Deutſchland iſt ein Theil jener weitausgedehn- 
ten Ebene, die ſich zwilchen dem füblichen und nörblichen Gebirgsbe- 
zirke Europa’s — den Pyrenäen, Alpen und Karpathen einer 
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Seits und dem ſkandinaviſchen Gebirge anderer Seits — von 
den Mündungen bes Rheins in die Norbfee durch die Nieder- 
‚ Iande, das nördliche Deutſchland, Polen, Preußen and 
Rußland Hinzieht, und die man mit dem Namen der germanifc- 
farmatifchen zu belegen pflegt. — 

Was im Beſonderen zuerft das oſterreichiſche Deutſchland 
anlangt, ſo ſehen wir ſolches faſt überall von Gebirgen durchſchnitten. 
Gleich das Land unter der Eng gewahren wir von zwei mächtigen 
Gebirgen im Süden und Norden gefchloffen und folchergeftalt ein gro- 
Bes Längethal. bildend, welches ſich von Weften nach Oſten erſtreckt, 
und in deffen Mitte einer der größten Ströme, die Donau (vergleiche 
$. 6.) ihr mächtiges Bett aufgewählt hat. Die füplichen Gebirge ger - 
hören zu den noriſchen Alpen, deren mittlere oder Hauptkette mit 
ven Wildalpen die Grenze erreicht und größtentheils an diefen nach 
Dften und Südoſten über den Semering, Pfaff und Wechfel fortläuft, 
bis er fih in die ungarifchen Ebenen abflacht. Nebft diefer mittleren 
Kette erreicht auch die nörbliche Kette der nor iſchen Alpen, welche als 
eine- Fortfeßung der nördlichen Fette der rhätiſchen Alpen angefehen 
werben kann, die Grenze bes Landes nächft Altenmarkt an ver Bor» 
oder Esfingalpe und verbindet fih am Göller mit der Haupt- 
fette, Im Hauptflamme Tiegen das fogenannte Geſchaid mit dem - 
5,571 Wiener Fuß hohen Gölfer und dem Gippel, ber Nafberg, die 
. Raxalpe, dee Semering, beffen höchſte Spige 4,416 Wiener Fuß über 
dem Meere liegt, ver Fleine und ver große Pfaff, ver 5,477 W. Fuß 
hohe Wechfel und der 2,830 Fuß hohe Hutwifch, ganz in Südoſten, 
wo das Gebirge nach Ungarn übertritt. Bedeutende Höhen findet man 
auch in ber nörblichen Kette, die viele Verzweigungen gegen die Eng und - 
Donau abſchickt, dann in dem Afte, welcher unter dem Namen des Wi ie» 
nerwalbgebirges eine norpöftliche Richtung nimmt, bis er an der Do⸗ 
nan fein Ende erreicht, fo wie das Leithagebirge längs ber Leitha, 
Zur nördlichen Rette gehören die Zeller Alpen, der Hochſtadel, der 
Otſcher (5,969 W. F.) der Schwarzlogel, der Dürrenftein 
(5,922, $.) und andere Hänpter. Am Iinfen Ufer ver Donau fenden die 
böhmiſch-mäh riſchen Gebirge ihre legten Ausläufer noch bis an den 
Strom herab, und zum Theil gehören ſelbſt, wenn man hierin ver Befchaf- 
fenheit der Gebirgsarten folgt, noch mehrere Bergreihen am rechten Ufer, 
bie in dem Dreiecke zwifchen Mölk, St. Pölten und Hollenburg eingefhlof- 
fen Jiegen, zu diefer Berggruppe. Ein großer Theil des Kreifes über 
dem Mannhartsberge bildet eine mit vielen Hügeln befegte hohe 
Flaͤche, die durch zahlreiche tief eingefchnittene Thäler zerriſſen iſt; ber 
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Abfall gegen die Donan ift meiftens fleil. Der norböflliche Theil 
Dberöfterreichs befteht mehrentheils nur aus niedrigen Hiügelrei- 


: ben, “über welche bie Hocleiten, das. Steinmandbel ober ber 


Leifterberg, ber Landmann und andere einzelne Höhen ſich erhe- 
ben. Man hat berechnet, daß die Oberfläche aller Gebirge, welche bas 
Lahd unter der Ens beverfen, beiläufig ben dritten Theil der ge» 
fammten Oberfläche, alfo gegen 120 Geviertmeilen betrage, woran aber 
die einzelnen Kreife fehr ungleichen Antheil Haben. — Es ift ſchon ge- 


ſagt worden, daß das ganze Land 'ein großes, fich von Weſten nad 


Oſten erſtreckendes Längethal vorſtellt. Die Seitenthäler, welche alfent- 
halben durch die Flüffe und Bäche bezeichnet und gewöhnlich darnach 
benannt werben, find fehr zahlreih, Zu den anfehnlichften gehören: 
das Ipsthal, das Trafenthal, das Trieftieg-, Kamsthal 
n. 0. m. Die engen Thäler werben hier Gräben genannt, fo wie 


man im Gegentheife die Ebenen mit dem Namen Felder belegt hat. — 


Die größte Ebene des Landes unter ver Ens liegt an der Oft 
feite der Alpen und erſtreckt fih unter dem allgemeinen Namen ber 
Flähe von Wien Yängs den Vorhügeln derſelben vom Kahlenberge an. 
der Donan fübwärts bis an die Hügel hinter Neunkirchen und oſt⸗ 
wärts bis an das Leithagebirge und hängt mit der jenfeitigen Ebene 
des Marchfeldes zufammen, welche letztere fih vom Bifamberge 
bis on die March in einer Länge von 6, und von der Donan 
bis an den Fuß des Hohenleitengebirges und über den Wei» 
denbach in einer Breite von 4 Meilen ausdehnt. Kleinere Ebenen 


find das 5 Meilen lange und , Meilen. breite Tulnerfeld (der Tul⸗ 


nerboden), das Ipsfeld, die Fläche bei St. Pölten u. a. m. — Wie 
in allen Kalkgebirgen, fo fehlt es auch bier nicht an mannichfaltigen 
Höhlen, ». i. lüften, Die im Innern der Gebirge ftrerfenweife fehr 
erweitert find; fie find jedoch meiftens nur Fein und wenig bebeutend. 

Oberöſterreich hat nur in ver Nähe der Donau tiefere Ge- 
genden und Ebenen, und der Mühlfreis im Norden der Donan 
befteht beinahe ganz aus bebautem Hügellande und Mittelgebirge; aber 


der ganze fünliche Lanvestheil gehört unter die höchften Alpenländer 


der Monarchie und wird von zahlreichen Thälern durchfchnitten. Die 
im Norden der Donan ziebenden Berge gehören dem böhmifchen 
Hanptgebirge an, bie Bergreiben im Süden biefes Stromes den 
Alpen. An der fübweftlichen Grenze des Salzburger Kreifes tre- 
ten noch eine kurze Strede die rhätifchen Alpen aus Tyrol herüber, - 
bis fie am Dreiherrnfpis den Namen der norifchen Alpen’ anneh- 


men. In biefem kurzen Hauptzuge liegen bie Windbachſpitze (der 
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ſüdweſtlichſte Punkt des Landes), die Rauchkeſſelſpitze, die 9357 
W. F. hohe Hinthalfpige m. a. m. An erflerer tritt nörblich ein 
beträchtlicher AR aus, der anfänglich die Grenze des Salzburger 
Kreifes gegen Tyrol bildet und dann viele Zweige entfendet, die 
alles Land am linken Ufer der Salzach bis an den Inn und bis 


nach Tyrol und nach Baiern bedecken. In biefen Seitenverzweigun- - 


gen giebt es viele Rieſen von Bergen, deren Gipfel weit in die Ferne 
. hineinfehen. Die oben erwähnten noriſchen Alpen erſtrecken fi in 
Öftficher Richtung durch ven Salzburger Kreis und durch Steier- 
mark bis nach Ungarn. Der mittlere oder Hauptſtamm geht über bie 
beiden Sulzbacher Venediger (11,622 W. 5. über das mittelländifche 
Meer), den Großglockner (11,991 W. F.), über die ganze Tauernkette 
nach Steiermark und ſchickt ‚nach allen Seiten Aefle aus, welche ven 
ganzen übrigen Theil des Landes ob der Ens bis an die Salzach 
und Donau durchziehen. Der Theil des Landes am Tinten Ufer ver 
Donan ift mit Hügeln und Bergen bedeckt, welche die fühlichen Aus- 


läufer des Böhmerwaldgebirges find; fie erheben ſich nirgends zu einer’ 


beträchtlichen Höhe. — Ungemein zahlreich find die Thäler, befon- 
ders im Hochgebirge des Salzburger Kreiſes. Das Salzachthal iſt 
das größte und romantifchfte und eigentlich das Hauptthal des Kreifes, 
von welchem viele Nebenthäler auslaufen; abgefondert von dieſem be⸗ 
flehen. das Pongau an der Ens und das Lungau an der Mur. Das 
fhöne und reizende Pinzgau, welches man in das untere und obere 
theilt, ift nur Die obere Hälfte des Salzachthales. Es giebt in dieſem 
Thale elyfifhe Gegenven, und insbefonvere gleicht die Gegend zwifchen 
Salzburg und Hallein am linken Ufer der Salzach einem englifchen 
Garten, nur Schade, daß bie in jedem Frühjahre durch das Schmelzen 
des Gletſchereiſes entſtehenden Waffer fo häufige Ueberſchwemmungen 
anrichten. — Ebenen hat das Land nur wenige und von Fleinem Um⸗ 
fange, darunter die Welferhaibe, die Ebenen bei Linz, Salzburg, Saal 
felden ꝛc. — Eine der bedeutendſten Höhlen ift die Selfenpöpte Scheu⸗ 
kofen im Pfleggerichte Werfen. 

Das Herzogthum Steiermark iſt ein Gebirgsland im ei⸗ 
gentlichen Sinne, aber mit der reichſten Abwechslung, ein wildroman⸗ 
tifches fehönes Land, das den künſtlichſten englifchen Garten an Pracht 
. und Mannichfaltigfeit übertrifft. Durch die ganze Auspehnung des Lan- 
bes mechfeln Hohe zadige Felfen und abfchüffige Wänve, blüthenreiche 
Wiefen, reizende Thäler, ſchwarze Wälder, tobende Waflerfälle, Seen, 
Schlöfſer und Ortfchaften. Die Steiermarf ift eben fo fihön, eben 
fo reich an veizenden, malerifchen, vomantifchen Gegenden wie Tyrol, 
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aber weit gefegneter und blühender. Nur einem einzigen Gebirgefy. 
fieme gehört das Land an: der Alpen, weile es in der Richtung 
von Weften nad) Dften durchziehen und in manchen Theilen fo gewal- 
tige und umfangreiche Felfenberge aufthärmen, daß für menfhlihe 
Bauten nicht viel Play übrig bleibt. Den mittlern Theil ver obern 
Steiermark durchzieht ald Scheivewand zwifchen der Ens und Mur 
die mittlere oder Hauptkette der norifchen Alpen. Sie treten mit den 
Radſtädter Tauern aus dem Salgburgifchen. in das Land und Inufen 
in der Richtung von Südweſt nach Nordoſt über den 9,045 W. $. 
hohen Hochgolling, das Schöne, den Plachlogel u. a. an die Grenze 
des Landes unter der Eng, bis an ven Semering. Die ſüdliche 
Kette der norifhhen Alpen zieht fih am rechten Ufer ver Mur Tängs 
der kärnthniſchen Grenze nah Oſten und, hängt zwifchen ver Mur und 
Möll mit der hohen Tauernkette zuſammen. Es gehören hierzu bie 
Stangalpe, nah Erzh. Rainer 7,140 P. 5. hoch, der 7,721 W. F. 
hohe Eiſenhut u. a. Der ſüdlichſte Theil des Landes zwifchen ber 
Drau und Sau gehört einem Afte der norifchen Alpen an. Im 
Allgemeinen muß bemerkt werben, daß der nörbliche Theil der Steier⸗ 
mark (die fogenannte Dbere Steiermark) bei weitem gebirgiger 
und rauher ift, als ver ſüdliche Theil (die Untere Steiermarl): 
Ein großer Theil des Landes, zumal im Often, wird flach and hügelig 
und inshefondere find die zwischen ver Mur und Drau fiegenden win⸗ 
difchen Büheln vielleicht der fchönfte und gefegnetefte Theil der Steier- 
mart,- ein ganz wellenförmiges Land mit fanft ſich erhebenden Hü⸗ 
gein, die von fruchtbaren Thälern burchfchnitten find. Im der Obern 
Steiermark ift die Baumgrenze bis 3,000 P. Fuß, von da bis 
8,000 F. ift die Alpenregion, und was über dieſe Schneegrenze hin- 
ausgeht, ift ewiges Eis. — Groß ift die Dienge der herrlichſten Thä- 
ler, welche die Einfchnitte zwifchen ven Bergen bilden und die Waſſer⸗ 
adern bes Landes aufnehmen und ableiten, unzählig die Menge ver 
Abwechslungen, die fich hier dem Maler und Freunde der fhönen Na 
tar darbieten. Neizende Partien trifft man in dem langen Mur- 
thale; das zanberifch ſchöne Ensthal ift als das reichſte und an» 
mutbigfte an Abwechslung berühmt; freundlicher und durch feinen Wie- 
fenreichthum bekannt ift das einem fihönen Garten ähnliche Mürz⸗ 
thal u. ſ. w. An eigentlichen Ebenen bat das Land Mangel, wie⸗ 
wohl in der Unterſteiermark mehrere ebene Gegenden von Fleinerm 
Umfange zu treffen find, namentlich das Gräber, Fernitzer⸗ und Leib« 
snigerfeld und die Pettauerhaide; in ver Oberſteiermark kennt man 
beinahe nur das Eichfeld zwifchen Judenburg und Knittelfeld an 
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ver Mur. — Auch Steiermark hat feine Gebirgshöhlen, 3.8. vie 
vielbefuchte Mixnitzerhohle am Drachentauern bei Röthelftein, das Freis 
mannloch. u. a. aufzuweiſen. 
Auch Tyrol iſt ein wahres Gebirgsiand, da die Gebirge beinahe 
8/, deſſelben bedecken. Deutſchland bat kein fehöneres, romantiſche⸗ 
res, kein wilveres Land als Tyrol; es bildet gleichfam jeinen Part 
und giebt der Schweiz wenig nad. — Tyrols Gebirge hängen mit 
ven Schweizerbergen wie an einer Kette zufammen. Den mittlern - 
Theil durchziehen die rhätiſchen Alpen, die vom Bernhardin durch 
das ganze Granbünden und Tyrol bis zum Dreiherrnſpitz fortziehen 
und ſich in 3 große Maſſen fpalten. Im mittlern oder Hauptftamme, 
welcher an ver Süpfeite des Rheins und Inns undurchbrochen bie 
angedentete Richtung bat und die Gewäller des Nordens und Südens 
fcheivet, erheben fich auf tyrolifchem Boden ber Hochvernagl, der Ge 
batfchferner, der große Desthalerferner, der Brenner u. a. m. Die 
nörbliche Maſſe ver rhätifhen Alpen bilden Die deutſchen Al- 
pen, die zum Theil auch tyroler Alpen genannt werden. Gie 
- trennen ſich in der Schweiz aus ber Gruppe des Septimer norbofl- 
wärts und ziehen ſich nach Tyrol und ins VBoraribergifche. Vom Jams⸗ 
thalerferner, der an ber füdlichen Grenze des Vorarlbergiſchen ftebt, 
laͤuft ein Zweig nördlich durch Vorarlberg über den Arl bis nach Baiern, 
Würtemberg u. f. w., und vom Arlberge trennt fih an ber Norbfeite 
bes Inns ein anderer Zweig, der fich an den Inn und ins ſüdliche 
Baiern in die hohe Ebene der Donau verflacht. Bemerlenswerthe Berg- 
fpigen in dieſem Beräftungen find: ber Falfnis, 7,605 5. über dem 
Meere, an der Graubünbner Grenze; der rothe Pleißkopf, ſüdöſt⸗ 
ih vom Dorfe See im Paznaunerthale, 9,271 Wiener Fuß Hoch, ber 
Schafberg, nörblih von Klöfterle, 8,460 W. F., der Talte Berg, 
eine bohe mit Eisflüften umgebene Felfenfpise, ſüdlich von Klöfterle, 
9,1592. F. n. a. m. — Einen zweiten Zweig bilven die Iombarbi- 
ſchen Alpen, welche norböfllich vom Bernina aus dem Hauptflamme aus- 
‚treten, eine Strede hindurch die Lombarbei von der Schweiz und von Ty⸗ 
rol trennen, und dann in ben vielfältigften Krümmungen verfchievene 
Zweige nach dem obern Italien und nach Tyrol ausfenden. Die Haupt- 
berge find auf tyrolifchem Gebiete: die Ortlesſpitze oder der Orteler (Dr⸗ 
tnler), 12,351 W. F. hoch, — der höchſte Berg der Monarchie, die nach» 
barliche Königswand, 12,199 W. 3. Hoch; Suldnerferner, ver Stelvio, 
nah Baron Welden 8,610 9. F., der Spisenberg im Ultenthale, 
7,639 W. F., der Berg Roen bei Tramin, 6,674 W. F. u. a. m. 
Mit diefen Iombarbifhen Alpen fcheinen ehedem die Trienter 
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Alpen, welche am Gardaſee und an der Etſch beginnen, ſich nordoſt⸗ 
wärts über Cima germana bis Pelegrino ſüdöſtlich von Botzen ziehen 
und von denen mehrere Nebenzweige ins Denezianifche Iaufen, zufam- 
mengehangen zu haben. Es gehören hieher die Cima di Lagorei, 
- 8,262 W. F. hoch, der Zangenberg, 7,869 W. F. hoch m. a. — Wir 
kommen noch einmal zur Hauptkette zurück, welde von Welten nach 
Dften das Land durchſchneidet und .eine Menge Zweige gegen ven Sun, 
die Etſch, den Eiſak und Nienz abfendet. Im öſtlichen Theile dieſes 
- Hauptzuges beginnen die Tauern, beren Anfang man vom Pflitfeher- 
joch annimmt. In der Mitte Tyrols iſt das wahre Reich ver Glet⸗ 
fer, die bier Kerner genannt werben und deren Mittelpunft der 
hohe Plateikogel zu bilden ſcheint. — Aus dem Hauptflamme rennt 
ſich an der Windbachſpitze noch der falzburgifch-hnierfche Aft, welcher 
bie Grenze zwifchen Tyrol und dem Salzburger Kreife macht und ſich 
dann in vielen Zweigen zwifchen der Salzach und dem Sun nach Berch⸗ 
toldsgaden, Baiern und ins Salzburgifche ausbreitet. Unter den merk 
würbigften Höhen dieſes Gebirgsaftes nennen wir bie 9,340 W. F. 
hohe Reichfpite, den großen 6,954 W. 5. hohen Rettenftein, ven Sal 
venberg un. a. — Am Dreiberrnfpis beginnen, wie befannt, bie 
norifchen Alpen und bilden unter dem Namen der Tauern die füdliche 


Grenze des Salzburger Kreifes, meiftens aus Eis⸗ und Schneegebirgen 


beſtehend. Man bemerkt auf der tyrolifchen Linie. das heilige Geift- 
tees, ven obern und untern Sulzbacher, Benediger, den Eden⸗ 
wintel und den Großglockner (vergl. oben), welcher ven Greny 


flein zwifchen Tyrol, Salzburg und Illyrien bildet. — Die dritte 


Hanptabtheilung ver Alpen, welche Tyrol berühren, find die carmifchen 
oder kärnthner Alpen. Sie beginnen am Pelegrino an ber. Örenze Ty⸗ 
rols gegen Venedig und ziehen fich meift längs dieſer Grenze gegen 
Kaͤrnthen oftwärts parallel mit den norifchen Alpen bis zum Monte 
Croce, wo fie eine mehr oſtſüdliche Richtung nehmen. Zu ihnen ge 
hören der Campo rosso, der Bello, ver 9,161 W. F. hohe Bürken- 
kofel u. m. a. — Die größten Hauptthäler Tyrols find Das Inn⸗ 
thal, das Etſch⸗ und Eiſackthal; die vorzüglichſten Nebenthäler das 
große xomantifhe Lechthal am Tech, das Wippthal am Still, das 
Zillerthal, Puſterthal, Desthal, das Münfter-, Schmalſer⸗, Poſſeier⸗ 
thal u. a. — Ebenen beſitzt Tyrol beinahe gar nicht, wenn man nicht 
das ſehr breite Rheinthal, die Fläche am Bodenſee und manche 
breitere Thalſohlen dazu rechnen will. — Die Kalkſteingebirge enthalten 
auch hier mehrere, wenn auch weniger erforſchte, und berühmte Höhlen. 

Die Herzogthümer Karnthen und Krain find ganz Alpenland 


— 
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und werben, außer von den mehrgenannten norifchen unb ben obenge⸗ 
dachten carnifchen, noch von den juliſchen, auch krainer und veneziani- 
fche Alpen genannt, durchzogen. Erftere bebeden den nördlichen Theil 
an der linken Seite der Drau gegen die öfterreichifche und ſteieriſche 


- Grenze. Merkwürdige Höhpunkte derſelben find hier, außer dem ſchon 


mehrgenannten coloffalen Grenzwächter, dem Großglockner, die Salms- 
höße, zugleich mit der höchften Hütte in Europa (8358 9. F. über dem 
See gelegen), die Adlersruhe (10,643 F. hoch), die Hohenwartshöhe 
(10,394 9. 5.) u. a. In dem Hauptſtamme der an der Süpfeite ber 
Dran von Weften nach Often fich ziehenden carnifchen Alpen bemerkt 
man die Gnilthaleralpen, das Barbazigebirge mit feinen ſchroffen Zacken, 
die Pleckneralpe, über weldhe Julius Cäſar eine Heerflraße ins Noris 
eum bahnte, den über 9000 Fuß Hohen Terglon u. a. Die inlifchen 
Alpen: nefmen von letzterem ihren Anfang und erfüllen ven größten 
Theil Rrains und desKüftenlandes. — Unter den Thälern Rärnthens 
verbienen genannt zu werben: das große Drauthal am Hauptfluffe des 
Landes, das Gailthal, das waldige Möllthal, das Faunthal, das in» 
tereffante Storenboyerthal u. a. m. In rain find das Thal der 
Wurzen und die Wochlin nicht ohne Naturſchönheiten, fo wie fi 
hier zahlreichere und ausgebehntere Ebenen als in Kärnthen finden. Die 
anfehnlichften viefer find in beiden Yändern die Flächen bei Laibach, 
bei Klagenfurt und am Zollfelde bis Völkermarkt. — In feinem Lande 
der Monarchie trifft man fo viele unterirhifche Höhlen und Grotten, 
und von fo bedentendem Umfange, wie in Krain, dieſem Lande der 
Naturwunder. Taufende von Tropffteinhößlen bilden durch das ganze 
Land hin eine Unterwelt feltner Art. In Kärnthen giebt e8 auch wohl 
mande Berghöhlen, doch weit ben Trainifchen nachſtehend. 

Der größte Theil des illyriſchen Küftenlandes ift von Ge- 
biegen durchzogen, die an der Weftfeite des Iſonzo zu dem camifchen, 
an deſſen Oſtſeite zu dem jnlifchen Alpen gehören, welche letztere mit 
dem an der nordöſtlichen Grenze des Landes fich erhebenden Terglou 
(fiehe oben) ihren Anfang nehmen. Bemerkenswerth in Bezug auf diefe 
iſt das vom Iſonzo in ſüdöſtlicher Richtung und parallel mit der Küfte 
bes Triefter Meerbufens bis über Lippa fich hinabziehende, große 
und fchauerliche Rarfigebirge, welches fi durch das Eigenthümliche 


_ feiner nackten Felfennatur von allen übrigen Gebirgen der Monarchie 


unterfiheibet; denn es iſt nichts als ein weißes, dürres Kalkgebirge, 
von ferne ausfehenn, als ob es mit Todtenfchäbeln befeht wäre. — 
Bon den Thälern iſt nur das Iſonzo⸗ und Wippachthal anzuführen. 
Ebenes Land trifft man lediglich an ber Küfte bei Aquileja und Mon⸗ 
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fafeone und in einigen Gegenden Iſtriens. Ganz zum (Gebiete ber 
füdlichen ſtalkalpen gehörig, hat das Land bloß Kallberge. — Höh- 
len und Grotten finden fih im Kalfgebirge, aber nicht fo häufig 
wie in Krain. 

Das Königreih Böhmen iſt von hohen und zum Theil rauhen 
Gebirgen eingefchloffen. An der wefllihen Seite, in ver Nähe des 
ichtelgebirges, beginnen zwei Bergreiben, beren eine nach Norbofl, 
die andere nad Südoſt ihre Richtung nimmt. Die erftere, die Grenze 
zwifchen Böhmen und Sachfen bezeichnend, nimmt den Namen Erzge⸗ 
birge (vergl. unten) an und erflredt fi) bis an bie Elbe. Die höch⸗ 
ſten Spiten find ver Schwarzwald (3757 P. F.), der Heine Fich⸗ 
telberg (3732), der Kupferberg (2551) u. a. Am öftlichen lifer 
der Elbe fchließt fi das große Sudetengebirge an, welches bis " 
an die Anhöhen bei Grulich hinabreicht. Einzelne Abtheilungen dieſes 
Bergzuges haben verfchiedene Namen. (S. u. bei Preußiſch⸗Schleſien.) 
Die höchſten Punkte find: die Riefen- oder Schneekoppe, nah 
Siebenhans und Mädler 4884 9. F. hoch, der zweilöppige Brunn 
oder Bornberg 4698, die große Sturmbaube 4452 u. a. — Die zweite 
vom Fichtelgebirge fih nah Böhmen hereinziehende Bergreihe iſt 
das bereits früher genannte Böhmerwaldgebirge längs der baier⸗ 
fhen und Sfterreihifhen Grenze. Seine höchſten Ruppen find 
ber Heivelberg , A336 9. F. hoch, der Kubani 4218, ver Dreifchelberg 
3976 u. a. — Die niedrigen Berge, welche den fünöftlihen Theil 
Böhmens gegen Mähren vircchziehen, nennt man insgemein bas 
mährifhe Gebirge. Außer allen dieſen burchflreifen das Land - 
noch viele Mittelgebirge, welche man in das nörbliche Kegelgebirge und 
das eigentliche Mittellandsgebirge unterfcheibet.. — Der mittlere Theil 
Böhmens ift eine wellenförmige Fläche. Die größten eigentlichen Ebe⸗ 
nen befinden fih im Königgräber- und Chrudimerfreife von Neuſtadt 
an der Mettan bis an das Naflabergebirge, dann bei Wodnian, Bud⸗ 
weis und einige Heinere. Zahlreih find die Thäler und Berg» 
päffe, weldhe das Gebirge durchſchneiden. Bon erfleren nennen wir 
das ſchöne Elbethal, das Thal der Moldau, das Egerthal, 
das anmuthige Beraunthal, das Scharkathal bei Prag; das tieffte - 
Thal ſoll der 2500 Fuß tiefe Riefengrund im Riefengebirge fein. — 
Man trifft Hier einige unterirvifche Höhlen: fie find aber, verglichen 
gegen ſolche Naturwunder anderer Länder, nur Löcher. Merkwürdiger 
find die Bergftürze, Erprutfchen oder Erpfchlüpfen, 'welde 
ſich zuweilen ereignen. 

Bon der Markgrafſchaft Mähren und dem öflerreidi- 
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fihen Antheil am Herzogthum Oberſchleſien ift beinahe vie Hälfte 
mit Bergen bedeckt, und nur die andre Hälfte befteht aus Hügeln und 
flachem Lande. Bon drei Seiten iſt Mähren mit Gebirgen umgeben, 
und zwar an der Grenze Böhmens von dem böhmifch-mährifchen Ge- 
birge, welches Feine beveutende Höhen bat und im Süden mit dem öfter- 
reihifhen Mannhartsgebirge, im Norden mit dem glatziſchen 
Gebirge (vergl. u. bei Preußifch-Schlefien) zufammenhängt. An viefe 
Glatzergebirge ſchließt fich in ſüdöſtlicher Richtung das Geſenke oder 
die Debrata an, ein zwiſchen Mähren und öſterr. Schleſien ſich 
herabſenkendes Gebirge. An ver ſüdöſtlichen Seite bilden die Karpa⸗ 
then nicht allein die Landesgrenze, ſondern es breiten ſich aus denſelben 

auch viele Zweige nach dem Innern des Landes gegen die Oder und 
" March aus. — Der höchfte Punkt des Landes Liegt im glatifchen Ge⸗ 
birge: es iſt der Spiegliger, Altftädter oder Slayer Schneeberg an ber 
dreifachen Grenze von Böhmen, Mähren und Preufifh-Schle- 
fien, deſſen Höhe nach der Cataftral- Lanvesvermeffung 4483 W. Fuß 
beträgt. — Bon den Thälern, bie ziemlich zahlreich find, zeichnet fich 
vornehmlich das Thayathal aus. — Es fehlt dem Lande nicht an Flach- 
land ſowohl im Innern als gegen Süden, aber die fchönfte aller Ebe⸗ 
nen ift Die Hauna bei Tobitſchau, welche der Boden eines ehemaligen 
weit ausgebreiteten Landfees war. Gegen Süden an ver öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze ift das Land größtentheils offen und nur durch wenig be- 
deutende Höhen unterbrochen. — Merkwürdig find die hiefigen zahlrei⸗ 
hen Erdfälle und Höhlen, darunter ver größte erflerer in der gan⸗ 
sen Monarchie — die erft feit 1784 bekannt gewordene Magocha Ma⸗ 
cocha) auf der Herrſchaft Raiz. 

Preußen zählt unter feinen de utſchen Provinzen nur Branden⸗ 

burg und Pommern zu den Flachländern; die übrigen find mehr oder ' 
. minder von gebirgiger Befchaffenheit. 
‚Die wenig über dem Spiegel der Oftfee erhabene Ebene‘ Bran- 
denburgs wird nur von einzelnen und unbeventenden Höhen und Hö- 
benzügen unterbrochen; der höchſte Berg, der Hagelsberg bei Belzig, 
fteigt nicht über 700 Fuß. Befonders merkwürdig ift vie fih Durch ven 
fünweftlichen Theil ver Marken ziehende mäßige Hochebene, ver Fläm⸗ 
ming genannt, welche eine fichtbare Wafferfcheive macht, indem fie füh- 
lich den Gewäffern unmittelbar ihren Abfluß in die Elbe, den nörbli- 
hen aber mittelbar durch Die Hanel in jenen Hauptſtrom anweift. 

Auh Pommern ift im Allgemeinen flach und niebrig, und hat 
daher wenig hohe und zuſammenhängende Berge. Die Küſte von Hin- 
terpommern ift ihrer ganzen Länge nach mit Sandhügeln oder Dünen 
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beſetzt, welche is der Regel unftät find. Der höchſte Berg iſt ver Gol 
lenberg, zwifchen ben Städten Cöslin und Zanow; ferner ber Revekohl, 
bei dem Dorfe Schmolfin im Kreife Stolpe n. a.; ver Gollenberg auf 
ber Inſel Uſedom, der lebbinſche Berg anf der Inſel Wollin; der Ei- 


ſeberg bei Wolgaft, und mehrere Berge anf ver Inſel Rügen, nament⸗ 


Ih: ver Rugard, die Prora, die Rreibegebirge auf der Halbinſel Jas⸗ 
mund mit der Stubnig und Stubbenkammer, und endlich die Oberberge 
oder, mit andern Worten, bie Höhenzüge und Hügelreiben, welche vie 
Strombahn der untern Oder begleiten. 


In Sälefien haben wir bie große Land⸗ und Wafferfcheive zwi⸗ 


fgen ihm, Böhmen und Mähren. — Die bereits genannten Sude- 
ten, welche biefen Lande mit allen ihren Hauptpunften, zum Theil bie 
über ben Schlaßrüden hinaus angehören, zu betrachten. Der öſtlichſte 
Theil dieſes merkwürvigen Gebirges ift das Glatzer, beffen höchfter 


Punkt der Große Schneeberg fi) A483 Wiener Fuß über das Meer 


erhebt. Auf dieſes folgt Das preuß. Schlefien vom Königgrätzer 
und Bidſchower Kreife Böhmens feheivende Riefengebirge. Die 


Grenze läuft gerade über den höchſten Gipfel dieſes Gebirges, die oben: 


gedachte Schnee- oder Riefentoppe. An das Riefengebirge ſchließt 
fih im Wellen das Ifergebirge an, welhes die Grenze zwifchen 
Schlefien und dem Bunzlauer Rreife Böhmens bildet. Vom weftlichften 
Theile der Supeten, dem Laufiger Gebirge ober dem Wohliſchen 
Ramme, reichen nur die äußerfien nördlichen Ausläufer bis nach Schle- 
fien, unter welchen fih die Landeskrone 1304 Par. F. hoch erhebt. 
Der norböflliche Rand des lager Schneegebirges wird durch das Thal 
ver obern Neiße bei Wartha in zwei Nefte getrennt, vom welchen ver 
fünkiche, das ſchleſiſche Grenzgebirge, im Heidelberg bis 3600 
Bar. 3. Meereshöhe erreicht, der nörbliche aber, oder pas Eulenges 
birge, mit ver Hohen Eule. nur bis 3082 Par. F. hoch auffleigt. 


Oeſtlich von Schweidnitz liegt abgefonbert der Zobtenberg, 2280 Par. 


Fuß hoch. Nordweſtlich verbindet fih das Glattz er mit dem Riefenge- 
birge durch das Waldenburger Gebirge, deſſen höchſter Punkt der 
2928 Bar. F. hohe Heidelberg if. Der norböftliche und nörbliche 


Abfall des Niefen- und Iſergebirges erſtreckt fih bis in die Umgebun- - 


gen von Strigau, Goldberg, Löwenberg, Lauban und Görlitz. — Die 

sornehmften Päſſe, welche aus Schlefien dur Die genannten Gebirge 

nach den öſterreich iſchen Länbern führen, finb: ber Spiegliger 

Bas, von Lande nach Mähren in das Marchthal; der Lauerbergs- 

Paß, von Landeck nach Johannesberg, in Oeſterreichiſch⸗Schlefien; ber 

Wartha⸗Paß, zwiſchen dem Eulengebirge und dem Neiße» Thale, 
v. Lengerke's landwirthſchafil. Statiftit ze. I. 5 


⸗ 
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von Breslau über Frankenflein und Glas nach Nachod in Böhmen; und " 
der Landshuter Paß, der Danptübergang des Riefengebirges von 
Landgshut nach Prauſenau in Böhmen. Ä 

In Preußiſch⸗Sachſen lagert der bar; mit feinem hechſten 
Punkte, Z492 Par. F. Meereshöhe; eben ſo gehören die Heinrichshöhe, 
3198, der Königsberg, 3102 Par. F. u. a. hierher; der Harz breitet 
feine Zweige öftlich bis gegen die Saale hin, und ſüdlich bis zum Res 
gierungsbezirk Erfurt aus. Außerbem durchzieht ein anderes großes Ge» 
birge, der Thüringer Wald, die Kreife Ziegenrüf und Schleufingen in 
eben genannten Bezirf. Die bemerkenswertheſten Höhepunkte find: der 
Dollberg bei Wolmirftädt, ver Wartenberg bei Kalbe, ver Spitz⸗ 
berg bei Gr. Sala, der Dolchauer⸗Berg bei Salzwedel u. m. a., 
fämmtich im Reg.⸗Bez. Magbeburg; die Schmöde und bie Hein- 
feite, der Kiffhäuſer bei Sangerhaufen, ver Petersberg bei 
Halle, ver Rapellenberg bei Landsberg, im Reg.- Bez. Merfeburg 
‚belegen; der Steiger bei Erfurt, der Dienberg bei Heiligenflabt, 
der Wartberg bei Weißenfee u. f. w.. im Reg.⸗Bez. Erfurt. Der 
öſtliche Theil der Provinz ift faft eine ununterbrochene Ebene. 

Durch Preußifh-Weftphalen zieht fih 1) das Weferge- 
birge, und namentlich der öſtliche aus lauter einzelnen Gruppen und 
Zügen beftehende Theil deſſelben. Dazır gehört auch a) Die Minden- 
ſche Bergkette oder die Porta Weftphalica, welche, eine Meile von 
Minden entfernt, einen Pafı bildet, durch den die Kunſtſtraße von Min⸗ 
den über Herford nach Bielefeld Läuft. Ihr Pfeiler am rechten Ufer. der 
Wefer heißt der Jacobsberg, der am Iinfen Ufer der Wittekinds⸗ 


“ berg. Jeder dieſer beiven Berge 'hat eine Höhe von 3 — 400 Fuß. 


. b) Der mit ver Porta Weftphalica in gleicher Richtung von Norbweft 
nah Südoſt Iaufende Aft der Egge, und zwar die Theile bes Tento>» 
burger Waldes, welche im Weften von Tecklenburg bis Beverungen, im 
Dften aber von Borgholzhauſen bis Grunwald und an das Ufer der 
Dalfe reichen. Der höchfte Punkt ift hier der Velmer Stoot bei Feltrom, 
welcher an ber Grenze von Paderborn und Lippe Tiegt, und eine Höhe 
son beinahe 2000 F. erreicht. 2) Das fuer-, füber- oder faner- 

ländifhe Gebirge, welches zwifchen dem Wefterwalde und dem We⸗ 
fergebirge lagert. Es bildet eine Maſſe zerriffener Bergketten, Felfen- 
thäler und Bergebenen, und wird oft für eine Fortſetzung des Weſter⸗ 
waldes gehalten. Dazu ‚gehören: a) das Waldgebirge von Arnsberg, 
zwifchen der obern Ruhr und ver Mönne. b) Die Ebbe, von Mei- 
nertshagen bis an die Lenne, mit der 2080 F. hohen Nordhelle. c) Das 
fogenannte Rothhaar- Gebirge, den fünlichften Theil des ſauerländiſchen 
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Gebirges bildend. d) Der Haarftrang, welcher die Landſchaft Dort⸗ 
mund. in den Hellweg und das Sauerland theilt. 3) Der Weſter⸗ 
wald, das-höchfte Gebirge Weftphalens, gehört ebenfalls zu den Flög« 
und Banggebirgen. Seine höchſten Kuppen find: Der Aftenberg, 
gegen 2630 F. hoch, ver Hunau, 2580 F., der Hürdler, 2400 F. u. ſ. w. 
Nördlich davon verflacht ſich das Land gegen das Königreich der Nieder⸗ 
lande, und man ſieht hier häufig Sand⸗, Moor⸗ und Torfgründe (f. g. 
Vennen). 

In der Rheinprovinz bemerken wir mehrere niedrige Zweige 
der Ardennen, als die hohe Veen, zwiſchen Malmedy, Eupen, 
Montjoie ind Prüm, die höchſte Gegend auf dem linken Rheinufer. Es 
bildet ein A bis 5 Meilen langes und eben fo breites, 1100 Fuß hohes 
Plateau, das Feiner Vegetation fähig, änferft moorig und voll gefährk- 
her Sümpfe iſt; ferner: die Eifel, die ans dem Luremburgifchen, und 
zwar aus dem Gebiet der Roer tretend, fich über einen Theil der Regie- 
rungsbezirte Cöln, Aachen, Coblenz und Trier zieht — ebenfalls eine 
rauhe, öde, zum Theil fumpfige Hochfläche, über welche fich als einzelne 
Berge die Hohen-Adht, 2369 &., die Rürnburg, 2251, der Kelberg, 
2098 F., und die gegen 2100 F. hohe Ernfiburg erheben. — Als 
drittes Hauptgebirge auf dem linken Rheinufer nennen wir den 
Hundsrücken, eine Fortfegung der Bogefen, welcher aus zwei wal⸗ 
digen Gebirgsmaſſen befteht. Der öſtliche Theil, der eigentliche 
Hundsrüden, ift zwifchen der Nahe, dem Simmerbach und dem 

Rhein, und zwei Meilen lang und breit. Der well. Theil zwifchen der 
Moſel, Rabe und Simmer heißt ver Hohe Wald und iſt in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung 3 Meilen lang und 1 M. breit. Der höchſte Punkt iſt 


ber Walderbſenkopf, 2526 F. Meereshöhe. — Die Vogeſen be 


rühren bloß den ſüdl. Theil des Reg.⸗Bez. Trier, find aber nur von 
mäßiger Höhe, — Auf dem rechten Rheinufer erſtreckt fih das nie» 
derrheinifh-weftphälifhe Öebirge, deren erfier Hauptzug, zwi⸗ 
ſchen dem Rhein, der Lahn und der Sieg, der Weflerwald ge 
nannt if. Der zweite Hauptzug ift das fogenannte fauerländifche 
Gebirge, das fih zum Theil Durch das Herzogthum Berg hinzieht, ge- 
gen den Rhein allmälig fich ſenkt und eine Höhe von 1600 F. erreicht. 
Ein Nebenzweig ift das ſich zwifchen dem Rheine, der Sieg und 
Wied und 1. Q.⸗M. einnehmende Siebengebirge, deſſen höchſte 
Punkte der Löwenkopf 1896 F., und der Drakenfels, 1473 5. find. 

Das Königreih Baiern, von Gebirgszügen eingefihloffen, iſt 
dennoch Fein vollklommenes Gebirgsland zu nennen, fondern die Haupt 
‚waffe des Areals bilden fruchtbare Thäler und Ebenen. Die meiften 
5* 


und hochſten Berge im ganzen Konigreiche enthält ber Kreis Ober⸗ 
baiern (ber ehemalige Iſarkreis), welcher in feinem ſüdlichen Theile 
yon den tyroler und norifchen Alpen durchzogen wird. — Diefe 
Gebirgsgegenden find befonvers reich an großen und fchönen Höhlen, 
worin fi unter andern merkwürdige Ueberrefte vorweltlicher Thiere bes 
finden. — Höchſte einzelne Berge find hier: Die Zugfpige von 
9069 Bar. F.; der Wetterfchropfen von 8814 Par. F.; das Teu⸗ 
felsg'ſäß von 8817 Par. F.; der Watzmaun von 8268 Par. F.; 
der Dreithorfpis von 8061 Par. F. u. |. w. — Durch den Kreis 
Riederbaiern (Unterponaufreis) ziehen fich, von Paſſau, am Tinten 
Donaunfer, bis in den Kreis Oberpfalz und Regensburg, Zweige des 
Böhmerwaldes Hin, welche im Often zum Theil die Grenzen diefes 
Kreifes bilden. Die höchften Punkte dieſer Gebirgskette erheben fich in 
dem Arber zu 4530 F., in dem Rachel zu 4282 Par. 5. ꝛc. In den 
Pfalzer Kreis flreihen aus Franfreih Zweige der Bogefen, 
von: welchen das Hardtgebirge, im Norden der Queich, mit dem 
2048 F. hohen Kalmit, eine Brande ift; auch bemerken wir ein von den 
Ufern der Saar und Moſel herziehendes Gebirge — das fogenannte 
Saarbrückiſche Kohlengebirge —, deſſen höchſte Bergipike, ber 
Donnersberg, 2102 F. über dem Meere liegt. 

Das ganze Gebirgsland dieſes Kreiſes, beſonders das Innere deſ⸗ 
felden, iſt unter dem Namen Weſterich bekannt. — Im Kreiſe Oberpfalz 
und Regensburg (Regenkreis) finden wir Theile des Böhmerwaldes, 
im Oſten; die vom Kreiſe Rieverbaiern auf dem linken Donauufer . 
beraufftreihende Granit⸗Gebirgskette, welche bier unweit Do⸗ 
nauftauf endigt, im Süden; enblich im Norden einen Jweig des Fich⸗ 
telgebirgs. Die höchften Punkte gewähren hier der rauhe Culm, 
bei Neuftadt, 2119 Par. F. über vem Meere, der Rubel, weſtlich 
von Wiefenfelden, 2215 F. hoch u. f.w. — Im Kreis Ober- 
franfen (Obermainfreis) find gleichfalls im Dften der Böhmerwald, 
nad im nördlichen und öſtlichen Theile das Fichtelgebirge vorherr- 
fchenn. Ein Zweig des Thüringer Waldes zieht ans Sachfen, unter 
dem Namen Frankenwald, herein, ımb im Sübweften erfireden ſich 
Arme des Steigerwaldes. Höchfte einzelne Berge find: der Schnee» 
berg, füdlich von Weißenſtadt, 3,266 P. F. hoch, ver Ochſenkopf, 
int Landger. Gefrees, 3170, beide auf dem Fichtelgebirge; vie Köfe 
feine, mit 2 Gipfeln, 3600 F. hoch, fünmweftlich von Wunſiedel u. v. a, 
— Auch im Kreiſe Mittelfranken (Rezatkreis) verbreiten fich nord⸗ 
weſtlich Aefte des Steigerwalbes, und durch die Ranbgerichte Heiden⸗ 
heim und Gunzenhauſen zieht. ver Hahnenkamm oder Hainen⸗ 
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famm hin. Die höchſte Spike des Iehteren ift die gelbe Burg, von 
1975 Par. 5. Höhe. — Im reife Unterfranten und Aſchaffen⸗ 
burg (Untermainfreis) find zu bemerfen: das Rhöngebirge, eine 
weflliche Fortſetzung des Thüringer Waldes, im Norden; ber 
Speffart im Weſten auf dem rechten Ufer des Mains; der Stei- 


gerwald im Südweſten; der Haßberg, nörblich vom vorigen, und 


ern Theil des Odenwaldes, in den Herrfhaftsgerichten Amorbad 
and Mittenberg. Die höchſten Berge find: der Kreuzberg, 2875 
Bar. Fuß, die Wafferfuppe 2840 Par. Fuß, der Dreiſtelz, 2087 
Fuß u. m. a., alle auf ver Rhön; ver Geiersberg auf dem Spef- 
art, 1900 F., u. f. w. — Im Kreiſe Schwaben und. Neuburg 
(Oberdonaufreis) breiten fih fünih Zweige der tyrolifhen und 
vorarlbergiſchen Alpen aus, und vom Landgerichte Mindelheim 
ziehen über Kempten bis an ven Bodenſee die Allgauer Alpen 
Hier finden wir den 8000 P. F. hohen Mädele, im Süben, ven Hoch⸗ 
vogel, 7952, und Das Geishorn, 6,800 P. F. Hoch, an der Grenze 
des Landgerichts Sonthofen ꝛe. — Unter den zwifchen den Gebirgen des 
weftlichen Theils vom Königreiche Baiern fich ausbreitenben Ebenen 


tft die Hochebene der obern Donau die ausgebreitetfte. Ihre ein⸗ 


zelnen Theile find hauptfächlich das Lechfeld, ober- und unterhalb 
Augsburg, längs dem Lech bis an die Donau, 1500 F. mittlerer Höhe, 
die Münchener Ebene, zwifchen vem Lech, ver Ifar und ber Do. 
nau, zum Theil auch bis an den Inn reichend, 1500 bis 1800 Fuß. 
Das Lechfelo geht an ver Donau in das Donau- Moos über. Im 
weftlichen Theile der Münchener Ehbene-Tiegt das große Dachauer 
Moos, öſtlich von ver Ifar und nörblich von München das anſehnliche 
Erdinger Moos. Andere von biefen beiden größern getrennte Ehenen 
find : die Gegend um Nürnberg, bis Fürth, Erlangen und Forchheim, 
um Bamberg, Schweinfurt ıc., die Bockinger Haide oder bie 


Königs wieſe, von Boding bis Schärbing, die Gegend an der Ale 


müßl, um Gunzenhauſen, die Ebene zwifhen Regensburg und 
Dfterhofen, längs der Donau n. a. m. — Die tiefften Punkte ver 
Hanptländermaffe von Baiern find auf der Süboftfeite, au der Donan: 
Paſſau 868 F., und auf der Norbweftfeite, am Uebertritt des Mains 
ins Furheffifche Gebiet, unterhalb Afchaffenburg, ungefähr 325 Fuß über 
dem Meere. 

Nur zwei Fünftheile des Königreichs Sachſen find wahres Ge- 
birgsland, andere zwei Fünftheile aber Hügelland, und nur ein 
Fünftbeil wahre Ebene, welhe noch hier und da einzelne Hügel, ja 
felbft Berge trägt, und fich Länge der preußifchen Grenze aus Welt 
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| nach Oft bis faft nach Weißenberg hinzieht, während das Gebirgsland die 


böhmifche Grenze bis in die Zittauer Gegend hin begleitet. Zwi⸗ 
fihen beiden Zomen dehnt ſich das Hügelland aus. — Unter ven Ge- 


birgsfetten nimmt an Höhe, Ausdehnung, und nad dem Alter feiner 


Gebirgsarten, das Erzgebirge den erften Play ein. Es zieht ſich 
daffelbe, (wie Schlieben bemerft) vom Elbthale in ver Richtung yon 
N. O. nach S. W. bis in das Boigtland fort, und fchließt ſich wei⸗ 
terhin an das Fichtelgebirge an. Faſt in paralfeler Richtung mit 
dem nördlichen Abfalle des Erzgebirges liegt eine von Leüben bei 
Oſchatz bis Glauchau reichende Erhebung des Landes vor, welche man 


- ihrer Lage nach das ſächſiſche Mittelgebirge nennen könnte. Noch 


weiter gegen Norven folgt endlich ein Heiner, feiner äußern Form nach 
faft verfehwindender, und nur noch im Colmberge deutlich aufragender 


Höhenzug, der ſich indeß feinem Geftein nad) von Strehla bis in die Be- 


gend von Grimma und Borna verfolgen läßt. Außerdem erfcheinen auf 
dem rechten Elbufer in der Raufig und in einem Theil des Meißner 
Kreifes viele Maſſen bergigen Landes , die man unter dem Namen des 
Lauſitzer Bebirges zufammenfaflen kann. — Zwifchen dem Erzge- 
birge und dem obengenannten Mittelgebirge, welche beide in der Ge- 
gend von Siebenlehn dicht an einander treten und daſelbſt geoguoftifch 
zuſammenhangen, tft das große erzgebirgifche Baflin enthalten, wel 
ches ſich vom weftlichen Rande des Zellner Waldes über Haynichen, 
Frankenberg und Chemnitz bei Glauchau und Zwidau erſtreckt, und jen- 
feits der Zwickauer Mulde in das große thüringifche Baffin verliert. 
Zwiſchen dem Mittelgebirge und dem Gebirge, deſſen erfennbarfter Theil 
ber Colmberg ift, liegt ein, gegenwärtig durch mächtige Porphyrbildun⸗ 
gen größtentheils erfülltes, daher in feinen Formen nur wenig erkennba⸗ 
ves, auch in feiner Tiefe noch wenig erforfchtes Baffin, welches nah 
Südweſten gleichfalls gegen Thüringen fich verläuft. Endlich zieht ſich 


zwifchen dem Taufiger Gebirge das Baffın des Elbthales Hin. — Der 


höchſte Punkt des’ Königreichs Sachſen ift der Fichtelberg bei Dberwie- 
fenthal im Erzgebirge, 3726 Par. F. über der Meeresfläche; ver nie 


drigſte Punkt ift das Niveau ver Elbe an der ſächſ.⸗preußiſchen 


Grenze unterhalb Strehla mit 260 $. abfoluter Höhe. — Als höchfte 
Punkte verdienen genannt zu werben, im Erzgebirge, in der Folge 
reihe von S. W. nah N. D.: — der Schnedenftein und der Ram⸗ 
meltberg bei Schöned 2704 und 2970 F.; der Auersberg bei 
Eibenfiod 3138 F.; der Scheibenberg bei Scheibenberg 2449 Fuß; 
der. Bärenftein bei Bärenflein 2751 F.; der Pohlberg bei Anna- 
berg 2548 9. F. u.a. Dann im laufiser Gebirge und im Meiß⸗ 
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- wer Hochlande, welches letztere man gewöhnli wit dem Manten ber 
ſächſiſchen Schweiz zu belegen pflegt: der Dibin und ber Hoch⸗ 
wald bei Zittau 1603 und 2356 %.; die Laufche 2475 F.; ber 
Schloßberg bei Stolpen 1705 F.; der große Winterberg 
1722 5. ꝛe. Der Colmberg bei Oſchatz 963 F. und der Keulen⸗ 
berg bei Königsbrück 1152 F. hoch, ragen als letzte hohe Punkte Sad» 
fens gegen Norden in die Ebene des nördlichen Deutſchlands hinaus. 

Hannover gehört in feiner größern nördlichen Ländermaſſe der 
Ebene an, welche wir Eingangs diefes F. mit dem Namen der ger- 
manifch-farmatifchen bezeichneten. Nur A der gefammten Ober- 
fläche des Königreichs iſt Berg- und Hügelland. Es begreift biefer . 
Landestheil aber Beſtandtheile ver Landdroſteien Hannover, Hildesheim 
and Osnabrück, fo wie bie ganze Berghauptmannfchaft Clausthal. Letz⸗ 
tere wird von dem meftlichen Abfchnitte des Harzes, der hier ein Areal 
‘son ungefähr 13 Q.⸗M. einnimmt, gebilvet. Vornehmlich iſt es der 
weftlich vom Brocken liegende Theil biefes Gebirges, der Oberharz, 
welcher ven hanno verſchen Harz ausmacht umd hier in dem Kö⸗ 
nigsberge eine Höhe von 3167 P. 5, über der Nordſee, den höchſten 
Punkt im Rönigreih Hannover, erreicht. -Bon den anderen ausgezeichne- 
teen Höhepunlten Des Darzes gehören zu Hannover ber Bruchberg, 
3018, der Wormberg, 2880, die Achtermannshöhe, 2706, der 
Winterberg, 2684, ver Rebberg, 2746, der Rahlenberg, 2176, 
der Borkentrug, 2466, und der Rammelsberg, 1867 9. 5. — 
Die anderen Berggegenden des Rönigreiched gehören dem langgeſtreckten 
Bergzuge an, welcher aus ber nordweſtlichen Verlängerung des Harzes 
und des Thüringer Waldes entfpringt; welchen ein berühmter nenerer 
Geograph, Berghaus, mit dem Namen ver Wefer-Terraffe belegt, 
und beffen leute Schwellen hier der Solling, der Iht, der Süntel, 
ber Deifter, und weiterhin der Teutoburger Wald find. Endlich 
erhebt fich, an der niederländifehen Grenze, der Boden noch einmal 
zu einer ifolirten Höhe, auf welcher das Dentheimer Schloß flieht. Von 
den Höhepunkten gevachter Weferterraffe nennen wir hier nur: ben 
Moosberg, höchſten Punkt des Solling, 1580 F., den Iht über 
Rapellenhagen, 1245 F., ven Süntel über Pötzen 1421 F., den Dei» 
fer am Hübeler über Wenuigfen u. f. w.; Alles nad Fr. Hoff- 
manns Mefiungen. — Der tieffte Punkt in Hannover ift im Harze, 
wo ber Boden der Grube Samſon bei Anbreasberg 100 F. unter 
dee Meeresfläche liegt. | 

Würtembergs Oberfläche wechfelt faft befländig zwifchen Ber⸗ 
gen und Thälern, und es giebt nur felten Ebenen, und -biefe wenigen 
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find irgend von großer Ansvehnung. Die Geſammtabdachung bes 
Landes neht von Süden nach Norden. — Zerlegt man das Areal bes 
ganzen Königreichs in 100 gleiche Theile, fo gehören 29 dieſer Theile 
dem Gebirgéelande, 46 dem Hügellande und 25 dem ebenen Lande an, 
Die Hauptgebirge find ver Schwarzwald und die Alp (Alb); erfle 


rer auf der weflfichen Landesgrenze hinziehend, und nur zum Theil wärs. 


tembergif, lebtere hingegen ganz innerhalb ber Grenzen des Landes 
liegend und, mit Ausſsnahme des Meinen hohenzollernſchen Antheils, ganz 


an Würtenberg gehoͤrend. Der Schwarzwald betritt das Hiefige 


Gebiet in der Gegend von Rotweil und Schramberg; zieht ſich von da 
nordwärts über Freudenfladt und Wildbad bis Neuenburg, und nimmt 
anf dieſem Zuge allmälig an Breite und Höhe ab, fo daß er fi gegen 
das Ende bin mehr zu einem 3 bis AM, breiten Hochlande geſtaltet. 
Sein höchſter Punkt ift Hier der Roßbühl, der Gipfel des Kniebis, 
2960 5. über das Meer. — Die Alp (ein Theil des deutſchen Jura) 
ſchließt fich, unter Bermittelung der Baar, bei den Duellen des Ne⸗ 
dar unter einem etwas fpisigen Winkel in der Gegend von Rotweil 
und Sulz an ven Schwarzwald an, das Land von hier aus in einer 
Länge von 16 bis 18 Meilen und in einer abwechfelnden Breite von 2 
bis A Meilen durchziehend. Der Abfall gegen vie Donan iſt fee 
fanft, aber von tiefen Thälern durchſchnitten. Man umterfcheibet Die 
Rande Alp, worunter man hauptſächlich vie Gegend von ber Lauchart 
an bis Zainingen, Die im engften Sinne fogenannte Alp, verſteht; die 
Hochſträß, die Gegend von Blaubenern nach Ulm, nach einer alten 
Kömerftraße fo benannt; das Albuch, die hohe Gebirgsebene zwiſchen 
. Aalen, Heidenheim und Weißenftein, und das Herdtfeld, von Lauch⸗ 
heim und Kapfenburg bis Neresheim. Es ift aber diefe Unterſcheidung 
mehr die Bezeichnung einzelner Gegenden als eine vollſtändige Einthei- 
lung des Ganzen. Die Höhe der Alp ift zwar in einzelnen Punkten 
geringer als die des Schwarzwaldes im Allgemeinen: aber in Ver⸗ 
gleichung mit vem wärtemb. Schwarzmwalde find ſowohl ihre einzel- 


nen Derge, als auch insbeſondere ihre Hochflächen höher als bei dieſem. 


Die höchſten gemeffenen Punkte find: ver Ober-Hohenberg, bei 
Deilingen, 3171 F. über dem Meere, ver Schafberg, bei Roß wan⸗ 
gen, 3121 F., der Plättenberg, bei Baslingen, 3100 5. u.a. m. 
— Nächſt vem Schwarzwald und ber Alp verbienen unter ben &e- 
birgen des Randes noch bemerkt zu werben: die Ellwanger und Lim- 
purger Gebirge, und von biefen wieder das gegen Heilbromm fich er- 
ſtreckende Röwenfleiner Gebirge, von denen bie erftern zum Theil 
nit der Alp in Verbindung ſtehen und in mehreren Zweigen über bie 
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Sfitichen und noͤrdlichen Gegenden des Königreichs fich verbreiten, wäh 
rend von ber weftlichen Seite der Schwarzwald feine Ausläufer in dem 
Stromberg, dem Heuchelberg und auf der Grenze des Landes 
im Odenwald berüberfäidt. Die Ellwanger und Limpurger 
Gebirge erreichen zum Theil eine der Alp nahekommende Höhe. — Die 
Hauptthäler in Würtemberg find das Neckarthal und das Do⸗ 
nauthal, an welche fich die meiften übrigen als Aeſte und Zweige aus 
fließen. — Die anfehnlihften Ebenen findet man bei Kupferzell, 
Efchenthal, Exraileheim, bei Giengen u. ſ. w. — Eine merkwürdige Ew 
ſcheinnug, die man hauptfächlich auf der Alp beobachtet, find Die häufig 
vorkommenden Erdfälle und Höhlen. Einfenfungen erfter Art — 
welche durch Ausſpülung und Einſturz unterirbifcher Klüfte und Höhlen 
entſtehen — findet man hauptfächlich im Oberamt Blaubeuren, Urach, Rent- 
lingen ır. Die bedeutendſten Höhlen find: die Nebeihähle, die berühm⸗ 
tefte unter allen, 2 Stunden oberhalb Pfullingen, welche eine conflante 
QTemperatur von + 6° Eent. zu haben fcheint, das Linkenboldslöchle, bei 
Deſtmettingen, vie Zriebrihshöhle zwiſchen Ehrenfels und Zwie- 
falten, vie erfle im Mai 1834 entdeckte Erpfinger Höhle. 

Auch Baden gehört zum bentfchen Berg- und Hügellande. — 
Die Hauptabdachung iſt gegen Norden. — Raum A des Landes Tann 
man (nad) Heuniſch) zu den Ebenen, und *, muß man zu den Hügel⸗ 
ober Berglänvern zählen. Berghaus rechnet auf das flache Land höch⸗ 
ſtens Io, auf das Gebirgslaud *Y,o0 und, auf das Hügelland Yo. 
Das Hanptgebirge ift der, den füblichen und öfllichen Theil des Groß 
. berzugthums, bis norbwärts zum Nedar, bedeckende Schwarzwald. 
Er bat feine größte und ſchroffſte Erhebung im ſüdweſtlichen Landes⸗ 
theile; allmähliger und fanfter iſt fein Berlauf nach Norden (vergl. oben 
bei Würtemberg). Auch ver weſiliche, größtentheils hierher gehörige 
Abfall ift betraͤchtlich fteiler als der öſtliche. Die höchſten Punkte find: 
der Feldberg, fünöftlich von Freiburg, 4650 P. F. über dem Meere, 
der Belchen, 4397, der Kandel 3909, ver Kohlgarten, 3833 u. a. 
— Der zwifchen dem untern Laufe des Nedar und dem des Main 
fich ausbreitende Odenwald, eine Fortfegung des alten Schwarz» 
waldes, gehört zwar zum größeren Theile Heffen-Darmflapt an, 
indeſſen liegt fein höchſter Gipfel, ver Katzenbukel, von 2180 Fuß 
Meereshöhe, auf badenſchem Gebiete, welches außerdem auch den Del- 
berg, 1600 F., und den Heiligenberg, 1320 F., enthält. — Zwi⸗ 
ſchen Altbreifach und Enpingen liegt der Kaiſerſtuhl, eine völlig ifo- 
liste aus 40 — 50 theils größeren theils Heineren Bergen beſtehende 
Gruppe, 10. Stunden im Umkreiſe, in ihrem höchſten Punkte, den nenn 
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Linden, eine Meereshöhe von 1763 $. erreichend. — Die Alp ſtreift 
nur zum Beinen Theile in badenfches Gebiet. Es liegt hier, ſüdwärts 


der Donan, auf berfelben das ſtandesherrl. Bezirfamt Stetten am 


kalten Markt. — In das Terrain des Randen, eines jaͤhen Kallge⸗ 
birges, welches ſich von feiner Höhe bei Schafhanfen bis an bie Aitrach, 
und am Rhein mehrere Meilen auf- ‚und abwärts erſtreckt, gehört das 
zomantifche Thal der Wutach. — Auf der Krone des Heiligenber- 
ges (2200 F. hoch), eines fich Öftlich vom Bodenſee erhebenden Gebir⸗ 
ges, fteht ein fürfll. Fürftenbergifches Jagdſchloß. — Erdfälle 
. und Erdhshlen find im Badenſchen felten; am bemerfenswertheften iſt 
die Hafeler Höhle (Erpmannshöhle), eine Tropffteinhöhle, weiche der 
Baumannshöhle (im Harzgebirge) ak Merkwürdigkeit wenig nachfleht. 


— Ebenen hat Baden — die Hochebenen des Schwarz- und Oden⸗ 


walds ausgenommen — feine von Bereutung, ald das Rheinthal, das 
MWiefenthal, das Münfterthal, das Murg- und das Enz- 
Thal u. e. a. 

Chen fo wie in Baden, gewahren wir auch in Kurheſſen einen 
fteten Wechfel von Thälern mit Bergen und Hügeln — felbft die went 
gen Ebenen an ver Schwalm und ani Main find mehr oder minder 
mit Anhöhen durchzogen. — Die Hauptabdachung des Landes geht von 
Süden nah Norden. — Zu den beveutenpften Gebirgen gehören: 1) ein 
Theil des Thüringer Waldes, welcher ven Kreis Schmalkalden durch» 
zieht. Diefer enthält als höchften Punkt, auf. feiner Weftfeite, den 2855 
Fuß hohen In ſelsberg, deſſen Gipfel aber auf gothaiſchem Gebiete 
liegt. 2) Das Werragebirge, welches vom Thüringerwalde aus« 


 . läuft, die Werra begleitet und theils mit vem Wefer- und theils mit 


dem Fuldagebirge zufammenftößt. Hier liegt, öſtlich won Lichtenau, 
ber 2200 F. hohe Meisner, veffen Kuppe eine, fih in der Mitte nur 
wenig erhebende 1800 Morgen große grasreiche Ebene bildet; ferner: 
der Hundsräd im Amte Efchwege; unfern davon bie blaue Kuppe; 
das Richelsdorfer Gebirge; ver Raufunger Wald. 3) Die 
Borberge des Rhöngebirges (f. bei Baiern), welche ſich in Das 
Landgericht Fulda, in die Aemter Neuhof und Eiterfelo, in einen Theil 
des Landgerichts Hersfeld und in die Nemter Schwarzenfels und Schlüch- 
tern erfiredfen, und wovon der Bibraftein, 2168 F., ver Peters» 
berg, 1320 &., der Frauenberg, 1118 F., und andere auf heſſi⸗ 
ſchem Boden liegen. 4) Die Vorberge des [ebenfalls in Baiern (vergl. 
dort) Kiegenden] Speffart, welche die Aemter Bieber und Altenhaflau 
durchziehen. 5) Ein Heiner Theil des in Heſſen⸗Darmſtadt liegenden 
Vogelsberges, welher fih in das Iſenburgiſche erſtreckt. 6) Das 
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Fuldagebirge, veffen Zweige auch mit dem Werragebirge in Verbin⸗ 
dung fiehen, die beiden Fulda⸗Ufer begleitet, und auf dem rechten: ven 
Süllings- der Sillings-Wald, der, durch das Amt Friedewald 
ftreicht, und ſich bis zur Werra erſtreckt; auf dem linken ven 1956 $. 
hohen Knill; ven Habichtswald, bei Caffel, mit vem 1312 F. ho⸗ 
hen Rarlöberge: auf dem linken Weferufer ven Reinhartswald 
mit fernen höchften Punkten, dem Staufen= und Gahrenberge, 
nörblich von Caffel, in der Gabel zwifchen ver Werra und der Die- 
mel, enthält. 7) Die oberbeffifhen Gebirge, welche als eine 
Fortſetzung des Rothlagergebirges betrachtet werben können, enthalten: 
den Reller, ein das Amt Rofenthal Durchflreichendes und an Nieber- 
beffen und Waldeck grenzendes Gebirge; den Burgmald, zwifchen 
Marburg and Sranfenberg; die Lahnberge, welche vom Einfluffe ver 
Dhm in die Lahn beginnen. Endlih.8) die fhaumburgifhen Ge- 
birge, welche theilweife dem Wefergebirge angehören; fie enthalten: 
den Süntel, Deifter, Bückeberg und ven Neffelberg. — Zu 
den fehönften -Thälern ‘gehören: das Werrathal; das Fuldathal; 
das Weſerthal; das Lahnthal; das Mainthal; das Kinzig⸗ 
that. — Die meiften Ebenen findet man in Kreife Schaumburg und 
in dem fürlichen Theile von Hanau; ebenvafelbft die niebrigfte Landes⸗ 
gegend. In der Mainebene liegen Meerholz 415 F., Hanau felbft 305 
Fuß und die Berger Warte 634 F. über der Meeresfläche, 
Heffen-Darmftadts Hauptgebirge find der Odenwald im 
Süden, ver Bogelsberg im Dften, die auslaufenden Aeſte des Tau⸗ 
nus und Weſterwalds im Weften, und die Aeſte des Rodhaars 
im Norden. Der Odenwald, bie natürliche Zortfegung des Schwarz» 
waldes, norböftlich Durch den Main vom Speffart gefchienen, ge 
Hört zum größern Theile dem Großherzogthum an. An feinem fleilen 
Abhange gegen den Rhein erhebt fich der Malchen (Dialchenberg, ber 
Melibocus des Ptolemäus) bis zu einer Meereshöhe von 1585 Fuß. 
Noch Höher find der Felsberg, 1736 F., und die Neunkirchener Höhe, 
nördlich von Linvenfels, bis 1820 F. Am weftlichen. Fuße des Gebirges 
zieht fich die berühmte Bergfiraße von Darmſtadt nach Heidelberg. 
— Der Üogelsberg dehnt fich in einer Länge von 10 — 12 Stunden, 
und in einer Breite von 5 — 6 Stunden aus, erhebt ſich aber fo all 
mälig, daß man, ohne eine einzige ſteile Höhe zu erreichen, gegen 2600 
heſſ. 5. hoch kommt. Wie der Odenwald, wird dieſes Gebirge von 
vielen zwar engen, aber fchönen Thälern vurchfchnitten. Seine höchften 
Puntkte find: die Herhenheimer Höhe 2247, der Taufftein. 2140, bie 
Selfenfpige des Bildſtein 2034, der Hohenrodskopf 2080 
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Fuß u. ſ. w. Wir machen dieſe Höheangaben nach Berghaus; vater 
ländiſche Statiſtiker verzeichnen ſie viel höher, namentlich giebt Wagner 
den höchſten Punkt zu 2388 9. F. an. In Sommers Lehrbuch der 
Staatenkunde finden wir ihn felbft zu 2600 Fuß angegeben. — Das 
Zaunusgebirge berührt das Großherzogthum nur auf dem ſüdweſt⸗ 
lichen Gebiet Oberheſſens, erhebt fich bier in dem Hausberge, weſt⸗ 
lich von Butzbach, zu 1350 F., flürzt demnach aber ſteil und plötzlich 
gegen die Ebene ab.— Die höchſten Punkte des in das nörbliche Heffen 
fireichennen Rodhaargebirges find hier: Die Sadpfeife bei Hatz⸗ 
feld, 2103 9. F.; der Buchholz bei Wallau, 1919 P. F., der 
Mittelkopf bei Biedenkopf, 1732 %. u. a. Alle diefe Gebirge lie⸗ 
gen, wie angedeutet, in Oberheſſen. — Die nach allen Richtungen 
von Hügeln und Anhöhen durchkreuzte Provinz Rheinheſſen erhebt 
fih dennoch in ihrem höchſten Punkte nicht über 770 9. Fuß. Die 
größlen Ebenen finden fih bier am Rhein, zwifhen Worms und 
Dppenheim, und zwifchen Mainz und Bingen. In der Provinz Star- 
fenburg beginnt, neben der Bergſtraße, ein großes unabfehbares, bis 
au den Rhein und Main fih hinziehendes, und über ben gangen 
" weftlichen, und zum Theil nörblichen Theil der Landſchaft ſich ausdeh⸗ 
nendes Flachland. In Oberheffen, zwiſchen vem Vogelsberg 
und dem Taunus Tiegt die Wetterau, eine gewellte durch hohe Frucht⸗ | 
barkeit ſich auszeichnende Fläche, die fih bis an den Main erſtreckt. | 
Das Herzogthum Holftein wird von einem Theile ber großen 
Berbindung zwifchen dem Riefengebirge und dem Kyöln durch⸗ 
feiden, und zwar von Süden nach Norden, wodurch das Land 2 Haupt 
ſenkungen erhält, indem es an einer Seite zur Elbe und Nordfee, 
und an ber andern Seite zur Oſtſee abdacht. Diefe Abdachungen un- _ 
terſcheiden ſich wefentlich von einander. Die zur Elbe und Nordſee 
iſt fanfter abfteigend und größer als die andere. Die Senkung ber 
Dftfee iſt Dagegen hügelichter. Das Land gleicht hier einer wellenfoͤrmi⸗ 
gen Bergebene, fteigt jedoch nicht über 200 Zuß über dem Deere empor. 
Luremburg wird von den nordöftlichen Berzweigungen des wal« 
digen und rauhen Ardennen-Gebirges durchzogen. 
Sahfen-Weimar-Eifenach beſteht faft ganz aus Berg⸗ und 
Hügellaud; ebene Strecken findet man nur in den Flußthälern. Eiſe⸗ 
sah und das weimarifche Amt Ilmenau liegen auf dem Thüringer- 
- Waldgebirge, das hier in dem Kifelhahn bei Ilmenau eine Höhe vom 
2643 Fuß erreicht. Auch erfiredt fich die Rhön bis in den ſüdlichen 
Theil von Eiſenach. Bei Weimar erhebt fich der Ettersberg zu 1551 9. ° 
Meereshöhe. 
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Die Phyfioguomie des Herzogthums Sahfen-Meiningen- 
Hildburghaufen gleicht Der des obigen Landes fo ziemlich. Wenn: 
bort nur 3 Meilen, gehören bier 11 Meilen dem Thüringer Walde 
an, von welchem ber f. g. Kieferle fihb bei Steinhaide bis 
2117 %. und ber Bleß bis 2668 F. über das Meer erheben. Auch 
hier gehen von der Rhön einzelne Ausläufer hinein, wie der Geba⸗ 
berg, 2324 F., und ver Gerbenftein, 2184 F. — Das reizende 
Werrathal, welches das Herzogthum Hilvburghaufen und das mei⸗ 
singfche Unterland der ganzen Länge nad durchfurcht, geböret mit 
zu den anmuthigften Gegenden Deutfchlands, 

gu Sahfen-Eoburg-Gotha finden wir bie Hauptmaffe des 
Landes Gotha, an ver Norbfeite des Thüringer Waldes, zu deſſen 
Borbergen die ſüdweſtlichen Aemter des Fürſtenthums gehören, fituirt, 
Das ſüdlich von diefem Gebirge gelegene Coburg enthält, im Norboften; 
nur einen Heinen Theil deſſelben. Weberhaupt nimmt der Thüringer 
Wald hier ein Areal von 7%, Meilen ein, und es fallen auf biefiges 
Gebiet feine höchſten Punkte, als: der Schneekopf, 3043 Fuß, der 
Infelsberg, 2855 F. (vergl. bei Rurheffen), der große Weiffen- 
berg, 2297 F., der Dreiherren-Stein, 2272 5. (beide an ber 
Grenze von Gotha, Schmalkalden und Meiningen), u. a. 

Sachſen⸗Altenburg iſt in feiner öftlichen Hälfte, in melcher 
ſich die letzten Ausläufer des Erzgebirges verlieren, ein fanft ge- 


welltes Land. Die weftliche Hälfte an der Saale hat zwar mehr Berge 


.- 


und Unebenheiten des Bodens, aber dennoch Feinen eigentlich gebirgi⸗ 
gen Charakter. 

Mecklenburg⸗Schwerin, — ein Theil der großen norddeut⸗ 
fhen Ebene, — durchftreichen von Dften nach Weften mehrere unbe- 
deutende Höhenzüge, Die der Oberfläche ber größeren nörblichen Hälfte 
des Landes eine wellenförmige Befchaffenheit geben. Die größte Höhe 
in Meiienburg- Schwerin, der Ruhnenberg bei Marnig, füblih von 
Parchim, beträgt übrigens feine 580 P. F. über ver Oflfee, und bie 
mittlere Höhe des mittlern, höchſten Landſtriches dürfte zwifchen 240 
bis 250 Fuß varliren. 

»  "Medlenburg-Strelig if, gleih Schwerin, im Ganzen ſlach 
und eben. Einige Hügelketten, aus dem Schwerinſchen kommend, zie⸗ 
ben ſich, beſonders unfern der nördlichen und öſtlichen Grenze, durch 
das Land. Die bedeutendſten Anhöhen ſind: die Helpeler Berge, 
unweit Woldegk, bis zu 600 F. über dem Meere, ver Streitberg 
bei kl. Daberfow, die Serrahnfchen Berge cc. Webrigens dürfte bie 
mittlere Höhe des ſtrelitz ſchen Randes der des ſchwerinſchen Lan 
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des nicht gleich lommen, vielmehr folche Hier um gegen 50 Fuß nie- 
driger fen. 

» . Das Großherzogthum Oldenburg bilbet in feinem. Haupt⸗ 
beftanptheile, dem gleichnamigen Herzogthum, als Theil der germanifch- 
farmatifchen Ebene, ein vollkommenes Flachland. — Das Fürftenthum 
Lübeck ift von etwas hügelicherer Befchaffenheit; Birkenfeld dagegen 
aber, vermöge feiner Lage am öftlichen und füpöftlichen Abhange des 
Hochwaldes (vergl. bei Preußen), größtentheils gebirgig. Große 
und weite Thäler giebt es bier nicht; nur gegen Süden weitet fich 
das Land etwas aus. | 

Raffau’s Oberfläche iſt faft durchaus bergig. Den nörblichen 
Theil nes Landes, jenfeits der Lahn, erfüllt in der Richtung von Süd- 
weft nach Rorboft und Norden, der Wefterwald; durch den ſüdlichen 
Landestheil ſtreicht bis ins Hefſiſche, von Beffübiweft nach Oſt⸗ 
nordoſt, das Taunusgebirge, bier auf einzelnen Punkten eine Höhe 
von über 2400 Parifer Fuß erreichenn. 

Die größere nörbliche Ländermaffe Braunfhweigs zeigt uns 
faft durchgängig eine ebene Oberfläche. In dem Feiner. üblichen 
Stüde des Herzogthums ift der Harz das Hauptgebirge; es gehören 
von demfelben, die Vorberge ungerechnet, 164 Morgen hierher. Die 
höchften Punkte find auf braunfhweigfchen Gebiete: der Worm- 
berg, 2880 Fuß, die Achtermannshöhe, 27U6 Fuß, der Rabauerberg, 
2317 Fuß, und die Förftertränfe, 2298 Fuß. — Höchft intereffante 
Thäler und Höhlen des Harzes. gehören Braunſchweig in dem 
Oker⸗ und Bodethal, der Baumanns⸗ und ber Bielſteins— 
höhle ꝛc. an. 

Das Herzogthum Anhalt⸗Deſſau beſteht aus einer vollkomme⸗ 
nen Ebene. Ebenſo iſt das Untere Herzogthum Anhalt⸗Bern⸗ 
burg zum größern Theile ebenes Land, wohingegen das Obere Her- 
zogthum zum Unterharze gehört, welcher fich Hier in Flachland zu ver- 

” Lieren beginnt Auch Anhalt⸗Köthen befist weder Berge noch 
Hügel. 

In Schwarzburg— Sondershauſen beherrſcht der Thü⸗ 
ringer Wald ein Gebiet von 9 O.⸗M., und zwar in ber Obern 
Grafſchaft. Es fallen aber davon 6 auf Schwarzburg-Rupolfiadt und . 

3 auf Schwarzhurg-Sonvershaufen. Die höchſten Berge find hier ver 
MWurzelberg bei Katzhütte, 2600 F., ver Range Berg bei Gch- 
ren, 2525 P. Fuß, der Trippftein bei Schwarzburg, 1575 Zuß, und 
der Schloßberg bei-Leutenberg, 1217 Fuß. Die Untere Graffchaft 
wird von dem walbigen Gebirgsrücken Heinleite durchzogen, und nord⸗ 


S 





19 


weſtlich an ber preußifchen Grenze erheben fich bie Kiffhänfer Berge. 
bis 1456 $. über das Meer, (S. oben bei Preußifh-Sadhfen) 

Die rheußiſchen Lande, namentlich das füblihe Stück, find 
auch durchgängig gebirgig. Durch daſſelbe flreicht ein Theil des 
Sranfenwaldes, mit dem 2298 Fuß Hohen Stieglig-Berge, 
dem Kulm, 2299 F., und vem Lerchenhügel, 2142 Fuß. Weiter . 
nördlich verlieren ſich hier die weſtlichen Ausläufer des Erzgebirges. 

Durch Lippe's ſüdweſtlichen Theil zieht ſich der Teutoburger 
(hier Lippeſche) Wald, ein Theil des aus preuß. Weſtphalen (ſiehe 
bei dieſem) kommenden Eggegebirges, aus mehreren parallelen Berg⸗ 
reiben beftebend, und in feinem höchften Punkte, vem Velmer Stoot, 
4950 Fuß über das Meer emporragenn. Am fübweftlichen Fuße des 
Tentoburger Waldes Täuft die flache- Sennerhaive hin, von welcher ein 
anfehnlicher Theil hierher gehört. 

Schaumburg-Kippe wird burh bie Bückeberge, einen 
niedrigen, mit Wald bedeckten Gebirgsrüden, von Kurheſſen, und durch 
den großen Shaumburger Wald an der Weftfeite vom preußifchen 
Gebiete getrennt. Uebrigens ift das Land ein ebenes. 

Unter den Ländern des weftlihen Deutſchlands iſt, neben dem 
ſüdweſtlich angrenzenden Theile von preußifh Weftphalen, bas ei» 
gentlihe Walded das höchſte. Das Hier fih erhebende Rothlag er⸗ 
gebirge erfüllt mit feinen Zweigen das Fürſtenthum bis öftfich gegen 
den Habichtswald in Kurbeffen. Der Hohe Pön hat (nah Schu) - 
1900, der Aftenberg 2000 Fuß Meereshöhe. Auch Pyrmont iſt ge⸗ 
birgiges Land. 

Hohenzollern⸗Hechingen gehört zur ſchwäbiſchen Alp. 
Der höchſte Punkt iſt der Zollerberg, 2620 F. über dem Meere; näaͤchſt 
demſelben ſind der Zellerhorn und der Heiligenberg zu bemerken. 

Auch Hohenzollern-Sigmaringen iſt gebirgig und hoch bes 
legen und bilbet zumeift einen Theil der rauhen Alp. Der höchſte 
Punkt ift ver 2732 Fuß Kornbühel. | 

Liechtenſtein iſt ein Integrant des Alpengebirges und erhebt 
fih im Guſchner⸗Grat bis 5610 Fuß über das Mieer. 

Heffen-Homburg Tiegt zw einem Theile, mit ber Herrfchaft 
Homburg, auf dem Rüden und am fünlichen Abhange des Taunus, 
deſſen Höchfter Gipfel, der Große Feldberg, 2606 Fuß hoch, Hierher 
gehört, bildet zum andern Theile, mit Meifenheim, eine Parthie des 
Hundorücker Borgebirges. | 
Das Gebiet der freien Städte iſt durchgängig Flachland. 
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G. 8. 
C. Phyſiſche Verbältniſſe. 
1. Geognoſtiſcher Charakter des Bodens. 
Bevor wir den Boden unſeres Vaterlandes in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung, d. i. in wiefern er nämlich den Pflanzen zunächft 


als Standort und Nahrungsmagazin dient und die geſammte benutzbare 


ober unbenutzbare Oberfläche des Landes bildet, betrachten: haben wir 
ihn in gesgnoftifher Hinfiht, nach ven feſten Unterlagen ver 
Oberfläche, nad feinen Gebirgsarten, Kormationen, wahrſcheinlichem 
Alter sc. kemen zu lernen. Auch bier eröffnen wir mit Deſterreich 
die Reihe der einzelnen Schilderungen. 

Nied erdft erreichs ſüdliche Alpengebirge fi ab größtentheils Kall⸗ 
gebirge, in welchen der dichte Kalkſtein vorherrſchend iſt; nur im ſüd⸗ 
öflichen Theile erreicht das Urfelsgebirge Defterreich und giebt ſich 
da durch mehrere, nur dem Urgebirge angehörige Gebirgsarten zu erken⸗ 
nen. Die breite Alpenkalffette ift durch das Molaſſengebilde, das aus 


mächtigen Lagern von Sandftein, Nagelflue, Grob⸗ und Süßwaſſerkalk 


und Geröllen beftebt und alle Boralpen und Hügel bildet, getrennt 


son dem Jurakalke im Norben der Donau, ber ſich jedoch bort, mei⸗ 


ſtens son den tertiären Gebilden bes Kreiſes unter dem Mannharts⸗ 
berge und Mährens bevert, ans demfelben nur in einzelnen Kup 
pen oder in Heinen Berggruppen emporhebt. Auf ven dichten Kalk 
fein und die Nagelflue folgt ver Sandſtein, ohne daß jedoch der Kalk⸗ 
ſtein ganz verbrängt if. Das Donauthal von der Ens bis an den 
Bifamberg ift mit tertiären Gebilden ausgefüllt; doch if Das untere 
Donauthal oder vielmehr das Becken von Wien darin ganz verfihie- 
den. In den Ausläufern des böhmifh-mährifchen Gebirges iſt 
wieder Urfels vorherrſchend, und man trifft hier häufig Granit, Gneiß, 
Glimmerſchiefer ꝛc. — Im hiefigen Gebirgslande finden fih Mooſe 
in Gegenden, wo Waflerquellen entfpringen, vie keinen orbentlichen 
Lauf finden oder darin gehemmt find. Nicht felten entflehen dadurch 
auf hohen Bergen fumpfige und verfauerte Wiefen, die wohl im Kreife 
ober dem Mannhartshberge am zahlreichften fein dürften. Auch 


in den Nieberungen ber Zlüffe und Bäche fehlt es nicht an fumpfie . 


gen Gegenden und Moorgründen, fie find aber nirgends von 
beträchtlicher Ausdehnung. 

In Dberöfterreich enthält der gefammte ſüdliche Theil des 
Salzburger Rreifes Urfelsgebirge, das fih an die Salzach und 
zum Theil noch höher nach Norden erſtreckt. Die, ganze Tauernfette 
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ft Urfels und diefer tritt über die Rottenmannertauern nad 
Steiermarf über. Diefer Lanveetheil gehört fomit zur Centralfette 
der Alpen. Nördlich über der Centralfette Tiegt Kalkgebirge, das bis 
über Salzburg und Gmünden hinausreicht; noch höher bis an ben 
Inn und gegen die Donau herrfcht das Molaffenland (vergl. oben), 
und felbft noh an der Donau find alle Berge von Aſchau bis En- 
gelhardszell bloß Sandftein. Zenfeit der Donau im Mühlkreiſe ift 
durchaus Granit, der fi) von Weften nad) Often und Norden zieht, und 
bald nackt und kahl, wie an ven Ufern der Donau, bald mit Sand und 
Thon bededt, vorfommt. — Sumpfgegenden und Moorgründe 
giebt es in den meiften Kreifen; die ausgebehnteften find die Pergeran 
beim Marfte Perg im Mühlfreife, meift von dem durch Regenwaffer 
veranläßten Austreten des Naarefluffes verurfacht,” und größtentheils 
fhon durch den alten Kanal und ven neuen Canal der Naare ver 
mindert, und die Pinzgauer Sumpfe, die fih auf 3 Meilen in die 
Länge, 1”, Viertelftunde in die Breite ausdehnen und einen Flächenraum 
von beinahe 4,200,000 Beviertflaftern einnehmen. Bierthaler hat dar- 
über intereffante Nachrichten mitgeteilt. Außerdem fehlt es auch nicht 
in den Thälern der Tauern an Fleinern oder größern moofigten Stellen, 
welche durch den ungeregelten Lauf der Achen (Bäche), durch die mehr- 
mals wiederholten Ueberſchwemmungen und befonders durch die aus ben 
tiefen Schluchten herausgeworfenen Erdmurren gebildet worven find. 
In Steiermark läßt fih in geognoftifcher Hinficht fowohl die 
Ceatralfette der Alpen, die aus uranfänglichem Gefteine befteht, als 
die nördliche und fünliche Reihe ver Kalfalpen beobachten, Den ganz 
mittlern Theil des Landes, von den aus dem Ealzburgifchen übertre- 
tenden Tauern bis über die Mur bei Bruck, und von ver frai- 
niſchen Grenze bis gegen Cilli, Pettau und gegen bie ſüdweſtliche 
Spite des Plattenfees nehmen die Centralalpen ein. Die Thäler 
werden im Gebiete dieſes Urfelsgebirges weit, mit beträchtlichen Hügeln 
aufgeſchwemmter Gefchiebe, und befcheiven zieht fich in wellenförmigen 
aber mächtigen Zügen das Gebirge ohne das Gepränge der Fühnen 
Kalfwände fort. Im Norden diefer Centralfette, in einer von Raftatt 
bis Dedenburg in Ungarn reichenden Linie, ftreichen die nörblichen 
Kalkalpen. Nur in diefem Gebiete find wahre Wildniſſe zu: treffen. 
Das Bachergebirge gehört in feiner Hauptmaſſe noch ganz der Gneif- 
formation an und verbirgt in feinem Schooße viele ausgezeichnete Foſ⸗ 
filien. Ganz im ſüdweſtlichen Theile des Cillier Rreifes reicht 
endlich noch das Gebiet der füplichen Kalkalpen herein und dehnt fich 
zwifchen der Sau und Drau aus. Im Oſten des Landes fchließt ſich 
v. Lengerke's landwirthichaftt. Statiſtik ac. L. 6 
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an obige Gebilde das Nagelflue- und Sanbfleingebilpe an. — Mo⸗ 
räfte von größerem Umfange giebt e8 bier nicht. 

Höchſt merkwürdig in Rüdficht feiner geognoftifchen Befchaffenheit 
iſt Tyrol*), befonders das fübliche, und hier wieder vorzugsweiſe 
das Foffathal. Den mittlern. Theil des Landes nehmen die Uralpen 
ein, und biefe begrenzen an beiden Seiten die nörblichen und fühlichen 
Kalkalpen. Die nörblihe Scheivungslinie der Uralpen tritt mit bem 
Hauptzuge der rhätifchen Alpen aus Graubünden berüber und läuft 
bis an die falzburgifche Grenze; im Süden burchfchneidet die Schei- 
dungslinie zwifchen Boten und Trient die Etſch und zicht fih dann 
ſüdlich von Linz ins fübliche Kärnthen. Der ganze von biefen Linien 
eingefchloffene Theil, welcher vie höchften Gebirge enthält, iſt Urfels 
mit feinen mannichfaltigen Gebirgsarten und mit allen Einzelheiten, 
welche dieſem Urfels zufommen. Nördlich davon erfüllen das Bor- 
aribergifhe und Tyrol am linken Ufer ves Inns Tauter Kalfge- 
birge, und die nörblichen Gehänge des Innthals follen dem Liaskallk 
angehören; von Hall aus überfchreitet Diefe Linie der Inn und geht 
in gerader öftlicher Richtung über Radſtadt nach Steiermark. Ehen fo 
lehnen ſich an der Süpfeite die ſüdlichen Kalkalpen an, und in ber 
Gegend von Bregenz am Bodenſee reicht noch das Molaſſen⸗ ober 
Sandfteingebilve in einen Theil des Vorarkbergifchen herein. Das 
Rheinthal bis zum Bodenfee befteht aus übereinandergehänften 
Gerölle. In der fünlichen Alpenfette treten zwifchen Kalk häufig Gra- 
nit, Sneiß und Glimmerfchiefer hervor. — Große und ausgedehnte 
Moräfte finden fih in Tyrol nicht. 

In den Herzogthümern Kärnthen und Krain gehört die Ges 
birgstette, welche im Norden der Dran liegt, zur Centralkette der Al 
pen und befteht aus Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Urthonfchiefer, 
Quarz u. f. w.; was fühlih der Drau liegt, ift Ralfgebirge, und ° 
zwar Hebergangskalkftein, oder Ralkftein jüngerer Formation mit Thon- 
ſchiefer, Porphyr ꝛe. In einem Theile des Nenftädter Kreifes an der 
Gurk iſt die Kalkformation befonders über die Tuppigen Thalflächen, 
Bergplatten und Gebirgsgehänge mit ihren Trichtern, und darüber das 
neuefte aufgefehwenmte Land aus Lehm, Sand und Geröllen in den 
verſchiedenſten Mächtigkeiten, von einigen Zollen bis zu 30 und mehr 
Klaftern, gelagert. In der Nähe des Karſts wird alles todter Kalk⸗ 
ftein, und die Wanderung durch die rauhen Deden und Wilöniffe dieſes 


— — 


*) Leopold von Buch nannte dieſes Land den Schlüffel zur geognoſtiſchen 
Kenntniß der Alpen. 
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Gebirges gleicht einer Wanderung durch die Wüſte. Eben fo ſteinigt 
wie der Karft und das todte Gebirge am Haliftäbter See find die 


‚Umgebungen des Terglon. — Sumpfige Gegenden und Moor» 


gründe find bier genug. Die bedentendſte Stelle dieſer Art war der 
berüchtigte Laibacher Moraft, welcher einen Slähenraum von beinahe 
3 Geviertmeilen einnahm, und worüber Haguet genaue Nachrichten 
mitgetheilt bat. Der Moraft ift nun beinahe ganz ausgetrocknet. Klei⸗ 
nere Moore trifft man am Klagenfurter See u. a, O. (lieber bie 
geognofifche Bopenbefchaffenheit des Küftenlandes vergl. $. 10.) . 

Nah einer von Zippe zufammengeftellten kurzen geognoftifchen 
Ueberficht des Königreihs Böhmen beftehen die das Land gleich einem 
Walle umgebenden Gebirge faft burchgängig aus Gliedern der Urge- 
birgsformation, und nur an zwei Stellen wird dieſer Wall von jün- 
gern Gebirgsmaflen gebilvet, namentlich im Norden beim Ausfluß der 
Elbe, und im Nordoſten in der Gegend von Braunau und Traute- 
nau. An diefe Urgebirgsmaffen fchließt fich in der Mitte des Landes 
eine weit verbreitete Uebergangsformation, meiftens aus Sandftein be- 
flehend. Bemerfenswerth ift in dieſem Gebiete das Sandfleinge- 
birge ober der fogenannte Steinwald bei Adersbach, ver faſt 
eine dentfche Meile lang und eine Viertelſtunde breit iſt. Die Stein. 
maffen beftehen aus Tanter pyramidalifchen, Tonifchen, prismatifchen ze. 
Sandfteinfänlen und Felfenwänden von verfihiedenem Umfange und 
fielen die Mmannichfaltigften Figuren vor. Nicht felten erreichen biefe 
Säulen eine Höhe von 100 und mehr Ellen, und man glaubt gleich“ 


. fam einen Bald von Tabyrinthifch verfehlungenen Irrgängen zu ſehen. 


In andern Gegenden find ganze Hügel und. Berge aus Bafalt gebil- 
det, und dieſe zeichnen ſich gewöhnlich durch ihre ganz ifolirte Lage, 
nicht felten beträchtliche Größe und vorzüglich durch ihre indgemein re 
gelmäßige, Tegelförmige, oben aber meiftens abgeplattete Form aus, 
und find zum Theil auf Urgebirgen, zum Theil auf Sandſtein und 
Mergelflöglager aufgeſetzt. Auf dem abgeftusten Gipfel derfelben find 
manchmal größere, manchmal Eleinere Vertiefungen, die theils troden, 
theils mit Waffer angefüllt find. Die tiefern und weitern Thäler und 
Schluchten füllen die aufgeſchwemmten Erblagen. — In mehreren Ge- 
genden des Landes kommen Moräfte und Sümpfe vor, von welchen 
die größten der Serpina-Moraft (Gezera) zwifihen Brür und Pöſtel⸗ 
berg und der Slatina⸗Moraſt an der Eger bei Doxau find; außer 
dem trifft man vornämlih im Budweiſer Rreife viele Feine Moräfte. 
Nun ift aber der Serpina-Moraft, der fonft in naffen Wintern bie 
Banze umliegende Gegend überſchwemmte, in trocknen Sommern aber 
6* 
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zum Theil vertrocnete und durch Ausdünſtung von gekohltem und ge- 
phosphortem Waflerftoffgas viele endemifche Wechfelfieber veranlaßte, 
durch Abzugsgräben größtentheils entwäflert und zu Wiefen umgeftaltet. 

In der Provinz Mähren-Schlefien treffen wir im ganzen 
böhmiſch-⸗mähriſchen Gebirgszuge beinahe ununterbrochenes Urge⸗ 
birge, vorwaltend Gneiß mit deſſen untergeorpneten Gebirgsarten. An 
diefes Urgebirge ſchließt fih öſtlich Steinfohlenfandftein an, ver fich 
in die Ebene nach Nickolsburg hin verliert. Bei diefer Stabt erhebt 
fih ein ifolirtes Kalfgebirge, das v. Naumer als ein Glied des Ueber 
gangstalfes anzufehen geneigt war. Das Geſenke hat Grauwacke 
‚zur Hauptgebirgsart und ber öſtliche Theil befteht meift aus aufge- 
fhwemmtem Gebirge; die höchften Berge des Troppauer Kreifes find 
aus Glimmerſchiefer gebildet, oft mit überwägendem Quarz. In den 
Beskiden nimmt die Grauwacken⸗ oder ältefte Sandfteinformation 
den böchften Theil ein, erſtreckt fich bis tief in die Thäler hinab und 
ift demnach die mächtigfte Gebirgsart in dieſem Syſteme; die Thon- 
formation ıft auf der Grauwacke gelagert und nimmt die mittlere Höhe 
des Gebirges ein. — Es fehlt hier feinesweges, zumal an der March 
und Weichſel, an Sumpf- und Moosgegenden, eine der befann- 
teften Sumpfftellen ift der verrufene Mooſebruch bei NRheiwiefen im 
Geſenke, welcher 1600 Klafter lang, 3—600 Klafter breit ift und der 
fhwarzen Dppa ihren Urfprung giebt. 

Betrachten wir in den preußifchen Provinzen ven Boden nach 
den feften Unterlagen der Oberfläche, nach feinen Gebirgsarten, Yor- 
mationen. 2c.; fo finden wir durchgängig in Brandenburg und 
Pommern alle harakteriftifchen Dierfmale des großen europäifchen 
Flachlandes: überall Maffen aufgeſchwemmten Landes, Iofen Sand, 
mit Streden thonigen und morafligen Bodens, bedeckt mit Schutt und 
großen Gebirgstrümmern, welche zum Theil in großer Entfernung los⸗ 
geriffen und als Gefchiebe hier aufgelagert find. Ganz Branden> 
burg ift mit den Trümmern eines untergegangenen Gebirges bedeckt — 
bie Hochebene des Flemmings ift nur ein großer Schuttwall von 
Sand und Brand. — Eigenthümlich find dieſen Gegenden die zahllos 
fen Seen und Moore, welche zwar einerfeits das für die Landwirth⸗ 
fhaft productive Areal befchränfen, andererfeits aber dem nachbleiben» 
den mittelbar große VBortheile gewähren und verheißen. Die Ufer je 
ner Gewäſſer find es vorzugsweife, die mit den gewaltigen Granitblö- 
den bekleidet find, welche im fernen Norden des ſeandinaviſchen Ge⸗ 
birges ihre Heimath haben. Diefe Gefchiebe, vom Heinften Kieſel bis 
zum größten Block, find eine große Wohlthat für das Land, auf dem 
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fie abgelagert wurden; denn fie befördern das Erhalten der Feuchtig⸗ 
feit an ber Oberfläche des Erdbodens, der wegen feiner Lockerheit viel 
Näſſe verbraudt. Die Moore, Brüche 2c., welche die zum Theil fehr 
fterilen Ebenen bedecken und welche, nur Süßwaſſerproducte enthaltend, 
noch in fteter Fortbildung begriffen, bergen noch einen unberechenbaren 
Schatz an pflanzennährenden Stoffen, welchen zu heben, d. i. Tebendig 
zu machen, die fortfchreitende Wiffenfchaft dereinſt genügende Mittel 
finden wird. Reviere dieſer Art find in der Provinz Brandenburg: 
das große bavelländifche, beinahe 7 Meilen Iange Luch, aus 
MWiefenniederung und Bruch beftehend; das Rhinluch zwifhen Fehr⸗ 
beflin, Cömmen und dem Dorfe Herzberg, 6 Meilen lang; der Oder» 
bruch, meiftens in fruchtbare Aecker und Wiefen verwandelt, 7 Meilen 
Yang und faft zwei Meilen breit, ver Warthebrud, ein 15 Meilen 
langes und 2 Meilen breites, abwechfelnd aus fruchtbaren Feldern und 
Wieſen befiehendes Moorland, und der nicht minder fruchtbare Netz⸗ 
bruch, wie der vorgenannte von vielen Entwäfferungsgräben durch» 
fihnitten. In Pommern finden wir, an der Örenze des Yauenburger und 
Stolper Kreifes, das 5 Meilen lange und 1 Meile breite Lebaſche 
Torfmoor, ven Peenebrucd auf beiden Ufern von Anclam u.m. a. 

Die Hauptbeftandtheile des fchlefifchen Gebirgsbodens werden 
im Glatziſchen Hochlande und im Riefengebirge von Granit 
und Gneiß und Glimmerfchiefer, im Waldenburger Gebirge aus 
Porphyr gebildet. Jene Urgebirgsart, den Granit, erblidt man auf 
den Koppen, in den Flußbetten und als Felswände in den Abgründen, 
unbedeckt von anderem Geſtein. Weber ihm liegt Gneiß, auf und in 
diefem Glimmerfchiefer, oder, wie auf vem Zoptengebirge, Ser 
pentin, wechfelnd mit Urgrünftein. Am Bober lagert jüngerer Sand» 
fein auf dem Granit, ſüdoſtwärts vom Schmiedeberger Kamme 
Urfchiefer, worin Kalk und Erze ꝛc.; auch Bafalt fommt im Laubauer 
Kreife und in den Schneegruben vor. Um den Porphyr des Hochwald⸗ 
gebirges fchichtet fich ein feinförniger rother, in dünnen Platten bre- 
chender Sandftein, unter ihm der fogenannte Steinfohlen: Sandftein, 
der mächtige Lager von Steinfohlen bedeckt. Diefer Steinfohlenfand« 
ftein lagert auch im ſüdlichen Oberſchleſien über dem Grauwacke⸗ 
fihiefer des fogenannten fhlefifh-polnifhen Öebirges — ber 
rechten Dverfeite — äußerlich faft eine Ebene, im Innern aber aus 
Schichten oder Flötzen beftehend. Hier trifft man zwei mächtige Lager 
von Steinfohlen: ein Hangendes von Gleiwitz bis öftlih zur 
Przemſa, und füdlicher den gleichlaufenden, nur durch aufgeſchwemmtes 
Land getrennt Tiegenden Zug in zwei Strichen: von Rybnik nah O. 
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bis zur Weichfet und von Rybnik nach W. bis zur Oder. — Schlefiens 
fandiges Flachland ift nur einzeln mit Diooren und Moräften erfüllt: 
wie am linken O de rufer die Torfbrüce im Neumärkifchen Kreife und in 
Oberſchleſien; in der Grafſchaft Glatz die fogenannten Seefelder, 
ein zwifchen hoben Gebirgen eingezwängtes Sumpfthal, das 2000 5. 
über der Oftfee gelegen und einen Flächeninhalt von 355 Morgen hat, 
‘ Die Dede dieſes im Jahre 1790 durch einen Waldbrand vollends zur 
traurigen Einöde gemachten, unwirthlichen Thales befteht aus mit Moos 
bewachfenen Moorhügeln, die ein gutes Torflager zum Grunde haben, 

In den vom Harz durchzogenen Begenven Preußiſch⸗Sach⸗ 
fens herrſchen Thonfchiefer und Grauwacke vor. Dagegen find der 
bunte Sandftein und der Muſchelkalk die Hauptgebirgsarten im Thüs 
ringer Walde; bie Keuperformation zeigt fich hier in geringer Aus» 
behnung, und Granit bricht am Kiffhäufer aus dem bunten Eandftein 
beroor. In den aufgefihwenmten, zum Theil durch fehr fruchtbare, 
mehr aber noch durch weite Sandebenen fich charafterifirenden Lande 
fehlt es auch nicht an der gewöhnlichen Mitgabe ver Moore Wir 
gedenken nur des Fiener Bruchs zwifchen Genthin und Ziefar, des 
Dalberftäptifhen Bruches an beiven Ufern der Bode, dea 
Drömlings an der Ohre, der Mildenbrüce an beiden Ufern 
der Milde im Rreife Salzwedel, der Trüben zwifchen Wuft und 
Schönhauſen, des Harpefhen Moors u. |. w. 

In den preußifh-weftphälifchen Diſtrieten, welde das We- 
fergebirge vurchftreicht, findet man in der Schichtung der Bodenar- 
ten eine fo große, nicht wohl mit wenigen Worten auseinander zu 
fegende Dannichfaltigkeit, als die Zufammenfeßung des Erdreichs hier 


im Allgemeinen feiner Productivität günftig iſt. Flötzkalk und eifen- 


fhirfiger Thon berrfihen durchgängig vor, namentlich in bem dem 
Teutoburger Walde angehörigen Landestheil. Im Sauerlande und auf dem 
Wefterwalde find die, im Urgebirge aus Baſalt und Lava, im Flöß- 
gebirge aus Kalfftein, Grauwacke und Thonfciefer beftehenvden Felſen 
nicht felten mit einer fo feichten und fihlechten Erdſchichte bedeckt, daß 
der Boden für den Anbau wenig oder gar feinen Werth bat. In dem 
nördlichen Flachlande Weſtphalens behauptet ver Sand die mehr 
‚erhabenen Slächen; bald auf magerm Lehm, bald auf fihmarzem oder 
rothem Eifenftein, mitunter jedoch auch auf Mergel over Kalkſtein lie⸗ 
gend, Die Tiefen oder allzuflachen Ebenen bilden ausgebehnte Moore, 
deren nicht felten 10 Fuß tiefe Torffchichte auf einer Bank von Mer» 
gel, häufiger von feinem weißen Sande ruht. Bon Weſtphalens ans- 
gedehnteren Sumpfflähen nennen wir bier nur: das Veen an ber 
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Bechte, Berkel und Lippe; die Moore an der Baflan im 
Mindenfchen und ven in einen Bruch verwandelten Dümerfee. 
Den geognoſtiſchen Charakter der niederrheinifchen Gebirgs- 
ande entwickelt Berghaus fo gedrängt wie Ear, wenn er in Beziehung 
auf biefelben fagt: die nie derrheiniſche Vorterrafle gehört durchaus 
dem Uebergangs- Gebirge an, dem Thon- und Graumwardenfihiefer und 
der Graumade, mindeftens find dieſe Felsarten bei weitem die vor⸗ 
herrfchenden in dem ganzen Gebiete dieſes Berglandes, das deshalb 
auch den Namen des nieverrheinifchen Schiefergebirges führt, in wel⸗ 
Gem das Steinkohlengebirge und der Uebergangskalkſtein nur als un⸗ 
tergeordnete Glieder auftreten. Bon ganz befonderer geologiſcher Wich⸗ 
tigkeit ift das Vorkommen plutonifcher Bildungen, der Trachyt⸗ und 
der Bafaltformation, zu beiden Seiten des Rheins, in der Eifel, 
im Wefterwald und ih ven Sieben Bergen. Mäpdersfcheid und 
Daun bezeichnen die Mitte der Ober-, der Laacher See bezeichnet 
die Unter-Eifel. Beide Diftricte waren der Schauplag einfliger 
Feuerausbrüche; die Eruptionen fanden theils am Boden tiefer Thä⸗ 
fer, theils auf Berggipfeln oder auf den zwiſchenliegenden Plateaus 
Statt. Die Krater diefer, in einer vorhiftorifchen Epoche ſprühenden 
Bultane find feit undenklichen Zeiten mit Wafler gefüllt und bilden 


Heine Seen, im Lande Maare genannt, unter denen in ber Ober⸗ 


Eifel das Gemünder-, das Pulver- und das Meerfelder- 
Maar vie bemerfenswertheften find. Lavaſtröme und Schladen find 
überall verbreitet, befonders deutlich ift ver Lava⸗Erguß, welcher vom 
Mofenderg herabfommt, der Grauwacke zur Bafıs hat, auf deſſen 
Gipfel ſich aber drei vulfanifche Kegel erheben, mit Rratern, von denen 
der eine an bie andere Korm des Befuns erinnert. In der Unter- 
Eifer ift der Laacher See ein vormaliger Krater. Bafaltifhe und 
trachytifche Lava deren ven Wefterwald in großer Verbreitung, eben 
fo it Traß, trachytifcher Tuff weit verbreitet, und die fchönen abge» 
rundeten Regel, aus denen die Sieben Berge befteben, find von 
Trachyt gebildet ꝛe. — Lager von Uebergangskalk finden fich in den 
Ardennen längs der Maas, in ber Eifel bei Prüm u. f. w., im 
Sauerlande längs der Ruhr, und vornämlich an der nörblichen 
Grenze des Schiefergebirgs Tiegen die reichen Steinfohlenflöge ver 
Grafſchaft Mark auf ver rechten und Belgiens auf der linken Ahein- 
feite; die Teßtern, indem fie bei Aachen beginnen, und Jängs der Maas 
gegen Welten weit ins nörbliche Frankreich ziehen u. f. wm. — Zwi⸗ 
[hen Malmedy, Montjoie und Eupen erfüllt ein mooriges, 4 Meilen 
langes und eben fo breites Torfplateau — das hohe Veen — die 
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Gegend, und von Gladbach bis Geldern ziehen ſich an beiden 
Ufern des Rheinſtromes die Niersbrüche hin. 

Die das fürlihe Baiern burchftreichenden Alpen gehören den 
Kalt-Alpen an, welde im Norden der aus Urgebirge beftehenden 
Hauptfette parallel Iaufen, und an deren Fuße ſich mächtige Lager von 
tertiären Gebilden, als Sandſtein, Stein und Braunfohlen, Ges 
rölle, Zorflager ꝛc. hinziehen. Bon der ſchwäbiſchen Alp zieht ſich 
der Jura⸗Kalk öftlih bis Regensburg und nördlich bis über Bam⸗ 
berg hinaus, wo cr ſtellenweiſe auf Muſchelkalk zu liegen ſcheint. 
Der die Kreiſe Oberfranfen, Oberpfalz und Regensburg und Nieders 
baiern durchzweigende Böhmerwald ift feiner Hauptmaffe nach Urge⸗ 
birge, namentlih Granit und Gneiß, erfierer beſonders die höch⸗ 
ſten Berge, den Rachel, Arber ꝛc. bildend. An dieſes fchließen ſich, 
befonders nah Eüden und Südweſten, Hebergangsgebirge, wie Grau⸗ 
wade, Thonſchiefer ıc. an. Das mit vom Böhmerwalde in Ber 
bintung ftehente Fichtelgebirge, im Norboften des Kreifes Ober» 
franfen, ift in feinem mittfern Theile Urgebirge, nämlich Granit, 
Gneiß und Glimmerſchiefer, um weldes fid gegen Norden und 
Nordweſt Uebergangsgebirge, im Süden und Weften aber jün- 
gere Flößgebirge, namentlich bunter Sandftein lagern. Der Frans 
kenwald, ein mit dem Fichtelgebirge zufammenhängender , das nörd⸗ 
lihe Dberfranfen erfüllender Zweig des Thüringer Waldes ift 
aus. Uebergangs⸗Thonſchiefer und Grauwacke ꝛe. zufammengefegt. Die 
Rhön bietet eine malerifhe Gruppe Fegelförmiger Bafalt- und 
Klingfteinberge dar, welche auf den kahlen Gipfeln wohl feche 
Monate lang mit Schnee und nur an den Seiten mit Pflanzenwuchs 
betedt find; den Speffart bilden vornämlich Urgebirge und bun— 
ter Sandftein; jenes tritt hier als Slimmerfchiefer zu Tage. Die 
nördlichen Ausläufer der Bogefen im reife Pfalz gehören jün- 
gern Flößgebilden an, die fih an den bunten Sanpftein ver 
höhern Punfte anreihen, welcher Tegtere auch die Hauptmaffe des Don- 
nersberges ausmacht; doch befteht ver Königsftuhl aus Porphyr. — 
Der aufgeſchwemmte Boden des Tlachlandes enthält mehrere zum Theil 
fhon erwähnte (fiehe S. 7. bei Baiern) Mooſe oder Sumpfgegenden, 
wie das Erdinger-M vos, zwifchen Erding und Moosburg, 5 Ge⸗ 
viert- Meilen, das Donau⸗Moos, zwifchen Neuburg, Ingolftabt 
und Schoobenhaufen, 4 Q.⸗M., das Dachauer⸗Moos, zwifcen- 
Dachau und Münden, das Roſenheimer-Moos, fünlich von Ros 
fenheim am Inn 20. Es find mit Schiif und Riedgras bedeckte Mo⸗ 
räſte; doch bat man die meiften in neuerer Zeit entwällert und ange 
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baut. So enthält 3. B. das Donau⸗Moos an 32 Anfiedelungen mit 
gegen 2300 Einwohnern. Auch mande Bergflächen beftehen aus moo⸗ 
rigem Boden, namentlich auf dem Fichtelgebirge, auf der Rhön zc. 
Die mit dichten Geweben von Flechten, Mooſen und Zwerggeſträuch 
bewachfenen Moore nennt man Filze. 

Sachſens Boden zerfällt in geognoftifcher Beziehung in das 
Gneiß- oder wahre Erzgebirge, wozu auch die Granit» und 
Weiffteinparthien gehören, in das Schiefergebirge, das Por» 
phyrgebirge fammt dem Todtliegenden und dem Steinfoh- 
lengebirge, fowie mit Einfchluß tes Alpenkalkſteines; endlich 
in das Lauſitzer Gebirge, die fähfifhe Schweiz, die Ba- 
faltformation und die Ebene. Das Gneißgebirge hat feine 
Grenze bei Fribus und Heinrichsgrün (bei biefen beiden Orten hängt 
es unmittelbar mit vem Granit des Fichtelgebirgs zufammen), Jos . 
banngeorgenftabt, Eibenſtock, Auerbah, Schneeberg, Thum, Zichopau, 
Schellenberg, Dederan, Siebenlehn, Mohorn, Rabenau, Lichftadt, Bär 
renftein, Teplitz, Georgenthal, Sonnenberg, Kupferberg und Lichten» 
tenftadt, Der meift grobflaferige Gneiß felbit gebt hier und da in 
Granit und Ölimmerfhiefer über. Im Gneißgebirge kommen 
lagerweife vor: Porphyr, Serpentin, Ralfftein, Quarz, rein 
ausgefihirvener Felpftein. — Das Weißſteingebirge, vom v0 
rigen durch fchmales Schiefergebirge getrennt, zieht ſich längs ven 
Mulden von Waldenburg bis unter Rochlitz, von Gersdorf 
bis unter Döbeln an der Zſchopau, von Fränfenberg bis unter 
Waldheim hinab, zeigt fih auh bei Hartha, bei Taura und 
Löbenhain. Der dem Olimmerfchiefer ähnelnde Weißftein hat zur 
Hauptmaffe dichten Feldſtein und fein Gebirge durchziehen große Maffen 
von Serpentin. — Das Schiefergebirge geht zwifchen beiven 
vorgenannten Formationen, nachdem es ın Thüringen ſich fehr ausges 
breitet, nur als fchmales Band weiter über Auerbach, Kirchberg und 
Zwidau, Wildenfels und Hartenftein, Stollberg und Lösnig, Zwönitz, 
Burkhardsporf, Flöhe und Dederan nad) Noffen, dann mit Ausbeuguns 
gen über Wilspruf nach Tharandt, wo es abſchneidet, jedoch bei Maren 
wieder .erfheint, um bei Gottleube und Gießhübel die ſächſiſche 
Schweiz vom Erzgebirge zu ſcheiden. Es befteht in Sachfen aus 
Dach⸗, Alaun- und vielem Kieſelſchiefer, Grauwacke, vielem 
Grünftein ꝛc., und enthält große Ralklager. — Der Porphyr legt 
fih an und auf den Schiefer bei Frohburg und Geithayn, Rochlitz 
und Colditz, Leißnig und Rommatfch, während er fich bei Taucha, Wurs 
zen und Dahlen in die Ebenen verläuft. Ein anderer Zug erfheint 


zwifchen dem Gneiß und Weißfteine bei Chemnitz und Auguſtusberg, 
Dederan und Hainühren, — ein dritter, am untern Weißeritz⸗Thale, 
gegen Meißen und Lommatfch fih Hinziebend. — Das Steintohlen- 
gebilde Tiegt oberhalb Zwidau auf, bei Schönfelb zwifchen, am 
Plauenſchen Grunde theils in, theils über den Porphyren, und enthält 
außer den Kohlen felbft noch Rohlenfanpftein und Schhieferftein. 
An der Aufßengrenze des Porphyrs imgleichen an ver Mulde oberhalb 
Glauchau und bis nah Silberftrafe hinauf, verbreitet fi das Todt⸗ 
liegen de, ein groblörniger, aus unorbentlihen Bänken beftehenver ro» 
ther Sandftein mit eifenfchüffigem Iettigem Cement. — Auf dem 
Todtliegenden erfcheint bei Mügeln nur in fgmaler Berbreitung ber 
Alpenkalkſtein, der auch das Schiefergebirge bei Merana und weiter 
nach Weft bin begleitet. — Die Ebene legt fih imNord und Süd um- 
mittelbar an das Gebirge an, und zu ihr läßt fih vie ſächſiſche 
Schweiz, nämlich als eine urfprünglihe Mulde, die dann mit Qua⸗ 
derfandftein ausgefüllt worden, rechnen. Die Grenzen diefer Qua⸗ 
derfanpftein-Formatinn geben von Außig über Nollenporf, Pe⸗ 
terswalde, den Sattelberg, Hellendorf, Gottleube, Gießhiebel, Gersdorf, 
Cotta, Pirna, Liebethal, Dittersbah, Holmftein, Liechtenhain, Langen- 


grund, Genrgenthal, Zittau, Grotkau u. f. f. Sie liegt unmittelbar 


(alfo ohne zwifchenliegendes Flösgeftein) auf dem Urgebirge, und findet 
fih auch am nörblichen Fuße des lauſitz⸗ſchleſiſchen Granitlandes, von 
Wehrau bis Goloberg. — Was nun die eigentlihe Ebene betrifft, 
an welcher, wie bemerkt, Sachfen wenig Antheil bat, fo ift fie meift mit 
Flußfande, weiter im Nordweſt mit buntem Sandfteine und Muſchel⸗ 
kalk erfüllt. — Braunfohlen lagern bei Altmittweida und Rönigshain, 
bei Leipzig, bei Eolvig und Borna, und beveden in der Laufig einen 
Theil des Oranitplateaus, ja bei Zittau felbft das Sandſteingebirge. 
Zu diefer Formation gehören au die Alaunerze einiger Gegenden 
und die plaftifhen Thone bei Waldenburg, Grimma, Camenz uf. f. 
— Der Torf verbreitet fich nicht allein in den Niederungen (befonders 
in der Laufis), fondern auch auf der Höhe des Gebirges, und die wich. 


tigften Torfftechereien find jene an dem Filz- und dem Großharfmanns⸗⸗ 


dorfer Teiche, bei Bockau, Altenberg u. a. D. — Die Bafaltforma- 
tion endlich ifl zwar durch das ganze ſächſiſche Gebirge verbreitet, 
und erfheint auf und in allen Formationen, bildet aber doch nur iſo⸗ 
lirte Kegel und Rücken: die meiften in der Dberlaufig. — An Foſſi⸗ 
lienarten gehört Sachfen, befonvers feiner geringen Größe nach, zu 
den bei weitem reichften Ländern auf Erben. 

Im Umfange des Königreihs Hannover bieten fich dem Geolo⸗ 


J 
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gen Erfcheinungen, wie folche in deutſchen Staaten von gleichem Um⸗ 
fange nicht weiter flattfinden. Die Extreme ver Bildung unferer Erd» 
oberfläche find barın auf geringe Entfernung zu finden. Die ſüdöſtliche 
Grenze zeigt ung an den Gebirgen des Harzes die rigive Erdenrinve-in 
dem Zuftande, in welchem fie aller Wahrfcheinlichkeit nach vom Anbe⸗ 
ginne der jeßigen Erbbildung an fich befunden hat. Berlaffen wir viefe 
Urgebirgsmaffen, fo zeigen uns die geringern Harzgebirge, wie fich bie 
fogenannten Uebergangsgebirgsmafien — Grauwackenſchiefer und Ueber 
gangsthonfchiefer — über und an das Urgebirge gelagert haben. Ges 
hen wir vom Harz der norbweftlichen Landesgrenze zu, fo werben wir 
rundum von ben jüngerp Flötzgebirgen aller Art und allen angenommes 
nen Formationen umgeben, bis wir bei Hilvesheim und Hannover den 
Rand der gefammten Gebirgsregionen erreichen. Das flache (fogenannte 
aufgeſchwemmte) Land nimmt bier feinen Anfang und erftreckt ſich big 
an die Nordſee. Wie die Gebirgsregionen ältere und jüngere Bil» 
dungen zeigen, fo iſt auch bei dieſer Region des flachen Landes unver⸗ 
kennbar, daß fie nicht zu gleicher Zeit entſtanden ift, fondern verſchiedene 
Bildungsepochen exlebt hat. Die ältefte verfelben hat der fogenannten 
»Hohen Beeft« das Dafein gegeben, welche mit der Grenze ber 
Flötzgebirge anhebt und ſich bis zu einem Landgürtel erſtreckt, der in 
jüngerer Zeit gebilvet, ja theilweife noch in der Bildungsperiode begrif- 
fen ift, und mit dem Namen der »Marfch« bezeichnet wird. Die Gren⸗ 
zen des flachen Landes, ver »Geeſt,« find von dieſen Marſchgegen⸗ 
ben verhältnißmäßig eben fo in die Sinne fallend durch höhere Lage 
abgefchnitten, als es vie Flötzgebirgs⸗-Region von ven Gefilden des fla- 
chen oder aufgeſchwemmten Landes iſt. Es’ift für das Königreich Han⸗ 
. nover eigenthümlich, daß ſich an feinen gefammten nördlichen und nord» 
weftlichen Grenzen ein Gürtel der allerfüngften Landbildung — foges 
nannter »Marfchboden« — gelagert hat, welcher die unmittelbare 
Grenze zwifchen dem feften Lande und dem Ocean bildet. Hier iſt eg, 
wo ein fleter Kampf zwifchen diefem und jenem flattfindet, wo unter 
den Augen ver Bewohner bald feftes angebautes Land verfchwinbet, bald 
‚wieder Streden Landes aus ven Wellen hervorfteigen. Dieſe Bildung 
neuen Landes iſt — wenigftens feit ven letztern Jahrhunderten, da die 
Aufmerkſamkeit und die Geſchicklichkeit der Menſchen, um der Gewalt 
des Waſſers zu widerſtehen, größere Fortfchritte gemacht Hat — bebeu- 
tender als die Zerftörung des Landes durch die Wogen. — Zahlreich 
und von mächtiger Ausvehnung find die Moore, weldhe in ven Tiefen 
des hannöverfchen Flachlandes Liegen, und worauf wir fpäter mebrfältig 

zurücfommen werden, | 
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Der Würtemberg burchftreichenne Schwarzwald iſt, was fein 
Urgebirge anlangt, Granit und Gneiß. Beide find häufig von einem 
andern Gebilde, dem alten rothen Sandftein, bedeckt. In einigen 
Gegenden, wie von Herrenalb bis Gernsbach, erfiheint ein porphyrarti⸗ 
ges Conglomerat mit abgerundeten Bruchflücen, welches in den rothen 
Sandftein übergeht, ver felbft wieder den Uebergang zu den Flößgebir- 
gen bildet. Dieſes Sandfteingebilde zieht in beinahe ununterbro» 
hener Lagerung von dem rechten Ufer der Enz, von Pforzheim an, ei- 
ner Seits längs der Nagold über Liebenzell, Calw, Bulach, Nagold, Al 
tenfteig, dann über Freudenftadt bis uber Alpirfpach hinaus, anverer 
Seite längs der Enz und bis ind Murgthal und über den Kniebis, fo 
wie über den Dobel, Herrenalb und Gernsbach bis nach Baden hin. 
Nur in einzelnen Bezirken und hauptfächlich in tief eingefchnittenen Thä- 
lern ift diefe Lagerung durch das Hervorftoßen des Granits unter- 
brochen. — Weit mannichfaltiger als die Urgebirgsgebilve find die Flötz⸗ 
gebirgsarten, welche man im Lande antrifft. Zuerſt bilvet ver äls 
tere Flötzkalkſtein eine ausgevehnte Formation, welche fih im Um⸗ 
fang des Schwarzwalds an und auf dem alten rothen Sandſtein aufge 
lagert findet, und dann in vielen der tiefern Gegenden und vorzüglich in 
den Thälern des Unterlandes zu Tage ausgeht. — Aelterer Gips, 
der meift vom ältern blauen Ralf bedeckt ift, tritt auch in mehreren Di- 
ftricten, wie im Nedarthal und im Eyach⸗, im Jaxt⸗ und im Rocher» 
tbal hervor. — Die jüngere oder bunte Sandftein-Formation 
verbreitet fich über einen großen Theil des Landes, namentlich in den 
tiefern Gegenden und dem norböftlichen Theile. Unterbrochen durch 
Kalt, Gips und Mergefflöge bifvet fie ganze, oft viele Stunden lange 
Gebirgsrüden an den Seiten der Thäler. — Die Formation des Mer- 
gels (in den meiften Gegenden des Unterlandes » Leberfies« genannt) 
hat gewöhnlich eine fchiefrige Natur. Man gebraucht dieſen Mergel in 
ven Weingegenven häufig zur Verbeflerung des Bodens. — Yüngerer 
Gips findet fich, wie bemerft, oft abwechfelnd mit dem Mergel in mäch- 
tigen Lagern in der jüngern Sandftein-Formation, und daher ſtellenweiſe 
in vielen Theilen des Landes, ohne große zufammenhängenvne Gebirgs- 
fetten zu bilden. — Die Öryphitenfalk- Formation, welche von ih- 
rem Reichthum an Mufcheln und andern Seethieren, welche fie enthält, 
auch zuweilen im Allgemeinen Meufchelfalf genannt wird, bildet nicht fel- 
ten die Dede der bunten Sandftein-Formation. Diefe Kalfformation ver- 
breitet fich über mehrere der höheren Gegenden des Landes, und fommt 
vorzüglich am Fuß der Alp vor. — An vielen -Stelfen des nordweſtli⸗ 
chen Fußes letzterer iſt ein, häufig mit Bitumen durchdrungener, bläulich- 
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grauer Schiefertbon in horizontalen Schichten auf dem Gryphiten- 
Falk aufgelagert und zum Theil mit ihm mwechfelnd. — Weber diefen bi- 
tuminöfen Mergelſchiefer lagert in der Gegend von Boll, am Fuße ber 
Alp, ein feinförniger, gewöhnlich röthlich- brauner, ſtark mit Eiſenoxyd 


durchdrungener Flözſandſtein — Eifenfandftein. — Das letzte achte — 


Flötzgebirge, deſſen wir hier zu gebenfen haben, ift ver Jura⸗Kalkſtein, 


aus welchem die würtembergifche Alp gebilvet ift. Diefer Kalt. 


flein — der feinen Namen von dem Juragebirge ver Schweiz, welcher 
ganz daraus befteht, erhielt — unterfcheivet fich durch eine Fichte, gelb- 
lih- graue Farbe, und oft ausgezeichnet mufcheligen und fplittrigen 
Bruch. Merkwürdig find insbefondere auch die in ihm vorkommenden 
bedeutend großen Höhlen und die Eifenerze. — Bon Flötztrappge— 
bilden — zerftreute Flösgebirgsarten von porphyrähnlicher Maffe mit 
verfchiedenen eingemengten andern Foffilien — kommen im Rönigreiche 
nur felten: Borphyrfchiefer und Wade, Bafalt, Bafaltwade 
und Trapptuff vor. — Werfen wir einen Blick auf die geognoftifche 
Befchaffenheit des aufgefhwemmten Landes, fo finden wir haupt- 
fächlich bei Canſtadt Kalktuff und Kalfeonglomerat. — Ein fehr 
weit verbreitetes aufgeſchwemmtes, and Sand, Quarz, beſonders aus 
Bruchſtücken von Urgebirgsarten beftehendes Gebirge bildet der 
obere Theil des Königreiches zwifchen der Donau (von Scheer und Men⸗ 
gen an), der Iller und dem Bodenfee. Hieher gehört auch noch das 
überall, wiewohl unter verfchiedenen Geſtalten, vorkommende Reimen- 
Thonflötz und das Gerölle von mannichfaltiger Art. — Moor» und 
Torfland zeigt fih hauptfächlich in der Gegend. von Oberſchwaben, 
befonders an der Fller und an ver Donau, am Federfee, an ver 
Rip, Schußen ıc., wo es öfters Streden von mehreren Stunden ein- 
nimmt; fodann bei Schwenningen, am Urfprung des Neckar; bei 
Shoyfloh auf ver Ted; bei Sindelfingen und an der Brenz 
zwifchen Brenz und Hermaringen. 

Da, wo der Schwarzwald das Land erfüllt, ftimmt Badens gen 
gnoftifche Bodenbefchaffenheit im Allgemeinen mit der des angrenzenben 
Würtembergs überein. Auch hier ift ein Theil der Kuppen und Kronen 
mit älterem Sandftein überlagert. Flötzgebirge, meiftens aus 
Kalt (Jurakalk), find bei Lörrach, Kandern, Schliengen und Müllheim, 
welche fi) an das Granitgebirge anlagern. Der rothe Sandftein 
überdeckt ven öftlichen Abhang des Gebirgs in einer ſchmalen Linie von 
Bonndorf, Neuftant, Freudenſtadt und längs dem rechten Ufer ver Murg. 
An diefen lagert fih in größerer Ausbehnung ver Alpenkalk an, 
der bei Bilfingen beginnt, und fich in ununterbrochenem Zuge bis unter 
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Würzburg zieht. Ueber die Baar verbreiten fih die Lagerungen von 
Muſchelkalk, und an dieſe reiht fih der Jurakalk an. Das Hügel: 
Sand von Pforzheim nordöſtlich bis gegen den Neckar befleht aus Alpen⸗ 
Falk und buntem Sandfteine. — Die Hauptgebirgsart des Odenwalds 
iſt rother Sandftein, an ven fih im Südoſten Mufchel- und Al- 
penkalk anlagert. Am weftlihen Abhang, längs ver Bergftraße, er- 
fcheint ver Granit, Gneiß und Syenit. Aus dem Sandfleine des 


Katzenbuckels erhebt ſich eine durch vulkaniſche Erhebung hervorgedrängte 


Doleritmaſſe, und bildet die Kuppe des Berges. Löß findet ſich von 
Zeutern bis Oeſtringen; Liasmergel und Kalk von Ubſtadt bis Ret⸗ 
tigheim. — Auch der Kaiſerſtuhl beſteht größtentheils aus Dolerit, 
außer dieſem zeigen ſich Trach yt, Urkalk und mehrere Conglome⸗ 
rate. — Von der Alp gilt ganz das oben bei Würtemberg Geſagte, 
und hinſichtlich der Randen verweiſen wir auf unſere im vorigen 8. 
über ihn gemachten Bemerkungen. — Der Heiligenberg iſt aus Ju⸗ 
rakalk und Mergelſand zuſammengeſetzt. 

Mit Beziehung auf unſere früheren Mittheilungen, namentlich über 
Baierns geognoſtiſche Bodenverhältniſſe, dürfen wir ung hier wohl dar⸗ 
auf beſchränken, als vorherrſchende Gebirgsart Kurheſſens den Sand⸗ 
ſte in zu bezeichnen, aus welchem die Höhenpunkte als Baſalt⸗ und 
Klingftein-Ruppen emporſteigen. 

Im Odenwalde, deſſen größerer Theil im Großherzogthum 
Heſſen liegt, zeigt ſich — wie gedacht — das Urgebirge an einzelnen Stel⸗ 
len — Granit, Gneiß und Syenit; übrigens gehört dieſe Berggruppe 
— wie gleichfalls ſchon erwähnt — hauptſächlich dem Flötzgebirge an: 
der bunte Sandſtein iſt hier das herrſchende Geſtein; Muſchelkalk 
lagert ſich an denſelben auf allen Seiten, und hin und wieder treten ba⸗ 
ſaltifche und andere plutoniſche Maſſen hervor. Letzteres gilt nament⸗ 
lich auch vvm Vogelsberge. — Die Hauptgebirgsformation Rhein⸗ 
heſſens, iſt Kalk, theils der frühern, theils der ſpätern Bildung ange⸗ 
hörend. Bei Weinheim, unweit Alzei, beginnen die Sandſteine 
von älterer Formation und ſtreifen in der Richtung über Steinbocken⸗ 
heim nach Fürfeld. Die Porphyrlager ziehen vom Donnersberg über 
Siefersheim, Wöllſtein, Freilaubersheim nach der Nahe. Zwiſchen Alzei 
und Bornheim enthält das Gebirge baſaltiſchen Trapp. Die Grau⸗ 
wacke auf dem Iinfen Naheufer bei Bingen bilvet auch vie Gebirgsart 
des Rochusberges bei Bingen. Berfihievene Bohnenerzlager finden 
fich bei Heppenheim im Loche, bei Bechtheim sc. — In der Wetterau 
berrfcht das tertiäre Gebirge vor. — Die Provinzen Starfenburg und 
Oberheſſen haben nicht unbedeutende Torflager. — In Rheinheſ⸗ 
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fen befindet fih nur ein bebeutender Sumpf, der Altohein bei Eich, 
3125 Morgen enthalten. 

Im Herzogthum Holftein find gewöhnlich die Kuppen der Anhö⸗ 
ben fandig, die Ebenen ober Abdachungen mehr ober minder lehmig, 
und Die Nieverungen enthalten eine Art moraftiger Bruch⸗ oder Damm 
erde, unter welcher man gewöhnlich eine dünne Schichte Feldſteine, 
danı Thon und unter diefem wieder Sand findet. Diefe Lagen, welche 
mehr oder weniger mit Bruchſtücken von dem Urgebirge, ald Granit, 
Gneiß, Porphyr, Trapp, Hornblende u. ſ. w. vermifcht find, 
beren märhtige Gefchiebe auf dem Wege von Rendsburg nach Hamburg 
und an mehreren Orten zu fehen find — ruhen meiftens auf einer Flötz⸗ 
maffe, ober auf einer Erd⸗ und Steinlage, als Kalk, Gips u. a. m. 
Außerdem, daß die Oftfee Kalk auf das Ufer hinaufwirft, findet man 
dDiefen bei nem Kellerfee, in der Gegend von Eutin, und bei Sege- 
berg ift ein Gipsberg. Diefe Flögmaffen veranlaffen auch die Salz« 
quellen, indem dieſe ihren Urfprung. von den Gipsflögen haben. — Der 
Klaiboden der Weftfüften ruht auf mehreren Schichten Torf, Sand 
und Klai, die abwechfelnd über einander liegen. — An manchen Stellen 
des Landes bildet der Erdkalk im Unterboden Maffen von geringerer 
oder größerer Mächtigfeit, voie in den Memtern Ploen, Cismar und 
Reinfeld. Auf der Harksheide und an einzelnen andern Orten findet 
man, aber unter der Oberflähe, den Eiſenſtein. Faft alfenthalben 
fommt der Mergel, am häufigften in den öftlichen Thongegenven vor. — 
Die Mitte des Herzogthums ift hauptſächlich das Magazin ver Misore 
und Brüche. Sehr anfehnliche Flächen einnehmend, findet man fie nicht 
bloß in den Vertiefungen der hoben Ebenen, fondern fie dehnen fich auch 
längs der Flöße und Auen der Weftfeite gegen die hin aus, wo ihre Er⸗ 
fcheinung auf eine merkwürdige Revolution der Vorzeit hindeutet. 

Den gevgnofiifchen Charakter ver Luxemburg durchziehenden 
Verzweigungen der Ardennen anlangend, fo bitten wir den Leſer, die 
Züge deflelben aus dem von dem niederrheinifchen Sciefergebirge 
entworfenen Bilde (fi Rheinpreußen) zu entnehmen. Wir benterfen bier 
nur, daß das Ardennengebirge im befprochenen Großherzogthume 
fruchtbarer ift als in feinen übrigen Theilen. 

Zu dem, was ſchon bei anderer Gelegenheit über das Hauptgebirge 
der Erneftinifh-fähfifhen Lande S. 1. der ſächſiſchen Her» 
zogthümer gefagt, fügen wir hier im Allgemeinen hinzu, daß daffelbe 
da, wo es am höchften emporfteigt, nämlich an ver gothaifchen Grenze, 
am allgemeinften aus dem Porphyr befteht, welcher auch die höchften 
Berggipfel und Selfen bildet; minder allgemein findet fi dort Sye⸗ 
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nit, noch weniger der Granit, der Dagegen, nebſt Glimmerfciefer, 
die Gebirgsart im norbweftlichften Theile ausmacht: abgefehen jedoch 
oon den Markfuhler und Eifenacher Radien, die vorzüglih aus Todt⸗ 
liegendem beftehen und mehrere Bafaltberge tragen. Im Südoſten 
zeigt fich nebft dem Porphyr auch Ralkftein und Lebergangsthon- 
fihiefer, welcher Iegtere im Dften fehr allgemein wird, aber auch mit 
Grauwade abwechfelt. 

Die obere Erdſchichte Mecklenburgs iſt reih an Torf, Mo- 
der, Rafeneifenftein, Eifenerde, Eohlenfaurem Kalk ꝛe. Er 
fieren findet man in den größten Maffen ın flachen Thälern, deren ſchma⸗ 
Ier Ausgang durch Verfandung oder fonft einen Zufall verftopft, und 
wodurch der Abflug des Waflers gehemmt wird, entflanden. Der über- 
al anzutreffende Moder hat oft eine Mächtigfeit von 6 Fuß und 
darüber. Der Rafeneifenftein, das Sumpferz und Moorerz 
fommt auch auf allen Stufen feiner Bildung von einer dünnen, kaum 
zufammenhängenden Schichte ackerähnlicher Erde bis zu einer ziemlich 
dichten Maſſe von 6 Fuß und mehr Mächtigfeit und einem Umfange 
von wenigftens 200 Ellen, wie am Samenberge bei Pardhim, vor. 
Das Eifenerz gewahrt man in großen Lagern vorzugsweife in den 
füplichen Gegenden Medlenburgs, in den Aemtern Neuftadt, Gras 
bow, Dömig und Hagenow; aber aud) bei Ribnitz und Beterow. Die 
blaue Eifenerde und der kohlenſaure Kalk finden ſich in Wiefen, 
Torfmooren ꝛc., erftere immer nur in Heinen Ouantitäten, lestere an 
manchen Orten fo häufig, daß nicht allein eine bedeutende Maſſe davon 
zum Mergeln verwandt wird, fondern auch mehrere Kalfbrennereien im 
Lande mit einem Theile des nöthigen Materials verforgt werden. — 
Die zweite Formation des mecdlenburgifchen Bodens begreift die 
Gerölle und den größten Theil des auf der Oberfläche liegenden Lan- 
des. Die Gerölle finden ſich am zahlreichften und größten in den unebe- 
nen Gegenden, auf den höchſten Hügeln, zumal auf dem Gipfel und auf 
dem nördlichen und öftlichen Abhang verfeiben; befonvers reich an Stei⸗ 
nen find Die Gegenden von Vollrathsruhe und Klodfin, Vielift und An⸗ 
fershagen, Neuftrelig, Feldberg, Marnig u. f. w. Der Sand ift befon- 
ders vorherrfchend an der Südweſtſeite der größeren Hügelfetten bes 
nördlichen und öftlichen Mecklenburgs, alfo im fünlichen und ſüdweſtli⸗ 
chen Theil des Landes, — Die dritte Formation ift die des Mer- 
gels, veffen Lagerungsverhältniffe im Ganzen noch fehr dunkel find. 
Sn der Regel ift der Mergel auf Anhöhen zu fuchen, und außer der 
Dammerde liegt gewöhnlich über feinem Lager eine Dede von Sand, 
Thon und Lehm. — Die vierte Kormation ift die Maunfchachtung. 
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Man Tennt bis jet brei Maunlager, nämlich an ber Elbe bei Wen- 
diſch⸗ Wehningen,, in den Bockuper Anhöhen und bei Looſen, von denen 
beſonders das Bockuper die Aufmerkſamkeit des Genlogen erregte. — 
Ueber das Dafein ver fünften Formation, des Grundflötzes, haben 
die Karenziner Berge bie erfte ficherfte Kunde gegeben. 

Im Herzogthume Didenburg war vie Marſch — die nie 
drige, fette, meiftentheils aus dem Schlick (Schlamm) der Gewäffer ent- 
ſtandene eingebeichte Gegend — zu Plinius Zeiten (23 — 79 nach Eh. 


Geburt) eine von armen Fifchern bewohnte Infelgruppe an der Nordſee⸗ 


küſte, zwifchen ven Wefer- und Emsmündungen. Die von ihnen 
errichteten Deiche waren wahrfcheinlih anfangs nur Hein nnd nievrig, 
zur Abhaltung der täglichen Fluthen, wie Die nachmaligen fogenannten 
Sommerdeiche. Nun erft-fonnte fih die eigentliche Marſch bilden, nach⸗ 
dem mehrere folcher, gleichfam im Schlick (thonigem Schlamm) ſchwim⸗ 
mende Inſeln durch Damme mit einander verbunden waren, indem bie 
höhern als gewöhnlichen Fluthen dieſe Dämme überfirömten und das 
rückfließende Meer- und Flußwaſſer ven fetten, fehweren Schlamm zu- 
rückließ, der ſich dann mit jeder wieverfehrenven Fluth vermehrte, den 
Erdboden erhöhete und die Nieverungen allmälig ausfüllte; wozu die 
ans den höher gelegenen Moräſten der Geeft kommenden Flüffe und 
Bäche, weldhe viele Moorerde bei fich führten, gewiß auch fehr beigetra- 
gen haben. Daher kommt es wahrſcheinlich, daß ſich Hin und wieder 
mitten in ver Marfch auch Darg, eine Art lockerer Torf» oder Moor—⸗ 
erde, findet. Da, wo aber die aus ben höhern Gegenden fommenben 
Flüſſe feine, fette Thonerde mit fich führten und über Die Watten (Sand- 


Bänfe) verbreiteten, bildete ſich der fette Klaiboden, die eigentliche Marſch, 


vorzüglich jedoch an den Mündungen diefer Flüſſe, wo durch Die Vermi- 
ſchung des Seewaflers mit dem Flußwaffer und ber in beiden enthalte 
nen Erotheile ꝛc. der fruchtbare Klai formirt und durch Die Fluthen 
aufs Land und die Watten zurückgeführt wurde, — Der eigentliche Ur⸗ 
boden des oldenburger Landes ift die Geeft, Für ihre Entſtehung 
wirb man zwei Hauptepochen annehmen können. In die erfle würde Die 
Bildung der hohen Strecken in den Kreifen Vechta und Kloppenburg, 
und ven Aemtern Wildeshauſen, Ganderkeſa, Deimenhorft, und im öſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Theile des Amts Oldenburg, in die zweite Epoche 
aber die Formation der etwas niedriger gelegenen Landestheile, als der 
Kirchſpiele Hude, Zwiſchenahn, Edewecht, Apen, Weſterede, Bockhorn, 
Zetel, Varel, Raſtede, nebſt dem weſtlichen und nördlichen Theile des 
Amts Oldenburg fallen; daß dieſe letztern aber zuſammen eine ein⸗ 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ꝛc. J. 7 





98 


zige Inſel gebildet Haben follten (wie von Halem meint), iſt nicht wahr- 
ſcheinlich. on 

Die gengnoftifche Bodenbeſchaffenheit des Fürſtenthums Lü⸗ 
beck ſtimmt mit der des öſtlichen Holſteins überein, — Die Geſteins⸗ 
gattungen der Birken felder Berge find: Schiefer, Steinkohlen, 
Trapp- und Mandelfteine und Sandfteine: Im. den Schieferge- 
biegen finden fih. Bleierzge, Dachſchiefer und Kalkſtein; dieſer 
auch, fo wie die erfleren in den Trapp- md Mandelſte in⸗Gebir⸗ 
gen, und in biefen auch Rupfererze und Achate; im den Steinkohlen⸗ 
gebirgen findet man aber, außer den Steinfohlen, auch Eifenftein und 
Rothſtein (Röthel). 

Naſſau's ſüdlichen Gebirgsboden bilden meiſt Flötzgebirge aus 
Quarz, Glimmer, Eiſen, Schwefel und Thonſchiefer, die aber auch Ba⸗ 
ſalt, Marmor, Kupfer ꝛc. haben. Am Weſterwalde iſt die Verbrei⸗ 
tung des eben mitgenannten Baſaltes ſehr beträchtlich und er ſetzt hier zwi⸗ 
ſchen Dillenburg, Beilſtein, Selters theils kegelförmige Kuppen zuſam⸗ 
men, theils tritt er gangartig im Schiefergebirge auf. Etwas entfernter 
davon liegen noch Trappberge bei Bieberich, Limburg ıc. Der Bafalt 
biefer Gegenden ift reich an Olivin, berb, ſchwaärzlich grau, und tritt 
theils maffig, theils in Säulen over Kegeln auf, bisweilen gebt er in 
eine mehr ober minder poröfe Lava über und dient als Mühlftein. In 
manihen Gegenden liegen eine Menge Felsblöde dieſer Gefteine umher. 

Es ift bereits bei Gelegenheit der gengnoftifchen Erörterung über 
den Boden in Preußiſch⸗Sachſen und in Hannover angedeutet, 
daß, mit Ausnahme des Brockens, faft der ganze übrige Harz aus Ge 
feinen der Uebergangszeit beftehe, unter denen Orauwade und Thon- 
ſchiefer vorherrfchen. Darnach kann der Lefer fich Schon einen Begriff von 
dem Gebirgsboden im Braunfhweigifchen bilden, welchen wir 
hier dadurch erweitern, daß wir als dritten und vierten Hauptbeſtandtheil 


den Grünftein und den Kalkſtein nennen. Am füblichen und wefllichen 


Rande des eigentlichen Harzes hilft dieſen jedoch das ältere Flötzgebirge, 
ftellenweife gleiche Höhe mit dem Webergangsgebirge erreichenn, mitbil⸗ 
den: im Walfenrienfehen Sandftein des Steinfohlengebirges und Por» 
phyr, bei Seefen und Gittelde felbft noch der Zechftein. Der große 
Reichthum des Harzes an Eifen im ganzen Uebergangs-, auch noch im 
gedachten Flötzgebirge, und an filberhaltigem Blei im Grauwasfengebirge 
ift befannt; auch Kupfer, Zink, Arſenik, Antimon, Braunftein, Vitriol 
und Alaun fehlen nicht. — Die gewiffermaßen zum Gebiete des Harzes 
gehörigen Berge, Dügel und Höhenzüge, welche fich nördlich und weft 
lich von ihm ansdehnen — die Weferterraffe — bilden das jünger 
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Flöpgebirge, wovon bie ältefte Formation die des bunten Sanvfleins und 
bie jüngfte die der Kreide if. Die einen, 3.3. ver Elm, die Affe 
und der Dorm mit dem Riefeberge, enthalten Gips und am Fuße 
Kochfalzquellen, bieten in dem Muſchelkalk, zum Theil auch im 
bem Rogenftein ver bunten Sandſtein⸗Formation ein vor⸗ 
zügliches Material zu Bauten und Wegebefferungen, und in dem Keu⸗ 
permergel em herrliches Aderverbefferungsmittel; andere, wie ber 
Höhenzug norbnorböfllich von Helmſtedt, enthalten in der Lias⸗For⸗ 
mation Sandftein zu Quadern, Platten ıc., guten Ziegel- und 
Töpferthon, Steintohlenflöge, Eifenftein ꝛc.; noch amdere, 
wie der Heidelberg und die Berge bei Lutter am Barenberge, 
Isefern auch in dem ver Kreide - Kormation fich anfchließenden ODuader- 
fandfleine dem Steinmes und Bildhauer ein gutes Material u. f. w. 
Das Terrain zwifchen dieſen Bergen ze. bilvet theils noch Das jüngere 
Flötzgebirge, befonders Mergelund Thon, theilgtertiäres®ebirge, 
am bänfigften aber Diluvium und Allusium. — Bon dem von. der 
Ohre und Aller duirchſtrömten großen Waldbruche, Drömling ge 
nannt, welcher im norböftlichen Winfel des Herzogthums anfängt, und 
gegen Süboften bis nach dem gänzlich ifolirten Kalvörde hinunterzieht, 
gehören nur die weftfiche und öftliche Seite, etwa 16,776: Morgen hal⸗ 
tend, zum braunſchweigiſchen Gebiete. 

Die geognoſtiſche Bodenbeſchaffenheit ver anhaltiniſchen, 
ſchwarzburgiſchen und reußiſchen Lande ergiebt ſich nach einem 
Blicke auf bie Dort vorherrſchenden orvgraphiſchen Verhaͤltniſſe von 
ſelbſt. — Im Lippeſchen beſteht ver Gebirgsboden meiſt aus Plä⸗ 
nerkalk und Quaderſandſtein. — Der geognoflifche Charakter des 
Grund und Bodens in ſämmilichen anderen noch nicht aufgeführten klei⸗ 
neren Bundesſtaaten frheint hier, da man aus dem vorigen $. mit ihren 
gebirgigen Zuſtaͤnden befaunt iſt, auch feiner ſpeciellen Entwidelung zu 


bedürfen. 


99 





6.9. 
2. Oeconomiſche Bobenkunde, 


Lüder fagt *, daß Fein Abſchnitt in der Statiſtik unferer eurv⸗ 
päiſchen Reiche reichhaltiger fein ſollte, als der über die natürliche 
Beſchaffenheit des Bodens, und mit volffommenem Rechte; denn, 
fährt ex fort, man wird unendlich viele Fragen zu beantworten wiſſen, 
aber man wird weit noch nicht die natürliche Befchaffenheit des Bodens 


*%) In deſſen ⸗Einleitung in die Statiftil,« ©. 24. 
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eines Landes kennen, deſſen Kunde doch fo unendlich wichtig und noth⸗ 
wendig ift, um die unfeligften Mißgriffe zu vermeiven, die man aus Un⸗ 
funde des Bodens fehon oft beging und oft zu begehen pflegt. — Wir 
wollen verfuchen, unfere wichtige Aufgabe fo vollſtändig zu Köfen, als ein 
längeres fpecielles Stubium des Gegenftandes und bie practifche Kenut⸗ 
niß eines nicht geringen Theiles unferer vaterländiſchen Scholle, bei dem 
uns hier zugemeflenen befihränften Ranme, nur irgend gefintten. 

Was zuesft wieder Defterreich anlangt: fo bemerkt der treffliche 
Blumenbach (den wir in allen Beziehungen auf dieſen Staat flete Hoya 
zugsweiſe reden laſſen), daß an Mannichfaltigkeit und Fruchtbarkeit des 
Bodens vielleicht nur Frankreich mit Oeſterreich verglichen werben 
tönne; und ein jeder Urtheilsfähige, ven fein guter Stern in Auſtria's 
entzücfende Gefilde verfegt, wird ihm darin beipflichten. Diefer Aus⸗ 
ſpruch Tann aber fehr wohl bei einer großen Abwechfelung der Pros 
ductionsfähigfeit des Landes in feinen einzelnen “Diftrieten beſtehen. 

Sp verfihieden wie das Klima (vergl. unten S. 10), eben fo uns 
ähnlich ift die Fruchtbarkeit des Bodens in dieſem ober jenem Theile bed 
Landes unter ver End. Der befte und ergiebigfte Landſtrich Liegt in 
der Mitte in ver Nähe der Donau, wo fish die fruchtbarfle Erbe, die 
durch Regengüfle und ausgetretene Waffer aus andern Gegenden weg⸗ 
getragen wurde, abgelagert hat. An ver Ens beginnt biefe befiere Land⸗ 
ſchaft, zieht ſich am rechten Donauufer über vie Erla, Ips, Erlaf, 
Mölk und Treafen in pas Tulnerfeld Hin, verbreitet fich bei Krems 
auch ſchon auf das linke Ufer, und verflacht fich, nachdem fie bie Einengung 
durch Die Kahlen- und Bifamberge purchichritten, wieder nach Südoſt 
hinab bis an die March und an die Auen ber Donau, wo fie jedem 
Landwirthe unter dem Namen des Marchfeldes befannt if. »Das 
Marchfeld,« fehreibt ein Kenner, »gleicht in mehr als einer Hinficht 
Aegypten. Es könnte zur Kornkammer Wiens werden, wie es jenes 
Land für Rom war. Es leidet von Ueberfihwenmungen eines großen 
Stromes, die jenes nur beffer zu benugen verfleht. Bon der Ernbte bis 
zur Saatzeit ift in beiden Ländern alles dürr und gelb, und die Son⸗ 
nenftrablen find auf den öden Flächen doppelt drückend, denn nirgends 
erquickt Grün das Auge, und felten kühlt ein fehattiger Baum ven Wan- 
derer. Wie in Aegypten erblickt man hier die uftfpiegelungen an 
neblichten Sommer⸗ oder Herbfimergen. Die ganze Ebene fcheint ein 
See zu fein, aus dem ſich vie wechſelnden Geſtalten der Fata Morgana 
erheben.« Ein. Theil des Marchfeldes aber beſteht aus Flugfand, 
ein anderer bei Haringfee und Laffee aus Moraft und Sumpf. Die 
große Ebene bei Wien iſt zum Theil fruchtbar, zum Theil nur eine 
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Date, und verlängert fi in das Neuſtädter Steinfeld, dem die Cultur 
nur wenig abgewinnen Tann. Einzelne Seitenthäler giebt es, die fi 
Durch Hohe Fruchtbarkeit auszeichnen. 

In Oberöfterreich wechfelt ver Boden an Fruchtbarkeit durch 
alle Abftufungen ab. Gänzlich unfruchtbar find die ewigen Schnee- und 
Eisfelver, deren Oberfläche im Salzburger Kreife allein auf mehr als 
5%, Gevtertmeilen berechnet wird, die ausgebehnten Felſen, vie nicht 
wenigen Steinfelver und Steinfare, 3. B. das fteinerne Meer au Berch- 
toldsgadens Grenze und die Steinfare in ven Tauern, 5. B. am Pi- 
ſchel⸗ und RKeflellar, am Radhausberge, auf der Feuerfeng, an 
‚der hölzernen Wand und im Radeck im Anlaufthale, fo wie bie ſo⸗ 
genannte Stadt, ein großes Granitfteinfar zwifchen dem Anlauf⸗ 
und Kötſchachthale u. d. m. Zahlreich find die hohen, kahlen, un⸗ 
fruchtbaren Alpen, wo Berge und immer nur Berge himmelan fich thür- 
men und in deren Mitte fchon aller Baumwuchs aufhört. In den mei- 
fen Alpenthälern an der Norbfeite ver Tauernkette befteht aber der 
Boden aus einem fruchtbaren Gemenge von Thon, Ralf, Bittererbe, 
Kiefel, Quarz, Felvfpath und Glimmer. Ueberall finvet man Erhöhun- 
gen, welche durch die fogenannten Erdmurren (d. 1. Erdfälle) aufgefchich- 
tet wurden, und biefe haben das befte und fruchtbarfte Erdreich; auch 
die tieferen Bergabhänge find fehr fruchtbar. Das falzburgifche Flache 
Sand, der nörbliche Theil des Traunfreifes und große Streden bes 
Hausruck⸗ und Innkreiſes find ihrer Fruchtbarfeit wegen befamt. Der 
Hauptbeftandtheil des Bodens ift im Durchſchnitt faft allenthalben Thon 
mit mehr oder weniger Sand und Ralf. Mehr waltet ver Thon vor m 
der Mitte, Talkhaltiger wird das Land in der Nähe ver Kalkalpen, viel 
Thon mit Sand zeigt fich im nörblichen Theile über ver Donau. Das 
Gebiet von Mondſee hat größtentheils Lehmboden und an einigen Stel- 
len Torferde. Sandig if die Gegend um Gmünden bis gegen Lambach, 
son fehr mittelmäßiger Art im Wolfgangerlänpchen, bde und fleinig um 
Laufen, höchſt karg um Oberfrauen. Die Welſerhaide Hat faſt den 
gleichen unfruchtbaren Boden wie die Neuſtädter Haide in Deflerreich 
unter der Ens, ift aber bereits urbar gemacht und bebaut oder mit Ge 
ſtrauch bewachfen. Nur ver Fleiß des Defterreichers weiß feinem oft 
undankbaren Boden ben höchſtmöglichen Ertrag abzugewinnen. 

Während ein großer Theil ver Obern Steiermark aus kahlen 
und nackten Kalkfelſen und unfruchtbarem Gebirge befteht, hat die Un- 
terſteiermark viele fehr fruchtbare Gegenden und ſchönes Hügelland 
Aufzuweifen, und man behauptet, Daß bie Gegend in den fogenannten 
windiſchen Büheln am Pögsnitzbache zwiſchen der Mur und Drau ber 
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fruchtbarfte Theil des Landes fei, der daher auch einem ununterbrochenen 
Garten gleicht. 

Sn Tyrol trifft man alle Stufen der Productionsfhigkeit von der 
größten Unfruchtbarkeit bis zur höchſten Ergiebigkeit an. Die hohen 
Eis⸗ und Schneegebirge und die meiſten Felſen find für die Vegetation 
gänzlich verloren; die Thäler dagegen enthalten fo viele und vorzügliche 
Erde, daß nur wenige Gegenden anderer Länder ihnen an Fruchtbarkeit 


gleich geftellt werden können. Wo die Natur zu wenig geforgt bat, hilft 


ber unverbroffene Fleiß des Tyrolers nach, der jeven Erdfleck und je- 
des felbft zwifchen Felfen verftedte Plätzchen zu benuben verfteht; in 
vielen Gegenden trägt er die Erde bis auf anſehnliche ſearpirte Höhen 
hinauf, in andern bringt er das verwitterte Geſtein in die Ebene, um 
fie fruchtbar zu machen. Das Innt hal beſitzt größtentheils guten, ſchwaͤrz⸗ 
lichen, leichten und trocfenen Ackerboden, der hanptfächlich durch Verwit⸗ 
terung des Glimmerfchiefers entflanden fein dürfte, Ziemlich fruchtbar 
tft auch das Zilferthal, und durchweg dürften fich die Thäler des nördli⸗ 
hen Tyrol und Vorarlbergs nicht über fliefmütterkiche Babe beflagen, 
würde nicht das Klima, das manche Frucht nicht zur Reife kommen laäßt, 
ein weit größeres Hinderniß fein. Bei Bogen nimmt ſchon alles eine 
ttalienifche Phyfioguomie an, die Berge werben kahl und dehnen fich 
mit faft ſenkrechten Mauern an der Etſch; die Thäler aber zeichnen fich 
dur hohe Tragfähigkeit aus. Eine unfruchtbare Strede iſt noch das 
Steinfeld oder das weithin gegoffene Steinmeer von Marco bei 
Roveredo. Im Ganzen iſt das Land, fo weit es nur immer tragbar 
gemacht werden Tann, im Vergleiche mit andern ähnlichen Ländern, un- 
flreitig fehr fruchtbar zu nennen, und es giebt gewiß wenig Ränder, wo 
die Natur im Verhältniß der wenigen tragbaren Erde doch fo zahlreiche 
und mannichfaltige Producte hervorbringt, als in Tyrol, 

Auch der Herzogthümer Kärnthen md Krain Boden: unterliegt 
in Deziehung auf feine Fruchtbarfeit vielfältigem Wechfel. Bon dem 
nördlichen La ibacher Gouvernement iſt der befte Theil Unter 
kärnthen; weit weniger begünſtiget iſt Oberkärnthen, das im gan- 
zen wenig Baugründe und in vielen Gegenden höchſt ärmlichen Boden 
enthält, welcher felbft Durch den angeftrengteften Fleiß nur zu Färglichem 
Ertrage gezwungen werben Tann. Indeſſen ift ver Boben, mit Ans: 
nahme ver höchften Gebirge und Felſen, nirgends ganz unfruchtbar; aber 
bie Gründe im Gebirge machen ven doppelten Aufwand nöthig und for⸗ 
dern zweimal fo viel Fleiß als die in ver Ebene. In Krain findet der 
gleiche Wechſel von nackten Kalkfelſen bis zu ergiebigen Flächen ‚Statt. 
Zu deu beſten Theilen des Landes gehören das ſogenannte Zayerſeld, 
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bie Fläche bei Laibach bis an die Sau, das St. Bartholomaͤusfeld tn 
Unterkcain, und vorzugsweiſe die Gegend von Wippach, die Fruchtbarfte 
von allen, die einem ungeheuern Garten ähnlich. fieht, Derjenige Theil 
Krains, der ſchon zum. Rarftgebirge gehört, gleicht einer Steinwüůſte und 
iſt größtentheils für die Vegetation verloren. 

Die unfruchtbarſte Gegend des illyriſchen Rüßenlandes iſt 
auch der Karſt. Auf der Strecke neben der Landſtraße zwiſchen Metaria 
und Caſtua ſieht man beinahe nichts: als Felſen, faſt ohne Dammerde 
und wegen Mangel an Schatten und Waſſer ganz ausgedörrt. Nur eim 
zelne große natürliche Gruben (hier Zagraba genannt) giebt es, welche, 
da der Wind alle Erde dahin zufammengetragen hat, bebant werben kön⸗ 
nen. In dieſem Gebirge, fo wie im füdlichen Iſtrien, ſüdlich vom 
Duieto, verwittert ver Kalfftein allmälig in einen rohen, oft zaͤhen Lehm, 
in welchem feine over nur fehr wenig Kalkerde enthalten iſt; vie Lehm. 
fchichte iſt ſehr ſeicht. Im nörblichen Iſtrien bildet der hier herrſchende 
fandige Mergelſchiefer etwas beſſern Boden. Viele Gegenden des Gör⸗ 

zer Kreiſes haben fruchtbaren Lehmboden. Schon am Abhange der Höhen 

bei Brazzano hinter Cormon, nahe am Grenzfluſſe, wird der Boden 
lehmig und fruchtbar und das Land ſieht einem großen Garten ähnlich. 
Die auf den quarneriſchen Inſeln über den Kallſtein gelagerte Erde iſt 
größtentheils kalk⸗ und kreidehaltig, oder auch röthlicher, eiſenhaltiger 
Thon. Daß dort die Fruchtbarkeit bei ſo geringer Güte des Bodens 
und bei dem Mangel an Waſſer ſehr unbedeutend fein müſſe, leuchte 
von ſelbſt ein. 

Im Königreiche Böhmen find nur die hohen Felsgebirge in eini⸗ 
gen Theilen des Böhmerwaldes, des Erz- und Rieſengebirges, 
dann die mit Flugſand bedeckten Elbe gegenden vom Kunietitzerberge bis 
Königgrätz, Bohdanez, Przlaucz, Elbeteinitz, ja bis Hinter Liſſa und 
Brandeis, und endlich einige Sumpfgegenden gänzlich unfruchtbar. Der 
übrige Theil des Landes enthält meift fruchtbaren Ackerboden, ver in ber 
Nähe des Böhmerwaldes Thon mit Syenit und Gkimmerfchiefer, 
am Erzgebirge Thonfehiefer und Kalfftein, und in ver Nähe des Rie⸗ 
fengebirges viel Sand und Glimmerſchiefer unter feinen Gemeng- 
theilen. hat. Sehr ergiebigen, an Dammerbe reichen Boben befigen bie 
Nieverungen des Egerlandes, des Saazer, Leitmeriger und Chrudi⸗ 
mer Kreifes, fo wie einige Strecken an beiven Ufern der Elbe zwifchen 
Pardubitz und Leitmerik; der Saazer Kreis gehört zu ven fruchtbarften 
Theilen des Landes, befonvers die Gegend von Saaz über Wollepſchitz, 
Petſch, Saidſchitz ar. Bon hochſter Fruchtbarkeit ift Der Boden ehemali⸗ 
ger Teiche, der gewöhnlich aus ſchwärzlichem, ſchwerem und fetten Let⸗ 
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ten mit viel Humusgehalt beftcht, und worauf Weizen und Gerfie vor⸗ 
trefflich gebeihen. Im Rakonitzer Kreife iſt der Boden fehr abwechſelnd, 
da die eigentliche Dammerde in einer mehr ober minder bebeutenden 
Mächtigfeit mit wahrem Letten, eben fo häufig aber auch mit einem gro- 
ben over feinern Mergelfande abwechſelt. Am fruchtbarſten ift er im 
nördlichen und norböftlichen Theile, minder dankbar im Süden und Süd⸗ 
weft. Der Berauner Kreis ift fehr uneben, größtentheils kalt, und bei fei- 
ner faft durchgängig fchiefrigen, ſteinigen und grobſandigen Beſchaffen⸗ 
heit nur mittelmäßig fruchtbar. 

In Mähren ſind auch die höhern Gebirgsgegenden wie überall 
wegen der von Erbe entblößten Felſen und wegen ber ſtrengern Kälte 
anergiebig; auch mehrere Gegenden des Brünner und Znaimer Kreifes 
haben naffen und .verfänerten Boden, hier und da auch trocknen Sand, 
ans welchem bie Landwirthſchaft wenig Gewinn zu ziehen weiß. linge- 
mein fruchtbar find: dagegen die Hanna, ein großer Theil des Preraner 
and Hradifcher Kreifes, und die niedrigen Yandesgegenden an der March 
und Thaya, Insbeſondere gehört die mehrgebachte Hanna am Flüßchen 
gleichen Namens zu den fruchtbarften Gegenden Deutfchlands, wie 

man fchon daraus abnehmen kann, daß man in der Nähe von Tobitſchau 
durch eine Tiefe von 20 Klaftern durchaus den gleichen ehemaligen See⸗ 
ſchlamm, wie an der Oberfläche, vorfand. 

In Preußen hat der Boden Brandenburgs und Pommerns 
zwar im Ganzen viel Uebereinſtimmendes, aber in Beziehung auf Pro- 
ductivität gebührt dem pommerfchen .Boden der Vorzug. Mit Aus- 
nahme weniger Heiner Striche und der Niederungen, welche die Oder 
und die Havel bilvet, ift Brandenburgs Fläche eine durchaus fan- 
bige. Die Lehmbeimifhung der Krume ift- viel feltener ſo ſtark, daß 
man das Land mit dem Namen »fandiger Lehm« als vielmehr »Ichmiger 
Sand« bezeichnen kann. Brandenburgs Scholle, vermag daher überall 
wur durch Fleiß und Cultur zu einem nachhaltigen Ertrage gebracht zu 
‚werben. — Zu den fruchtbarſten Diftrieten der, auch zum großen Theile 
mit leichtem Boden ansgeftatteten Provinz : Pommern gehören: die Ge 
gend zwifchen der Haffel und Ucker, die Landfchaft um Pyritz und Star- 
gard, die an ver Madüe und am Peeneſtrom, namentlich auch die Inſel 
Rügen, und Hier sornehmlich die Halbinfeln Wittow und Jasmund. 
Dort trägt der Weizen wohl das 20fle, zuweilen das 24fte Korn, bie 
Gerſte das 10te auch 12te Korn, . Auch das Feſtland Neu-Borpom- 
merns erfreut fich zum. Theil eines trefflichen Bodens, z. B. im Kreiſe 
Grimmen, im Kreife Greifswald, wo faft durchgängig Weizen producirt 
wird, Am Strande in Dinterpommern giebt es in einer Breite von ei⸗ 
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ner halben, auch ganzen Meile, einen ‚fetten lehmigen oder ſchwarzen 


fruchtbaren Boden, daneben aber wieder einen ſehr ſandigen, der nur 
durch den Fleiß der Einwohner culturfähig geworden if. In den übri⸗ 
gen Theilen ift ver Sand mit Lehm vermiſcht. Der ſchlechteſte Boden 
ift da, wo fich unter dem gewöhnlichen Sande Eiſenerde findet, insbe» 
ſondere auf dem linken Ufer ver Oder bei Torgelow und an anberen 
Drten. 2 
In Schleſien iſt, nah dem Ermeſſen eines practifchen Landes⸗ 
kundigen, des Herrn Elsners, ungefähr ein Drittheil des Bodens von 
vorzüglicher, ein Drittheil von mittlerer und ein Drittheil von geringer 
Beſchaffenheit. Zu letzterem würden dann auch die bedeutenden Wal⸗ 


dungen in einem Theile von Oberſchleſien meiſtentheils zu rechnen fein. 


Der ausgezeichnete Boden zieht ſich ſaſt regelmäßig und in -wenig ab⸗ 
weichender Breite parallel an den Gebirgen fort, fängt mit dem Rie- 
fengebirge an, geht an ven Sudeten und dem mährifhen Ge— 
dirge bin, und vehnt fich entlang ven Karpathen bis nah Galli. 
zien. Faſt durchgehends ift aber. der Kern oder das Mittlere dieſes Strei- 
fens am fruchtbarſten. Seine Breite beträgt, mit geringen Abweichun⸗ 
‚gen, nicht über 8 Meilen; feine Länge aber iſt faft der der genannten 
Gebirge gleih. Sein Anfang iſt von Bunzlau an zu beflimmen, und ex 
erſtreckt fich, einige Fleine Unterbrechungen abgerechnet, bis nach der Ge⸗ 
gend von Pleß. Die Fruchtbarkeit geht meift bis Dicht an das Gebirge, 
und felbft in deſſen Thälern findet man fie, wenn nicht Das rauhere Clima 
fie herabſetzt. Die äußere Grenze der Breite dieſes ausgezeichneten 
Lanpftriches geht von Haynau und Vegnit: nordöſtlich, umd von ba in 
einer wenig abweichenden Linie bis an- Die Oder; an biefer Dann her⸗ 
auf bis einige Meilen oberhalb Brieg. Hier tritt fie herüber, zieht ſich 
zwiſchen Grottkau und Falfenderg durch und verengt- den fruchtbaren 
Diſtriet bis anf etwa A bis 5 Meilen: Breite.’ Noch fihmäler wien er 


- in ber Gegend son Ober⸗Glogau, jedoch dehnt er fich bei Leobſchütz 


wieder aus, and behält-viefe Breite bis hinauf nach Ratibor. Don hier 
an zieht.er ſich hinüber nach dem rechten Oder⸗Ufer, nur wird er hier 
bisweilen durch Sandlänvereien unterbrochen. Auch nimmt feine Pro- 
ductivität etwas ab. Dennoch aber enthält er noch nicht unbebeutenbe 
Flächen von Weizenboden. Bon Loslau Yänft feine Grenze fafl in: gera- 
der Linie auf Pleß zu. Sobald man aber von dieſer Linie nördlich ab⸗ 
weicht, 3. B. gegen Sorau hin, fo wird der Boden ſchon mehr fandig. 
Was nım von diefem Landftriche die Mitte und eigentlich der Kern bie- 
fes Bodens fei, das ergiebt fich auf der Lanpfarte. — Da wo der Ge 
birgszug bie und da Zweige ins Flache Land wirft, wie z. B. bei Lö⸗ 
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wenberg/ Goldberg, Bolkenhayn, dann zwiſchen Münſterberg und Neike, 
nimmt auch die Fruchtbarkeit etwas ab und nähert ſich mehr der der 
Gebirgsgegenden. Lebtere haben meift einen Mittelboden, deſſen Trag- 
barkeit nur wegen bes rauhen Climas nicht ganz zu der Höhe gelangt, 
wie fie ohne dies Hindernig wohl könnte. Zu ven fruchtbarften Acker⸗ 
Ländereien von Schlefien ift aber noch die Gegend an der Prebniter 
Hügellette und dann die an den Talkauer Bergen bei Groß⸗Glogau 
zu zählen. Am rechten Oderuſer läuft nun, gleich dem Schatten der 
hohen Gebirgsfette, eine. Heine Hügelreihe faft parallel mit jener. Die 
Entfernung derfelben von der Oder ift nicht allenthalben gleich, aber 
fie beträgt doch meift nicht über fünf Meilen. An ihr liegen mehren- 
theils Ländereien von mittlerer Güte, Von Ratibor fangen dieſe Hügel 
an, nehmen ihren Zug gegen Sorau bin, von ba herüber nach Glei⸗ 
witz; laufen dann gegen den Annaberg und nun wieder norböftlich bei 
Groß⸗Strehlitz vorbei gegen Roſenberg. Hierauf gehen fie, faft immer mit 
. der Oder in paralleler Richtung, nach Prebnis, und von da herunter 
nah Winzig, wo fie fich gegen die Oder verlieren und erfi am lin⸗ 
ten Ufer unterhalb Köben wieder fortfegen. — Was außer ven bezeich- 
seien beiden Landſtrichen Tiegt, das Hat mesftentheils einen geringen 
Boden. Jedoch ift dies nicht ohne Ausnahme der Fall. Denn bie 
und da Tiegen, Dafen gleich, fehr fruchtbare Flächen mitten in un- 
fruchtbaren Streden. 

Der Boden in Preußiſch⸗Sachſen gewährt fchon feit Yangen 
Jahren den Hauptbeftandtheilen der Provinz einen großen Reichthum 
an Feldfrüchten. Der nordöſtliche und nördliche Theil des Regierungs- 
bezirfes Magdeburg, — von dem Landestheil gebilvet, welcher ben 
nördlichen Theil Sachſens ausmacht, — die frühere Altmark, eben 
fo, öftlih der Elbe, die Jerihowfchen Kreife haben zwar vielen- fan- 
digen, wenig ergiebigen Boden: dagegen aber find Die weftlich ver 
Elbe belegenen Gebiete von Magdeburg, von Halberfiadt und Qued⸗ 
linburg als eine der ficherfien KRornlammern Deutſchlands zu bes 
trachten. Dort, in Magveburg, ift als letztere beſonders die ſich an 
dem Iinfen Stromufer fo ziemlich in einem Halbfreife vor der Stadt, 
zwifchen den Heinen Slüffen Ohre, Aller und. Bude, über eine Ebene 
von etwa 15 Quadratmeilen ausbreitende Magpeburger Börde 
berühmt. Es zeichnet fich diefer Diftriet eigenthümlich durch eine ge⸗ 
wiffe Gleichartigkeit der Krume in Hinficht auf Miſchung und Beſtand⸗ 
theile, Bindigkeit und Feuchtigkeit und leichte Bearbeitung, wie durch 
Sicherheit des Ertrags, vor anderen Bodenarten, in gepriefenen Ger 
genden. aus. Uebrigens bildet die Börde keinesweges eine fo vollflän- 


407 


Dig ebene Fläche, wie verſchiedene Marſch⸗ und Sirommändungen uud 
fandigere Difteicte, 3. 3. in Hamover, in Holflein ꝛc., fie dem Auge 
darftellen, ſondern fie hat beſonders weſtlich und nördlich eine mehr 
wellenförmige Oberflähe. Im Regierungsbezirke Merfeburg — aus 
altpreußiſchen Befisungen, dem Saalkreiſe und Maunsfeld befte- 
hend — ift die öftfiche Hälfte meift ebenes Land, und in ben mit ber 
Provinz Brandenburg grenzenden Theilen fandig und wenig productiv. 
Dagegen berrfiht in dem mittlern und weftlichen Theile große Frucht 
barkeit, und wird Diefer, je weiter nach Welten, immer mehr hügelig. 
Bortrefflich ift der Boden in der Umgegend Halle’s; der Kalkreichthum 
deſſelben flempelt ihn zum Mutterlande des Efpars, der. hier auch gro⸗ 
Bes Anſehen genießt. Der rothe Boden im Mannsfeldfchen, welcher 
aus der Verwitterung eines thonbaltigen, durch hochvxydirtes Eiſen ge 
rötheten Sandſteins, der aber oft einem Schiefer im Bruche ähnlich 
wird, entſtanden, zeichnet fich in ganz Deutſchland durch Fruchtbarkeit 
aus, wenn ihm eine zweckmäßige Behandlung zu Theil wird. . Er fagt 
dein Hülſenfrüchten und Klee ganz befonders zu, giebt aber auch im 
Getreide einen fehr fichern Ertrag. Steinobft gedeiht ganz vorzüglich 
darauf. — Am berühmteften in Beziehung auf feine natürliche Ausſtat⸗ 
tumg ift der weſtlichſte und auch fünlichfte Theil Sachſens — ver Ne 
gierungsbezirt Erfurt. Der Lehmboden, ver fandige Lehmboden, der 
lehmige Sand, der nach der verfchienenen Beichaffenheit ver Lehmlager 
und des mit dem Lehm ſich gemifcht habenden Untergrundes in Er » 
furts Fluren ſich gebildet hat, gehört zu feinem fruchtbarſten Ackerbo⸗ 
den, wenn er, wie meiftens der Fall, mit einer Binreichenden Menge 
von Humus verfegt iſt. In manchen Gegenden iſt letzterer in fo. reich» 
lichem Maaße vorhanden, daß ver Lehm davon. eine ſchwarze Farbe 
erhält, und was die Fruchtbarkeit dieſes Erdreichs noch vorzüglich er 
höht, iſt fein reicher Kalkautheil und vie große Tiefe ſeiner Krume. 

Der Boden in Weſtphalen iſt an Güte. und Fruchtbarkeit ſehr 
verſchieden. Dieſe Verſchiedenheit findet fi ‚gleich im dem Regierungs⸗ 
bezirke Münſter, dem nordweſtlichen Theile der Provinz, deren Be⸗ 
ſtandtheile das vormalige Bisthum Münſter, mit Ausnahme der an 
Oldenburg und Hannover abgetretenen Aemter, bie Graffchaften Teifiew 
burg und Lingen, bie Herrſchaft Redlinghaufen, vie Grafſchaft Stein: 
furt, die Herrſchaft Auholt und Gehmen find, Obwohl nicht ohne fehr 
ergiebige Diſtricte, findet man doch noch viel mehr flerile, von Mooren 
und Haiben erfüllte Flaͤchen. Was namentlich das zuerſt genannte 
Münſterſche ‚anlangt; fo iſt Das Sand⸗ und Woorland hier auf reich⸗ 
Ich des Areals zu veranſchlagen. Der Duos uber moorartige Bo⸗ 
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dan ‚behaupte Die Tiefen and allzuflachen Ebenen, der Sand die mehr 
erhabenen Plätze, das eigentliche Ackerland, die fogenannten Eſchen. 
Außerdem laufen Thon, Lehm, ſteinige Striche, auch wohl Weheſand 
und ſehr ſchroler, weißer und elender Sand mit unter. 

Im Ganzen bleibt aber der Sandboden des Münſterlandes 
noch immer ein guter Boden, beſonders wenn man ihn mit manchen 
anderen, z. B. dem der brabantiſchen Campine vergleicht. Der 
Untergrund befteht zuweilen ans einem gelben durchaus magern Lehm; 
bald ans fehwarzem oder rothem Eifenftein, bald aus Mergel oder Kall- 
Steinen. Der Münſterſche wahre Klaiboden hat einen fehr großen 
Thongehalt, und würde ohne feine größtentheils abſchüſſige und bi- 
geliche Lage kaum einer Beaderung fähig fein. Um vieles beffer if 
ein anderer Klaiboden, der eine dunklere Farbe bat, mit fehr grob- 
körnigem Sande vermifcht, allein viel humoſer iſt. Einen Uebergang 
vom Klai zum milden Lehm bifvet der fogenannte Senkelboden, wel- 
cher wenig Thon, felten Kalk, aber vielen fehr feinkörnigen Sand ent- 
halt, Diefer Boden gehört zu den gewöhnlichfien Bodenarten des 
Münfterlandes, Der hiefige Lehmbopen ift mehrentheils abge⸗ 
ſchlemmter Klai- oder Senkelboden. Man findet ihn felten anders, als 
in dem Sinken zwifchen den Anhöhen und wirb, je höher man fleigt, 
deſto thonreicher und ſchwerer, je nachdem das Regenwaſſer den obern 
Humus ſtärker ausgewaſchen bat oder nicht. — Auch in Terklenburg 
und Lingen ift ber Sandboden der bei weitem vorherrſchendſte: feine 
Unterlage ift theils ader- , theils moorartig. ”/, des Ganzen beſteht 
ae Brüchen und Haiden. — Man hat berechnet, daß im Negierungs- 
bezirfe Münfter überhaupt 28 D.-Meilen, d. h. etwa Y,; beffelben mit 
Mooren, Brüchen, Torfgründen, Haiden bedeckt iſt. Der Regierungs- 
bezirk Minden — der öſtliche Theil Weſtphalens, gebildet aus den 
ehemaligen Fürſtenthümern Minden, Paderborn und Corvey, den Graf- 
ſchaften Ravensberg, Rittberg, Rheda und dem Amte Reckeberg, er⸗ 
freut. ſich im Ganzen eines fruchtbaren Bodens. Des gleichnamigen 
Fürftenthums nördlicher. Theil iſt Flach, umd- der ganze Streifen längs 
dem Fuße des Wefergebirges von Lübbecke nach Minden und Längs 
den Ufern der Wefer, hat einen ſchwarzen fettigen oder koſtbaren ro⸗ 
then Boden. Er mischt ſich aber. mehr mit Sand und Moor in dem 
Berhältniffe, als man nach Norden vorrückt. Das fühlihe Minden iſt 
uneben,, zum Theil gebirgig, daher wechfelt der Boden mannichfaltig 
ab, iſt bald ein ſandiger Lehm, bald ein lehmiger Sand, der mehr oder 
weniger Dammerde enthält, auf magerem Lehm oder Sand, oder gar 
Eifenſtein, aber nicht auf Kalk noch Mergel gründend. Paderborns 
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durchgehends hügeliger Boden iſt anf der öflkichen Lanbesfeite ein Pro⸗ 
duch ver rothen Telfen, welche das Weſerthal begrenzen. Die weſt⸗ 
liche Häffte befteht aus Kafffelfen, welche mehr oder. weniger mit Erde 
bedeckt, und daher mehr over weniger zur Eultur geeignet find. Durch⸗ 
gehenns ift die Krume mit Steinen gemiſcht. Der beſte Boden befin- 
det fich ohne Widerfpruch in der Warburger Börde und in der Gegenb 
son Nieheim. Das Erpreih ift hier für alle edlere Probuctionen ge 
eignet, leidet nur in naffen Jahren an einigen Orten durch ven Teine 
Feuchtigkeit durchlaſſenden Thonmergel, Ravensberg, vom Teutoburger 
Walde durchſchnitten, iſt in feinem ſüdweſtlichen Theile durchaus flach 
und ſandig; der öſtliche aber iſt weniger eben, eher naß als trocken, 
eher zähe als mild, eher thonig als fandig u, f. w. Der Regierungs⸗ 
bezirk Arnsberg, — das .chemalige Herzogthum Weſtphalen, die Graf 
[haft Mark, die Graffchaften Wittgenftein, das. Fürſtenthum Siegen, 
die Graffchaften Hohen-Limburg und Dortmund, das Gebiet von Lipp⸗ 
ſtadt umd die Dörfer Dorfifeld und Hukarde begreifenn, — iſt im 
ganzen fühlichen Theile von Siegen bis Arnsberg Bergland: Wäh- 
rend im Siegenfihen der Bergbau die Thätigkeit per Menſchen in An⸗ 


ſpruch nimmt, und zwifchen ven zum Theil 2500 Fuß hohen Bergen 


nur ſtellenweis günftige Thäler find, ift der weite Strich zwiſchen der 
Ruhr und Lippe eine höchſt fruchtbare Ebene, Hier Liegt der ſchöne, 
nach einer alten römifchen Heerſtraße benannte Hellweg — derjenige, 
etwa. 10 — 12 Meilen lange und 1 — 3 Meilen breite Lanbfixich, ver 
etwas weftlih von Beckum anhebt und fich über Dortmund, Unna, 
Werl, Speft, Erwitte bis an das Paderbornſche ausdehnt. Vornaͤmlich 
iſt die mittlere Erhöhung dieſes von zwei Flüffen begrenzten Revieres 
der beſte und fruchtbarſte Theil des Gauzen. Er hat einen milden 
mergelartigen, tiefen, ‚beinahe mwübertrefflihen Roggen, und Geeſt⸗ 
gerfieboven, der aber auch ebenfalls zu Weizen und Wintergerſte ge⸗ 
eignet iſt. 

Zu dem ſchon im vorigen; $. über den Gebirgsboden Rhein- 
preußens Gefagten. fügen wir hier noch folgende Bconomifche Erlän- 
terungen. Die fogenannte Eifel iſt nicht allenthalben mit ſchlechtem 
verwerflichen Boden begabt, Die hohe Lage, der Hang der Gebirge, 
die in und über ber Erde zerftreuten Steinmaffen ꝛc. bieten ungleich 
größere Schweerigleiten dar, als der Boden. Um nur einige ber Haupt⸗ 
bodenarten zu betrachten, fo beftehen die Höhen und Bergflächen bes 
Kreiſes Prüm (im Regierungsbezirk Trier) nach der Norbfeite ans 
Thon, Lehm und fihiefriger Erbe. Oeſtlich if} der Boden zähe, ſteinig 
und kieſelartig. Gegen Mittag findet man Thon, Kalk und. lehmigen 
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Sand. Nach Welten geben jene Erbarten in ihre verwandten Sthiefer-, 
Kiefel- nnd Thongattungen über. Die Gründe und auch die Bergplat« 
ten find ans Mangel an Abzigen moorig. Der Untergrund beſteht 
aus dem angeführten Wehen, Sanblalfftein, Bafalt (hier Hafelfteine), 
Schiefer, mehreren Spatharten und oulfanifchen Auswürfen. Mergel 
ſcheint nirgenps vorhanden. Der fhlechte Untergrund bat bier, wie 
anperwärts, wohl ven meiften Antheil an dem Mißlingen ver Vegeta⸗ 
tion. Schlechter als in .ver angeführten Gegend fcheint der Monſchauer 
Boden zu fein. Der größte Theil davon ift naß, thonig, fehr flarf 
mit Kies gemenat, und an vielen Orten moorig. Die aderbare Krume 
iſt zwar in Allgemeinen - tief genug, aber eben fo arm an Dumme. 
Der Untergrund ift, wie die Oberfläche, aus Lehm , Kiesfand und Dr 
zufammengefeät; unter dem Moorboden findet fih hauptſächlich viel 
unfruchtbarer Klai. Kalk und Mergel fehlen, gänzlich, die Haupt 
fteinarten find Kies und fefter Schiefer. Der Boden tft wegen feines 
leichten Gehaltes und vieler Beimengung von Kiesfand zu jeder Jah⸗ 
reszeit zu bearbeiten, aber aus ver nämlichen Urfache friert er bei ber 
Kälte fehr anf, fo daß in ver Regel fein Wintergetreive darauf gebaut 


werben kann. Die Gegend iſt fehr hoch gelegen und bergig, inbeffen 


bieten diefe Höhen fehr große flache Bergrüden dar, die mit Torfmoor 
überzogen find. — Auf dem zwifchen vem Rheine, ver Rabe und der 
Mofel eingefchloffenen hoben Landſtrich Hundsrücken ift der größere 
Theil des Bodens fchwer, die Krume eher feicht als tief. Der Unter 
grund befteht aus feſtem Lehm, häufig ans Eifenflein. Bei feuchter 
Witterung iſt er nicht. gut zu bearbeiten. Bei dem Frofte wird nicht 
felten das Getreide, fo wie ber Klee, aus der Erde gehoben. Große 
Hitze ſchadet aber nicht. Die Thäler find meift moraſtig. — Für 
diefe und andere rauhen Erpftrihe hat die Natur dem Rheinlande 
in den beträchtlichen und fruchtbaren Ebenen, welche fich von Bonn und 
dem Siebengebirge aus firomabwärts an beiden Ufern des Stroms 
bifnen, Einen ſchönen Erſatz geboten. Der hiefige angefchlenmte, Thon 
und Sand, und Grand und Kieſel und verwitterte Steine in tauſend 
verſchiedenen Mifchungen enthaltende, in feinem Untergrande noch ver- 
ſchiedener zufammengefegte Boden iſt überall, einige moorige und fan- 
dige Flächen ausgenommen, von hoher Fruchtbarkeit. — Stremaufwärts 
finden wir eine andere ziemlich erhabene, oft unebene Fläche, bie bei 
Andernach anhebt und bis Eoblenz reicht, alfo nur zwei Meilen in der 
Dreite, wohl. aber 3 Meilen in der Länge bat — Das einflige Mai⸗ 
feld und die Pellenz, fonft die Kornfammer des Niedererzftifts 
Trier. Hier: bietet der Boden durch vie Beimifchung vieler vulfani⸗ 
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ſcher Stoffe eine noch ‘größere Verſchiedenheit Dar als die obige, Der 
am niebrisften gelegene, längs dem Rheine herziehende Theil enthält 
einen guten Antheil Thon, und ift durchgehends ein fehr guter Boden. 
Er wird in dem Maaße fandiger und grandiger, als man ſich von 
dem Fluſſe entfernt, wo fich dann zugleich Die Gegend erhebt. Auch 
findet man am Rheine vergleichen kieſige und fandige Stellen, ba 
nämlich , wo fich Erhöhungen onrfinden. Die Krume iſt hier durchge⸗ 
hends tief genug, um eime vollſtaͤndige Cultur zuzulaſſen. Die fandi- 
" gen Stellen haben eine Tiefe von 2, 4; 6 Fuß, wo ſich dann eine ”, bis 
11% Fuß ſtarke Borke von fehr grobem und verhärteten Flußſand vor. 
findet. Eine ähnliche Borke findet fi) auch unter dem mehr thonigen 
Boden. — Sp gut aber. auch immer der angeführte Boden tft, fo hat 
er doch die Kraft und Eonfiftenz nicht, welche ein Theil des ehemali⸗ 
gen — jebt größtentheils zum: Negierungsbezirt Aachen gefchlagenen — 
Jülicher Landes befist. Hier ift das Erdreich im Ganzen ein gu- 
ter, trockener, mergelartiger ober über einer Mergelfchichte ruhender 
Lehm. So findet man ihn in dem fühlichen und öſtlichen Theile des 
Kreiſes Erkelenz. Der Kreis Geilenkirchen bat auch durchgehends einen 
fehr guten und tiefen Lehmboden. Sein Untergrund befteht aus Sand, 
Lehm oder Mergel. Einen vortrefflichen Boden befißt befonders ber 
Kreis Düren. Auch der. Kreis Jülich giebt dieſem Teßteren nichts nach. 

Baiern, von Gebirgszügen umfchloffen und durchſtreift, ‚gehört 
dennoch, wie ſchon früher gedacht, mit feinem größern Landestheile 
dem Flachlande an. Die Phyſiognomie des Königreichs, von feiner 
nörblichen Grenze an ben reußiſchen Beflgungen bis zu ven Alpen 
im Süden, fchildert Berghaus, in feinem ſchönen Naturgemälvde des 
Terraffenbaues von Deutſchland auf dem Querprofil von ber Oſtſee 
bis an den Fuß der baierfchen Alpen, auf die eindrücklichſte Weife, 
wenn er fagt: das Reußenland verlaſſend, tritt der ung dort dicht 
umfangende Wald zu beiden Seiten zurüd, und es entfalten fich vor 
unferm Blick die gewölbten Urfelsfuppeln des Fichtelgebirgs und 
die Bergebene, die fih in ihrem äußern Fuß gegen Norben ſtreckt. 
Sehr allmälig fleigt man diefem Fuß entgegen, aber wir betreten ihn 
nit; er bleibt uns zur Linken, und wir fteigen durch die Bernecker 
Felsſchlucht (in Oberfranken) jäh hinab ins ſchöne Mainthal. Die 
Bergebene iſt baumleer, daher öde. Sobald man von Fried manns⸗ 
dorf ins Oelnitz thal fich fenkt, verändert fich die Landſchaft. Grüne 
Wiefen ſchmücken die Ränder der Bäche, die in raſchem Lanf ihrem 
tiefften Punkte zueilen, häufig Kaskaden und Waſſerſtürze bildend. Die 
Höhen find mit Feldern bedeckt, vie, je tiefer, deſto ergiebiger werben; 
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freundliche Gärten veihen fih um die Dörfer, und Obfibäume, die man, 
außer Cerasus vulgaris, anf dem Plateau nur fehr felten ſah, beſchat⸗ 
ten wieverum die Wohnung des Landmanns. Die Thalbänge find 
mit Holzungen bedeckt, die meiſt aus prachtvollen Eoniferen beftehen; 
bald aber mifchen fich unter viefelben Betukineen und Cupuliferen, 
Quercas Robur und Fagus sylvatica. Berner Tiegt am Fuße des 
Gebirges; eine tiefe Schlucht führt ins Städtchen, das, von ber durch 
ihre Perlenfifcherei belannten Oelnitz benetzt, zwiſchen hohen Wän- 
den der Urgebirge wie eingeflemmt if. Hier beginnt das Mainthal, 
eine lachende Ebene, mit ihren reichen Kornfelvern, ihren bunten Wie- 
fen, ven rothen Dächern zahllofer Dörfer und in der Mitte biefes wei⸗ 
ten großen Luftgartens des ſchönen Frankenlandes die Thürme und 
verödeten Paldfte der Stabt Bayreuth, zu ber von allen Seiten ſchnur⸗ 
gerade Alleen des lombardiſchen Zierbaums, der Pappel, führen. Bei 
Kreußen verläßt man diefe Thalebene, bie zu einer der anmuthigſten 
in ganz Deutfchland gehört, und betritt das Plateau ver Oberpfalz, 
durch feine Oede feltfam abftechenn von ber fo eben verlaflenen Ge⸗ 
gend. Die norbifche Kiefer, Hin und wieder vermifcht mit Pinus ro- 
tunda, tft wiederum ber herrſchende Waldbaum; fie erimmert an bie 
brandenburgifiben Flächen, auf die man fich, auch der vielen Teiche 
wegen, verſetzt wähnen könnte, ruhte ver Blick nicht auf den ſteilab⸗ 
ſtürzenden Maſſen des Fichtelgebirgs und den am öſtlichen Horizont 
ziehenden Bergeonturen des Böhmer Waldes, und träte nicht 
überall das charakteriftifche Gewaͤchs der Oberpfalz hervor, Humulus 
Lupulus L., ber alfe Dörfer in einem Walde von Hopfenflangen ver- 
ſteckt. Erſt Hei Schwandorf verändert fih Die Phyſiognomie der Land⸗ 
ſchaft; Hier rüden die Ränder des Naabthals enger zuſammen, bie 
Föhre hat der edeln Fichte das Feld geräumt, man gelangt durch einen. 
Wald viefes fchönen Baums über einen Bergrüden ins anınnihige Re- 
genthal, an deſſen Mündung ver Anblick des ehrwürdigen Regensburg 
überraſcht. Breit and tief raufcht vie ſtolze Donan an feinen Mauern 
daher, ihre Fluthen fchlagen nicht plätfehernd, fonbern ſchaͤnmend an 
bie Pfeiler ver hoben Steombrüde, bie bas freundliche Stadt am 
Hof mit der alten, finftern Schweſterſtadt verknüpft, Von ver Do⸗ 
nau zur Iſar trägt alles weit und breit den Charakter einer einfamen 
Bergflache mit wellenfoͤrmigen Erhebungen, ſelbſt das Iſarthal bifvet 
nur eine geringe Einfentung. Auf ven Höhen bei Freifing erblickt man 
am füpfichen Horizont ein Hanfengewöll, deſſen Ränder ansgezadt er⸗ 
fiheinen; man wähnt, es ſei ein Luftgebilde, es find die Alpen! Auf 
einer Ebene, wie fie nirgend im deutſchen Flachlande fo platt und glatt 
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wahrgennmmen wird, eilt man zwifchen ven Weberreften verfrüppelter 
Föhrenwaldungen, bie einft das ganze Plateau bedeckten, der Haupt 
ſtadt München zu, die mit aM’ ihren Paläften und Monumenten mit 
ten in einer waſſerarmen, pflanzenleeren Wüſte ſteht. Diefe Wüſte 
reicht, mit geringen Unterbrechungen, bis an ven Fuß der himmelhohen 
- Alpen, die dem Wandrer eine Welt voll Wunder verfprechen. Am Te 
gernfee flehen wir vor einer ihrer Eingangspforten. — Zu diefer phy⸗ 
fiognomifihen Schilperung tft in öconomiſcher Beziehung hinzuzufügen: 
Daß das baierſche Land Hinfichts der Fruchtbarkeit zu den gefegnet- 
fien des gefammten beutfchen Landes gehört, wozu die Abwechslung 
zwifchen Hoch und Tief und die geologifche Befchaffenheit des Bodens 
(vergl. $. 8.) nicht wenig beitragen. Oberbaiern beſteht zwar beis 
nahe zum dritten Theile aus ungeheuern Haiden, Biehtriften, Filzen 
und Mooſen, bat aber in andern Gegenden einen fetten, fehr frucht- 
baren Thonboven, von grobem Sand gebrochen, hin und wieder aus 
Kies, der aber bloß aus Nagelflue befteht und das Waſſer durchlaäßt. 
Im Rreife Niederbaiern ift nur ber nörbliche gebirgige Theil für 
den Aderbau unproductiv; das Plateaugebiet dagegen ift ein fehr frucht⸗ 
bar ergiebiges Kornland — größtentheils lockerer Sand, der mit dün⸗ 
nen Thonlagen abwechfelt. Im Kreife Pfalz — dem ehemaligen 
Rheinkreiſe — gewahren wir den Landbau vorzüglich in den Lands 
commiffariats-Bezirten Speier und Landau durch einen fruchtbaren Bo⸗ 
den begünfliget. In der Oberpfalz Hat der ſüdliche Theil mehr 
wohlangebauten fruchtbaren Boden, der nördliche und öſtliche gebirgi: 
gere, mit vielen Weihern bedeckte und in feinem Innern große Berg. 
werksſchätze hegende Theil iſt wenig ertragreih. In Oberfranfen 
findet man den fruchtbarfien Boden in fünweftlicher Richtung. Dur 
ihren Getreidereichthum zeichnen fich namentlich aus: die Landgerichts. 
bezirke: Culmbach, Bamberg I. und Bamberg II., Burgebrach, Eher 
mannflabt, Forchheim, Gräfenberg, Höchſtadt, Lichtenfels, Scheßlitz, 
Seßlach, Stabt-Steinach, Weißmain. Durchgängig gebührt dem Kreife 
Mittelfranten das Prädirat ungemein großer Fruchtbarkeit. Man 
trifft werer bedeutende Moräfte, noch hohe Gebirge, und überall einen 
leicht lockern, reichlich lohnenden Boden an. Unterfranfen und 
Aſchaffenburg gehören zu ven angenehmften und ergiebigften Diftric- 
ten in Deutfhland; nur in dem ehemaligen kurmainziſchen Für 
ſtenthum Afchaffenburg begünftigen Boden und Elima ven Getreidebau 
nicht; Hier finden ſich bloß im Umfange des Tanbgerichts Obernburg 
fruchtbare Fluren, in dem fogenannten Bachgau. Schwaben und 
Neuburg ift im Süden von vielen Gebirgszweigen durchzogen; im Nor⸗ 
v. Lengerke's landwirthſchaftliche Statiſtit ac. I. 8 
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den, wo die Gegend flacher, hat vie Natur überhaupt Die Cultur mehr 
begünftiget. Durch eine wohlangebaute probuchive Schofle thun ſich 
befonders hervor die Randegerichtsbezirfe: Göggingen, Günzburg, Lauin⸗ 
gen, Neuburg, Dtbobenern, Roggenburg, Wertingen und Zurmarshau⸗ 
fen. Der hierher gehörige Theil des fogenannten Donaumooſes 
ift, wie bereits gedacht, größtentheils in eine fruchtbare Gegend umge⸗ 
ſchaffen. 

Sachſens Bodenmiſchung iſt in dem größten Theile des Nie⸗ 
derlandes fo glüdlich, daß ein zu ſchwerer Thonboden unter Die Set 
tenbeiten gehört, man vielmehr einen milden Lehmboden, vem es ſelbſt 
an einer Beimifchung von Kalt und Mergel nit fehlt, auf einem 
dnrchläffigen Untergrunde vorherrſchend findet. In den erften Rang 
der Fruchtbarkeit gehören die Gegenden um Lommatſch und Pegau, fo 
wie ein Theil des Gefildiſchen bei Budifſin. Dem fähfifchen Sand⸗ 
boden, beffen fich jedoch nicht zu vieler vorfindet, fehlt es nicht an 
Feuchtigkeit. Sachfens Niederland gehört demnach unter bie glücklichen, 
thätigen Bobenarten, die weder durch Näffe noch durch Dürre leiden 
und fih vorzüglich zum Klee- und Graswuchs eignen. Befonders fin- 
det der erftere ein fo vorzügliches Gedeihen, wie nur wenige Gegenden 
ſich deſſen rühmen fünnen. Dem Gebirgsboden iſt fihon minveres 
Lob zu fpenden. Mittelmäßig iſt er im nievern und mittlern Erzge⸗ 
birge, im Boigtlande, in ver höhern Laufis und dem Sand» 
fleingebirge von Schandau und Reuftant; am fchlechteften iſt er im 
obern Erzgebirge, in.ven Gegenden von Altenburg, Jöhſtadt und 
Johann Georgenſtudt, fo wie. in dem Walorevier des Voigtlandes, 
beſonders von Schöne bis Landwüſt, wo bie wenige Erbe mit Stei⸗ 
nen überladen iſt. Uebrigens bieten die fich überall findenden Torflager 
und Kalkbrüche Gelegenheit zu den durchgreifendſten landwirthſchaftli⸗ 
chen Verbeſſerungen dar. 

Der Boden bes Königreichs Hannover zeigt alle Verfſchie⸗ 
denheiten, welde eine Abdachung vom Hochgebirge bis in die Ebene 
und bis zu ben Anfchwenmungen ber Nordſee mit fich führen muß. 
Der Abhang der Gebirgszüge, welche die fünfichen Provinzen in vielen 
Richtungen durchſchneiden und im nördlichen Theile des Fürftentfums 
Calenberg und Hildesheim ſich verlieren, ift wenig fruchtbar, oft fleinig 
und befteht meiftens in einer Mifchung geringhaltiger Erbarten. Die 
Thäler and Ebenen zwifchen den Gebirgsketten, mehr zum Ackerbau 
als. zur Wiefencuftur geeignet, befiben dagegen hohe, oft fehr ausge 
zeichnete Ertragsfähigkeit. In ben weflfichen und nördlichen Provinzen 

it die Hauptmaſſe des: Landes. eine ſandige, vom großen und kleinen 
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Movren durchſchnittene, zum Theil bochliegenve, oft fehr flerile Ebene, 
Die fruchtbareren Landſtriche, welche dieſe Flächen vielfach unterbrechen, 
find indeflen Teinesweges von beveutendem Umfange. Den Saum bes 
Landes nach Norden und Welten bilden Die den Strömen und ber See 
abgewonnenen Marſchdiſtriete, wo die Eriragsfähigteit in vielen Ab» 
finfungen und, bei oft gartenmäßiger Cultur, den höchſten in Nord⸗ 
deutſchland bekannten Punft erreicht. (Berg. $. 8.) . 

Im Ganzen erfrent fh Würtemberg eines guten und frucht- 
baren, faſt überall culturfähigen Bodens. Es finden übrigens in ſei⸗ 
ner. Zufammenfesung die mannichfaltigften Modificationen flatt, in ven 
meiſten aber herrſcht der Thon over ver Sand vor: thonig und ſchwer 
ift der Boden hauptfächlich im Unterlande, ſandig auf dem Schwarz» 
walde und in einigen Gegenden des öſtlichen Waldgebirgs; fehr 
ſchwer in vielen Gegenden der Alp, ebenpafelbft aber in einzelnen 
Gegenden wieder fehr Teicht, und ans einer fhwarzen Dammerbe be⸗ 
ſtehend. Auf der Alp ift der Boden überdies mit einer Menge von 
Steinen oder Kalkgeröllen bedeckt, — Ueberreſte von theils verwit- 
terten, theils Durch Meeresfiuthen, die darüber gingen, zerbrödelten 
Felſen, — fo daß man auf ven erften Aublick glauben follte, fie wür⸗ 
den jeden Anbau unmöglich machen. Allein eben dieſer Steine bevient 
fi die Natur, um das Wachsthum zu beförbern, indem Durch) dieſelben 
der leichtere Boden gebunden, ver Pflanze die nöthige Feuchtigkeit er- 
halten, und biefelbe gegen Witterung und Winde gefhüst, und im 
Semmer mittelſt der, dur die Steine fich verbreitenden Wärme, in 
ihrer Zeitigung befördert wird. Den fruchibarften Boden bat das 
Unterland und beinahe bag ganze Nedarthalgebiet mit ven 
Geitenthälen. Minder fruchtbar ift er in dem öſtlichen Walngebirge; 
in der Gegend von Ellwangen; auf ver Alp; auf dem Schwarzwalbe 
und in einem Theile von Oberfchwaben. 

In Baden ift ver Boden in den vom Schwarzwald erfüllten 
Gegenven, nach Lage dieſer letzteren, ſehr verfihienen. In den Seiten- 
thälern des Shwarzwaldes, nammtlih im Wiefenthale, dem 
Elz⸗, Rench⸗, vem Pfinzthale ꝛe. dominirt der Thon; im Kin⸗ 
zigthale und Murgthale iſt diefer durch den Anbau in eine frucht- 
bare Acererde umgewandelt: Die Hochebenen deſſelben, befonvers die 
Gegenden um Billingen und Donanfchingen, find dagegen faſt ganz 
aus größerem Gerölle gebildet, die man nur hier und ba mit aufge 
ſchwemmter Erde bebesft, daher auch zum Anban weniger geeignet findet, 
als dis übrigen Gegenden. — In den oft weiten Thälern des Dden- 
waldes iſt der Boden wiederum thoniger Natur, indeſſen gleichfalls 

8* 


116 


durch Eultur fruchtbar geworben. Auch auf den Höhen dieſes Gebir⸗ 
ges, namentlich in den Gegenden zwifchen ver Tauber und Pforz- 
heim, findet fich ein mehr thonartiges, dabei an einigen Stellen mehr 
kalkhaltiges, an andern mehr fandiges Erdreich. Jedermann wird von 
der hohen Fruchtbarkeit des zwifchen dem Odenwalde und ven über- 
rheinifchen Bergen firh hinziehenden Thales — die Rheinpfalz — 
gehört haben. Die am rechten Stromufer ſich ausbreitende, dem Ne⸗ 
ckarkreiſe Badens angehörige Ebene, und zwar das zwifchen Wein⸗ 
heim, Leimen, Schweßingen und Rheinfpite unterhalb Mannheim lie⸗ 
gende Viereck, gehört in jeder Beziehung zu den merkwürdigſten Di- 
firfeten,, welche die deut ſche Landwirthſchaft überall aufzuweiſen hat. 
Rann bier vorläufig nur von der Bodenconſtitution deſſelben die Rebe 
fein: fo unterfcheiden wir von ber Bergſtraße gegen ben Rhein Drei 
verfihiedenartige Streifen: nahe an den Bergen Lehmboden, mit Löß 
an ven Höhen; in ver Mitte fefterer Boden, häufige Kieslager im Un⸗ 
ergrunde; am Rheine Sand. 

Die kurheſſiſchen Lande gehören im Allgemeinen nicht zu ben 
ergiebigften Deutſchlands; jedoch find fie im Durchſchnitt ergiebig 
zu nennen und theilweife zu den fruchtbarern zu zählen. Die Provinz 
Nieverbeffen, welche gebirgig und walbig, jedoch mit großen fruchtba- 
ren Thälern und Thalwiefenflächen durchſchnitten iſt, hat mehrentheils 
Lehm⸗ und Thonboden, mit viel Mergel, Kalt, Gips, Sandſtein und 
Bafalte, und iſt zur einen Hälfte von hoher, zur andern von mitilerer 
Zruchtbarkeit. Ober heſſen, ebenfalls gebirgig und waldig, mit faſt 
derfelben Bovenmifchung, ausgenommen weniger Mergel und Gips, 
Dagegen mit mehr Sand und Schiefer, ſteht anf gleicher Stufe ver 
Fruchtbarkeit. In der gebirgigen, mit tiefen Gründen ausgeftatteten, 
Provinz Fulda iſt Sand- und Lehmboden vorberrfchenn, mitunter auch 
Thon, Kalk⸗ und Sandftein, veraltete Lava viel, Bafalte aber in ven 
mannichfaltigften Formen noch mehr. Das Land gewährt hier nur gc- 
ringe Sruchtbarkeit. Deſto ergiebiger iſt ftreifenweife die Provinz 
Hanau, namentlich der Kreis Hanan, wo fich ein trefflicher, mit Lehm, 
- Sand, Mergel und andern humusreichen Erdarten gemengter Boden 
findet. 

Die Produetionstraft des Bodens in Heffen-Darmfladt ift 
fehr verſchieden, und die Güte veffelben durchläuft alle Abſtufungen 
von der fruschtbarften Erbe bis zum Flugſand. Im Odenwald ift 
der Boden meift mit Lehm gemifcht, während gegen ven Rhein bin 
der Sand mehr over weniger vorberrfcht, und zuweilen in wahren 
Flugſand übergeht. In Rheinheſſen bominirt ein milder Lehmboden 
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von gelblicher Farbe. In den Thälern iſt er an manchen Stellen thon⸗ 
baltig und ſchwer zu bearbeiten, an anderen durch den Fleiß der Be⸗ 
wohner in milden Gartenboden umgewandelt. Bon Mainz bis unter- 
halb Niederingelheim ift eine Strecke von ungefähr 4 Stunden Länge 
und an manchen Stellen von zwei Stunden Breite Sandboden; auch 
befindet fich eine Feine Sandfläche zwifchen vem Altrhein bei Erich 
und der Rheinſtraße bei Alsheim. Unfruchtbare Höhen find nur 
von kaum 100 Morgen Auspehnung im Canton Wöllftern vorhanden. 
Ausgezeichnet durch ihre Fruchtbarkeit ifi die Wetterau, mit einem 
alles probucirenden Boden; dagegen hat ver Bogelsberg zumeiſt ein 
thonhaltiges, minder ergiebiges Exrbreich, das an Stellen, wo es flarf 
mit Bafaltftein und Eifenerde gemengt ift, zuweilen jeden Ertrag ver- 
weigert. | 
Der holſteiniſche Boden beſteht, feinen Hauptbeſtandtheilen 
nah, aus Lehm und Sand, Thon, Marſch und Moor; man findet 
biefe entweder unvermengt in ganzen Flächen, wie Marſch, Sand 
und Moor, ober vermiſcht, oder in bünnen Schichten über einander. 
Das Herzogthum wird jedoch vermöge dreier, vornämlich dominirender 
Erdarten in eben fo viele, von Süden nah Norden faft parallellau- 
fende, fehr wefentlich von einander verſchiedene Landſtriche getheilt, 
als: den weftlichen, der einen mehr oder weniger bindenden Lehm⸗ 
boden bat; den mittleren, ein fandiges Hatveland, mit Mooren und 
Brüchen durchſchnitten; und ven öſtlichen, der vie Marfchen in fi 
faßt. (Bergl. $. 8.) 

Luremburg, obgleich den Mittelpunft des berühmten Ardenner 
Waldes ausmachend, hat dennoch, wie fchon früher erwähnt warb, einen 
feinesweges unprodnetinen Boden, namentlich begünftigen feine dem 
Graswuchſe zufagenden Eigenfihaften den Flor der Viehzucht. 

In Sahfen-Weimar-Eifenah find in dem eigentlichen 
Beimar bie größeren Höhen ziemlich fleinig, meiftens Floötzkalkſtein⸗ 
gebirge, und haben ein mageres Erdreich, die niebrigern und ebnern _ 
Theile, befonders gegen das Erfurtifche Gebiet hin, befiten Dagegen 
oprtrefflichen Getreideboden, ver am beften im, zum Theil noch in ber 
fogenannten golbenen Au gelegenen, Amte Auſſtedt iſt. — Eiſenach 
iſt mehr ein Wald⸗ als Ackerland. 

Der Thalboden im Unterlande des Herzogthums Sachſen⸗ 
Meiningen⸗Hildburghauſen beſteht zunächſt an beiden Ufern 
der Werra aus vortrefflichen Wieſen, das Ackerland findet man mehr 
auf den Anhöhen oder anf ven ſauftern Abhängen derſelben, wo es 
mit Wald abwechfelt. Viele Berge find aber an ihren fleilen fleinigen 
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Anhängen ganz Tabl. Der fruchtbarfte Theil dieſes Landes iſt jeben- 
falls das wenig Gebirge enthaltende Amt Roͤmhild. — Im Ober- 
lande findet fich nur in ven flächern Stricken Getreideboden von gu⸗ 
ter Art. x 

Coburg ift im Ganzen mit einem fihönen ergiebigen Boden aus⸗ 
geftattetz ven beften hat das Amt Königsberg. Gotha's fünlicher Theil 
wird befanntlih von dem Thüringer Walde durchzogen, hier ift 
alles Berg und Thal; aber im nörblichen Theile und in der Mitte des 
Landes findet man treffliche Saatfelder. 

Sakbfen-Altenburgs Boden iſt in den Thalgegenden oft flei- 
nig und ſandig. igentlich vorzügliches Land d. 5. Boden, ber einen 
anfehnlichen Thongehalt bei entfprechender Humofität befigt, findet ſich 
nur auf einem ungefähr 1 D.-M. großen Terrain. Wir reden bier, 
wie fich von felbft verfteht, von der natürlichen Befchaffenheit ver 
Scholle, die durch die rege Thätigkeit und Induſtrie der Einwohner gu 
ſo hohen Erträgen gebracht und zu einem Rufe gelangt if, welchen 
gar Manche ſchon fälfchlich zumeift der urfprünglihen Qualität 
des Bodens beigemeflen haben, Das Ervreich beſteht im Süd und 
Südoſt aus Uebergangs-Thonfchiefer und Grünftein, der Fortfegung 
der voigtländiſchen Gebirge; im Df und Nordoſt aus Porphyr; 
im Nord und Weit aus Sandflein und Iofem Sande, welder, ſelbſt 
von Lehmlagern beberft, unter ſich mächtige Braunkohlenlager verbirgt. 

Medlenburgs dem Ackerbau gewidmete Oberfläche hat bei meß- 
reren vorzüglichen Eigenfchaften das Unangenehme, daß im Ganzen die 
Höhen von der Trockenheit und die Flächen von der Näffe leiden. Die 
Ufer an ſtehenden Gewäflern find, wenn nicht Kultur es abänbert, 
Falt, die Landebenen, welche von fruchtbaren Flußufern entfernt Tiegen, 
dürre und wenig einträglich. Ebene Sanpfelder in ver Nähe von über- 
ſchwemmten Bruchmooren und Wiefengründen geben wenig Ausbeute, die 
Moorgründe aber liefern, außer dem Torfe und der Schafweide, weder 
Graswuchs noch Getreide. Der angrenzende holfteinifche Boden ift 
feiner Lage und Natur nach ergiebiger an Gräfern als der mecklen⸗ 
burgifche, er ift reicher an. Pflanzen nährenden Stoffen; aber dage⸗ 
gen befißt ver medlenburger eine viel tiefere Krume, weshalb das 
biefige Land auch überall fo geſchickt zum Getreiveban tft, dergeſtalt, 
daß man oft auf fehr mittelmäßigem Ader reihe Saaten fieht. — Die 
fipwerften und lehmigſten Felder find in den Umgebungen von Gade- 
buch, Rehna, Kröpelin, Doberan, Schwaan, Lage, Gurien, Peterow, 
Malin, Stavenhagen, Penzlin, Stargard und Wolder zu finden, den 
fruchtbarften. Boden aber befißt der fogenannte Klüßerort, d. 5. ber 
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Winkel zwifchen der Oſtſee, Wismar und dem Daffower Binnenfee, 
fo wie auch das Fürſtenthum Ratzeburg durchgehends. An der Elbe 
bei Boitzenburg findet man auch Marſch; fie erflxeckt ſich aber nicht 
weit Ianbeinwärts. Ueberhaupt Tann man ven fchweren fetten Klaiboden 
wohl auf 7, der eultivirten Oberfläche anfchlagen. Der Mitteldoden 
iſt ſehr verſchieden, theils von flärferem, theils von geringerem Er- 
trage, und begreift hauptjächlich die Gegenden um Schwerin, Bruel, 
Bützow, Güſtrow, Roſtock, Ribnis, Sülze, Dargun, Neufalvden, Waren, 
Röbel, Reubranderburg und Friedland, um Plan, Lübz, Parchim und 
theifweife aud) um Wittenburg. Der Sandboven tft zuweilen mit Haide 
bedeckt, und herrſcht befonders um Hagenow, Lubwigsluft, Dömitz 
and Grabow, längs der brandenburgifchen Grenze, in ver fünlichen 
Hälfte der Herrfchaft Stargard, auch in der Mitte des Landes um Kra⸗ 
Tau, Sternberg und Crivitz. Durch forgfältige Cultur gewinnt man 
dem Sandboden, in fo fern er nur nicht allzu ſchlecht iſt, jetzt recht 
gute Erndten ab, befonders in naffen Jahren. 

Des Großherzogthums Didenburg öconomiſche Bodenbefchaffen- 
heit anlangend, fo bietet fi) uns in dem gleichnamigen Herzog— 
thume durchgängig eine ununterbrochene Ebene von größtentheils ſum⸗ 
pfiger und morafliger Befihaffenheit dar. . Diefe wenig ergiebigen Ge- 
genden breiten fi um bie Flüſſe Leda, Söfte, Vehne und Aue, 5 
Meilen weit ſüdlich und öſtlich aus, und reichen nörblich an die ofl- 
friefifhen Moore und bis zu dem Bufen ver Jahde, auch öſtlich 
noch über diefen Fluß hinaus. Noch mehr Hfllich aber, gegen die 
Wefer hin, zwifchen vem Buſen ver Jahde und der Weſer ift frucht- 
bares Marſchland, und eben fo find die Diftricte weftlich vom Jahde⸗ 
Dufen, an der Norbfee, um die Orte Anipphaufen und ever als 
Marſch berühmt. Der fünliche Theil des Landes enthält mehrentheils 
hohes Geeftfand, welches im Ganzen genommen fehr unfruchtbar ıft, 
und den traurigften Anblick gewährt. Es fehlt aber auch da nicht an 
fumpfigen und moorigen Feldmarken, namentlich in ber Nähe ver 
Hunte, der Haafe und ihrer Zuflüſſe. Die unter dem Namen Sater- 
land befannte Moorgegend, welche um vie Flüffe Leda und Olde-Diep 
liegt, gehört theils zu Oldenburg, theils zu Oſtfriesland und Mep- 
pen. Ein Kenner, Herr Kohli, meint: daß auf Jeverland (zu 5% 
: DM. Arealinhalt angenommen, wovon etwa 1 D.-M. auf ma- 
geres Land zu rechnen if) ungefähr 4 DM. gutes fettes 
Land, auf Stadt- und Butjadingerland und die zerftreuten Marſchlän⸗ 


bereien in den Nemtern Berne, Brake, Elsfleth, Raſtede, Varel und 


Bockhorn eiwa 9% D.-M. desgl., zufammen 14 O.⸗M. gutes 
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fettes Land, alfo beinahe ?/, des ganzen Flächeninhalts vom Olden⸗ 
burgiſchen kommen. Ferner auf einzelne, zerfireut liegende fruchtbare 
Diftriete im übrigen Oldenburgiſchen etwa 24 O,-M mittelmäßiges 
Land, alfo beinahe 74, des Ganzen; und 48—50 O. ⸗M. ſchlechtes 
mageres Land, mit Inbegriff der Torfmonre und Brüche, alfo etwa 1% 
des Ganzen. — Oper vielleicht noch mehr der Wirklichkeit fich nähernd 
möchte folgendes Verhältniß fein: Man nehme vie Größe alles eulti⸗ 
yirten und culturfähigen Landes zu 80 O.⸗M. an, fo würden bei- 
nahe 240 davon auf bie erfte Klaſſe, Yo auf die zweite und Yo auf 
die dritte fommen., — Im Fürſtenthum Lübeck iſt der größte Theil 
des Bodens guter Mittelboben, ein Eleiner Theil nur Sanbland; beive 
meiftens mit verfihienenen Erbarten gemiſcht. Oft wechfeln in fchnellen 
Abftufungen Lehm, Thon, Mergel u. f. w von verſchiedenem Gehalte 
und Umfange, mit Sand und Dammerve, hin und wieber auch mit 
moorigen Torfgründen und etwas Halbe. Große Torfmoore, Haide⸗ 
und Sandfteppen findet man hier fo wenig, wie eigentlichen Marſch⸗ 
boden. Im Fürftentfume Birkenfeld if ver Boden, wegen der ges 
birgigen Lage des Landes, im Ganzen nur fihlecht, wenig fruchtbar 
und erfordert zu feiner Eultur viele Mühe und Fleiß. 

Naſſau hat in dem, die alten Stammländer der Ufingifchen und 
Weilburger Fürftenhäufer nebft dem dazu gelommenen Ueberreſt des Kur⸗ 
fürftentfums Mainz begreifenden, Oberfürſtenthume im Maingan ei- 
nen durchaus reichen Boden, namentlich iſt das biefige Amt Höchft 
eine Fruchtkammer für die Stabt Frankfurt. Der Rheingau erzeugt 
faft nur Wein und bekanntlich die evelften Gewächfe ihrer Art; dahin- 
gegen trifft man in dem das Obere Fürftentbum von dem Untern 
trennenden Lahngau fehr ergiebiges Saatland, — Das zwifchen die⸗ 
fen drei Gauen fich erhebende Taunusgebirge iſt gerade fo roman- 
tifch als fruchtarm. Das kalte, rauhe Erdreich wird nur burch einen 
beträchtlichen Wiefenbau leidlich in Fruchtbarkeit erhalten. Das meifte 
Getreide wächſt im Usthal, das an die Wett erau grenzt. — Auf ver 
weftlihen Abbachung des Wefterwaldes zeichnet fidh pas Amt Ha⸗ 
chenburg durch Propuetivität ans. — Der hohe Wefterwald bat wohl 
einen fetten und fihwarzen Boden, aber felber ift naß und Falt, und 
verräth zugleich vulfanifchen Urfprung. Treten wir vom Wefterwald 
über die öſtliche Abdachung des Hohen waldes in das fhöne Dilk- 
thal: fo finden wir überall wieder eine zwar nicht ausgebehnte aber 
fehr ergiebige Scholle. 

Die zwifchen den Gebirgen im Süden und Weflen Braun 
fhweigs befegenen Thäler werben zwar durch viele von jenen herab» 
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Rüärzende Ströme und Bäche gegen völlige Unfruchtbarkeit geſchützt; 
allein die mit Kalk, Lehm und Thonerde vermifchte Dammerde Tiegt 
dort zu flach auf dem felfigten Grunde und ift im Ganzen zu fleinig 
und zu naß, als daß der Kornbau bier reichliche Ausbeute geben könnte. 
Wo ſich jedoch die Thäler in weitere Flächen auspehnen, — wie 3. B. 
an den Ufern der Wefer und der Keine, — da wirb der Boden 
auch ergiebig und fruchtbar. Die Aecker im Weferthale dürfen da- 
her zu den angebautefien und ergiebigften des Herzogthums gezählt 
werden. — Im füdöftlichen Theile des Landes gewährt der am. Fuße 
des Gebirges immer noch Falte und fteinige Boden dem Aderban nur 
geringe Ausbeute. Anders ift es im nörblichen Theile des Herzug- 
thums. Der nörblichfie Rand deſſelben ift zwar fo flah, daß man 
nur felten auf eine vereinzelt fiehende Höhe ſtoßt, auch iſt Flugſand 
dort die berrfchende Erdart, nnd man findet noch manche fumpfigte 
Niederungz indeſſen zeigt fich groößtentheils der Sandboden mit fefteren 
Beftandtheilen vermifcht, und wird fo zur Hervorbringung der meiften 
Kornfrüchte ungleich gefchickter als die Berggegenden. — Südweſtlich 
der Schunter und des Dorms hören die Sandhügel auf, und machen 
einer Reihe von aus Flößgebirgen beſtehenden Hügeln Plab, welche 
die natürliche Grenze zwifchen dem Sand- und Klailande bilden. Die 
Landfchaft nimmt eine verfchönerte Geflalt an, und verwandelt fich 
mehr und mehr in eine mit Hügeln burchzogene wellenförmige Fläche, 
bewäffert durch viele Flüffe und Bäche, die von den Hügeln in bie 
Thäler hinabriefeln. Nun erfcheinen die fruchtbarften Kornfelder, deren 
Dberfläche mit einem meiftens auf Thon und Lehm, felten auf Kalt 
ftehenden fetten Dammerve bedeckt ift, die nach dem Grabe ihrer Ver⸗ 
mifhung ins Schwarsgelbe ober ins Braune ſpielt. Selten findet 
man in biefer Gegend Falte und naffe Aeder, Der Boden vergilt 
vielmehr die auf feinen Anbau verwandte Mühe reichlich — und ſtrich⸗ 
werfe ift der ſüdliche Theil dieſer Landesparthie eben fo ergiebig als 
die Magdeburger Börde. — Im äußerſten Wellen des Herzog 
thums zeigt ſich freilich der über Die Wefer Hinausreichende Theil 
deffelben (Amtsgericht Ditenftein) zum Theil mager und unfruchtbar. Das 
ebenfalls an der Wefer liegende und ganz. vom Königreiche Hannover 
umfchloffene Thedinghauſen hat aber dem Fluſſe entlang fchweren thonigen 
Marſchboden; auf den Geeften hingegen leichten Sand- und vermifch- 
ten Lehmboden, welcher hier und da mit einigen Haibepläßen abwechſelt. 
Der niedrige ebene Boden des Herzogthums Anhalt-Deffan 

ift fehr verfchieden, jenfeits der Elbe fandig und fumpfig, dieſſeits 
derfelben von ſtarker Fruchtbarkeit und überall wie ein Garten ange- 
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bauet: ſelbſt die öden mit Flugſand bedeckten Flächen far fo gut, mie 
möglich, benußt. 

Sm Herzogthum Anhalt-Bernburg zeigt firh der ſchwarze Bo⸗ 
den des Untern Herzogthums fehr fruchtbar; nur im Amte Roswig 
herrſcht Sand vor. 

Auch Köthen hat links der Elbe einen fetten und fehr fruchtbaren 
Boden. Der ergiebige Landſtrich, welcher fich überhanpt durch die An- 
baltfchen Lande zieht, iſt als eine Fortſetzung ber oben gedachten Mag- 
deburger Börde zu betrachten. Verfolgt man venfelben noch weiter bis 
zu den Ufern ver Mulde, an ben Ufern ver Elſter und Pleiße, 
der Unftrut und Helme, ver Dfer und Innerfte, fo überfieht 
man 200 bis 300 O.⸗M. vorzügliche Ländereien, deren zufammen- 
hängende Lage nur durch die Gebirge und auslaufende Höhenzüge bes 
Harzes und des Thüringer Waldgebirges unterbrochen wird, 

Zwifchen ven Bergen der Fürftentbümerr Shwargburg-Son- 
dershaufen breiten fich einige unter dem Namen der Aue befamnte 
Flächen aus, welche einen fehr trefflihen -Boden befiten. Dahin 
gehört das reiche Helmethal ‚ die goldne Aue, auch die ſchöne und 
blaue Aue. 

Die gebirgige Befchaffenheit des ren Bifch en Bodens entäußert ihn, 
wie ſich son felbft verfteht, der Öconomifchen Vorzüge. Dennoch fucht 
man das was fehlt dur Eultur ihm anzueignen. Die vielen weiten 
Thäler findet man mit ſächſi ſchem Fleiße angebaut. Gera, Schleiz 
und Salburg zeichuen ſich durch die Erzeugung ihres Getreidbedarfes ans. 

Das Fürſtenthum Lppe- Detmold iſt größtentheils mit einem 
vorzüglichen Boden gejeguet; im Amte Varenholz 3. B. giebt es fo- 
gar Felder, die gar Feines Düngers bevürfen, und bennoch immer 
gebaut werben. In mehreren Diftrieten des Fürſtenthums hat der Ger 
treidebau, fo wie bie Fähigkeit des Bodens es nur immer zuließ, ei⸗ 
nen fehr hohen Grad der Bolffommenheit erreicht, Nur ein Fleiner 
Strih an der Grenze des vormaligen Königreichs Weſtphalen ift mit 
Flugſand bevedt, und nur zum Anpflanzen von Nabelhölzern zu bes 
außen; womit man denn auch bereits ven Anfang gemacht bat. — 
Schauenburg-Lippe hat, bis auf feine Gebirgsreviere, auch einen 
exgiebigen. Boden. 

Sehr verfehieden ift diefer in Walded; im Ganzen aber findet 
man fleinige Aecker von mäßiger Fruchtbarkeit, Pyrmont bat fchon 
befferes Land aufzuwerfen. 

Hohenzollern-Hechingens Berge ſind nicht unfruchtbar, 
trotz ihrer Höhe, man gewahrt fie zum Theil mit Fruchtfeldern beſtellt, wel⸗ 
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ehe, bei der im Ganzen fleinigen Bobenbefchaffenheit,, einen überrafchen- 
ben Eindruck machen. In den von der Stargel, Bohlenbach und andern 
Heinen Bächen bewäfferten Thälern trifft man herrliche Viehweiden an. 

Dohenzollern-Sigmaringens Boden zeigt große Verſchie⸗ 
denbeit. Auf der ſchwäbiſchen Alp ift der Boden rauh, fteinig 
und undankbar, in den darunter herziehenden Thälern an der Donan, 
Ablac und Oſtrach fruchtbar, im Amte Wald fumpfig. Der fehlech- 
tefte Theil des Landes ift die Sheen In den Herrfihaften Trochtel- 
fingen und Jungnau findet fich zwar eine bergige und waldige, von 
fihroffen Thälern durchfchnittene Oberfläche; indeffen befigen dieſe letz⸗ 
teren feinen undankbaren Boden. Oſtrach begreift einen Theil der 
Scheer, und hat daher Feinen fonverlichen Boden, den jedoch der Fleiß 
der Bewohner fo gut wie möglich zu benuten gewußt hat. Straß- 
burg liegt auf der Falten und rauhen Hart. 

Das Kleine Fürſtenthum Liechten ſt ein hat einen fruchtbaren, bes 
fonders an Viehweiden reichen Boden. Daffelbe gilt von ver Land» 
grafihaft Heffen-Homburg. 

Das Gebiet ver freien Stadt Frankfurt ift ein ebenes, höchſt 
fruchtbares Land, überalf trefflich eultivirt. Dem Garten- und Ader- 
ande auf Lübeckiſchem Grund und Boden gebührt auch, mit Aus- 
nahme einiger Streifen an den Ufern der Trave und Wa⸗ckenitz, 
das Prädicat der Ergiebigkeit. In dem mit Hamburg gemeinfchaft 
Tichen Amte Bergedorf findet fich der trefflichfte Marſchboden. — Ham⸗ 
burg befigt von folchem auch noch außerdem auf feinen Elbinſeln, dem 
Bill» und Dhfenwerder Das biefige Geeflland Dagegen iſt nur 
theifweife fruchtbar, da felbes in den großen Haideſtrich fällt, der das 
nördlihe Deutſchland vurchfchneivet; aber die Menge der Dün- 
gungsmittel, die eine große Stadt immer barbietet, haben, wenigftens 
an vielen Stellen in der Nähe, den unfruchtbaren Boden in die treff- 
lichſte Dammerde verwandelt. — Bremens Gebiet zerfällt in Sande, 
Lehm- und Moorland. Erſteres Liegt im größerem Umfange auf dem 
rechten Weferufer; nur die Dörfer Bahr und Horn haben Lehmboden 
and gegen die Wumme bin mifcht fi der Sand mit Moor. Am 
linken Weferufer zeigt ex fich nur in den außerhalb der Ochum Tiegenven 
Hachtinger Feldmarfen. Weniger verbreitet, wie der Sandboden, ift 
der Lehmboden, ihn feheint vorzugsweife die Wefer an ihrem Linken 
Ufer abgefett zu haben, wo er auch faft die ganze Fläche zwifchen ihr 
und der Ochum einnimmt. Reinen Moorboden trifft man, als zum 
eigentlichen Bremer Gebiete gehörend, in ganz ausgebildeter Form 
nur jenfeits ver Wumme, in ver Nähe von Lilienthal an, mit Sand 
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gemiſcht jedoch fehr häufig in den nach der Wumme zu liegenden Strecken. 
Das ganze linke Ufer iſt durchgängig Marſchland. 


2. Beſchaffenheit des Clima's. 


» Unſer Clima tft geſund und gemäßigt Durch Cultur. Der Fleiß der Deutſchen 
ſiegte über die Urwaldungen und Urmoräſte, und ſo verſchwand Tacitus' Ger⸗ 
mania. Die Sonne wirft auf die Erde, die Erde auf bie Luft, wie 
erhigte Dfenplatten auf Boden und Luft des Zimmers, und follte Polen umd 
Ausland zu gleicher Eultur gelangen, fo müßte Deutfchland noch wärmer wer” 
den. Das Ariom, 2 Drittheil Winter und 1 Drittheil Sommer, ift jegt umge⸗ 
fehrt, wenigftens im Süden. Aber trog unferer Eultur drohen ung Doch mies 
der Tacitus’ Winter, da die Eisfelder des Polar⸗Oceans näher zu rüden fcheir 
nen, und offenbar die Winter fälter und die Sommer Fühler machen.« 
C. 3. Weber. 


$. 10. 
A, Allgemeine Ueberficht der climatifhen Berhätltniffe 
in Deutſchland. 

In Rüdfiht auf die Wärme-VBerbreitung (Temperatur) 
bietet das deutſche Elima im ganzen nur geringe Verſchiedenheit dar. 
Dies wirb fich dem Lefer am beften aus ber folgenden, vie Temperatur- 
Berhältniffe eines großen Theils des Landes ausdrückenden Tabelle er- 
geben. - Wir entnehmen biefelbe, fo wie mehrere der weiteren allgemeinen 
metenrologifchen Bemerkungen und Angaben dem Aten Bande des mehr 
gedachten vortrefflichen Berghauſi ſchen , das geſammte Gebiet ver Erd⸗ 
kunde umfaſſenden Werkes. 


A. Allgemeine Ueberſicht der elimatiſchen Verhältniſſe in 
Deutſchland. 











Mittlere Temperatur des 





Orte. Polhöhe. 


Straffund .. | 54° 19 
Berlin .... | 52 30 
Sotha ....|50 57 
Bayreuth .. | 49 57 
Regensburg . | 49 01 
Münden .. | 48 10 
Innsbrud .. | AT 16 298 


— 41° 4 +71] 3° 2| +17 7 
—0 5j417 9|—2 9| +18 7 
—4 3|+15 5|-3 2 8 
—ı 7416 0|—2 8 2 
— 0 MH 61416 5 
—1 0418 2|—1ı 6 6 
8 8-7 s-27 7 


— — — — — 


Mittel —00 50 * 


— 
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In den füblichften Gegenven von Deutſchland fleigt die mittlere 
Sabrestemperatur um 4° höher. Auf der Halbinfel Iſtrien hat Roviguv 
Int. 45° 5°, eine Jahreswärme von 12°, 3°; Fiume, das um '/,° nörd⸗ 
licher Liegt, 12°, 8° und Trieft, Lat. 45° 38°, wird fogar mit 15°, 9 
angegeben; allein auf biefem Kleinen Fleck ift deutſche Natur und Art 
bereits erloſchen — es herrfcht ſchon italienifche. Natur und Art, — 
Vebrigens hat Deutſchland auch mildere Climate, als basjenige if; 
welches in der obigen Tafel nachgewiefen wurde. Ein großer Theil 
der. norbweftlichen Gegenden, die dem Meere zugewenbet ſind, ſtehen 
unter dem Einfluffe der oceaniſchen Luftfrömungen, fie Tiegen ſchon 
mehr in einem Küftenclima. Das Rheinthal iſt mit ven ihm zunächſt 
liegenden Gegenden feiner Nebenthäler tief eingefenft in Verhaͤltniß 
zu den Berg⸗ und Plateau» LTanpfchaften Deutſchlands. Darum ge 
nießt felbes des glücklichen Elima’s, unter allen Gegenden unferes Va⸗ 
terlandes bat es die höchfte Fahrestemperatur, es bat milde Winter, 
nicht zu heiße Sommer. Aber auch auf der Oftfeite von Deutſchland 
finden wir daffelbe Clima, in dem ebenen Lande Oeſterreichs, da, 
wo die Donau aus ihrem Iangen Gebirgsthale hervorgebrochen iſt. 
Diefe thermifchen Berhältniffe enthält die nachſtehende Ueberſicht. 


Temperatur des nordweſtlichen Deutfhlands, des Rhein— 
thals, und des Wiener Beckens. 








Mittlere Temperatur des 





St te. Pol | Abfor. 
höhe | Höhe. Sahres Win; eälteften | wärmften 
tere mers | Monats | Monats 
Nordweſtland. 
Hamburg . . . 350 33 809 +0 4 4709| -10 11 4 1801 
Braunſchweig 52 16 +1 1448 6 
Rheinthal. 





+1 4|+18 3|— 0 3) +18 8 
+1 0|+18 7)—0 5) +19 5 
+1 5/4419 5/|+0 9| +20 2 
+0 7)+19 41[+0 3| +20 5 


Frankfurt .. |50 07 

Stuttgart .. 148 46 

Mannheim . |49 29 

Würzburg . . |49 47 
WienerBeden 

Vin .... [48 12 


Mittel. 
Nordweſtland ... 
Rheinthal .. |... 
Veberhaupt.. I... 


+0 5420 4J—1 1 +21 5 








+1 048 2]—1 1] +181 
+1 alas ol+o 1] +30 7 
+1 ol+18 S -o 3| +19 7 
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Auch diefe Darftellung beweifet Die große Gleichförmigkeit in den 
Wärme-Berhältniffen Deutſchlands. Man ſieht, daß die Plateau- 
Lanvfchaften nur um 2°, 6 Fühler find, als die Thal- und Küflengebiete, 
— in Hinficht nämlich der mittleren Jahres- Temperatur. Ueberhaupt 
läßt es fich alfo fagen, daß die Temperatur derjenigen Gegenden von 
Deutſchland, welche ver Hauptwohnfig des Menfchen und ver Schau- 
platz feiner Thätigfeit find, die alſo die höhere Gebirgs- und Bergre- 
gionen nüsfihließen, um folgende Größen fich bewegte: — 


Mittlere Temperatur des Jahres + 9°%, 


M. T. des Winters +0° M. T. des kälteſten Monats — 1°%, 
M. T. des Sommers + 18 M. T. des wärmften Monats + 19 


Die hydrometeoriſchen Erfheinungen anlangend, fo be- 
trägt die mittlere Menge des metenrifchen Waffers, welches jähr- 
lich anf vie Fläche von einem Par. Quadratfuß fällt: — 

Im Gebiet des Rheinftroms . . 25” 2 1 Par. Maaß. 
» » ber Wefer. . 2... 2543 nn 
» ». der Elbe und ver Oder. 22U2U6 
on » ber Donau . . . . 30703 * » 
Mittlerefegenmengein Deutſch⸗ 
land. 22 0 ee nn. 25 8" Par, Man. 


j ] 

Die Bertheilung in die verfehiedenen Jahreszeiten findet fo Statt, 
daß die größere Menge des meteoriſchen Wafferß im Sommer, und def- 
fen Diinimum im Winter, eintritt, Diefes Geſetz ift für ganz Deutfch— 
Iand, — fo weit fich mindeſtens nach den vorhandenen Beobachtungen 
urtheilen läßt, — gültig, und bietet daS Zahlenverhältuig von 37:18 
dar; oder in andern Worten ausgeprüdt: — In Deutfchland beträgt 
der atmofphärifche Nieverfihlag während der Sommer- Monate noch 
einmal fo viel als im Winter. Die beiven andern Jahreszeiten, ber 
Frühling und der Herbſt, ftehen fich fehr nahe gleich, mit dem Verhält- 
niffe von 22:23. Auch iſt der Sommerregen viel veichlicher als der 
Winterregen oder Schnee; wenn das mittlere Quantum, welches an ei- 
nem Tage fällt, im Sommer 2”, beträgt, fo ift es im Winter nur 1. 

Aus folgender Ueberficht ergiebt fich, in welchem Verhältniffe die 
jährliche Negenmenge auf die A Hauptjahreszeiten in verfchievenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands vertheilt if; die Zahlen bezeichnen Die Höhe bes 
gefallenen Regens in Par. Linien. 





127 


= mn — m en Bm nn 4 a er nenn 


Mittlere Regenmenge im 


Gegenden — —— 
Winter. | Frühling. | Spmmer.| Herbſt. 


Tegernfe . .. 87,81 97,38 | 235,03 | 106,96 
Peißenderg. . . . 30,13 | 51,37 | 118,21 | 46,27 
Augsburg.... 70,54 | 101,21 | 155,07 | 103,51 
Um. 2. 22... 66,15 60,74 | 113,81 | 70,30 
Öenfingen . . . . 73,60 | 115,18 | 140,30 | 96,60 
Stuttgart . . . . 57,34 | 56,51 | 95,22 | 75,85 
Tübingen . x. . 42,12 | 61,45 | 113,73 | 68,94 
Mannheim. . . . 39,19 52,50 | 77,91 70,26 
Singen. . 2... 48,30 | 69,82 | 115,60 | 72,10 
Regensbng. . . . 45,50 | 48,69 | 97,77 | 59,98 
Würzburg.. . . 52,28. .| 46,36 | 52,33 | 43,44 
Erfurt. 2.0. 37,99 | 41,42 | 66,83 | 42,40 
Breslau... . 51,40 | 74,16 | 115,92 | 46,80 
. Sagan . 2 2 2 ..1 4767 | 35,19 | 70,16 | 44,45 


| 
Die Zahl der Regentage kann im Durchfchnitt zu 150 angenom- 
men werben, von denen abermals Die Mehrheit auf den Sommer fällt. 
Die wenigften Regentage ereignen fi im Herbſt. Folgende Zufammen- 
ſtellung giebt eine Meberficht dex mittlern Zahl ver Tage, an welchen 
jährlich meteorifches Waſſer fällt, für mehrere Gegenden Deutſchlands. 


Orte. Regenige. | Orte. Regentage. 
Win... . 114 Düſſeldorf . . 132 
Drag: . . 109 Hagenu . . 166 
Münden. . . 137 Regensburg . 130 
Augsburg . . 148 Sıfut . . . 128 
Stuttgart . . 155 Göttingen . . 162 
Tübingen . . 110 Wartburg . . 161 
Giengn . . » 143 menu . . 181 
Mannheim . -» 145 Bein. . . 171 
Würzburg . .. 141 Hamburg . . 136. 
Man ... . 140 Cuxhaven . . 145 
Trier . .. 146 Jm ... 173 
Mep . . 159 


— — 
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Berghaus bemerkt, daß, wenn wir jeden Tag, an welchem ſich Ne⸗ 
bel zeigt, er möge nur kurze Zeit, oder den ganzen Tag dauern, einen 
Nebeltag nennen, ſich nach den vorhandenen Beobachtungen fände, 
daß Deutſchland, von der Nordſeedküſte bis auf das Plateau von 
Waiern, jährlich 40 Nebeltage zählt, welche faſt alle auf den Sommer 
und Herbft fallen, und im Sommer beinahe gänzlich verſchwinden. Aber 
am Fuß der Alpen fleigt diefes Quantum ver Nebeltage außerorbentlich : 
auf dem Peißenberg giebt es jährlich 133 und in Tegernfee 135 Nebel- 


‚tage, deren Maximum jedoch ebenfalls in den genannten zwei Jahres- 


zeiten eintritt, 

Was die eleretrifhen Erfheinungen betrifft, fo finden, nach 
Berghaus, an einem Orte in Deutſchland jährlich im Durchſchnitt 
19 Gewitter Statt. Am häufigſten ereignen felbe ſich im Deonat 
Juli, und zunächft diefem Monate in Juni und Auguftz die wenigften 
kommen in den Wintermonden vor. Die mittlere jährliche Periode läßt 
fih nur aus einem Mittel fehr vieler Beobachtungen ausmitteln. Schüb- 
Ver berechnete dieſe in folgender Zufammenftellung : 


Mittlere Zahl der Gewitter 











in den | Eur- | Süine Augs- | mr... | Dentſch⸗ 

Monaten: |hafen. burg. Berlin. Wien. burg. Giengen im —* 
Januar... 0, 0,10 | 0,12 | 0,25] 0,08 | 0,08 | 0,105‘ 
Schar .. | 0,1| 0,20 | 015 10, | 025 | 0, 0,116 
März ...101| 0,15 | 0,21 |0,04| 0,42 | 0,25 | 0,195 
Aprl....| 2,1| 1,25 | 1,10 |0,60| 2,00 | 1,41 | 1,410 
Mai....| 18| 3,00 | 2,44 |1,10| 4,40 | 5,00 | 2,983 
Juni.... 155 4,20 | 3,77 |1,95| 4,30 | 4,50 | 3,340 
Suli 2...) 2,2| 5,40 | A,13 | 2,15) 5,30 | A,75 | 3,986 
Auguft... | 2,1| 4,15 | 3,52 | 1,75) 4,10 | 3,75 | 3,224 
September . | 0,8 | 1,30 | 1,33 |-0,25) 1,30 | 1,75 | 1,121 
October .. | 0,7| 0,35 | 1,83 | 0,04| 0, 0,16 | 0,346 
November . | 0,1 | 0,05 | 0,10 | 0,10] 0, 0, 0,038 
December. . | 0, 0,05 | 0,11 | 0,10) 0,16 ; 0,16 | 0,096 
i. ganzen Jahr] 11,5 | 20,20 | 17,18 | 8,35) 22,41 | 21,81 |16,980 


Aus Obigem erheftt, daß Nieder-Defterreich zu den gewitter- 
ärmften Gegenden Deutfohlands gehört. Sp gewitterreich bier 
Baiern (im Kreife Schwaben und Neuburg) erfcheint, fo übertrifft daf- 
felbe doch in dieſer Beziehung noch Nieder-Schlefien, wo man, nad 
den Beobachtungen in Sagan, jährlich 29 Gewitter zählt. — Hagel- 
ſchauer ereignen ſich im Durchſchnitt nur 5, die meiften ebenfalls in 
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Sagan, nämlich 10, die wenigflen in Stuttgart, nur 2. Die große 
Mehrheit der Hagelf Gauer fallt auf den Frühling, das Minimum auf 
den Winter, 

Die Lorherrſchende mittlere Windrichtung iſt in ganz Deutſch⸗ 
land die weſtliche. In den nördlichen und der Oſt⸗ und Nordſee nä- 
ber liegenden Gegenden nimmt felbige häufiger eine mehr ſüdweſtliche, 
im fünlihen Deutſchland dagegen eine mehr norbweftliche Richtung 
an, wie aus folgenden aus viefjährigen Beobachtungen abgeleiteten Re- 
fultaten hervorgeht. 








Sahreder| Nach den Beobach⸗ 


Gegenden. Mittlere Windrichtung, | Seoban:| tungen ober 
tung. Mittheilungen. 
Hamburg. . . ». | Wa — WE, 30 nach Bunk. 
Berlin. . . » .| 772 — W. S. 5 nach Begunlin. 
Erfurt an der Gera | 86° 48° — W, 5 Mannheim. Ephem. 
Würzburg am Main 990 I — W. N. 5 | » » ' 
Mannheim a. Rhein | 151 — W. N. W. 10 —W 
Regensburg an der 
Donau....11490 7 — N. W. W.7 » » 


HetlbronnamNedar | 11205 — W. N. W. 15 nach Ludwig. 
Schwäbifche Aly zu 

Böringen . . "| PT — W. 14 nach Hößlin. 
Stengenand. Brenz | 1100 217 — W. N. W. 42 »| nach Binder. 
München anderIfar | 59 2 — S. W. W. 7 Mannheim. Ephem. 
Wien ander Donau | 136° 1 — N. N. 20 nad Pilgram. 


Die Süd- und Südweſtwinde find gewöhnlich feucht, und bringen 
meift veränberliche Witterung, vorzüglich führen uns Die Ießteren aus 
dem atlantifchen Drean viel wäflerige Dünfte zu. Im Sommer brin- 
gen uns diefelben Gewitter, im Winter find fie Inu umd oft Thaumwetter 
eröffuend. Heftige anhaltende Stürme erhalten wir in ber Regel aus 
Südweſt und Weft; man nennt daher in Deutfchland allgemein die Weft- 
und Südweſtſeite ver Gebäude ihre Wetterfeite. Die Wefl- und vor⸗ 
züglich die Nordweſtwinde haben fchon mehr heitere Witterung zur Folge; 
die Nord⸗ und Nordoſtwinde pflegen Beſtändigkeit des Wetters zu brin- 
gen. Im Sommer tritt vorzüglich bei dem Norboftwinde mehr gleichför- 
mig heiße, trockene Witterung ein, im Winter oft firenge Kälte. — Die 
Oſtwinde verhalten fih den Norboftwinden ähnlich, — Bei Südoſtwind 
neigt fich die Witterung gemeiniglich ſchon mehr zum Regen. Im Som- 
mer tritt beim Wehen biefes Windes häufig vor Aenderung des Wetters 
noch die größte Sommerhitze ein; im Winter beginnt damit u Thaumetter, 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ꝛc. L 
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Das Alpengebiet hat das rauheſte Clima. In vielen Thälern die⸗ 
fer Gegenden, die gegen die Nordwinde geſchützt find, herrſcht aber ein 
auffallend milderes, und man möchte behaupten, daß der Landſtrich Tängs 
der böhmifchen Grenze im Allgemeinen noch rauher fei als die Al- 
pengegenden, in fo weit fie bewohnt werben. Im Jahre 1821 mußte 
man bei Zwettl faft den ganzen Sommer hindurd die Zimmer heizen, 
und die Bauern fagen fprihwörtlich: »wir haben %, Jahr Winter und 
2, Sahr feinen Sommer.« Nach Braune reiht im Salzburgifchen das 
eultivirte Rand bis 5,500, die Alyenvegetation bis 8,000°, darüber hin⸗ 
ans ift die Schneegrenze, welche auf vielen Bergen erft mit 9,000° be- 
ginnt, Nach v. Welven reicht die erfle Stufe nur bis 3,000, die zweite 
bis 5,000°, Unter ver Ens unterfcheivet Zahlbrufner die Region ber 
Auen bis 1,200, der Vorberge bis 2,500, charakteriſtiſch durch die 
Schwarzföhre und die Grenze des Getreives; der Voralpen bis 4,200, 
des Krummholzes bis 5,500, der Alpenregion bis 6,570. Die Ge⸗ 
birge Unteröfterreichs Liegen fämmtlih unter ber Schneelinie, 
und felbft der Schneeberg bei Wien iſt in warmen Sommern frei davon, 
bis auf einige tiefe Schluchten. Die Aelpler machen eine fehr tref- 
fende Unterfcheivung der Sonn- und Schattenfeite der Gebirge (»Sonn- 
berge, Sthattenberge«), deren erftere ein wefentlich milderes Clima hat. 
Des milden Climas wegen werben vorzüglich Iſchl und Baden gerühmt. 
Plöglicher und bedeutender Temperaturwechfel ift im ganzen Lande häu- 
fig, befonvers iſt Salzburg deshalb befannt, nicht minder Zwettl, wo 
der Thermometer binnen 24 Stunden oft um 12 Grave wechfelt. Die 
Morgen und Abende find im Gebirge auffallend feucht, Fühl und nebelig. 
Der Winter dauert gewöhnlich vom halben Detober bis zum Mai, und 
häufig iſt durch den vielen Schnee aller Verkehr unterbrochen; pas flache 
Land Niederäfterreich hat aber felten viel Schnee, Don dem unge- 
heuern Schneefalle in den Alpen Tann man fich einen Begriff machen, 
wenn man bie beiden A0’ Hohen Stangen fieht, welche noch in der Kirche 
za Rauris gezeigt werben, zum Andenfen an die Höhe, welche ver ge- 
fallene Schnee einft binnen 48 Stunden erreichtel Im Hochgebirge giebt 
es eigentlich nur 2 Jahreszeiten, Sommer und Winter, denn die Ueber⸗ 
gänge find außerorventlich Furz Wenn ver Schnee ſchmilzt, was der 
Aelpler » appern, aufentleimen« nennt, fproßt die. Vegetation äußerſt 
ſchnell hervor, im Herbſte laſſen die Fröfte derfelben aber nicht Zeit, - 
vollfländig anszureifen, fondern die Kälte ertöbtet fie. Noch im Hochfom- 
mer entfenden die Alpen ſchneidend Falte Winde, was in Salzburg, Linz 
und Wien fehr fühlbar iſt. Zuweilen wehen aber auch heiße Südwinde 
»Foͤhr oder Fähr«, im Salzburgiſchen » Jaugwind« auch Ober- und 
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warmer Wind genannt, welche den Schnee in den Alpen plöglich ſchmel⸗ 
zen und Ueberſchwemmungen verurfachen. Am Atterfee herrſcht diefer 
»Sunawind« faft regelmäßig im Frühling und Herbfl. Er kündigt fih 
fon 2 oder 3 Tage vorher durch einen Kichtgelben Dunftfreis der Ge⸗ 
birge an, läßt fich zwar felten bis zum Wafferfpiegel nieder , tobt dann 

aber auch um fo furchtbarer. Fällt er in die Blüthezeit, fo ift es um 
die Obfterndte gefchehen. Auf dem Traunfee ift der Fichtauerwind eine 
ähnliche Erfcheinung. Herrfihender Wind iſt im ganzen Lande der Weft, 
ob der Ens insbefondere der Weſtnordweſt, unter der Ens ver 
Nordweſt. Der Öftliche mehr ebene Theil des Landes iſt auch mehr 
Luftſtrömungen unterworfen; Wien zählt nur 45 windftille Tage im 
jährlichen Durchſchnitt! — In dem Thale Fichtau wird jede vierte Erndte 
ein Raub des Hagelfchlages. 

Die climatifchen Verhältuiffe Steiermarfs find natürlich auch 
nach Höhe und Stellung ver Gebirge verſchieden, im Norven ziemlich 
rauh, im Süden dagegen viel milder. In der- Obern Steiermarf find 
die Gebirgsgegenven einem außerorventlich großen und fchnellen Wech⸗ 
fel der Qemperatur unterworfen ‚und nur die Thäler genießen vines 
freundlichen Elimas; in der Höhe von 2,000, ja felbft von 500° über 
ven Thalflächen ift der Sommer verfihwunden, es reift Kein Getreibe 
mehr, und bei anhaltendem Negen fällt fogar in den Hundstagen ber 
Schnee in ven Tiefen und vererbt die Saaten. Schreckliche Gewitter 
und Platzregen fihwellen die Bäche und verurfachen die verberblichften 
Ueberſchwemmungen. Zuweilen ftellen fih auch Crobeben ein. Zu 
Bruck an der Mur beträgt die mittlere Jahrestemperatur 6, R., in 
Mürzafhlag 7°. In der Untern Steiermark find in chimatifcher Hin- 
ſicht die öftlichen und ſüdöſtlichen Gegenden am meiften begünfligt, da fie 
durch Gebirge gegen bie falten Nordwinde gefihäbt werben und hier Das 
Getreide noch bis zu einer Höhe von 4500’ reift, und Wein und Mais 
vortrefflich gedeihen. Die in Gräß beobachtete Mittelwärme iſt 70. 8 R., 
die mittlere Barometerhöhe 27 Zoll, 9 Linien, der Nieverfchlag zwifchen 
2A und 311% Zoll. Zu Schönften im Cillier Kreife full nach Baron 
Liechtenſtern die mittlere- Temperatur 70.3 betragen, während fie zu 
Murau in: der Oberfleiermart nur 50.8 erreicht. Nach Groß fol es 
in Graͤtz viele: Gichtkranke geben, bie oft faum ein Alter von 20 Jahren 
überfchreitten haben, und faft jever Fremde, ber einige Monate in Orig 
Jebt, wird mindeſtens vom Rheuma heimgeſucht. 

Tyrols Clima iſt natürlich zu beiden Seiten der Yen ſehr ver- 
fgieden. Während im Oberiunthale der Mais wegen der Nacht 
fröfte vor der Reife vom Felde genommen werden muß, gebeiben ım 
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untern Innthale Süpfrühte im Freien. Die Xemperaturverhält- 
niſſe find folgenve: ®) 















Mittlerer 
Barome⸗ 
terſtand. 


| Bar. Lin. 


Thermometerfland, 









Höfer. Tiefſter. 


Reaumur. Reaumur. 


Mittlerer. 


Reaumur. 





| eg N) 314,85 |-+ 7,46° ! -+-30,0 25 
n ahren — 
6. Juli 1839 | 30. Dec. 1788 
41831 big 1834 060 4 7,21 +13% — 6⸗ 
sigbüne! 
831 bis 1834 308,004 | -+ 6,21 16 — 6), 
Gries (bei Innsbru 
3 —8 ” ? +41 | +44, | —3 
Shwag sa | q 7 
otzen 
v A und 1784 324 +10,4 7 2 
Trient 
71824 bie 41830 831,72 -10,8 + 20%, . — 0,1% 
Juli Januar 
Roveredo 331 440,45 + 25,11 — 4,146 
Linz 331,717 | + 7,78 3 q 


- Man will, als Folge des Anwachſens der Ferner, eine Abnahme der 
Temperatur bemerken, welche 1829 in Innsbruck im Mittel nur + 5,792 
betrug. Die rauheſten Gegenden find das Oetzthal und die nörblichen 
Seitenthäler des Pufterihals, das mildeſte angenehmfte Clima aber hat 
die Gegend von Meran, dann die Nout⸗ und Salzbergthäler und Ju⸗ 
dilarien. In Nordtyrol iſt der September, in Südtyrol find ber 
April und Mai die angenehmften Monate. Die Begetationsunterfchiede 
der Höhen, wenigſtens des norböflfichen Tyrols, weichen von enen ber 
Schweiz bedeutend ab. Dr. Unger nimmt folgende fünf Regionen an: 
1) Die Region des bebanten Landes, von der Thakfläche bis zur Wallnuß⸗ 
grenze 2,700°5 2) die obere Bergregion, von da bis zur Grenze ber 
Buche, 4,000°; 3) die fubalpine Region, von da bis zur Grenze der 
Fichte, 5,200°5 4) die Region der Alpenſtraͤucher, von ba bis 7,000°; 





* 3x. v. Zallinger: —— meleorologiſche Beobachtungen yon 50 
Jahren w. 8. Innsbruck 
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5) die obere Alpenregion. — Den Niederfählag nimmt man ge- 
wöhnlich für Nordtyrol auf 26 bis 28 Zoll an, in Innsbruck be- 
trägt er aber nach 5Ojährigem Durchfchnitte bei 130 Negentagen 29 
Zoll, in Kitzbüchel nach dreijährigen Benbachtungen 43 Zoll; das Ber- 
haͤltniß der naffen zu den trocenen Tagen war dort 128 : 237, bier 
209 : 156. Roveredo hat nur 24%, Zoll Niederſchlag. Der Hygro⸗ 
meter in Trient zeigt von 1821 His 1830 im Mittel 59,1 Gr. Wie 
alfe Alpenländer ift Tyrol heftigen Stürmen ausgeſetzt (welche auch Die 
Schifffahrt auf dem Gardaſee gefährlicher machen, als auf den andern 
Iombarpifchen Seen). Das Innthal wird insbefondere vom Gi. 
rocco heimgefucht, der warme Wind, wohl auch Föhn genannt, der, aus 
Italien über ven Brenner kommend, an ber nörblichen Kalffette an- 
prallt und, durch die in ver Sonne glühenden kahlen Felfen verftärft, 
ſtoßweiſe oft mit einer Gefchwindigfeit von 67° anftürmt, Häufer zer- 
flört, ja häufig ganze Waldungen entwurzelt. Am fühlbarften iſt der- 
felbe in ver Gegend von Innsbruck, welches gerade in der Richtung des 
Luftfiromes aus dem Etſch⸗ und Eifadkthale, und vor dem hohen Sol- 
flein Liegt, ver jenem zum Damme wird. Selbſt die Eingebornen em- 
pfinden die nachtheiligen Wirkungen diefes Windes, welche in Kopfweh, 
Bangigkeit und endlich in Erbrechen fich äußern. Er befördert übrigens 
die Reife der Feldfrüchte, befonders des Mais, ſchmilzt aber auch Schnee 
und Eis der Alpen fo plöglich, daß nicht felten die Dadurch angeſchwolle⸗ 
nen Wildbäche Verheerungen anrichten. Innsbruck hat 60 windige Tage, 
jährlich 11 Gewitter, und in 50 Jahren wurden 42 Erdbeben verfpärt. 
— Tyrol iſt übrigens ein fehr gefundes Land, wofür das hohe Alter fo 
Bieler zeugt; nur in einigen Gegenden des Etfchthales verurfachen Die 
Uferfümpfe vie unter folchen Umſtaͤnden gewöhnlichen Wechfelfieber. 
Kärnthen, ein Längetbal, welches auf beiden Seiten von hoben 
Gebirgen begrenzt wird — hat ein weit rauheres Elima, als Steier- 
mark und Defterreich, zumal in den höhern Gegenven. In Klagen⸗ 
furt beträgt die mittlere Temperatur 7. 7, zu Obervellach ſoll fie nach 
zweijährigen Beobachtungen bis 6, 9° finfen. In den Gebirgsgegenden 
beginnt der Winter gewöhnlich im October, und es fällt 5, 7 bis 10 
Schuh tiefer Schnee, welcher meift erfi um die Mitte Aprils zu fehmel- 
zen beginnt, aber auch wegen ber abſchüſſigen Tage des Bodens in we- 
nigen Tagen völlig verrinnt. Um diefe Zeit ſchwellen die Bergwaſſer 
gewaltig an, und verurfachen oft große Verheerungen an Mühlen, Ste- 
gen, Drüden, Grundſtücken ꝛe. In der Nähe von Heiligenblut, wo die 
Winterfälte nicht felten 24° Reaum. erreicht, wirb die Vegetation fo fehr 
verfpätet, Daß zu Anfang Septembers viele Gewächfe erſt in der Blüthe 
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fiehen und nicht mehr zur Reife gelangen. An der Saualpe iſt zwar das 
Clima nicht fo fehr rauh, aber doch ift die Getreideerndte erſt im Sep 
tember möglich. Die tiefern Gegenven haben eine fehr wandelbare Wit- 
terung und höchſt abwechfelnde Temperatur, fo daß Sprünge von 5° 
Reaumur binnen 5 Stunden nicht felten find. Der Winter ift langwie⸗ 
rig und fall, Die Stadt Klagenfurt rechnet ihn vom 15. November bis 
zum halben März, und bat nicht felten eine Kälte von 18 bis 200 R. 
Vom Herbft bis in den Februar, wo ber Riagenfurterfee faft alljährlich 
zufriert, ift das Thal von Klagenfurt bis 10 Uhr Morgens mit dichtem 
Nebel faft 50 und mehr Klafter Hoch erfülltz erft wenn der See zufriert, 
giebt es Hier im Winter heitere Morgen. Die tiefen Thäler find im 
Sommer ungemein heiß, doch trifft man auch überall fühlenden Schat- 
ten und durſtſtillende Quellen. — Bon Krain kommt der norpweftliche 
Theil, in welchem vie höchſten Gebirge Liegen, in Anfehung des Climas 
nahe mit Kärnthen überein; ber übrige Theil aber iſt gemäßigter, bes 
ſonders Unterfrain, In Laibach beträgt die mittlere Temperatur 8.7, 
in Möttling an der kroatiſchen Grenze ſchon 9, 50 R. Südlich vom 
Scheivegebirge mahnt Clima und Begetation zum Theil fchon an Ita⸗ 
lien. Daher kommt der große Unterſchied in der Vegetation, der fich 
im Bergleiche einzelner Gegenden höchſt auffallend zeigt. Ohne auf die 
fünlichern Lanvestheile Rückficht zu nehmen, giebt es hier Striche, wo 
alles um 8, 14, ja fogar 30 und 37 Tage fpäter blüht und reift, als 
bei Laibach. ine große Unannehmlichkeit verurfacht den ſüdweſtlichen 
Gegenden zwifchen Lohitſch und dem Karſtgebirge ein heftiger Sturm- 
wind, Bora oder Burie genannt, wovon wir gleich Gelegenheit haben 
werben mehr zu fagen. 

Wenn das Clima des illyrifhen Küftenlandes im Norden 
des Görzer Kreifes noch an die deutſchen Alpenländer erimert, fo 
ift felbes Dagegen an ber Meeresfüfle und auf den Infeln ganz italie- 
niſch. Die hoben Gebirge im nördlichen Theile des Görzer Kreifes, 
auf welchen Schnee und Eis Liegt, und die dort hauſenden Falten Winde, 
die aus den nörblichern Alpengebirgen herüberwehen, fühlen bie Tempe 
ratur ungemein ab und verzögern die Vegetation. Im füblichen Theile 
dieſes Kreifes iſt das Clima äußerſt gemäßigt, obwohl man feit eini⸗ 
gen Jahren auch hier Klagen über Verminderung der Wärme vernahm. 
Nicht ſelten giebt es im Görziſchen noch im November Blitz und Donner; 
im December find in manchen Jahre, wie Schön fagt, Nelken und Ro⸗ 
fen fo gemein, daß felbft die. Landleute Sonntags in der Kirche am Hut 
oder Bufen oder hinterm Ohr damit geſchmückt erfcheinen. Dieſe Ro- 
fen, die im Januar erſt ganz abgehen, blühen aber ſchon wieder im April. 
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Nach Weihnachten tritt gewöhnlich leichte Winterkälte ein, nicht immer 
oon Schnee und Eis begleitet. Der Frühling beginnt plötzlich zu Ende 
Januars, währt aber fo zu fagen nur einige Tage, weil die Hite gleich 
ſtark wird. Diefe Hige dauert dann fort, und nimmt, nad) Schön, fo 
zu, daß man bie Probe gemacht hat, auf dem bloßen Hofpflafter ein Ei 
zu fieven. Auch trocknet die Sonne alles Obſt im Freien, was bei ung 
in Tünftliche Darröfen: gebracht wird. — Ungemein angenehm iſt das 
Clima Triefts, deſſen mittlere Wärme .zu 12%. 5 R. angenommen wird, 
Nach ven i. J. 1826 in einem Haufe, welches 5. 9699 KL oder 5 Kl. 
5 Schuh 9 Zoll 10 Linien über dem Meere liegt, angeftellten Beobach⸗ 
“ dungen war ber mittlere Thermometerfiand 12, 59, im Jahre 1827 gar 
13. 005, die höchſte Wärme 25°, die größte Kälte — 1°, In letzterm 
Jahre waren ganz heitere Tage 29, trübe ober neblichte 65, mit Negen 
85, mit Schneegeftöber 2, mit ſehr wenig Schnee 3, Gewitter zählte 
man 24, und am 17. April war ein Kleines Exrbbeben. Die große Som⸗ 
merhitze wird Durch Serluft abgekühlt, Achnliches Elima ift faft an der 
* ganzen regenarmen Küſte Iſtriens, wo die größte Kälte im Winter höch⸗ 
flens bis 5° erreicht, und äußerſt felten Schnee fällt, der auch gleich 
wieder ſchmilzt. Nach Freiberen von Liechtenftern ſoll Die Mittelmärme 
in Capodiſtria 10. 2 His 10. 7, in Rovigno 11° betragen, und der Nie- 
berfchlag wird an letzterem Orte im Mittel.nur zu 11 — 12 Zoll au 
genommen. Auf den quarnerifchen Inſeln herrſcht eine vielleicht noch 
größere Trockenheit, doch find mit dem Hygrometer noch Feine genauen 
Beobachtungen angeftellt morden. Die größte Hitze flieg bisher auf 26. 
5, die größte Kälte finft nie unter — 2° 5 Reaum. Der -Mütelftend 
des Thermometers iſt im Sommer 18 bis 199%, im Winter 7 bis 8%, 
Die wärmfle Gegend full die um Luſſin piecolo fein. — Fürchterlich 
find die in Diefem Gouvernement haufenden Winde. Zwei davon find 
gewfffermaßen Lanbplagen, ver ſchon gedachte Siroreo und bie oben bei 
Rrain genannte Bora. Der erftere, am ſtärkſten im Spätherbfte, weht 
son der africanifihen Seite ber, und ift ſtets mit ungeheuern Regengüf- 
fen verbunden. Die Borina, ein Falter Wind, weht immer aus Norboft, 
and iſt oft fo heftig, daß fie auf vem Karſſt in ver Gegend von Pre⸗ 
wald und ‘auf ver Höhe von Optſchina beladene Frachtwägen und Rei- 
fende umwirft, und Die auf dem Meere befindlichen Schiffe zwingt, ihrer 
Sicherheit wegen in's hohe Meer auszulaufen, um nicht gegen einander 
geftoßen zu werben. Biele Dächer der Wohnhäufer, felbft Ziegelnächer 
find daher mit großen Steinen befehwert, um nicht von dieſem Winbe 
abgedeckt werben zu Tünuen:.. Er bringt in ber Regel trockne Kälte mit 
fich. Nach den zu Trieft angeftellten Beobachtungen blies die Bora im 
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Sabre 1826 an 24, die Borina an 21 Tagen, und Seeſtürme waren 35 
im 3. 1827 wüthete die Bora an 29, die Borina an 20 Tagen, und 
überbies waren 3 Seeflürme. 

In Böhmen ift im Allgemeinen der Norden und die Mitte des 
Landes wärmer, als der Süden, wie fich aus ber Berfchievenheit der Ve⸗ 
getation allenthalben bemerfen läßt. Für die kälteſte Gegend des König⸗ 
reiche hält man vie bei Gottesgab im Erzgebirge, wo nur wenige Wo⸗ 
hen des Jahres wicht geheizt wird, und Getreide nicht mehr zur Reife 
kommt; auch im Böhmerwalde und in dem wafferreichen. Budweiſer 
Kreife giebt es fehr Talte, unwohnliche Gegenden, die großentheils mit 
Waldungen bedeckt find. Zahlreich find Die meteorologifchen Beobachtun⸗ 
gen, welche in verfchienenen Theilen des Landes angeftellt worden find, 
Der niebrigfte dieſer Beobachtungspunfte war Prag, wo in ven Jahren 
1817 bis 1821 die mittlere Wärme. des Jahres 7%. 9 R. betrug; der 
höchſte Punkt Rehberg mit einer Wärme von 49%, 3, Die Beobachtun- 
gen der Jahre 1818 bis 1827 ergaben für Prag eine mittlere Wärme 
von 8%, 25 R. Man fest für diefe Stadt die mittlere Wärme des Win⸗ 
ters auf — 0°. 24, des Frühlings auf + 6°. 89, des Sommers auf 
+ 16°, 40, und des Herbftes auf + 8%. 08. Zu Zbirow und Smet- 
ſchua war die mittlere Temperatur des Jahres 6°. 8, alſo beveutend 
Filter als in Prag, doch aber für die Geſundheit der Bewohner nicht 
nachtheilig. In ver Gegend von Reichenberg, wo die Erudte um 2 bis 
3 Wochen fpäter als im flachen Lande eintritt, war der höchſte Grad ver 
Wärme + 26°, die größte Kälte — 25°; die mittlere Temperatur ber 
warmen Jahreszeit ift 12°, der Falten Jahreszeit — 6°, Die Witterung 
ift fehr unbeftändig, und der Nieberfchlag beiträgt 19 bis 22 Kubikzoll; 
in den Gebirgen tritt gewöhnlich der Schnee früh ein, md bleibt lauge 
liegen. Die herrfchenden Winde find der von Weften gegen Süden und 
von Weſten gegen Norden. Den Winter über find diefe, wie Dlask 
ſchreibt, immer troden, im Sommer aber bringen fie gern Regen. Se 
mehr fi im Sommer der Wind nach Süden dreht, um fo ſchöner wird 
die Witterung, und umgefehrt im Winter, wo gewöhnlich Thau⸗ und 
Regenwetter darauf folgt, Der Oſtwind bringt in der Regel vie heiterſte 
und ausdauerndſte Witterung; nimmt er aber, was zuweilen der Fall iſt, 
eine mehr nörbliche Richtung an, dann artet er noch mehr als der ge 
wöhnlich flürmifche Norbweft in verwüftende furchtbare Stürme aus, 
verheert in wenig Minuten ganze Wälder, entführt Dächer, und hebt 
nicht felten Gebäude von Ihrer Stelle. Gewitter find zahlreich. 

Aus der beträchtlichen Höhe Mährens, das fih gegen Suͤden ab- 
dacht, und ans ber Richtung feiner Gebirge läßt fich erfensen, daß im 
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Süden des Landes die mildeſte Temperatur herrfihen und biefe immer 
mehr abnehmen müffe, je mehr man fich dem Norden nähert, — eine 
Regel, die von dem ganzen Landestheile, der von Gebirgen umfangen 
wird, angenommen werben kann, um fo mehr, da bie an ber Norbfeite 
ſtehenden Gebirge größtentheils den Zutritt der Falten Norbwinde ab⸗ 
wehren. Sehr angenehmes und der Begetation gebeihliches Elima haben 
die Gegenden um Kremfier, Bifenz, Eisgrub, Znaim ꝛc., rauh und kalt 
iſt 88 Dagegen um Goldenſtein, Römerflabt, Saar u. f. w. Um Brünn 
ift der Thermometerſtand nur wenig geringer als in den nörblichen 
Theilen Defterreichs: die größte Wärme flieg auf 280 R., die größte 
Kälte auf — 22° R.; folglich ift Hier die größte Differenz der Tempe⸗ 
ratur 501% R. oder 112% Fahr. In dem nördlicher und näher an 
den hohen Gebirgen gelegenen Olmütz betrug die mittlere Wärme nach 
mehrjährigen Beobachtungen 7%. 3 R., in Troppau im J. 1826 nur 
6%. 93 R., im J. 1827 aber 7%. 3 N. Der letztere Punkt ift befonders 
deswegen merfwürbig, weil er ſchon jenfeits der Gebirge Liegt, und der 
großen Fläche angehört, die fih vom Riefengebirge, dem Geſenke und 
ben Besfiden bis an die Oſtſee ausbreitel. Im ebenen Lande Mährens 
ift der herrſchende Wind Nordweſt, doch mit vielen von Loralurfachen 
berrüßrenden Abweichungen; in Troppau find der Südweſt, Nordweſt 
und Weſt am häufigften. Insbeſondere äußern die Beskiden auf Die Wit- 
terung der obern Weichfelgegenven einen mächtigen Einfluß. Ihre bes 
waldeten Gipfel ziehen entweder, wie Sydow bemerft, die Regen⸗ ober 
Gewitterwolfen, welche über bie Fläche bahineilen, an, ober Die Wolfen 
bilden ſich an ihnen, und verlaffen dann nur das Gebirge, wenn fie, non 
ſtarkem Luftzuge. fortgeriffen,, fich wicht in ihm entladen konnten. Sp 
regnet es zuweilen mehrere Tage im Gebirge, während auf dem ebenen 
Lande trocknes Wetter iſt. Die angrenzenden Gegenden genießen dadurch 
fo mancher Bortheile und Nachtheile. In einem trocknen Sommer leiden 
fie weniger durch die Dürre, wogegen ein.naffes Jahr ihnen boppelt ge- 
faͤhrlich ft. Während man in Brünn den jährlichen Niederſchlag auf 
16 bis 19, in Olmütz auf 25 Zoll angiebt, fleigt ex in ben Beskiden 
bis auf 35 Zoll. Im den Monaten Juni und Juli vergeht felten ein 
Tag, an welchem es im Gebirge nicht wettert, häufig von Wolkenbrüchen 
begleitet. Die Nordweſt⸗ und Nordnordweſtwinde bringen gewöhnlich 
Regen, weil die Wolfen dann som Luftzuge gegen die Besliden gedrückt 
und gleichfam ausgepreßt werben, Diefe Gebirge verwehren auch den 
warmen Südwinden ben Zutritt, welcher im Frühling zur Blüthezeit 
den Obfibäumen befonders empfindlich wird. Das Gebirge liegt dann 
noch Hoch mit Schuee bedeckt, und jener Süd⸗ und Weſtwind ift ſchnei⸗ 
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dend kalt. Auch zeichnen fich dieſe Gegenden durch einen oft fehr rafchen 
Werhfel der Temperatur aus *). 

Preußens Clima ift in Brandenburg gemäßigt, aber die Wit- 
terung oft veränberlich, vie Wärme fleigt felten über 25° Reaumur, bie 
Kälte nur mit geringen Ausnahmen über 18°, und dann hält fie felten 
länger, als 2 bis höchſtens A Tage an. Der mittlere Barometerfland 
wird auf 235 Linien angenommen. — Nach vieljährigen Wahrnehmun⸗ 
gen theilt fich gewöhnlich das Jahr in 210 heitere und trocfene und in 
155 feuchte und regnichte Tage. — Im Ganzen weht in biefen trock⸗ 
“wen und fandigen Gegenden eine reine Luft; und da, wo Gräben und 
Flüſſe Die Oberfläche durchſchneiden, fleigen oft dicke Dünſte auf, welche 
die Atmofphäre fchwängern, ohne daß dieſes Verhältniß einen nachtheili- 
gen Einfluß auf die Begetation hat, denn es holt hier die Natur bei der 
Reife nach, wo fie fich bei der Blüthe verfpätet hat. 

Pommerns Chima ift zwar nicht fo milde, wie in den ſüdlichern 
Gegenden, jedoch ift e8 auch nicht das ſtrengſte, daher mehr gemäßigt zu 
nennen, Die Nähe der Oftfee fördert ven frühen Eintritt der Kälte ıc. 
im Herbft, ver Winter hält lange, der Sommer um fo fürger an, Die 
ſtrengſte Hitze dauert felten länger als 2 Monate; der Herbft pflegt mei- 
flens angenehmer, als. ber Frühling zu fein, weshalb denn hier auch haͤu⸗ 
fig Früchte, die nur in einem warmen Himmelsflriche gedeihen, noch zur 
Reife gelangen. Im Herbft, Winter und Frühjahr herrſchen flarfe 
Stürme, fie reinigen aber die Luft, daher denn auch das pommerfche 
Clima ein gefundes genannt werben darf. Im Sommer ereignen fich 
ftarfe ‚Gewitter. 

Schleſien ift rauher als Böhmen, Mähren und Sachſen, 
ſelbſt die Marten haben, des vielen Sandes wegen, frühere Erndten. 
Indeſſen weichen dieſe hier in manchen Gegenden gegen andere um ei- 
nen Monat ab. Während z. B. in dem hohen Gebirge nicht vor dem 
14. Auguſt geſchnitten wird, beginnt in den Ebenen, befonders von Bres⸗ 
Ian hinunter nach Groß⸗Glogau die Erndte ſchon mit dem 15. — 20. 
Juli. Ein ähnliches Bewandtniß hat es mit dem Eintritt der Vege⸗ 
tation. — Die Temperatur ift ziemlich wechſelnd. Die größte Hige 
wird auf 28°, bie größte Kälte auf 27° R. angenommen. — Der Re- 
genfall, die Wolfenzüge und Windftriche beſtimmen ſich auch nach den 
Gebirgen. In und bei ihnen fällt ver meiſte Regen, entfernten oft Ha- 
gel, befonvers zwifchen Ober und Sudeten. — Gewitter haben links 
ber Oder drei Hauptflraßen: vom Niefengebirge über Löwen- 


*) S. Schmibts und Blumenbachs Schriften. 
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berg, Jauer n. f. w., ober vom Landshuter Kamme nah NO. 
in die Thäler des Hochwaldgebirges; vom Eulen- und Zobten- 
‚gebirge meift im ſchnellen Fluge zur Oder, und endlich vom mäh⸗ 
rifhen Gebirge nah RD. oder NW. Gewitter rechts der Oder 
entladen fich meift über den großen Wäldern W.⸗ und S. W.⸗Winde 
dringen ven meiften, O.- und S. O.⸗Winde aber den dauernvſten Regen. 
Im Ganzen ift die Witterung mehr feucht als teoden. Im Gebirge 
weht eine reinere, dünnere und burchfichtigere Luft als in der Ebene. 

Preußiſch⸗Sachſen bat ein gemäßigtes, mildes und geſundes 
Clima, obgleich die Luft fchärfer und rauher in ver Nähe der Gebirge 
if, — Aehnliches gilt von der Provinz Weftphalen, wo übrigens bie 
Witterung häufig veränderlich, dabei unfreundlich und feucht Durch bie 
vorherrſcheuden Norbweftwinde, namentlich im Regierungsbezirke Mün⸗ 
fter, tft. Im nörblichen Theile des. Landes Dagegen berrfchen heitere und 
"angenehme Tage vor. Im Allgemeinen tritt der Winter oft zeitig und 
ziemlich fireng ein, der Sommer ift aber dafür um po weniger dem Wech⸗ 
ſel unterworfen. 

Die mannichfache Bodenbeſchaffenheit Rheinpreußens ergiebt 
hier natürlich eine große Verſchiedenheit der Temperatur. In den gebir⸗ 
gigen Gegenden iſt das Clima rauh, in den Thälern und Ebenen aber 
gemäßigt. Hier hält die ſtrenge Kälte ſelten länger als 14 Tage an, und 
überſteigt nicht oft 110 R., die Hitze Dagegen gewöhnlich nicht 260. Wäh⸗ 
rend aber in den Thälern der Frühling beginnt, liegt in den Gebirgen 
noch tiefer Schnee. Ueberall weht eine geſunde Luft, ausgenommen in 
ver Gegend ber hohen Veen, wo die vielen Ausdünſtungen und ſtarken 
Nebel die Atmofphäre verunreinigen. Vorherrſchend find Süd⸗ und Weſt⸗ 
winde, doch find auch Nordwinde häufig. (Vergl. S. 10.) | 

Baierns Clima, obwohl im Ganzen gemäßigt, mild und gefund, ift 
doch, wenn man einen vergleichenden Blick auf die Temperaturverhält- 
niffe anderer ventfchen Länder wirft, ein Faltes zu nennen, Mit Aus⸗ 
nahme des Rhein⸗ und Mainthales dürfte Feine Gegend Baierns 
ſich in der Milde feines Elimas mit der in den nördlichen Ebenen 
Deutſchlands meflen Tönen, was zu einem Theile von ver hohen 
Lage des Landes über der Meeresfläche, zum andern Theile aber von 
deſſen phyſikaliſcher DBefchaffenheit in Gebirgszügen und Bergebenen 
herrührt. Die folgende (Berghaus entlehnte) Tafel giebt eine Ueberſicht 
oon den Temperatur-Berhältniffen Baierns. 






Frühlings. 


Zegernfee. . | 47° a2 | 2260 | +7 4|— 10, 24 6%, 1 |-446°%,2 |+ 7°, 6 
Yeißenberg . | 47 48 | 3016 6,0| 1,91 4,9| 14,61 63 
Under... . | 47T 58 | 2150 8,,7]—-1,0| 9,11 9,0) 9a 
Münden .. | 48 08 | 1568 ,s—411l 90| 18,2| 9a 
Negensburg. | 49 91 | 1050 8,8I—0,9| 9,5| 17,8 90 
Würzburg . | 49 47 | 500 | 10,4|+0,7| 10,8| 20,0, 40,4 
Bayreuth .. | 49 57 | 1050.| 7,8I—-4,7| 8,0| 16,0| 80 


Rebwis ..» 50 00 1596 6, 5 — 3, 7 6, 7 14, 9 T, 8 

















Mitt, Wertp.] 480 %, | 1650 4 8°%,0 |— 1°,3 | + 8°, 0 |+17°,0 |+ 8°, 4 
verglichen mit —77]7777 | 77] 
Samburg . | 539 33 0 |+8°,9 |+ 0%,4 j+ 8%,4 |+19°,0 |-+ 6°, 9 





Rinf. Eaftfe | 56 23 | 0 8,01 2,6] 6,8| 13,8| 86 
(Schottland.) 

Bergen. .| 60 22 | 0 s,21 2,21 0| 14,7| 87 
(Rorwegen) 


Die Berfchienenheiten des Climas nach Verſchiedenheit der Lage und 
BDefchaffenheit des Bodens find im Allgemeinen folgende: In den ſüdli⸗ 
then Gegenven ber Kreife Oberbaiern und Schwaben und Neuburg 
weht meiftens reine Luft; die Winter find fireng und von Ianger Dauer, 
Frühling und Sommer in einigen Gegenden mehr feucht als trocken; der 
Herbft größtentheils Die fchönfte, angenehmfte Jahreszeit; in den ber Mit⸗ 
tagsfonne offenen Thälern brennt die Sonne im Sommer fehr heiß. Die 
Gegenden des Böhmerwaldes, in den Kreifen Niederbaiern, Ober⸗ 
Yfalz und Regensburg, find zum Theile fehr rauh; jene am Fichtelge- 
birge im Kreiſe Oberfranfen, obſchon jet weniger rauh als jemals, ha⸗ 
ben doch noch fehr lange und flrenge Winter. Eines bedeutend mildern 
und angenehmen Clima's genießen vie Kreife Mittelfranken, Unterfran- 
ken und Afchaffenburg (die Gegenden der Rhön und des Speffarts aus⸗ 
genommen), die Donau⸗Gegenden und ver Kreis Pfalz. — Die jährliche 
Regenmenge ift im Durchfchnitt für das ganze Land zu 237, anzuneh⸗ 
men; Gewitter kommen durchſchnittlich 21, Hagelfihauer auf dem Pla⸗ 
teau von. Baiern, fünlih vom Münchener Parallel, höchftens nur 5 in- 
nerhalb eines jenen Jahres vor. — Ueber die mittlere Windrichtung 
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vergl. die Tabelle im vorigen 6. — Im Alfgemeinen laſſen ſich für 
Baiern folgende Begetationsfinfen annehmen: — 1) die Region des 
angebauten Landes bis zu 3000 Fuß abfoluter Höhe; 2) Die Region ver 
Wälder bis 5000. Fuß Höhe; die Region der Alpen bis 8000 Fuß 
Höhe, wo die Region des ewigen Frofles beginnt, Die in den baierſchen 
Alpen jedoch nur auf einzelne Punkte beſchränkt ift. 

Auch Sachſens Elima ift, in Folge der befonvern Lage des Lan- 
bes, vergleichungsmäßig ein rauhes und unangenchmes. Während das 
Erzgebirge Böhmen gegen die ſchlimmſten Winde ſchützt, hält es 
bie wärmeren und trockneren von einem großen Theile Sachſens ab, 
und feffelt daran die feuchtlalte Luft, Die der vorrherrſchende Nordweſt⸗ 
wind mitbringt. Auh Thüringens Cima iſt günftiger und die Früchte 
zeitiger zur Reife bringend, als jenes von Sachſen und Brandenburg; 
obwohl nörblicher gelegen, hat es gleichen mittleren Thermometerftanp mit 


dem Elbthale. Schlefien allein dürfte von den umliegenden Ländern _ 


voor Sachſen nicht begünftigt erfcheinen, Nach den mit großem Fleiße 
und Genauigkeit in ven Jahren 1823 — 1837 angeftellten meteorolo⸗ 
giſchen Beobachtungen des Oberinfpectors Lohmann in Dresden ift bie 
mittlere Jahrestemperatur aus den Tages- und Nachtwahrnehmungen für 
Dresven anf + 8, 31 Grad zu ſetzen. Die mittlere Tagestemperatur 


von Morgens 6 Uhr bis Abends 9 Uhr, über welche die genaueſten und 


vollſtaͤndigſten Obſervationen vorliegen, beträgt | in allen. 10 Jahren 
-L 9, 46°, und zwar: 


Mittlere Temperatur. | Höchſte Temperatur. —2* Temperatur. 





Januar — 1,65. | 1834. 4 13, 2. 1829. — 25,4 
Februar + 0,72. | 1834. + 14,8. | 1830. — 29, 0. 
Mi; + 4,40. | 1836. + 21,8, | 1828, — 11,4. 
Al + 9,78. | 1834. + 24,8 | 1897. — 8,9, 
Mai -+ 14,62. | 1834. + 31,0. | 1831. + 10,1. 
Sen  -+18,43, | 1830, + 33,2. | 189, + 4,8, 
Juli + 19, 71. | 1832. 4 34, 0. 1833. 4 81. 
Anguft + 18, 52. | 1830. 4 34,2. | 1833, + 5,2. 
September-+ 14, 59. | 1834, + 31,8. | 1834. — 1,3. 
October + 10, 02. | 1834. +23, 3. | 1832, — 4,3. 
November — 3,80. | 1834, + 21,5. | 1835. — 9,5. 
December + 0,96. | 1831. + 13, 6. | 1829. — 18,9. 
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Die mittlere Regenmenge in ven 10 Jahren war 19, 9319 Pariſer 
Zoll. Die Anfiht des Himmels war an 44 Tagen hell oder ganz wol- 
kenfrei, an 259 Tagen gemifcht, over theifweife bewölkt, und an 62 Ta⸗ 
gen ganz mit Wolfen beveckt, Nebeltage waren im Ganzen 28, Schnee 
und Regentage im Mittel 198, Gewittertage gab es burchfchnittlich 20. 
— Die Winde find fehr Häufig und heftig. Im Spätherbfl und wäh- 
rend des Winters giebt es bebeutende Stürme Im Ganzen find die 
wärmern und feuchten Winde aus S.O., D., S.W., W. und NW, 
vorherrſchend. Der Zahl nach kann man redmen, daß im Durchſchnitt 
jährfih 11 Tage R., 10 Tage N.O., 20: Tage D., 58 Tage S.O., 
29 Tage ©., 29 Tage S.-W., 86 Tage W., 54 Tage. N.W.⸗Wind 
weht, und daß an 77 Tagen bie Luft ganz ruhig if. — Im Allgemei- 
nen gelten die Bemerkungen, bie über die Beobachtungen in Drespen 
gemacht worden find, auch für die Provinzen Sachfens, nur daß nach 
ber höhern Lage einer Gegend Luftorud und Temperatur geringer wer- 
den. Auch die jährlichen, monatlichen und täglichen Schwankungen in 
den Barometer- und Thermometerftänden (erfterer ift beiläufig in Dres⸗ 
den bei 0° in 10 F. im Hauptdurchſchnitt 27 Zoll 9,12 Par. Linien) er- 
mäßigten fih etwas. Der Regen ift in ven Gebirgsgegenven häufiger 
und flärker, als im flachen nieveren Lande, In dem Elbthale Dagegen 
giebt e8 mehr und flärfere Gewitter, als in ven übrigen Theilen des 
Landes, Nebel kommen öfter im Gebirge vor, find dichter und lagern 
länger. Winde und Stürme erfcheinen flärker, richten auch in den Wal- 
dungen mehr Schaden an, als in den flachen Gegenden u. f. w. 

In den flachern Gegenden des Königreichs Hannover bürfte durch⸗ 
ſchnittlich Die Jahreswärme mit der mittleren Temperatur Sachſens 
parallelifiren, und die baterfche mittlere Jahrestemperatur um 1° über- 
fleigen. Ueberdem pflegen die Winter milde, die Sommer nicht übermä- 
Big warm zu fein. Anders freilich zeigt fih das Clima in den. fühlichen 
Gebirgsgegenven, bier iſt e8 mehr rauh als gemäßigt, namentlich in 
Grubenhagen und Göttingen, dem größern Theile des Hilpesheimifchen 
und Calenbergifchen, in Hohenftein, wo beſonders die Nord » und Oſt⸗ 
winde, weil fie über das hohe Harzgebirge ſtreichen, ehe fie dahin kom⸗ 
men, einen ſolchen Grad non Kälte annehmen, daß fie dem daſigen Be- 
wohner, ob er gleich mehr als die Bevölferung der Ebene an Kälte und 
rauhe Luft gewöhnt ift, im Winter oft fehr empfinblich, im Frühjahr. _ 
und Herbſt oft ſchrecklich werben, In Clausthal erreicht die mittlere 
Sahrestemperatur nur 6°, 1, d. 1. dieſelbe Wärme, welche man auf dem 
Peißenberge in Baiern findet, obwohl dieſer faſt noch einmal fo hoch 
iſt. Das Osnabrädfche unterſcheidet fich Hinfichtlich feines Climas 
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nicht. fehr merklich von dem der übrigen nörblichen hannöverſchen Pro» 
vinzen. Es enthält ſowohl viele Gegenden, die den Nord- und Norb- 
weftwinden ausgefegt find, als es auch Gegenden aufzuweifen bat, die 
eine geſchützte Lage haben. Dagegen dürfte der Regenfall fo wie ver 
Seuchtigfeitszuftand der Atmofphäre hier etwas größer als in einigen 
anderen hannöverfihen Provinzen, namentlich im Rüneburgifchen, Bre- 
menſchen und Verdenſchen fein, indem nicht allein viele bewaldete Anhö« 
ben und Berge ven Regenfall vermehren helfen, fondern auch eine große 
Anzahl Heiner Flüffe und Bäche, eine beträchtliche Menge Sümpfe im 
- Meppenfchen, Lingenfchen und Oldenburgiſchen die Atmofphäre mit Feuch⸗ 
tigfeit verderben. Das Lingenfche, wo es gänzlich an Wäldern und Ber- 
gen fehlt, ift allen Winden, befonders den oft fehr heftig aus Nord und 
Nordweſt wehenden bloßgeſtellt. Der Negenfall vürfte zwar nicht fo ber 
beutend wie im Osnabrückiſchen fein, indeß mangelt e8 der Luft zum 
Wachsthum der Pflanzen nicht an Feuchtigkeit, da aus den im nahen 
Meppenfchen und Bentheimifchen vorhandenen fehr großen Hochmonren 
fortwährend viel Waffer verbunftet. Das Bentheimer Elima hat wenig 
Abweichendes. Im ebenen, waldloſen Meppen wird die Atmofphäre fort- 
während son dem im weftlichen Theile vorhandenen vielleicht 20 D.-M. 
großen Bourtanger Moor und den im Norben fehr häufig vorkommen⸗ 
den bruchigen Gegenden, die wiederum an das fumpfige Saterland 
im Dlvenburgifchen grenzen, mit vielen Waflerbünften verfehen. Die 
Moore und Brühe wirken alfo in diefer Hinfiht ganz fo wie die Laub- 
hölger. — In den bannöverfchen Flußmarfchen ift das Elima von dem 
ver benachbarten Geeſt gemeiniglich nicht bedeutend verſchieden, wenig- 
ſtens iſt der Eindruck auf den menfählichen Körper nicht merklich. Auf 
die Getreibearten fiheint die Ausdünſtung des mehrern Waffers ver Mar⸗ 
fihen allerdings einigen Einfluß zu äußern, In den gemiſchten See- 
und Flußmarſchen wird ein Unterfihien des Climas auch dem Kör- 
per fühlbar, noch mehr in den längs dem Meer und deſſen Bufen belege- 
nen Marfchen. Die Luft ift viel feuchter, und der Werhfel der Tempe⸗ 
ratur außerordentlich. Die in den Marfchen zum Ausbruch kommenden 
Gewitter find nur felten fo verheerend durch Hagelſchlag, als folches be- 
fonders in ben Gebirgsgegenden ver Fall if. Die Auspünflung des 
größtentheils ſehr waſſerhaltenden Bodens ꝛc. ift ſehr bedeutend, indeffen 
nicht pofitio ungefund, weil das Waffer in ver Negel in Bewegung ifl. 
Debeutenden Einfluß auf die Temperatur äußert Die Seeluft, beſonders 
zur Winterszeit, fo Daß man an ber Küſte der Nordſee, und fo weit ber 
Einfluß jener merktich iſt, nie einen folchen Kältegrad hat, wie weiter 
landeinwaͤrts. In den Küſtengegenden ift auch ber Sam nicht fo be- 
v. Lengerte’s landwirthſchaftl. Statiſtik. I. 
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trächtlich als mehr landeinwärts, und der Schnee Hält fich felten lange: 
ein Umftand, welcher beſonders wegen bes ausgevehnten Rapfastbanes 
in den Küftenmarfchen erſprießlich iſt. Dagegen iſt der Regenfall beven» 
tend. Die herrſchenden Winde find die aus den verſchiedenen weſtlichen 
Strihen der Windrofe. Die milden Frühlingstage find in manchen 
Jahren fehr felten; vagegen bringt der fpäte Herbft oft angenehmes 
Wetter mit. . Die Temperatur der Luft und des Bodens der Marfihen 
ift anf die Pflanzenwelt fehr einflußreich, welches fich befonvers im Früh⸗ 
jahre zeigt. Die in ven Monaten März und April Häufig vorherrfchen- 
den Oſt⸗ und Nordoſtwinde wirken wegen ihrer fehr austrocknenden Ei⸗ 
genfchaften auf vie ausgenehnten Marfchen höchſt wohlthätig. — Die 
feuchte Luft äußert auf die Getreivearten, außerdem, daß fie felbige in 
ver Reife fehr zurüchält, noch den Nachtheil, daß folche dickhülſiger und 
nicht fo mehlreich, als in den höhern trocknern Gegenden werben, welches 
auf die Preisverminderung wirft. Dagegen ift die einheimifche Atmo⸗ 
fphäre dem Graswuchfe nicht allein Hinfichtlich der Menge fehr förverfich, 
fondern fie ſcheint auch auf die Nahrhaftigkeit derſelben wohlthätigen 
Einfluß zu üben. — Zu einer Bergleichung ver verfchiedenen Climate 
Hannovers fehlt es überall an ven erforderlichen Daten. Rur von ei> 
nem einzigen Punkte im Lande, Göttingen, find Beobachtungen über die 
Menge des atmofphärifchen Nieverfchlages befannt. Diefe wird im Jahr 
auf 24 19%, 7 angegeben. — Gewitter ereignen fich in Lüneburg 
jährfih 20; die mittlere Windrichtung ift bier S. 850 W., in Göttin» 
gen dagegen ©. 32° W, 

Der große Wechſel des Terrains, namentlich die vielen feuchten Thä- 
ler, aus denen beinahe allmorgentlich ein Nebel auffteigt, — die Erhebung 
des Landes und feine Offenheit gegen Norden und im nörbfichen Theile 
auch gegen Welten und Oſten, im füblichen gegen Süden — bewirken 
vereint in Würtemberg einen häufigen Wechſel der Witte- 
rung, welcher fich in den Höheren Theilen in ver milderen Jahreszeit, 
im Mittel» und Unterlande aber auch im Winter zeigt. Befonders 
dauert in den letzteren Gegenden der Kampf des Frühlings mit dem 
Winter lange Zeit, nicht felten drei volle Donate und darüber, von 
Mitte Februar bis in den Mat, fo daß gar nicht felten ver herrlichſte 
Frühlingsſchmuck der geöffneten Obft- und Rebenknospen und der zarte- 
ven Gemüſe vom Frofthauche eines Morgens vernichtet wird. Eben fo 
wechjelt im Sommer mit großer Hitze oft, plöglich nach einem, wenn 
auch in ber Ferne ausgebrochenen, Gewitter empfinpliche Kälte mit be- 
decktem Himmel und Regenwetter oder rauhen Winden, fo daß die Rebe 
ftodt und nicht mehr reifen Tann; und wenn auch bisweilen ein Tiebli- 
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her Spätherbft noch im Detober für einen unfreimblichen Sommer ent- 
ſchädigt, fo finden fich dagegen häufiger frühe Fröfte, und fchon im Au⸗ 
guft feuchte Morgennebel ein, die wiederum dem Weinſtocke und ven 
übrigen zarten Gewächfen verberblich werben. Endlich find auch mand- 
mal die Winter, durch Wechfel zwifchen Froft und hellem Thau- over 
düſterm Regenwetter, der Geſundheit und den Gewächfen nachteilig, 
obgleich in der Regel der Januar ein gefchloffener Froſt- und Schnee 
monat ift, jedoch eine alle Eulturpflanzen vernichtende Winterfälte höchſt 
felten eintrifft (dennoch muß die Rebe, die überhaupt dem würtember- 
giſchen Elima ein wenig aufgebrungen fcheint, vor dem Winter auf den 
Boden niebergelegt und bedeckt werben); hingegen tft auch im Sommer 
fehr felten eine ange dürre Hige, denn im Allgemeinen herrfcht im Clima 
die Feuchtigkeit vor, was neben der eigenthümlichen Feuchtigkeit des 
mittleren Hügellandes (Keuper) und Oberſchwabens, bei den 
oorherrfchenden Südweſt⸗Winden der Schwarzwald, wohl auch die AL 
pen und feldft das Meer verurfachen. Die übrigen Winde behaupten 
ihre Natur auch bis in diefes Binnenland, namentlich find der Oft und 
Nordoſt, welche hauptfählich im Frühlinge (beſonders März) wehen, durch 
ihre Schärfe und Trockenheit der Geſundheit gefährlich, aber wohlthätig 
für das durch's Aufthauen purchwäflerte Erdreich; im Sommer bringen 
ber Welt und Süd Gewitter, im fpätern Herbfte heftige Wefte eine ge- 
wöhnlich laͤngere ſtürmiſche Regenzeit, die dem Boden die nöthige Fench- 
tigkeit mittheilt, damit derſelbe im Winter gefriere und Dadurch im Früh⸗ 
linge gehörig aufgelockert werde, Eonflant find übrigens gewiffe Winde 
in einzelnen Gegenden, je nach ihrer Oeffnung gegen einen befonvern 
Himmelsftrich. — In den Höheren Gegenden des Landes, über 1500 
Fuß hoch, alfo im Oberlande fünlich von Herrenberg, auf der Alp, 
dem Schwarzwald und im größten Theile von Oberfchwaben, fommt 
zu biefer ungünftigen Unbefländigfeit der warmen Jahreszeit noch das 
fpäte Eintreten und das frühe Aufhören derfelben, die anhaltendere Dauer 
der Winterfälte mit Ianger Schneebedeckung, die rauheren, beinahe das 
ganze Jahr hindurch wehenden Winde und die Fälteren Nächte. Und dies, 
nicht die Hiße, zu welcher der Sommer auffleigt, oder die Kälte, zu wel- 
eher der Winter Herabfinkt, find die Urfachen, daß dort der Wein bei 12 
bis 1500°, dann die zarteren Gewächfe bei 1800°, das Obſt bei 2200°, 
und endlich das Getreide bei 2800' Erhebung nicht mehr gebeihen; denn 
im hohen Schwarzwalbe und auf ver hohen Alp fleigt die Hige beinahe 
(an einzelnen Tagen) eben fo hoch als im untern Nedarthale, und in 
Stuttgart finkt Die Kälte eben fo tief als in den rauheften Gegenden bes 
Landes. — jene nachtheiligen Wirkungen der höhern Erhebung des 
10 * 
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Bodens werden indeffen durch die verſchiedenen Erpbreiten der einzelnen 
Theile des Landes wienerum einigermaßen modificirt, indem Das wür⸗ 
tembergifche Land 2 Breitegrade vurchfchneibet, und ein Borfchreiten 
nach Süden um 19 der Breite in biefen Gegenven die Temperatur um 
ungefähr 0, 6° R. erhöht, währenn eine Erhebung von ungefähr 530 P. 
F. vie Temperatur fchon um 10 R. erniedrigt: fo daß z. B. bie tiefer 
liegennen Gegenden Oberſchwabens in Anfehung ihres Elimas ven 
Fildern oder den höheren Strecken des nörblichen Hohenlohe⸗Landes ent⸗ 
fprechen ; daher denn auch die verfchienenen Theile des Landes, obgleich 
dem Ganzen durch feine Lage im gemäßigten Erbfiriche, im Herzen von 
Europa und im Südweſten von Deutfehland, im Allgemeinen fein clima⸗ 
tifcher Charakter bezeichnet ift, doch nach Elima und Fruchtbarkeit 
fo verſchiedene Stufen zeigen — von den milden lieblichen Flu⸗ 
ven, Thälern und Weinfeldern des untern Nedarlandes bis zu den un⸗ 
wirthlichen Berghöhen des Schwarzwaldes, auf deren nadtem Boden nur 
noch einzelne verfrüppelte nadelloſe bemoofte Rothtannen fliehen. — So 
viel auch durch die rühmlichen Bemühungen Schüblers, Plieningers u. A. 
für die Erforfchung der climatifihen Verhältniffe Würtembergs gefchehen, 
fo fehlt e8 doch, nach dem Urtheile wiffenfchaftlicher Landeskundiger, na» 
mentlich des trefflichen Geognoſten Schwerz, dem wir die obigen Notizen 
verdanken, zu einer Vergleichung der verfchienenen Climate des Landes noch 
von mehreren der wichtigften Gegenden an Witterungs- Beobachtungen 5 
nur von Stuttgart, Tübingen, Genkingen (Wafferfeheive ver Alp) und 
Giengen an der Brenz (das öſtlichſte demnach nichrigfte Plateauthal 
der Alp) find vollfländige Reiben von Beobachtungen vorhanden. Es 
folgen darum auch hier nur von Tübingen, das ungefähr in der Mitte 
des Landes zwilchen Near und Amnıer und auf dem niedrigen beibe 
Thäler fcheidenden Rüden, 1010° über dem Deere Liegt, alfo nahezu 
dem mittleren Clima des Landes zwifchen ben milderen und ranheren Ge- 
genden entipricht, die näheren climatifchen Verhältniffe nach 10jährigen 
Beobachtungen: mittlere Luft-Temperatur im Ganzen 4 6, 840 R., im 
Winter — 0, 21, im Frühling + 6, 85, im Sommer — 13, 64, im 
Herbfi +7,31, im wärmften Monate + 14, 23, im Tälteften — 1,465 
Differenz zwifchen Sommer und Winter 13, 85, zwifchen dem wärm- 
ſten und Fälteften Monat 15,69; mittlere höchfte Temperatur + 23, 52, 
mittlere tieffte Temperatur — 12, 685 beobachtete größte Wärme 
+ 24, 0, größte Kälte — 25, 7; mittlerer jährlicher Temperaturwech⸗ 
fel 41, 2, mittlerer monatlicher Temperaturwechfel 19, 15, mittlerer täg- 
licher Temperaturwechfel 6, 79, höchfter täglicher Temperaturwechfel un⸗ 
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gefähr 20 2c.; Zeitraum zwifchen den Tagen des Eispunfts 163 Tage; 
Regen» und Schnee-Menge 28, 6 9. 3., Regentage 110. 

Im Allgemeinen ift Das Großherzogthum Baden in elimatifcher 
Hinficht ein begünftigtes Land zu nennen. Namentlich herrſcht in den 
Thälern längs dem Rheine eine fanfte, milde, freundliche Witterung ; 
die berrlichfte Vegetation ſchmückt ven Boden, und überall fieht man vom 
Bodenfee bis Bafel und Mannheim fämmtliche auf dem fündeut- 
ſchen Boden einheimifche oder acclimatifirte Gewächfe im üppigiten 
Wachsthume. In den Gebirgen, befonvers dem hohen Schwarz- und 
Odenwalde, hat man einen Iangen oft fechs Deonate währenden Wins 
ter. Die böchften Gipfel des erftern (Felbberg, Herzogenhorn, Belchen), 
obgleich beträchtlich unter der Schneegrenze liegend, find oft nur in hei⸗ 
Ben Sommermonaten ohne Schnee. Die größte Hite beträgt im Durchs 
ſchnitt 26%/,° über, und die größte Kälte 11%,° unter dem Gefrierpunft. 
Das Elima iſt übrigens fehr gefund, und der Herbft auf den Bergen 
noch heiter, und felbft in ver Jahreszeit noch ſchön, wenn Nebel die Ebe- 
nen bedecken. Die Temperaturverhältniffe mögen folgende Beobachtun- 
gen erläutern: 
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Man kann füglich Baden Hinfichtlich feines Climas in folgende 
Abtheilungen bringen: 1) die fubalpine Region (vem niebrigeren 
Gegenden der Schweizer Alpen ähnlich); fie umfaßt die größten Höhen 
des Schwarzwaldes, beginnt bei 42007 und bilbet die Baumgrenze. 
2) Die obere Bergregion, Region der Rotbtannen (wo nur 
Getreide und Holz erzeugt wird; fie geht von 4200° bis 2500; bie 
obere Grenze des Getreives liegt bei 3500’ (Avena sativa). 3) Die 
untere Bergregion (Region ver Buchen. und Weißtannen), wo Obſt 
und Getreide wählt; ver wilde Kirſchbaum ſteht an ber obern Grenze 
biefer Region (2500), gewöhnliches Obſt gedeiht noch bis 1900—2000°. 
4) Region des Nußbaums und des Weinſtocks; fie beginnt 
bei 1400°, geht bis zur Bafis des Gehirgs hinab, nimmt den ſüdlichen 
amd nördlichen, vorzüglich aber den weſtlichen Fuß deſſelben ein, und 
ift auch über die Borberge am Fuße des Gebirges verbreitet ; die Ab- 
hänge find faft ausfchließlich mit dem Weinſtock und mit Obſtbäumen 
bepflanzt; der Nußbaum ſteht in den Thälern bis zu einer Höhe von 
1300. — Das Elima der einzelnen Drie des Landes wurde bis jett 
nur bie und da durch brauchbare Witterungsbenbashtungen genauer be- 
fimmt. In Carlsruhe befonders wurden dieſe während einer langen 
Reihe von Jahren fortgeſetzt. Hier ergaben fich 

a) höchſte und tiefſte Thermometerftände von 1799 — 1830. 
auf +25 = 4tm Durchſchnitt per Jahr 
» +90 = 3 » » » » 
über + 10 = 120 » » » » 
» + 5= 21 » » » » 
auf 0= 60 » » » » 
» — 10 = 4 2 >) » » 
b) Mittlere Barometerflände, und zwar im 
Sommer. Winter. 


heiße Tage +0 = A. 4 — 
warme » +15= 5 . 56. — 
gemäßigte » +10 = 12 . 87. 65 
fühle >» -5= 4 . 29 56 
we » + 0= St. 8 72 
ülte » +0= 31. 1 30 
ſehr alte » +5= 6. — 6 
ne » +10 = 1 _ 1 


365 185 180 

Es kommen in dem genannten Zeitraume 23 klare, 86 helle, 161 ver 
miſchte, 42 meift trübe und 54 ganz trübe Tage; 146 Regen- und 26 
Schneetage; 10 Tage mit Hagel, 12 mit Nebel, 26 Gewitter vor. 
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Die Regenmenge beirug 25 5, 57. Deflliche Winde webeten 457, 
weftliche 638; Richtung 1590 3°, 

Kurheſſen gehört im Ganzen zu den wärmeren Gegenden Dentfch- 
lands, nur flrichweife ift vaffelbe, wegen ver Gebirgszüge, rauher und 
kälter. Das angenehmſte Elima bat ver größte Theil der Provinz Ha- 
nau, das rauheſte hingegen der nörbliche und öftliche Theil der Herr- 
ſchaft Schmallalvden. — Im Umfange des Kurfürftenthums find nur 
von 3 Punkten thermometrifche Beobachtungen befannt. Berghaus hat 
biefe mit denen einiger benachbarten Punkte tabellariſch zuſammenge⸗ 
ftelit, woraus fi) denn allerdings auf ven mittleren Zuſtand ver Waäͤrme⸗ 
Berhältniffe des Landes eine ziemlich zuverläffige SchIußfolge ziehen 
läßt. Wir Iaffen befagte Tabelle bier folgen: 





Mittlere Temperatur, Eent., des 


Orte Lat. N. voͤbe. 


Fuß. 


Herbſtes. 





Sommers. 


Sranff.a.M. | 500° 070 300 | +9, 8-0, 4149, 7 480, 314 9, 9 
gulda....|50 34 | 834 | 8, 31-2, 6| 8, A| TI 89 
Marburg... | 50 49 | 714 8, 8|-H, 
3 
4 


3|l 8, 8] 16,61 85 
Göttingen. . | 51 32 | 456 8, -0, 9| 6, 81 8,2] 9,3 
Rinteln... | 52 11 | 183 9,4/-H, 1| 8, 9| 17, 6| 10, 9 











Mittel... | 50° 50 | 500 | 8%,9| ,0| 8, 4 17, 9) 9,3 


Heffen-Darmftapts Clima bietet, fowohl wegen der geogra⸗ 
phifchen Lage des Landes an ſich, als auch aus phyfifchen Urfachen große 
Berfihiebenheiten dar. Die mildefte und fruchtbarfte Witterung herrfcht 
in Rheinheffen, dann in Starfenburg am Rhein und Main 
bis zum Odenwalde. Die Bergfiraße, die das lieblichſte Clima 
befigt, bringt die feinften Obftforten, fo wie Mandeln und Kaſtanien, 
und die, feinften Gemüfe hervor. Weberhaupt beginnt in Rheinheſ⸗ 
fen, in ven Rheingegenden und in der Bergſtraße die Vegeta⸗ 
tion fchon in der Mitte des Märzes, das Steinobft kommt zu Anfange 
Aprils zur Blüthe, und die Kirfchen reifen gegen Johannis. Die Heu- 
ernte tritt bereits in den erflen Tagen des Monats Juni ein und Die 
bes Getreides Anfangs Auguft, ober fihon Ende Juli. Frühjahr und 
Sommer nehmen in viefen Gegenden 3 — 4 Wochen früher ihren An- 
fang, als im Bogelsberg und bem Hinterlande. — In der Wet- 
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teran ift das Clima der Fruchtbarkeit des Erdreichs überans günſtig; 
aber ſchon bei Gießen ift die Vegetation im Frühjahr mehr als drei 
Wochen gegen die don Mainz zurück. — Im Odenwalde hat man 


einen kürzern aber auch heißeren Sommer als im Rheinthale: der 


Winter ift dort ſowohl Länger als Tälter, Kaum tritt die Wärme ein, 
fo beginnt auch bereits die Begetation. — Der öſtliche und nörd⸗ 
liche Theil von Oberheſſen genießt zwar eines gefunden, aber kei⸗ 
nesweges milden Elimas. Rauh ift letzteres namentlich auf dem Vo⸗ 
gelsberge, im Hinter- und Oberlande. — Im Ganzen barf 
man übrigens dem darmſtädtiſchen Elima das Prädicat der Ge⸗ 
fundheit nicht vorenthalten, wenn anders ein Verhaͤltniß der Sterblich. 
keit wie 1:43 (während fonft in Deutſchland von 36 einer flirbt) 
dafür Zeugniß ablegt. Nur einzelne Gegenden, wie z. B. die Sumpf 
gegenden Rheinheffens ze. benachtheiligen durch ihre climatifche 
Beichaffenheit das Törperlihe Wohlfein. Im Ganzen ift anzunehmen, 
daß %ıs des Großherzogthums ein zauhes, %ıs ein gemäßigtes und Yıs 
ein ſehr mildes Elima haben. — Sperielle meteorologifche Benbachtun- 
gen find uns nur von Darmſtadt befannt. Darnach betrug: 

die mittlere Temperatur im Jahre 1825 . . .:. 10,2 Reaumur. 


» » » » » 126 .. 2. 10,8 » 
» v » » » 1827... 0.102 » 
» » » » » 1828 ... 10,6 » 
» » » » » 1829 ... 8 ‚6 » 


» oo» » » Herbſt... 99 
ver höchſte Stand (3. Auguft 1826) . - . . 62 » 
der nächfifolgende Stand (5. Juli 188) . . . . 7 mn 
ber nieprigfte Stand (17. Februar 1327) . . » » 30 
ber naͤchſtfolgende Stand (18. Febr. 1827) . . . » 106 » 
Holſteins Elima wird durch die Lage des Landes zwifchen zwei 
Meeren fehr gemilvert.. Die gewöhnliche Kälte varürt zwifchen 3 und 
15%, die Wärme zwifchen 8 — 19, Die Ausvünftungen des Waffers 
machen die Witterung fehr feucht, und dies veranlafit im Sommer 
talte Sommernächte, fo wie auch oft nach warmen Sommertagen Talte 
Abende. Bon den häufigen Gewitiern bemerkt man bier zweierlei Ar⸗ 
ten; bie ber exfien entflehen im Süden und Südweſten bei ſchwüler 
Luft, bei jeder Wärme von 20°, Tommen nicht völlig zum Ausbruche, 
und entledigen ſich nur eines Theile ihres elektriſchen Stoffes, worauf 
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bald anhaltender Regen, Kälte und veränberliche Witterung erfolgt. 
Durch die andere Art, die ans andern Himmelsgegenven aufzieht und 
mehr explodirt, zeichnen fich Die hiefigen guten Sommer ans, unb ih⸗ 
rer find dann wenigere. Sie haben eine milde Abkühlung und heitere 
Luft zur Folge. Der herrſchende Wind ift der Südweſtwind, dieſem 
tommen in Anfehung der Dauer der Norbwefl- und der Oſtſüdoſtwind 
am näcften. — Die Unbeſtändigkeit der Witterung und bie zu 
feiner beſtimmten Zeit fich einftellenden Sahreszeiten wirken fehr nach« 
theilig auf die Vegetation ein. Der Frühling geht häufig ganz verlo- 
ren, ein eonflanter warmer Sommer ift felten, fehr angenehme Witte 
rung bringen aber in der Regel die Monate September und October. 
Januar und Februar pflegen die Fälteften Monate zu fein. 

Das Elima im Großherzogthum Luxemburg ift etwas Fälter als 
in ven benachbarten preußiſchen Provinzen, die Luft aber rein und 
gefund, 

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach bat, mit Ausnahme des Saal- 
thales, überall ein mehr oder weniger rauhes Klima, befonvers um 
Ilmenau, wo oft noch im Juni Schnee gefehen wird. Jena, tief im 
Saalethal gelegen, bat eine mittlere SJahrestemperatur von 8%, 4, bie 
Sommerwärme erhebt fich daſelbſt auf 16°, 5, und die mittlere Kälte 
der Wintermonde beträgt — 0°, 6. Folgende Angaben find genäherte 
Werthe für die mittlere Temperatur einiger Orte innerhalb des Groß⸗ 
herzogthums: Allſtedt 9°, 55 Weimar 8°, 9; Schöndorf 7°, 7; Eife- 
nach 7°, 7; Wartburg 7°, 6; Ilmenau 7°, 3 Cent, — Unter den Win⸗ 
den find die weftlichen vorherrſchend. Nach Gewittern tritt oft Tange 
anhaltendes und Zaltes Wetter ein, - 2 

Das Elima des Herzogthums Sahfen-Meiningen-Hild- 
burgbaufen ift im Oberlande und im Saalfeldiſchen fehr 
sauber Natur; oft treten bier ſchon im September Froft und Schnee ein. 
Das Unterland genießt aber einer beträchtlich milderen Temperatur. 

Bezüglich Sachſen-Coburg⸗Gotha's climatifcher Befchaffen- 
heit, fo befigt das Coburger Land, bei feiner Abdachung nach Süpen 
nnd bei feiner Entfernung von dem nördlich liegenden rauhen Gebirge, 
ein fehr mildes Clima, das fich vor dem aller übrigen berzoglichen 
Lande auszeichnet, Im Gothaifchen ſtimmt das Elima ungefähr mit 
dem Weimars überein , jedoch bat im flächeren Theile des Landes bie 
fehr Goch gelegene Stadt Gotha ein beſonders rauhes, obwohl gefundes 
Elima. Der nörblichfte Landestheil erfreut fich der fruchtbarften Luft 
temperatur, fo daß dort Wallnüffe und felbft hie und da in günftigen 
Jahren Kaſtanien und Mandeln in Gärten gezogen worben find. 
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Sachfen-Altenburg genießt eines gemäßigten und geſunden 
Elimas. Die Frübjahre und Sommer find in der Regel fehr ange 
nehm, beſonders weil die Temperatur der Atmofphäre Teinem grellen 
Wechfel unterworfen, und die Witterung weder zu naß noch troden iſt. 
Der Winter tritt zwar wicht aflzufpät ein, iſt indeſſen gewöhnlich nicht 
lange beſtändig. | | 

Wegen der Nähe des Meeres. und wegen der großen und zahlrei⸗ 
hen Seen ift das an, ſich gemäßigte Elima des Großherzogthu⸗ 
‚mes Medlenburg doch im Ganzen etwas rauf, mit ziemlich feuch⸗ 
fer Atmofphäre und fehr veränderlicher Witterung. Häufig find Nebel 
und Stürme, letztere namentlich in den an der See gelegenen Orten 
nicht felten beventend, zumal in den Aequinoctialzeiten, wenn bie Lands 
und Seewinde gegen einander fireben, um fich zu vereinigen. Auch 
Gewitter find in der Nähe großer Landſeen oft fehr flarf und Lange 
dauernd. Die Sommerhite überfteigt ſchwer 25°, und eine folche Die 
dauert gewöhnlich nicht lange. Die flärkfte Winterfälte beträgt, mit 
feltenen Ausnahmen, in recht Falten Wintern meiſt nur 10 big 15°, 
und ift in. ver Regel nicht anhaltend. Der Frühling ift häufig bis 
fpät in ven Mai hinein rauh und flürmifch, mit wenigen erfreufichen 
Tagen, dagegen ber Herbft gemeimiglich von angenehmer Witterung 
bis zum November. — Nach Prozells Beobachtungen iſt die mittlere 
Temperatur von Neuftrelis folgendermaßen anzunehmen: Jahr 8°, 6, 
Winter —0°, 7, Frühling 8%,3, Sommer 17°, 3, Herbſt 9%, 2. — Von 
der Gefunpheit des hiefigen Climas zeugen bie Seltenheit anſteckender 
Krankheiten und die nicht große Sterblichkeit, wobei namentlich zu bes 
merken, daß fich alljährlich unter den Geſtorbenen mehrere befinben, vie 
ein Alter von 100 Jahren und darüber erreichen. 

Didenburgs Elima weicht im Ganzen genommen wenig vor 
dem Elima des übrigen Norddeutſchlands ab, Die Hänfigen 
Stürme aus Nord- und Südweften, die den größten Theil des Jahred 
berrfchenden weſtlichen Winde, fo wie bie vielen Nebel, beſonders im 
Herbft und Frühjahr, verurfachen eine dicke, feuchte, naßkalte Luft und 
bringen vielen Regen. Ein häufiger und ſchneller Wechfel des Wet⸗ 
ters, das ſich nicht nur faſt von Tage zu Tage, ſondern oft an einem 
und demfelben Tage mehrmals und plöglich ändert, raubt felbft dem 
Sommer feine Annehmlichleiten, fo daB man auf zehn Sommertage 
faum einen recht angenehmen rechnen. kann, und im ganzen Jahre 
nur etwa auf Y, gutes heiteres Wetter. Des Frühlings Anfang und 
Dauer ift fehr ungleich; oft hat man ſchon im Maͤrz ganz angenehme 
heitere Frühlingstage, oft erfi im April, gewöhnlich aber exft im Mai 
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anbaltenves Frühlingswetter; doch vertaufcht auch in manchen Jahren 
der April, welcher bier, wie in andern Gegenden Deutfchlands, in der 
Regel fehr veränderliches Wetter bat, feine Rolle mit dem Mai, wäh. 
rend diefer naß, kalt und veränderlich ifl. Das Sommerwetter beginnt 
gewöhnlich exft im Juli, iſt meiftens von kurzer Dauer und unbeftän- 
dig; faft jeder heiße, fchwüle Tag führt Gewitter herbei, die aber doch 
felten recht flark und Schaden verurfachend find. Die meiften Gewitter 
kommen aus Welten und Sübweften, gehen felten vom feften Lande 
ab nach der See, und eben fo felten von biefer landeinwärts, welches 
wahrfcheinlich von der verfihienenen Temperatur der See⸗ und Lanbluft 
herrührt. Der Herbft ift auch hier Die angenehmfte Jahreszeit, fo wie 
der meift flürmifche, regnichte November ver unangenehmfte Monat. Die 
Winter find felten fehr firenge und von Ianger Dauer, — Das Elima 
des Fürftentbums Lübeck bevarf füglich Teiner fpeciellen Erörte⸗ 
ung. Eine große Veränderung der Lufttemperatur und der Witterung, 
über die man faft überall im nörblichen Deutſchland Hagt, findet 
auch Hier Statt, und ergiebt fich deutlich aus dem öftern und faft be- 
fländigen Steigen und Fallen des Barometers. So wie übrigens Die 
Hite in beißen Sommern felten 24° R., fo überfleigt die firengfte 
Kälte nicht häufig 20° R.; der gewöhnliche und mittlere Barometer 
fand ift meiſtens zwifchen 28 und 29 Par. Zoll. — Die Höhen des 
Fürſtenthums Birkenfeld baben ein rauhes und kaltes Clima, 
in den Heinen engen Thälern aber, die durch Berge gegen die kalten, 
rauhen Nord» und Oftiwinde gefchäst find, iſt es ziemlich mild und 
angenehm. Im Ganzen herrfcht doch eine gefunde Luft und Perfonen 
von hohem Alter find nicht felten. . 

Im Herzogthum Naffau iſt das Elima im Weſten u und Süden, 
befonders im Rheingan, mild und angenehm, etwas rauher auf dem 
Taunus und noch mehr im Norden des Landes, am Weſterwalde, 
übrigens durchaus gefund. 


Im Herzogthum Braunſchweig haben die zwiſchen den 


Harze und dem Haidelande belegenen Bezirke eine milde und ange⸗ 
nehme Temperatur. Der Frühling zeichnet ſich hier gemeiniglich durch 
milde Luft und helles freundliches Wetter aus. Indeſſen find die 
Frühjahrs⸗ Gewitter nach alter Erfahrung die gefährlichſten. Ueber⸗ 
mäßige Hitze giebt's ſelten im Sommer; mehrere Wochen anhaltend 
iſt ſie mindeſtens nicht. Der Herbſt endet gewöhnlich in der Mitte 
Novembers und der Winter dauert meiſtens nur drei Monate. Im 
diefen nördlichen Gegenden des Landes gedeihen baber alle Gewächfe 
Dentfhlande in freier Luft, — und die Ernte beginnt in ber. zwei- 
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ten Hälfte des Julius. — Rauher ift das Efima in den fünlichern 
gebirgigen -Bezirken; meswegen auch die Ernte 14 Tage fpäter dort 
beginnt. Auf dem Gebirge ſelbſt aber tritt diefe wohl A Wochen fpd, 
ter ein. Oft bebedien dichte Nebel wochenlang das Gebirge und Iöfen 
ſich meiftens in Schneegeftöber ober in Regen auf. Zuweilen ſieht 
man auch, nach einem Falten Regen im Flachlande, den ganzen Harz 
mit einem weißen Schleier überzogen. Auf und in dem Harze über 
. haupt zeigt ſich die Witterung fehr abwechfelnd. Herbe iſt dabei bie 
Luft im Früh⸗ und Spätjahr, vrüdend Die von den Bergen auf vie 
Thäler zurücprallende Sonne im Sommer, und Außerft fireng die 
Kälte im Winter, der auch ungleich Yänger als im Flachlande anhält, 
Zurchtbare Gewitter und graufenvolle Windſtöße reinigen abwechfelnn 
und häufig auf und an dem Gebirge die Luft. — Im Uebrigen ift die 
obwohl empfindliche doch reine Bergluft der Geſundheit eher zutraͤglich 
als nachtheilig. Selbft die zarteren Gewächſe Iernen leicht am Harze 
den fchnellen Wechfel der Witterung ertragen, und faft alle daſelbſt 
gezogenen Obſtbäume überwintern dort leichter als in ver Ebene. 

Das Elima der anhaltiſchen Länder ift im Allgemeinen ge 
mäßigt und gefund, nur am Harze rauber und abwechfelnver. Im 
Oberherzogthum Bernburg find die Krankheiten der Gebirgsländer, 
rheumatifche und gichtifhe Beſchwerden, an den Ufern ver Mulde 
und fonft an Orten, welche Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find, rhen- 
matifche Krankheiten nicht ſelten. — Im Schwarzburgifchen zeigt 
fih das Clima in der Obern Graffchaft im Allgemeinen rauher und 
feuchter als in der Untern Grafſchaft. — Das temperiste Elima in 
Reuß nimmt nur am Frankenwalde einen rauheren Charafter an: 

Lippe’s Klima ift ganz der gebirgigen Tage bes Landes ange- 
meffen : vorbersfchend feucht und kühl, mit firengen Wintern und häu- 
figen Nebeln, Achnliches gilt von dem übrigens gefunden Clima Wal- 
des. — Auch in den hohenzollernfchen Ländern entfpricht das 
Elima nur dem Gebirge, welchem fie angehören; wir verweifen in 
diefer Beziehung auf das bei Würtemberg Gefagte. Ans analogem 
Grunde bedarf es hier einer nähern Bezeichnung des Tiechtenfteinfchen 
Elimas nicht. 

Sp fruchtbar wie der Boden Heffen-Homburgs, fo gefunb 
ift das hiefige Clima. — Frankfurts Efima iſt, der Lage des Ländchens 
entfprechend, unter dem ber freien Stäbte allerdings das mildeſte und 
die Vegetation begünfligendfle (vergleiche die Tabelle bei Rurheffen). 
Lübecks Clima flimmt freilich im Ganzen mit dem des übrigen 
nördlichen Deutfchlands überein; doch iſt, durch den Einfluß der See⸗ 
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Iuft, Kälte und Hitze bier nie völlig fo groß als weiter landeinwaͤrts. 
Der allgemeine Charakter des Hamburgifchen Elimas, eben fo der 
Bremifhen Witterung, ift auch Feuchtigkeit und Räte mit Wins 
den verbunden, fo wie Unbeflänpigfeit. 


3. Raturproducete, | 


»Mutter Natur war höchft gütig gegen ung, und Deutſch⸗ 
Sand fteht feinem Staat an Naturerzeugniffen nac.« 
6 3. Weber. 


6. 12, 
A. Aus dem Pflanzenreidhe, 


Unter den zahlreichen Producten des Pflanzenreiches ſtehen 

Die Cerealien obenan. Dur Erzeugung berfelben zeichnen 
ſich vor allen die nörblichen Ebenen unferes Baterlandes, und hier na- 
mentlich wieder die Öftlichen Gegenden, die verhaͤltnißmaͤßig größte Bei- 
fleiter zu ber allgemeinen Getreideausfuhr Tiefernd, aus. Außerdem fin- 
den wir anf dem gefammten Tafellande der Bundesflanten den Ge- 
treivebau in größerer oder geringerer Ausbehnung betrieben. Derfelbe 
erſtreckt fich überhaupt, mit Ausnahme des Neifes, auf alle. Getreide⸗ 
arten, und zwar a) von Wintergetreidearten hauptfächlich auf ven Wei⸗ 
zen und Rocken, dann auf Spelz, Einfsen und Gerfte; b) von Som- 
mergetreivearten anf Gerfte und Hafer, weiter auf Weizen, Spelz, 
Emmer, Hirfe und Mais. 

Nächſtdem find die Schotenfrädte überall verbreitet. Einige, 
wie Vietzbohnen und Linfen, dienen ausfchließlich zur menfchlihen Nah- 
rung, einige, wie Wicken, Grauerbfen fürs Vieh; Pferbebohnen und 
Erbfen für Menfhen und Thiere. — Der fih beiden Gewächsarten 
anreihende Buchweizen ift in den mit Teichterem Boden ausgeftatteten, 
namentlich aber auch in mehr ſüblichen Gegenden ein ſehr wichtiges 
Product. 

Der natürliche Graswuchs iſt beſonders in allen gebirgigen, 
niedrig gelegenen und mit einem feuchten Clima begabten Rändern reich⸗ 
lich. Unter den cultioirten grasartigen Futterpflanzen find mehrere, 
wie 3. D. das englifhe Raigras, das Thymotygras u. a. 
fehr weit verbreitet. Bon andern Futtergewächſen hat der Klee auch 
in dem entfernteften Winkel Bürgerrecht gewonnen, während bie Lu⸗ 
jerne unb Esparfette mehr dem mittlern und ſüdlichen Deutfch- 
Iand angehörige Propucte find. Wie der Kalk der Mutterboden dieſer 
leßtern, fo dominirt der Spörgel auf dem Sande, namentlich in 
Norddeutſchland. 


— 
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Ueberall ift die Kartoffel verbreitet und macht nicht nur in 
einem großen XTheife der deutſchen Bundesſtaaten ben weſent⸗ 
lichſten Beftanptheil der menſchlichen Nahrung aus, ſondern unterliegt 
auch bei ver Lanpwirthfchaft der mannichfachften Verwendung, nament- 
LU zu der, große Ausdehnung gewonnenen, Branntweinfabrication. 
Gewiß darf man behaupten, daß feit Introduction des Klees und ver 
Kartoffeln die Maffe der Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche in 
Deutfhland fich verboppelt bat. Letztere haben den Anbau der 
Rüben und Möhren beengt, die Topinambur verbrängt, den Bau 
der Erbfen verringert ꝛ2c. Die Rübe fowohl wie die Möhre ift im 
Großen mehr ein Product des Sandes und des Südens, aber auch 
im nörblichen Deutſchland des feuchteren Climas. Dahingegen iſt 
die Runfelrübe ein Product, das überall trefflich gedeiht, findet 
man fie gleich vermalen nur in den öſtlichen Gegenven reichlich, na⸗ 
mentlih aber in Böhmen behuf der Zucerfabrication anf großen 
Landſtrecken angebaut. 

Unter den Gewerbes und Handelspflanzen, mit deren Anbau 
fih der deutſche Landwirth befchäftigt, nennen wir vor allen ben 
Flache. Er gehört befonders in Schlefien, dann im den gebirgigen 
ſüdlichen Landestheilen, mehr noch in Niederſachſen, bier befon- 
ders in Hannover, dann in Braunfchweig, überhaupt in dem größten 
Theile des nörblihen Deutfchlands zu Haufe. Durd ihre Hanf- 
probuetion zeichnen fi) befonders die badiſchen Provinzen, vor 
allen die Rheinpfalz aus Rübſamen und Raps Iiefern bie 
Rheingegenden, Schwaben, mehr noch die nörblichen und weft» 
lichen Gegenden, Preußiſch-Sachſen, Schleswig - Hnlftein, 
Oſtfriesland vr. Der Mohn kommt häufiger in Hannover, Wür⸗ 
temberg, Baden, Großherzogthum Heffen ꝛc. vor. Selten. noch im 
Allgemeinen ift der ſchätzbare Beindotter. Safran erzeugt Defter- 
reih fa nur allein, Kümmel Magdeburg und Thüringen. 
Fenchel fieht man hie und da in Sach ſen, Anis und Korian- 
der in den fähfifhen Herzogthümern. Senf erfiheint in 
Mähren, maht fih aber auch fonft als Product des norddentſchen 
Marſchbodens bemerkbar, Die Cichorie findet man in der Nähe von 
Städten, namentlih in den preußifchen Provinzen, in Bühnen, 
Baiern, oft auf großen Flächen. Abermals viefe Iebtern, ſo wie 
Mecklenburg, Baden ꝛc. probueiren Tabad, Den beften Hopfen 
liefern -ung noch immer Böhmen und Schlefien. Tuchmacher⸗ 
farden werben überall erzeugt, wo Tuchfahrifen vorhanden find. — 
Bon Farbpflanzen, die man in Deutſchland auf Achern und 
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im Wechfel mit andern Pflanzen cultivirt, nennen wir: den Waid, 
Bau, Krapp und Saflor. Bon allen dieſen ift ver Krapp, ben 
vorzüglich Schlefien hervorbringt, der bebeutendfle Culturzweig. 

Eins der wichtigften dentſchen Producte iſt ferner das Obſt, 
von welchem bier fämmtliche Sorten der gemäßigten Climate: nament- 
lich Aepfel, Birnen, Kirſchen und Pflaumen fehr reichlich 
hervorgebracht werben, während freilich Die zarteren Obftarten, als 
Aprikoſen, Pfirfiche ꝛc. nur in den wärmeren Regionen, an der 
Donau und dem Rhein, wo man auch den Mandelbaum und 
die Feige im Freien finvet, fortlommen. Für Veredlung biefes Er- 
zeugniſſes gefchieht jetzt auch im nördlichen Deutfchland, das in 
dieſer Beziehung Tange gegen Süddeutſchland zurüdftand, fehr Er- 

bebliches. — Saftige Beeren der verfihiedenften Arten: Erd⸗, Dei- 
del-, Him« und Preifelbeeren, Tiefern in reichlihem Maaße die 
Wälder, namentlich die Bergwälder des fünweftlichen Deutſchlands, 
wo leider ver Werth berfelben als Surrogat des Getränts heim Brannt- 
weinbrennen noch nicht genügend erfannt wird, — Der Wein wird 
bloß in Süddeutſchland bis zum Siften Grave in binreichenver 
Menge und Gfte gewonnen. — Gemüfe, obwohl überall cultivirt, 
find im Ganzen noch nicht fo verbreitet, als fie fein Tönnten und foll- 
ten. Befonders fiheint in ven nörblichen Gegenden die Kartoffel 
die Aufmerkſamkeit darauf häufig verbrängt zu haben. Ausgezeichnete 
Landesproducte diefer Art find: der Spargel (zu Um, Wien, Lü- 
be ꝛc.), die feinen Rübenarten (der Mark), der Rettich (in 
Thüringen, DBaiern 20), die Kohlarten, Fildern-Kohl 
(Magdeburger Sauerfraut ꝛe.), Zwiebeln (Gochsheimer, 
Grisheimer, Barpowieler 2), Meerrettich (Altländer), 
Schotenfrüchte (Bierlander), Gurken, Melonen u. f. w. 

Faft Deutſchlands dritter Theil iſt auf feiner Oberfläche mit 
Wald bedeckt und zwar der öſtliche Theil in der Regel mit Nabel» 
holz, der weftliche aber mit Laubholz. Den Küftenfaum der Oftfee 
ſchmücken größtentheils Eich en- und Büchenwälder, während weiter 
im Flachlande Kiefern und Birken, auch häufig Erlen -vorherrfchen. 
In den waldlofen Gegenden des Nordweſtens erfegen reihe Torf- 
moore den Mangel des Brennholzes. Die Gebirgswaldungen wer- 
den, neben ver Kiefer, Fichte und Lerchentanne, aus eingeflkeue- 
ten Edeltannen, Buchen und Eichen gebilvet, wozu in ben füb- 
lichern Regionen, im Rheinthale, in Schwaben und Franken, 
noch der Kaftanienbaum kommt. 


euren 
on 
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6. 13. 
B. Aus dem Thierreiche. 


‚Hat die Viehzucht Deutfohlands auch nicht einen nomanden- 
mäßigen Reichthum aufzumweifen, decken vielmehr häufig ihre Producte 
in den einzelnen Provinzen nicht das Bedürfniß: fo fehreitet fie doch bes 
reits ſeit einer Reihe von Jahren mit der Pflanzencultur im glücklichften 
Bereine ihrer ertenfiven und intenfiven Vollkommenheit entgegen. — 
Bon Iandwirtbfchaftlichen Hausthierarten haben wir: das Hornvieh, das 
Pferd, das Schaf und die Ziege, endlih das Schwein als Hauptpro- 
ducte diefer Abtheilung namhaft zu machen. Das Rindvieh wird fo- 
wohl in Nord- als Süddeutſchland mit ausgezeichnetem Fleiße ge- 
pflegt, und feine Erzeugniffe machen einen wichtigen Ausfuhrartifel des 
deutſchen Handels aus. Dort liefern die Marfchgegenven, in Hol- 
fein, Oftfriesiand, Oldenburg, hier die Gebirgszüge son Tyrol, 
Steiermark, das Boigtland die am beften ausgebildeten und Fräftigften 
Stämme. Das Pferd wird, außer in Englanp, Ungarn und ber 
Türkei, nirgends in Europa in’ verhältniämäßig größerer Menge 
und Güte angetroffen als in Deutſchland. Kein Land hat einen fo 
großen und fihweren, aber doch gut gebauten Schlag von Pferden als 
Mecklenburg, Holftein Oftfriesland, Salzburg u. f. w. Schafe finvet 
man nur in England’und Frankreich in größerer Menge, in grö- 
erer Güte und Vollendung ihres Products auch dort nicht. Unter dem 
gemeinen Schafvieh vaterlänvifcher Rage find die thüring'ſchen und 
die Holfteinifchen großen Marſchraçen mit kurzen Schwänzen bie befte 
Art, die geringfte Claffe nimmt das auf den niederfähfifhen Hai- 
den, namentlich im Lüneburgiſchen einheimiſche Haidſchaf, Haid» 
fihnugfe, ein: Die Merinoszucht hat fih aus ihrem Mutterlande 
Sachſen über alle Gegenden Deutfchlands verbreitet, florirt aber fonft 
nirgends in dem Grade wie in den öſterreichiſchen, in einem Xheile 
ber preußifchen Provinzen und in Medlenburg — Die Ziege 
ift nur in den Gebirgsgegenden häufig und ihre Zucht iſt in den meiften 
Staaten wegen deren Schäblichleit in den Waldungen durch Verordnun⸗ 
gen eingefchränft. Schweine find befonders in denjenigen deutſchen 
Staaten, wo entweder gute Eichen- und Buchenmaft, oder ſtarke Brannt- 
weinbrennereien und Brauereien fie begünftigen, ein bedeutender Zweig 
der Viehzucht. Im Allgemeinen bat der fih faft einzig und allein auf 
das Inland befchränkende Bedarf biefes Products feiner Veredlung kei⸗ 
nen erheblichen Vorſchub geleiftet. Große Schweine find in den Marfch- 
ländern des weftlichen und nörblihen Deutſchlands, Feine überall 
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auf dem trocknen, waldloſen Flachlande. — Der Efel finvet fih nur in 
den gebirgigen Landen, das Maulthier, meift in Preußen und meh- 
reren deutfchen Staaten Fünfllich gezogen, nur auf den Alpen. — Fe⸗ 
dervieh wird überall mit Sorgfalt gehegt und gepflegt, ein ausgezeich⸗ 
netes Product find namentlich vie Gänfe, vor allen die ponfmerfchen. 
— Die Biene findet Dagegen noch lange nicht hinlänglihe Würdigung 
und thätige Beachtung. Im Ganzen erzengt Deutfchland feinen- 
Wahs- und Honigbevarf nicht, ob Diefer gleich durch die Reformation, 
durch die Einführung des Rohrzuckers ꝛc. fehr vermindert worben ift, 
und muß daher diefe Probnete aus Rußland, Polen und Ungarn 
in großer Menge berbeiholen. — Der Seidenwurm wurde bisher 
nur in Tyrol, im Friaul in namhafter Ausdehnung gezogen; jebt hat 
man fich auch in den meiften andern Gegenden Deutſchlands um bie 
Berbreitung biefes Products, und zwar Feinesweges ohne glücklichen Er- 
folg, bemüht. 
Wild hat fih im Ganzen, feitvem die meiften Regierungen bie 
Nachtheile eines allzugroßen Wildſtandes für die. Land» und Forſtwirth⸗ 
ſchaft eingefehen, vie inhumanen Parforce⸗Jagden abgefchafft und vie 
Jagden verpachtet haben, fo fehr verminvert, als felbes dem Ackerbauer 
unfntereffant und unſchädlich geworben if. Die vornehmften deutfchen 
Producte diefer Art find: Rehe, Hirſche, Hafen, Eber, weniger 
der Dammhirſch und das wilde Kaninchen. Bon andern wilden 
Säungethieren find befonders die Alpen die Heimath von Bären, Wöl- 
fen (diefe find auch eine Plage des nieverrheinifhen Schiefer- 
gebirges auf der Weftfeite des Rheins, wohin fie fih aus Frank. 
reich verlieren; jährlich werben an breißig erlegt) und Ruchfen, aber 
ver Fuchs findet fih überall. Die Gemfe ift eine zahlreiche Bewohne- 
rin ber Alpen, feltener ver Steinbod, dort ift auch das Murmel- 
thier zu Haufe. Marder, Wiefel, Dachfe und Fifhottern find 
überall, und follten noch viel angeflrengter vertilgt werben, Hamſter be⸗ 
fonders am Fuß des Harzes. — Bon geflügeltem Wilde bat Dentfih- 
Iand überall Rephühner, Schnepfen, Droffeln, Wachteln ıc. aufe 
umweifen. Berühmt ift der Leipziger Lerchen-, ver öſterreichi— 
* Krammetsfang, überall dem Namen nach Böhmens Faſa⸗ 
nenzucht gekannt. Schwimmvögel, als wilde Enten, Gänſe, finden 
fich hauptſaͤchlich nur in den waſſerreichen Ebenen. Die einſt in Schwa⸗ 
ben und Franken ſorglich gepflegte Kanarienvogelzucht hat ſich 
in neuern Zeiten faſt ganz verloren. Die ſchädlichſten Raubvögel, als 
der Lämmergeier, der Steinadler, ſind mit der Gemſe und dem 


Steinbocke nur auf den hoͤchſten Alpenfpigen einheimiſch. — Die länge 
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des Aufenthalts der Wanbernögel iſt verſchieden: Der Storch bleibt 
ungefähr 170 Tage, die Hausſchwalbe 160, die Schneegans 260, 
die Schnepfe 220 Tage; im nörblichen Deutſchland treffen dieſe 
Bögel 20 His 30 Tage fpäter ein als im ſüdlichen Deutſchland. 

Sp veih Deutſchland, wegen feiner Rage an drei Meeren und 
feiner vielen Gewäffer im Innern, au an Fiſchen ift, fo beftehen dieſe 
doch verhältuigmäßig nur aus wenigen Gefchlechtern und Gattungen. 
Zu den gangbarften und gemeinften Seefiſchen gehören: Lampre⸗ 
ten, der Meeraal, ver Klippfifch, ver Schellfifch, der Dorſch, 
die Scholle, die Steinbutte, Mafrele, der Thunfifch, bloß im 
adriatifchen Meere, der Schnepel, der Häring (Oſtfriesland, 
Pommern), die Sardelle (bei Trieft und Oſtfriesland); zu ven 
Fluß⸗ und Laichfiſchen die Neunange oder Prike (befonvers bei 
Lüneburg), der Haufen (in der Donau), bie Muräne (in den pom- 
merfhen und medlenburgifhen Seen), der Aal, die Aal- 
ranpe, der Barſch, der Schmerling, ver Wels (in ver Elbe), 
ber Lachs (am berühmteften find die Elb- und Rheinlachfe), die 
Lachsforelle, die Bergforelle, ver Stint, die Aeſche, ver Hecht, 
der Karpfen (nun, feit ver durch die Reformation verminderten Con⸗ 
fumtion ver Fiſche lange nicht mehr in der Maſſe wie früher), vie Barbe, 
die Schleihe, die Karauſche, die Elrige (in der Wefer und 
Wipper), der Weißfiſch. 

Auch von Amphibien hat Deutſchland, außer den froſcharti⸗ 
gen, nur wenige Geſchlechter und Gattungen aufzuweiſen; von Schlan⸗ 
gen giebt es nur zwei Arten, die giftig find. Fröſche werben im ſüd⸗ 
lichen Deutſchland gegeffen, und Schnecken hier, namentlich in Vor⸗ 
arlberg und in der Gegend von Ulm ꝛc., einer befonderen. Zucht unter- 
worfen. — Rrebfe finden fih und werben in großer Menge gefangen 
in der Oder, dem Main, in ver Saale, und von vorzüglicher Güte 
in der Altmühl, in ven Bächen des heffen-varmftäntifchen Amts Ko⸗ 
nig ꝛe. — Blutegeln find in Holftein, Hannover, Medlien- 
burg, den preußifchen Staaten, und Hamburg der Haupthandels- 
play dafür. — Perlen werden im fähfifhen Boigtlande, in der 
Eifter und verfchienenen fünftlich angebauten Bächen, in Baiern in der 
Iltz, im Kreife Oberfranken in dem Landgerichte Rehau ꝛc., Auftern an 
der holſteiniſchen Hüfte gefangen. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Veberfihtliche Darftellung der induftriellen und com» 
merciellen Zuflände Deutſchlands, ſoweit folche haupt⸗ 
fachlich die Landwirthichaft angehen, und mehr 
‚oder minder Durch Diefe. gebildet werden. 


. 
Tehnifher Gewerbsfleiß. 


„Wie wichtig auch Aderbau und Viehzucht für den TBopb 
fand eines jeden Landes find, fo fünnen in legter, Analufe dieſel⸗ 
ben dennoch nicht als wirklicher Reichthum, fondern nur ale Bow 
bedingung zur Gewinnung von folchem betrachtet werden. _ 
Vahren,, wirklichen Reichthum Finn ein Land nur durch dem 
Betrieb induftrielee Gewerbe und durch deren möglichſt größte 
Ausdehnung und Mannichfaltigkeit erwerben. 
von Maldhus.- 


| $. 14, 
Leinwanbweberei. 


Reich, wie an Naturproducten, ift Deutſchland es auch an Er- 
zeugniffen ter inbuftriellen Gewerbthätigkeit. In einzelnen Zweigen 
des technifchen Kunſtfleißes dürfte unfer Vaterland es bereits mit Groß- 
britannien, Frankreich nnd Belgien aufnehmen können: wird baffelbe 
gleich im Allgemeinen von diefen, namentlich von ben erftern beiden, 
überholt. | | 

Wegen ihres Umfanges und ihrer materiellen Wichtigkeit nennen 
wir hier von allen mehr oder minder mit der Landwirthſchaft birert in 
Berbindung flehenden, inbuftriellen Probuctionen zuerft viel einewand- 
weberei, bei welcher fih die Anzahl der damit befchäftigten Indi⸗ 


165 


vidnen, troß dem, daß fi neuerdings — in Folge der hohen Zölle, 
welche in Frankreich, Italien, Nordamerica, Rußland auf deutſche 
Leinewand gelegt find; der Concurrenz ber brittifhen Maſchinenſpin⸗ 
nereis der größeren Verbreitung ver Baummwollenwaaren — bie Aus- 
fahr im Ganzen vermindert hat, auf dem platten Lande fortwährend ver⸗ 
mehrt. Der Hauptfi dieſes Gewerbes ift in ven Gebirgsgegenden. 

Defterreichs Einnenmanufactur blüht in Böhmen, Mähren, 
Schleſien und im Erzherzogthume. Es ift noch micht Tange, - 
daß man im erfteren Lande die Anzahl der damit Beſchäftigten auf 
400,000 Spinner, 55,000 Weber und 3000 Bleicher angab. Sommers 
leider noch nicht vollendete böhmiſche Statiſtik Liefert jetzt bezüglich der 
einzelnen abgehandelten Kreiſe Feine gleichförmige numerifche Meberfichten 
dieſer Erwerbsquelle; im Allgemeinen wiffen wir, daß in den letzteren 
Jahren auf den 500 Bleichen des Königreichs durchſchnittlich 380,000 
Schock Leinewand und baummwollene Zeuge und 47,000 Schock Garn und 
Zwirn ausgelegt worden, und daß man 1827 die aus der öſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie ausgeführten böhmifchen Leinenwaaren auf 518,300 
Stöde zum Werthe von 5,648,000 Gulden veranfchlagte. Das Spinn- 
verbienft fchäßt man, dem Werthe des verfponnenen rohen Materials 
gleich, für eine fleifige Spinnerin auf 3 Rrenzer täglich, den Ver⸗ 
dienſt eines Webers auf 12 Kreuzer täglich. Mähren und Schlefien 
liefern alljährlich 80 bis 90,000 Schock Garn, und man rechnet über 
30,000 Stühle auf die Leinewandweberei, welche etwa 50 verfchiedene 
Sorten Ieinener Gewebe zum Gefammtwerthe von 4 bis A1,, Millionen 
Gulden €. M. verfertigen. Die erportirten Leinen follen fih auf 
150,000 Stüde zu 2 Millionen Gulden belaufen. Die Fabrication 
und deren Geldwerth in den deutſchen öfterreichifchen Staaten be- 
fonders zu fihäßen, finden wir ung nicht befähige. Wir bemerken 
nur, daß der Geſammtwerth aller Waaren, aus Flachs und banf, ‚in 
der ganzen Monarchie betragen hat: | 


Einfuhr: | Ausfuhr: 
183, . . 1,082,280 Tl. 6, 337, 260 öl. 
183% . . 638,760 „, 6,494 ‚920 „Gergl. $. 29.) 


Bor allen deutſchen Ländern excelliren die preußiſchen Pro- 
vinzen, namentlih, wenn auch nicht im frühern Grade, Schleften, 
Weftphalen und Rhein in ber Lei newandfabrication. 1803 zählte 
man in. Schlefien 34,910 Stühle und fertigte für 10,616,000 Rthlr. 
Waaren, wovon die Ausfuhr nach Spanien und England für America 
und Oftinbien 6,091,502 Rthlr. betrug. 1806—13 flörten die Fran⸗ 
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ofen dieſen Handel, England fuchte die fhlefifche Leinewand durch 
irländifche zu erfehen, ſo daB Schlefien jest kaum noch für 3 bie 
4,000,000 Rthlr. verſendet. 1834 waren gewerbsweife 12,800, als 
Nebenbefihäftigung 10,560 Stühle im Gange, dann auf dem Rande 
20,000. Das’ Garn⸗ und Leinewandbleichen gefch ieht auf mehr als 
200. natürlichen Rafenbleichen im Gebirge. — Friedrich Wilhelm 1. 
nannte befanntlich die weftphälifchen Provinzen NRavensberg, Minden 
und Tecklenburg fein Spinnländchen. Friedrich der Große achtete fie 
weniger und warf ihnen den Mangel an Fabriken vor; aber mit Un⸗ 
recht! Man machte dem Könige bemerklich, daß in Weftphalen jenes 
Kind von 5 Jahren an ſchon ein Kabrifant fei. — Ihren hohen Ruf 
verbanfen die bier verfertigten Leinenforten zum großen Theile den 
Leggeanftalten (Bielefeld, Lübberfe, Versmold, Tecklenburg) und den 
vortrefflich eingerichteten Bleichen (Bielefeld, Wahrendorf, Darfeld). 

Am Rhein fahrieiren Elberfeld, Barmen und Düſſeldorf onrtreffliche, 
im Auslande viel begehrte Leinewand, Elberfeld und Gegend haupt» 
fachlich auch viel Teinen Band. In der Gegend von Barmen, Elber- 
feld, Vierſſen u. f. w. wird noch viel auswärtiges, |. g. Braun 
fhweiger Garn, neuerlich viel ſchleſiſches Garn gebraucht; ver 
Regierungsbezirt Minden dagegen führt feine Gefpinnfte nah Frant- 
reich ans. In den Jahren 1790 His 1810 bezogen jährlich für Molt—⸗ 
gan die fünf Kreife Halle, Bünde, Herford, Rahden, Minden, 
nicht weniger als 1,537,000 Rthlr.; 1824 nur noch 555,000 Rthlr., 
jet noch weniger und zwar variirte, nach Dieterici, die Garneinfuhr 
Weftphalens in den Jahren 182/, zwifchen 17,745 und 21,482. Er, Diefe 
Berminderung rührt aber davon her, weil fehr viele Bänder dermalen 
von Baumwolle verfertigt werben, theils hat fie ihren Grund in den 
von Frankreich anfgelegten hohen Eingangsabgaben. Für graue Pad 
leinewand und Segeltuch iſt Weftphalen jett. von den preußiſchen 
Zolloereinsländern Die Hauptausgangsprovinz, infofern die Fabrications⸗ 
fumme im Lande felbft erzeugt wird, Die derartigen Exporte betrugen 
1834 13,199 Centner und 1835 13,199 Centner. — Es gingen im 
Jahre 1834 in Preußen: a) in Brandenburg 4590; b) in Pommern 
23073 c) in Schlefien 12,799; d) in Sachſen 5096; e) in Weftphalen 
5262; f) im Rheinlande 4262; demnach zufammen in ven beutfchen 
Provinzen 34,316 Weberftühle in Leinen. 

Im Rönigreiche Baiern ift die Leinewandfabrication zwar fehr all» 
gemein verbreitet, indeſſen erftreckt fie fich mebreniheils nur auf gröbere 
Sorten. Am intelligenteften wird dieſem Betriebe im Rhöngebirge, 
im baierfihen Walde, im Kreiſe Niederbaiern, Oberpfalz und Regens⸗ 
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burg obgelegen. Der Dansleinewandbedarf if durch bie Landesweberei 
gevedt, und es kommen rohes Garn, rohe unappretirte Leinewand 
und ähnliche Waare zur Ausfuhr. 

Die ſächſiſche Leineweberei, welche, nach von Rheden, im gan- 
zen Lande 13000 Stühle befchäftigt, blüht Hauptfählih in dem ſüdli⸗ 
hen Theile der Dberlaufis, und hier nicht minder gute Waare als die 
ſchleſiſche Tiefernd; geringere Wichtigkeit hat fie in der Gegend von 
Pulßnitz, Elſtra und Röhrsdorf in der Hintern fähfifhen Schweiz 
und am Hochwalde, und noch geringere in ber Gegend von Lenge- 
feld, Olbernhau u. f. w.; in den übrigen Gegenden bildet fie Fein ei- 
gentliches Fabrikgewerbe. Etwa 950 Stühle liefern Damaft, 350 
bis 400 Zwillig, 700 bis 750 weißgarnige Leinewand; nach andern 
glaubwürdigen Nachrichten follen jedoch allein in der Oberlauſitz 
4500 Stühle zur Anfertigung weißer Leinewand, 5000 für bunte halb- 
Ieinene, halbbaumwollene Waare benugt werben. Ein officieller Bericht 
vom Jahre 1831 fchägt die Gefammtzahl der gangbaren Stühle der 
Dberlaufig für Damaft auf 937, für Zwillige auf 572, für Leinen 
auf 4114. Ein gewöhnlicher Weber verfertigt auf feinem Stuhle jähr- 
lich etwa 30 bis 40 Stüde %,, breite bunte Teinewand, das Stüd zu 
72 Elfen; er bedarf zu einem Stück 6— 12 Arbeitstage, und verdient 
in der Woche Höchftens 16 bis 20 gr. Arbeitslohn. 

Slahsfpinnerei und Leinewandweberei floriren in Han- 
nover in allen Provinzen und ernähren durchaus oder zum Theil die 
Hälfte feiner Bewohner, Bon flächfenen Leinen, dem fogenannten Os⸗ 
nabrüder, werben vier verſchiedene Sorten, ferner zwei: Sorten Stie- 
genleinen, orbinairer Qualität, von banfenen Gefpinnften fünf Sor- 
ten fogen. Osnabrüder, dann Segeltücher, endlich Tifch- und Handtuch 
Drellie in fchöner Waare verfertigt. Außerdem gehen verfchie- 
bene Leinenforten unter Hausmachen- Leinen, greife Halblaken⸗Lei⸗ 
nen, greife Hede⸗Leinen ꝛc. Der durchſchnittlich tägliche Verdienſt 
des Webers variirt nach der Leinengattung zwifchen 5'/, und 9", Ger. 
Im gegenwärtigen Augenblicke eriftiren für die Landdroſteibezirke Han- 
nover, Hildesheim und Lüneburg 29 Leggen *), für den Bezirk Os— 
nabrüd deren 8. Im Jahre 1837 find auf diefen zufammen 19,181,846 
Ellen zum Werthe von 1,688,362 Rthlr. verfauft. Der Gefammtwerth 
ber aus bem Stönigreiche Hannover ausgeführten Leinen und Leinengarne 
wird von non Rheden auf mindeſtens 2,400,000 bis 2,500,000 Rthlr. ver 


*) Auf denen, die für. ven großen Handel beſtimmten Leinengewebe ge- 
meflen, geftlempelt und verkauft werben. 
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anſchlagt. Ein⸗ und durchgeführt werben 25,083 Eentner Leinen-"und 
Hanfgarn. Feine Teinewand, Drell (Zwillig) und Damaſte werben 
zwar in ziemlich beveutenver und fleigender Menge, jedoch nicht fehr 
viel für den auswärtigen Handel fabricirt. Seit wenigen Jahren erft 
. wird die Jacquartmaſchine angewandt, und doch find deren bereits 
etwa 40 vorhanden. Die im größten Theile des Königreichs beftehen- 
den Spinnfchulen und vortrefflichen Bleichanftalten werden auch dieſen 
Zweig des Leinengewerbes fchnell heben; um fo mehr, wenn bie .grö- 
Beren Fabrifanten Mafchinengarn zu Hülfe nehmen, welche eine bei 
Hannover Fürzlich errichtete bedeutende Flache ⸗und Hede⸗Maſchinen⸗ 
ſpinnerei ihnen liefern kann. 

Auch in Würtemberg ſind Leinenſpinnerei und Weberei keine 
unerhebliche Induſtriezweige. Letztere hat ihren Hauptſitz auf der rauhen 
Alp, namentlih im Flecken Laichingen, wo 400 Stühle jährlid 
400,000 Ellen Leinewand Liefern, dann auch in Urach. Im vorigen 
Jahrzehent zählte Memminger im ganzen Rönigreiche 17,492 Weber 
meifter und 2805 ©efellen. Die erzeugte Waare ift größtentheils mit: 
telfeine und gröbere Leinewand, Segeltuh, Zwillig, Drilligu.f.w. In 
Münfingen befindet ſich eine vorzügliche Bild- und Damaftweberet. 
Zu Urad und an andern Orten wird auch viel gefärbte Leinewand — 
Cannefas — verfertigt und erportirt, und Die fogenannten Ulmer Schecken 
haben einen alten Ruf. Nicht minder ift die Spiten-, Band», 
Dochtgarn-Manufactur nicht unerheblich; erftere ſcheinen freilich 
nicht weit ind Ausland zu gehen, aber von Ießteren, dann an Teine- 
wand, Garn und Zwirn werden alljährlich noch ungefähr 10,000 Eentner 
ausgeführt. — Bleichen finden fich faft in allen Gegenden. 

Baden zählt 14 bis 15000 Leinewand-Weberftühle, davon bie 
meiften in der Pfalz. Bemerfenswerth find hier namentlich die Band- 
manufacturen zu Randern und Lahr mit 11 Gehülfen, ohne die 
Kinder, welche fpufen, und einem Betriebscapital von 11,000 FL; 
fie verfertigen Ieinene und feidene Bänder, welche größtentheils von 
dem Landvolk ver oberen Gegenden verbraucht werben. 

In Kurheſſen erftreckt fih die Leinewanpmanufactur faft über 
ganz Nieverheffen, Friblar, Ziegenhain, Hersfeld, und befonbers 
über Fulda, wo allein das jährliche Product zu 140,000 Stück an- 
gegeben wird. Die Zahl der fämmtlichen Weber fleigt über 7000. 

Diefelben verfertigen Hemben- Leinen, grobes oder gemeines Lin- 
nentuch; feine Damafte, alle Arten von Tijchzeugen ꝛc., Bettzwil- 
ig, Barchent ıc. Hat der neuerer Zeit abgenommene Leinenhandel 
hier auch Manufactur und Ausfuhr in den letzten Fahren befchränft, 
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fo rechnet man ben. Export doch immer noch auf 200,000 Stück, zu 
mehr als einer Million Thaler. Die Garnſpinnerei Iiefert ihr größtes 
Product an der Diemel, Eder un Schwelm,. ihre feinfles im 
Schauenburgifchen. In der Stadt Fulda wird jährlich ein ſtark bes 
ſuchter Garnmarft gehalten. Ehedem fol für mehr als 500,000 Rthlr. 
Leinengarn jährlich ausgeführt fein; vieles unter. dem Namen Heffen- 
garn geht noch jest namentlich nach ven Rheingegenden. — Leg- 
gen find erft in neuefter Zeit verfuchsweife eingerichtet. 

Iſt zwar die, meiftentheils nur handwerks⸗ nicht fabritmäßig 
betriebene Leinewandweberei im Heffen-Darmftäbtifhen, bloß 
in der Provinz Dberheffen, weniger dann in Startenburg im Oden⸗ 
walde, von Bedeutung: fo führt das Großherzogthum dennoch im 
Ganzen noch mehr Leinewand ans als Kurheſſen. Am ausgevehnteften 
ift die Sabrication in den Bezirken Lauterbah, Alsfeld, Grünberg, 
Hungen, Nidda, Bilbel ꝛc., und das fogenannte Schorftuch bildet 
- ihren Haupigegenftand. Außerdem aber liefert fie feinere und bunte 
Sorten, und Schlitz, das allein 670 Leineweber zählt, welche gegen 
600,000 Ellen Leinen verfertigen, zeichnet fich durch feine Damaſtwe⸗ 
bereien aus. In diefem Amte wird auch befonders die Bleicherei 
betrieben. 

In der Verfertigung von Leinenwaaren find in Holftein neuer⸗ 
dinge Feine Fortſchritte, wohl aber einzelne Rückſchritte gemacht. Das 
Prodnet dazu wächſt auf eigenem Boden, zum Beweife bes herrſchen⸗ 
den geringen Erwerbfleißes bleibt es unverevelt. In Altona ift eine 
Segeltuchmannfactur, in welcher 120 Menfchen arbeiten und welche 
- gegen 400 Stück Segeltuch Tiefert. — Uebrigens wird faft in allen 
Aemtern des Herzogthums fo viel Garn gefponnen und gewebt ‚als 
man in der Haushaltung verbraucht. 

Unter den technifchen Induſtriezweigen Luremburgs find deſſen 
Lein- und Damaftwebereien zu Luxemburg, Echternah nit ohne 
. Bedeutung. 

In Thüringen ift hauptfählih nur im Gothaifchen ( (hier bes 
ſteht namentlich zu Friedrichsroda eine ausgebreitete Leinen- und Garn⸗ 
bleicherei) und im Weimarfchen die Leinewandfabrication allgemeiner ver- 
breitet; hie und da wird aber auch anderwärts der Selbfibevarf be- 
friedigt. Im Gauzen ift der Export an Leinenwaaren unbedeutend. 

Medlenburgs Leinewandweberei reicht lange nicht für das Lan⸗ 
desbedürfniß hin, auch befrienigt man biefes faft nur mit orbinairer 
Waare. Nur in Schwerin ift die Weberei von feinem Linnen beträcht- 
ki (13000 Rthlr. an Werth.) In den Stäbten und Flecken finden 
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fi dermalen 039 Webermeifter. Die laͤndliche Spinnerei zu verbrei- 
ten, haben patriotifche Männer ſich viele aber vergebliche Mühe gegeben. 

In Oldenburg wird im Herzogthume mit dem als Nebenbe- 
fchäftigung gefertigten Garne und Leinen ein ausgebehnter und anfehn- 
licher Handel getrieben; es giebt Kirchfpiele, in denen fih 3 — 500 We⸗ 
berftühle befinden; am bedeutendſten foll die Kabrication in ver Nähe 
von Barel und in der Gegend von Dinkelage, namentlih in ben 
Kirchſpielen Damme und Neufirchen fein, woher viel Leinen auf die 
benachbarten Osnabrückſchen Leggen gelangt. 

In Birkenfeld wird viel Leinewand, und ein aus Teinenem und 
wolfenem Garn gemifchtes Zeug (im Dannöverfchen Beider- oder 
Beier wand genannt) zur Bekleidung ber Landleute verfertigt. 

Im Herzogtum Na ffan liefern etwa 1800 Leineweber größtentheils 
gemeine Hausleinewand. — Dagegen find Öarnfpinnereiund Leine⸗ 
weberei im Braunfhweigifchen auf dem platten Lande überall an 
der Tagesordnung und erflere noch immer faft der einzige Nahrungs» 
zweig des armen Lanbmannes und ein Handelsartikel, der die meiften 
Importen det. Das Garn theilt fich in Haus- und Kaufgarn. Er 
fleres wird zu Hausleinewand und Zwirn verarbeitet; letzteres geht 
meiftens roh aus, nach den Rheingegenden, ven Niederlanden, 
der Oberlaufig, nah ver Schweiz, Hamburg und Bremen. 
Als der Britte noch fein Garn Hier Holte, foll der Garnhandel dem 
Lande 17, Mil. Thlr. eingebracht Haben. Die Leinenweberei ift im Harz. 
und Weferbdiftricte am meiften verbreitet, indem früher bort auf 
mehr als 2000 Weberftühlen jährlich für 200,000 Thlr. Leinewand verfertigt 
wurde. Noch jest kann man in dieſen Lanvestheilen auf jedes Wohn⸗ 
haus beinahe einen Weberftuhl rechnen. Drellfabriken ſind in Wolfen⸗ 
büttel, Warberg u. ſ. w. 

Unter den übrigen deutſchen Bundesſtaaten haben wir hier insbe⸗ 
ſondere nur noch des Fürſtenthums Lippe⸗Detmold zu gedenken, 
wo die Verarbeitung des Flachſes als Nebengewerbe ſehr viele Hände 
beſchäftigt und die Regierung bereits ſeit Tängerer Zeit durch zwerfmä- 
Bige Einrichtungen z. B. Leggen (in Derlinghaufen und Lemgo L[feit 
18267) diefen Induſtriezweig zu befördern gefucht hat. Grobes Garn und 
dergleichen Leinewand Tiefern vorzugsweiſe die Aemter Detmold, Brafe, 
Schieder, Schwalenberg , Varenholz und Sternberg; feinere Waare 
die Gegenden um Lage, Schöttmar und Derlinghaufen. In diefen Or⸗ 
ten, fo wie in Lemgo, befinden ſich gute Bleichen. 
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8. 15. 
Wollenmanufaetur. 


Mit vollſtem Rechte gebührt dieſem Induſtriezweige, wegen ſeines 
Einfluſſes auf den Flor des landwirthſchaftlichen Gewerbes, aus all⸗ 
gemeinem Geſichtspunkte betrachtet aber, wegen feines Alters und ſei⸗ 
ner, nächft der Linnenmanufactur größten Verbreitung, hier die zweite 
Stelle. Nehmen wir Großbritannien und Frankreich aus, fo 
find unfere öfterreihifhen, preußifhen und königlich ſäch— 
fifhen Provinzen diejenigen Länder Europa's, welche in Abficht 
auf Menge, Güte und Bollfommenheit der von ihnen gelieferten 
wollenen Waaren den erften Rang einnehmen. 

Hat zwar Defterreihs Wollenmanufactur in den ‚neuern Zeiten 
abgenommen: noch immer mag fie über 300,000 Individuen befchäfti- 
gen (vergl. $. 29). Mähren und Schlefien excelliren auch in 
diefer Beziehung. Man rechnet bier überhaupt über 11000 Stühle, die 
für 15 Millionen Gulden Waaren, nämlich 20,000 Stück feine Tücher, 
eben fo viele Stüd Kafimir, 110,000 Stüf gewöhnliche Tücher, 
20,000 Stück Boy, 24,000 Stüd Raſch, 10,000 Stück Ratin, 

Stück Halbzeuge, 16,000 Stück Flanell, 200,000 Paar Strümpfe u 
zeugen. In Böhmen dann werden dermalen gegen 130,000 Stud 
Tücher à 22 Elfen gemacht (davon allein zu Reichenberg in den letzten 
Fahren durchſchnittlich jährlich 58,000 Stück à 30 böhmifche Ellen), 
und man zählt jeßt hier gegen 5000 Tuchweberſtühle. Rechnet man nun 
40 Pfund Wolle auf ein Stüd vergl. Tuch, fo werden dazu nur, 
120,000 Stüde jährlich angenommen, 50,000 Centner Wolle nöthigz 
allein man bedarf deren auch noch 20 — 50000 Eentner zu andern Waa⸗ 
ren, Strümpfen ze. Der dritte Hauptfid der öfterreichifchen Wollen- 
manufactur hat Niederöfterreich werben follen; indeffen iſt es eine bes 
fonbere Erfeheinung, daß die hieſige Tuchweberei nie recht gelingen 
wollte, und alle Manufacturen, welche in Hainburg, Neuſtadt, Meb- 
ling, Bien, Kehrbach, Buchberg ae. waren errichtet worden, bald wies 
der eingingen. Nur die einzige Feintuch⸗ und Kaſimirmanufactur zu 
Rittersfeld, deren Erzeugniſſe größtentheils in Serail- und Dreikro⸗ 
nentüchern für den Ievantifchen Handel beftehen, wußte ſich zu erhalten. 

In den preußifchen (deutfchen) Provinzen find im Jahre 1834 
13,632 gewerbsweife gehende Weberflühle und als Nebenbefchäftigung 
1931 vorhanden gewefen; davon kamen auf Brandenburg 4034 
gewerb., 131 als Nebenbefh.; auf Pommern 469 gewerb., 1064 
a. Nebenbeſch.; auf Schlefien 2390 gewerb. und 175 a. Nedenbeich.; 
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auf Sachfen 2110 gewerb. und 173 a. Nebenbefh.; auf Weftphalen 
470 gewerb. und 60 a, Nebenbeſch.; envlih auf Rheinpreufßen 
4159 gewerb. und 328 a. Nebenbefh. Nah Dieterici find in den 
Jahren 1834 und 1535 aus dem preußifchen Deutſchland exportirt: 









Wollenes u. 
Kameelgarn. 
Wollenes u. 
Kameelgarn 
Wollene 
Zeuge. 
Teppiche 
Summe 






Provinz Brandenburg | 25 | 6157 | 18 | 6200 
» SBommern 5 206 6 217 
Schleſien 44 | 1340 | 26 | 1380 

= Gacfen 169 |13775 | 96 |14040 

» Beftppalen, | 55 | 4869 | 2 | 4926 

» Nheinland 39 | 7380 |213 | 7632 


36| 1602 | 18 | 41656 
766|15,520 |234 |16520 
28| 5386 | 4 | 5418 
75| 7120 [132 | 7327: 


— —— 


Preuß. deut. Staaten 307|33,727 |361 |34,395 |1267| 36,781 |aoo |38,457 








Um gleich noch die für Wollmanufactur wichtigfte dritte deutſche 
Provinz abzuhandeln: fo bemerken wir, daß im KRönigreihe Sachen 
die Tuchweberei zwar mehrmals 2500 Stühle belebt, dennoch aber we⸗ 
gen der ftarfen Volfsmenge faum des geringern, viel weniger denn 
des feineren Tuches genug fehaffen Tann. Das Iebtere liefern befonders 
Hain, Biſchofswerda, Oſchatz, Oederan, Bernſtadt; andere wichtige 
Fabrikſtädte ſind Reichenbach, Lengenfeld, Kirchberg, Lößnitz, Glauchau, 
Döbeln u. ſ. w. Crimmitzſchau und Reichenbach excelliren beſonders in 

Kaſimir, Halb⸗ und Kaiſertuchen. Hierher gehören auch Tüffel, Kal⸗ 
muck u. ſ. f., und man rechnet den ganzen Jahresbetrag zu etwa 
60,000 Stück. — Für Flanell, Boy, Moltong und Gefunvheitsflanell 
iſt Hainichen, für Fries Dederan, für Peluhe Borna und Frohburg, 
die auch neben Lauſigk und Geithain viel Moltong weben, der Haupt- 
fit, — Theils ganz⸗, theils halbwollene Zeuge find ferner die Meri- 
nos, Thibets, Chaly's zc., welche vornemlich in Glauchau, Merane, 
Chemnitz u. a. v. a. O. verfertigt werben. Teppiche und Tiſchdecken 
Viefern Drespen und Mehrsdorf, wollene Bänder die Annaberger 
und Pulsnig-NRöhrsporfer Gegend. Die Wirkerei wollener Strümpfe 
blüht in der Oberlaufig u. ſ. w. — Rammwollfpinnereien befinden ſich 
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zu Pfaffendorf, in Leipzig, Plauen, Lengenfeld, Ehemnis u. f. w. und 
Streichgarnfpinnereien, mit mehr als 1000 Spindeln in Hain, Biſchofs⸗ 
werba, Leißnig, Dittersporf (von allen die flärfte), Crimmitzſchauu. a. O. 

Hat Baiern gleich mehreren großartige Wollfabriten, 3. B. 
die Tuchmannfacturen in Pirmafens (mit 550 Arbeitern und 64 Mei» 
fern) Adorf, Pölz, Memmingen, Roth, Afchaffenburg: fo Tönnen biefe 
Doch hinfichtlich der feinern -Tuchforten mit ven preußiſchen und fäd- 
fifchen Fabriken Teinesweges concurriren, und das Land ſteht daher 
in dieſer Beziehung nicht auf eigenen Füßen. Regelmäßig bedeutend iſt 
die Ausfuhr an Wollwaaren nicht; ſie erzeigt in den Jahren 1834 und 
35 die große Schwankung zwiſchen 2436 und 9228 Ctr. 

Hannovers Wolffabrication ift in rüftigem Fortfchreiten. Nach 
dem von Rhedenſchen Bericht über die vom vaterlandiſchen Gewerbver⸗ 
ein i. J. 1837 veranſtaltete Ausſtellung inländiſcher gewerblicher Er⸗ 
. zengniffe zählt man bier dermalen unter den gewerblichen Etabliſſements, 
welche feit dem Jahre 1834 entweder nen errichtet oder bedeutend ver⸗ 
volfommmet worden find, 17 Fabriken für Wollengarn, Tuche und Wol- 
Ienzeuge. Uebrigens gehörten fchon 1834 mehr als '; von den nad 
den damaligen Angaben bei den eigentlichen Fabrifen des Landes in 
Thätigleit gefundenen Arbeitern (7026) der Wollfabrication an. 1832 
waren bereits 372 Wollzeng - und Tuchfabrilanten ꝛc. vorhanden, welche 
überhaupt ungefähr 2800 Menſchen unmittelbar in Thätigfeit febten. Die 
vornehmſten Tuchmannfacturen find die in und vor Oſterode, welche 1835 
295,255 Ellen Wollfabricate (darunter 229,455 Ellen Coating, Mitteltuch, 
Flanell) zum Geldwerth von 194,120 Thlr., die in Göttingen, welche 
felben Jahrs für 41,300 Thlr. unvermifchte Wollwaare Tieferten; dann 
die zu Eimbeck, Uelzen, Hameln, Marienthal; die Fabrifanten zu 
Scharnebeck, deren Fabricat 1834 auf 180,000 Elfen zum Werthe von 
135,000 Thlr. angegeben warb; die Fabriken zu Dsnabräd und 
Lingen (für 80,000 Thlr. erzeugend) ꝛc. Der gefammte Productionswerth 
diefer Anlagen erreicht die Summe von über eine halbe Million Thlr. 

In Würtemberg find die Wollfpinnerei und Weberei ganz erheb- 
liche Induſtriezweige. Verfchiebentlich wird erftere jet durch künſtliche Mas 
ſchinen, fozu Oberndorf, Stuttgard ac. betrieben, und hat fich neuerer Zeit 
zu einem ſehr beveutenden Gefchäfte erhoben. Die Tuchmacherei, bie 
am großartigften in der königl. Fabrik zu Ludwigsburg, dann zu Calw, 
zu Ehlingen, zu Sulz ꝛc. betrieben wird, befchäftigt zwifchen 7 und 
800 Arbeiter. Ihr Fabricat befteht nicht allein aus feinem Tuche al 
ler Art, fondern in den kleinern Etabliffements auch aus mittlerem . 
und grobem Tuch, neben biefem aber hanptfächlich ans Zriefe, Ratin, 
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Flanelle, Boie ꝛc. Die königl. Tuchfabrit zu Ludwigsburg arbeitet haupt 
fächlich für bie Bedürfniſſe des Hofs und Militairs. Die einft bedeutende 
Zeugmacherei ift in Abnahme; Teppiche Liefert eine. Fabrik zu Schorn⸗ 
dorf; ferner Neresheim und Oehringen; wollene Bänder werben in 
großer Menge nicht nur von einzelnen Arbeitern, fonbern auch fabrik⸗ 
mäßig verfertigt, die anfehnlihe Strumpfwirkerei befchäftigt gegen 
800 Webermeifter mit gegen 180 Gefellen. Memminger rechnet, daß 
Würtemberg von 20,000 Eten. felbfterzeugter und 2200 ausländifcher 
Wolle circa 15,500 Ctr. ſelbſt verarbeitet. Das Königreich erportirte 
1834 6288 Etr. und 1835 6040 Etr. Wollenwaaren. 

Don deſto geringerm Belang ift die bier befprochene Manufaktur 
in dem Nachbarlande Baden, Als wichtigfles Etabliffement machen 
wir nur die Tuchfabrik derHerren Finkenſtein und Comp. zu Pforzheim 
namhaft. — In Kurheſſen wird Tuch in Hersfeld, Melfungen und 
Eſchwege; Rafıh, Kamelott und Flanell zu Kaffel, Hersfeld, Gelnhau⸗ 
fen und Karlshafen; Strumpfwaaren zu Kaffel, Marburg, Treyfa, 
Homberg, Eſchwege, Schmalkalden und Gelnhaufen verfertigt. Treff- 
liche Teppiche Tiefert die Teppichfabrif in Hanau. Die gefammte Aus- 
fuhr an Wollenwaaren betrug 1834 1101, 1835 2137 Etr. — Faft 
das Doppelte führt Heffen-Darmflapt aus, obwohl es Hier nur 
2 Wollenmannfacturen, die eine in Oberheſſen zu Altenburg, die 
andere in Starkenburg zu Eberflabt giebt, vielmehr dem Webereibe- 
triebe meift nur handwerksmäßig, und dieſes befonders im Hinterlande, 
wo 3. DB. Biedenkopf mehr als 100 Wolltuchfabrikanten zählt, obgele⸗ 
gen wird. Ausgezeichnet find die Strumpfftridereien in einem großen 
Theile der Bezirke Battenberg und. Gladenbach. Eine Flanellfabrik 
findet fih zu Bingen in NRheinheffen. 

In dem als Fabrifftaat in Feiner Art in Betracht kommenden Her- 
zogthum Holftein Hat fih die Wollwanrenmanufactur feit mehreren 
Sahren, befonders in Neumünfter, fo vermehrt, daß fie gegenwärtig 
gegen 1000 Arbeiter im Lande befchäftigt, und mittelbar wohl gegen 
3000 Individuen ernährt. Die Schafzucht Halt aber nicht gleichen Schritt 
mit dem vergrößerten Bedarf der Wolle, 

Die fähfifhen Herzogthümer anlangend, fo wird zwar, 
was zuerft Weimar betrifft, das Wollwebereigewerbe bier nirgenh 
fabritmäßig betrieben, aber viele fleißige Hände befchäftigt die Weberei 
von Tuch und andern wollenen Zeugen, 3. B. von Teppichen in Ei⸗ 
fenach, und bezirksweife iſt die Strumpfmwirkerei ein bebeutendes Ge- 
ſchäft, fo namentlich in Apolda, wo jährlich an 30,000 Stüd gefer- 
tigt werden. Auch in Meiningen iſt die Wollweberei fehr Lebhaft, 
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minder in Coburg-Gotha. Bon den wenigen techniſchen Cultur⸗ 
zweigen Altenburgs bat die Wollweberei noch die meifte Beachtung 
gefunden, es giebt Manufacturen in den Städten Altenburg, Nonne 
burg, in Schmölla ꝛc., die für den Abſatz ins Ausland arbeiten. 


Obwohl die Wollenweberei in Medlenburg im Zunehmen 
iR, fo befriedigt fie Doch nur einen Heinen Theil des Landesbedarfes 
durch ihre Fabrikate. Die einzige QTuchmanufactur befindet fih in 
Schwerin; felbe Tiefert fohöne Waare, wovon alljährlich für gegen. 
70,000 Thlr. ins Ausland gehen mag. Die Zahl der Tuh-, Boys 
und Friesmacher beträgt im ganzen Lande 348, davon anf Merflen- 
burg-Strelig 107; fie befchäftigen fich größtentheils nur mit der Ver⸗ 
fertigung ordinairer Waare, deren Geſammtwerth in Medlenburg- 
Schwerin 1834 über 250,000 Thlr. betrug. — Im Oldenburgiſchen 
werden aus der gemeinen Landwolle Tücher für den Hausbedarf ges 
weht. Mit vielem Fleiße betreibt man die Strumpfftricerei, nament- 
lich gewinnen die Kreife Vechta und Kloppenburg dadurch allein jähr- 
lich über 100,000 Thlr. Birkenfeld bat zu Herrftein Wollwebereien. 
— Strumpffiriderei und handwerkmäßige Weberei find auch 
in Naffau und Braunfhmweig mehr oder minder verbreitet. Woll⸗ 
fabrifen hat man Sort nur drei, zu Ufingen, Herborn, Langenfchwal- 
bad. Das Strumpfſtricken auf den Berfauf ift unteren Braun- 
fhweigern am häufigften in den armen Wefergegenden; bier werben 
deren wohl 5000 Dutzend à 2% — 3 Thlr. abgefebt. In den nörd⸗ 
Iihen, an das Lüneburgifche grenzenden Sandftrichen verfertigt ver 
Landmann auch fein Tuch, welches er, weil es halb aus Wolle, halb 
aus Leinen befteht, Beiderwand (f. 6. 14.) nennt, größtentheils ſelbſt 
und färbt es ſchwarzbraun. Aus ähnlichem Material beftehen die 
blau und fchwarz geftreiften Weiberröcke. 


Anhalt befist Wollfabrifen zu Deffan, Raguhn, Jesnitz und 
Erswig; — Schwarzburg in Ilm und Frantenhaufen. Die Für 
fientpümer Neuß haben vergleichen in Greiz, Zeulenrode (vornemlich 
Strumpfabricatur) Schleiz, Lobenftein, Gera; außerdem befinden fich 
mehrere Fabriken auf dem Lande. — Im Fürftenthum Lippe wird bie 
Wollmanufaetur fabritmäßig zu Detmold, Horm, Blomberg betrieben; 
dagegen finden fih in Waldeck nur Heine Webereien, meift Strumpfe - 
und Mützenſtrickereien. — Die Landgraffhaft Homburg hat mehrere 
Strumpfwirkerei, in ber gleichnamigen Reſidenzſtadt auch eine Tuch⸗ 
fabrit. Die Waaren der bortigen Refugied finden ihren Weg bis 
nach ver neuen Welt. 
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6. 16. 
Gerbereien und Lederfabriken 


gehören neben und nach den beiden vorhergegangenen Gewerbszweigen zu 
den allerwichtigfien der deutſchen Bundesftaaten, vornemlich in den öfter 
reihifchen und preußiſchen Ländern. Dort ift Niederöfter- 
reich dafür der Hauptſitz. Im J. 1811 waren bier nad) einem amt- 
lichen Ausweife 877 Perfonen mit ver Verfertigung des Leders befchäf- 
tigt. 1830 zählte man 14 Leverfabrifen, nebft 213 Lederer- und 
Corduans⸗Werkſtätten. Weiß- und Sämifchgerbereien gab es da⸗ 
mals zufammen 274, Bedeutend ift dieſer Zweig der inpuftrielfen 
Thätigleit fodann in Mähren, vorzüglich (wie in Wien und Umge- 
gend) die Sohlleberfabricatur, 5 große Etabliffements; 500 Rothger- 
bereien, die über 200,000 Haute, und 260 Weißgerbereien, die an 
150,000 Felle bereiten, in Böhmen; zehn Lederfabriken, 1800 Roth⸗, 
1700 Weißgerber, in Steiermarf, vorzüglich in Grätz und Mar- 
burg. Dennoch reicht Das eigene Fabricat nicht zur Befriedigung des 
Bedarfes. Wahrſcheinlich überfleigt die Einfuhr an Häuten, Leder 
und Leverfabrifaten die Ausfuhr noch an.gegen 2 Millionen Thaler. 
Schon im Jahre 1803 ward. der Werth dieſer Fabrication in der 
gefammten preuß. Monarhie zu 3% Million® Thlr. berechnet, - 
Seitvem bat diefe Summe nicht nur durch die hinzugefommenen Rhein⸗ 
provinzen, ſondern auch durch den allgemeinen Aufſchwung, den bie 
Leverfabrication genommen, eine beveutende Steigerung erfahren. Am 
ausgebehnteften und vollfommenften wird diefelbe, wie angedeutet, in 
Rheinpreußen zu Malmedy, St. Vith und andern Orten, fodann 
aber auch in den Provinzen Sachſen, Brandenburg und Schlefien bes 
tireben. Nach einer mäßigen Berechnung bepurfte Preußen bereits 1. J. 
1831 zu probucirten 210,000 Ein. heimifchen Häuten 70,000 auslaͤn⸗ 
vifehe, oder mit andern Worten, bie Leverfabrication überfchritt den 
inländifchen Biehftand fo fehr, daß ver dritte Theil deſſelben mehr vor⸗ 
handen fein müßte, wenn das Bedürfniß an Häuten zur Lederfabrication - 
foflte gebecdt werden. Die Felleinfuhr ift feitvem namhaft geftiegen; 
in den Jahren 1832 und 1833 empfing der Rhein in jedem 30 His 
40,0000 CEtr., und Brandenburg, Sachſen, Pommern Ouantitäten von 
4000, 8000, 12000 Etr.; 1834 importirte die Rheinprovinz allein 
über 69,000 Ctr. 1835 68,339 Ctr. Wenn Mac Culloch das Quantum 
affer Lederarten, die gegenwärtig jährlich in Großbritannien roth 
und weiß gegerbt und zubereitet werben, auf 50 Millionen engl. Pfund 
berechnet, fo find es im preußiſchen Staate nach Dieterici's 


177 


Schätung etwas über 30 Millionen Pfund. Vergleicht man hiermit 
die Bevölkerung beider Staaten, des erfteren von 16'., Millionen, 
des letzteren von 13%, Millionen, fo erhellt zur Genüge die Wichtigkeit 
diefer Kabrication im Preußiſchen, welche nad der Gewerbstabelfe 
f. d. Jahr 1834 in den deutſchen Provinzen befchäftigte: Lohmühlen 770, 
Gerber, Meifter und Gefellen zufammen 8234, Schuhmacher aller Art 
84,820 Perfonen. 

Naäͤchſt in Preußen find auch in Baiern, Sahfen, Würtem⸗ 
berg und beiden Heffen Gerbereien und Leberfabrication viel betries 
bene Gewerbe, mögen biefe Yänder übrigens verhältnigmäßig nicht fo 
viel Mehrzufhug an Häuten bebürfen, als der preußiſche Staat. 

Baierns fehr verbreitete Roth» und Weißgerbereien finden ſich 
befonders in den Kreifen Mittel», Ober⸗ und Unterfranten, 
und Aſchaffenburg und Pfalz Wahrfcheinlich wird durch diefel- 
ben der Bedarf des Landes gededt. Die unmittelbare Einfuhr an 
Häuten und Fellen betrug 1834 3588 Eentner. — Das Bamberger 
Kalbleder wird beiläufig dem franzöfifhen vorgezogen. — Kann gleich 
Sachſens Gerberei und Kürfchnerei der flarfen Bevölkerung nicht ge- 
nügen, fo ift doch das Leder von Budiſſin, Franfenberg, Freiberg, 
Dresven, Leipzig, Chemnitz u. a. O. fehr geachtet; Dresden, Franken⸗ 
berg und Freiberg liefern viel Saffian und Corduan. Lederwaarenfabriken 
giebt es gegenwärtig 6. — Die Felleinfuhr betrug i. J. 1834 3275 Ctr. 

In Würtemberg ſind befonders die Rothgerbereien fehr zahle 
reich, namentlich in Reutlingen, wo bauptfächlich Ueberleder verfertigt 
wird. Die meiften Weißgerbereien haben Biberah, Künzelsau, Na- 
gold und wieder Reutlingen. Zu Heilbronn, Ulm und Jesny befinven fich 
Leverfabrifen, zu Berg bei Canſtatt eine Stiefelfchäftfabrif, in Calw, 
Hirſau ꝛc. treffliche Saffianfabrifen, die zufammen 500 Etr. Safftan ins 
Ausland abfegen. Bon dem großen Umfange ver Gerberei in Würtem- 
berg zeugt, daß jährlich über 6000 Etr. Leber erportirt und über 
6000 Centner rohe Häute und Felle eingeführt werden. — Kurheſſen 
hat feine Tohgerbereien vorzüglich in Eſchwege, Walbcappel, auch in 
Hersfeld, Kaflel, Wolffagen, Marburg, Hanau, Gelnhaufen, Fulda, 
Schmalkalden u. a. O. Die meifte und befte Tederarbeit wird in Kafs 
fel, Marburg, Hanau und Hersfeld verfertigt. — Die Einfuhr an 
rohen Hänten und Fellen betrug 1834 4449 Eir. — In Heffen- 
Darmftadt zeichnen fi durch ihre Lederfabrication befonders Die 
Drte Neckarſteinach, Michelſtadt, Erbach, Umftabi, Bensheim, Hep⸗ 
penheim, Alsfeld, Lauterbach, Butzbach, Schlitz, Biedenkopf, Alzei, 
Worms u. a. aus. Es wird beſonders vieles, gutes und leichtes für 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtit ac. I. 12 
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ben inlänbifchen Bebarf ganz geeignetes Sohlleder fabricitt. Mehrere 
Fabriten bereiten Saffian, Corduan, weißes und gefärbtes Schafleber ıc. 
Trotz allem dem und bei einer Einfuhr an Häuten von über 9000 Ein. 
wird dennoch viel Leder (1826 noch circa 6000 Etr., dermalen gewiß 
aber weniger) eingeführt. — Fabriken in Leberwaaren find vornämlich 
zu Offenbach. 

Werfen wir der Bollftändigkeit wegen noch einen Blick auf die 
Berhältniffe dieſes Induftriezweiges in den übrigen Bundesſtaaten! Im 
Sabre 1832 befchäftigte die Leverfabrication in Hannover 302 Ger 
bereien, Lohgerber und Gehülfen 472, Weißgerber und deren Gehül- 
fen 154, in 110 Weißgerbereien, der Werth ihres Fabricates wird 
zu 580,000 Thlr. geſchätzt; an Güte flieht es dem auslänbifchen Leder 
größtentheils nicht nah. Die Zahl der Schufter i. J. 1832 belief fi 
anf 7544 ohne eigene Tohgruben, und auf 960 mit eigenen Tohgruben. 
Sattler und Riemer gab es in demſelben Jahre 616; einige davon befchäfe 
tigen fi) mit dem Wagenbau. v. Rhedens obengenannte Mitthei- 
lung zeigt, daß feit 1834 15 Fabriken für Lever- und Wagenarbeiten 
Hinzugelommen find. — In Baden erreicht die Nothgerberei an Wich⸗ 
tigkeit beinahe die Bierbrauerei (f. unten $. 20.) indem fie mit einem Be⸗ 
triebscapital von 614,000 FI. erfiheint, was mit ben 4 Leberfahri- 
fen zu Haarlaß, Heidelberg, Mannheim und Pforzheim, die Summe 
oon 679,400 51. — Der Gerbereien in Holftein find wohl viele, die 
meiften werben aber nur im Kleinen betrieben, und viele Häute und 
Felle werden unbereitet ausgeführt, die zum größeren Bortheil des Lan⸗ 
des bier verarbeitet werben Fönnten. Die größten und meiften Lohger⸗ 
bereien befinden fich in Altona und Wandobeck (hier die berühmte Lüt⸗ 
kenſche Lederfabrik). — Luremburg hat in feiner Hauptflabt, in 
Dielich, Vianden, Clairvaux zc. Gerbereien, und Leber iſt hier ein 
Ausfuhrartikel. 

Im Großherzogthum Sach ſen⸗Weimar⸗Eiſenach wirdin Eife- 
nach und Neuſtadt Gerberei betrieben; auch in Meiningen⸗Hildburg⸗ 
hauſen und Coburg⸗Gotha giebt es deren. — In den Großherzogthü⸗ 
mern Mecklenburg geſchieht die Bereitung von Leder durch 113 Lohger⸗ 
bereien, von denen bie bedeutendſten und meiſten zu Roſtock (44), Wis⸗ 
mar, Parchim und Neubrandenburg find, 17 Lederthauer, 2 
Leverfabrifen (zu Schwaan und Gtrelig), eine Handſchuhlederfabrik, 
84 Weißgerber ꝛc. und 8 Lohmühlen. Doch wird noch viel fremves 
Leder eingeführt. — Im Großherzogtum Olde nb urg verarbeiten 
bie Weißgerber in Wildeshauſen jährlich an 18000 Felle; in Naſſau 
zu Idſtein jährlich an 28000 Hammel« und 30,000 Kälber » and Ziegen. 
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felle. — Zn Braunſchweig und Wolfenbättel finden ſich Brand⸗ 
Sohl⸗, Kalb» und Schaflenerbereitungen, außerdem in den übrigen 
Städten des Herzogtums 16 Gerbereien. — Sp wie Fabriken in An⸗ 
halt nie haben recht gedeihen wollen, ift bier auch die Leverbereitung 
nur unbedeutend. — In den oben nicht bereits genannten thüring⸗ 
hen Ländern will felbe auch nichts bedeuten. Die Gefammteinfuhr 
an rohen Häuten in Thüringen beitrag 1834 nnr 13 Er. — In Lippe 
find zu Lemgo Tederfabriten u. f. w. Anh in ven freien Städten 
fehlt es nicht an biefen, 


$. 17. 
Tabadsfabricatipn. 


Auch dieſe ift für den Landwirth eine um fo intereffantere Gewerbs⸗ 
brande, als das ihr dienende Product bereits zum großen Theile auf 
vaterländifihem Boden erzeugt wird, und ber mit der fleigenden Bes 
völkerung ſich grabativ mehrende Begehr des Fabricats, fodann bie 
fortfchreitende Entwickelung der americanifchen Eulturzuflände dem bente 
fchen Tabackobau ein weiteres Feld zu fichern ſcheinen. 

Was in diefer Beziehung die Öfterreihifchen Staaten au 
langt, fo bemerken wir bier nur, was ben meiften unferer Lefer übri⸗ 
gens zur Genüge befannt fein wird, baß hier die Zubereitung des Ta⸗ 
backs nicht der Privatinduftrie zufteht *), Da ber Taback in Ofterr, zu den 
Regalien gehört, Die größte Tabacksfabrik ift die zu Hainburg an der 
Donau in Niederöfterreich, welche die Tabadshlätter aus Ungarn, Ga⸗ 
lizien, der Türkei, America ꝛc. bezieht und daraus alle im Inlande gang⸗ 
baren Zabadsforten zum Rauchen und Schnupfen bereitet. Sie zählte 
im Sabre 1817: 26 Beamte, 50 niedere Diener und ein Arbeitsper- 
fonal von 534 Köpfen, und erzeugte 39,400 Etr. Taback, wovon 27,500 
Ctr. Rauch - und 11,900 Etr. Schnupftabads im J. 1821 wurven in 
diefer Fabrik 56,525 Etr, rohe Blätter verarbeitet, und der Abſatz bes 
trag im Rande unter der Ens 26,176, im Lande ob der Ens 12,063 
und im Salgburgifchen 2672 Ctr. Rauch- und Schnupftabad, Die ans 
dern Faiferlichen Tabadsfabriten der Monarchie beftehen zu Coding 
(in Mähren), zu Seblig (in Böhmen), zu Zürftenfeld in (Tyrol), Mais 
land, Venedig und Ragufa. Alle zufammen ſetzten bereits zu Anfange 
des vorigen Jahrzehents über 176,000 Eir. ab, und es erhalten von 
diefem Fabricationszweige in dem weftlichen Theife des Staates Tau⸗ 
fende yon Menfihen ihre Nahrung, 





*) Nur in Ungarn wird die Zabadsfabrisation von Privaten betrieben, 
' 12* 
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Auch in Preußen war die Tabadsfabrication lange Zeit nur 
Regal des Staats, und konnte damals natürlich nicht den möglichen 
und wünfchenswerthen Auffchwung nehmen, welchen fie, feitbem die 
Sicherheit vor der Wiederkehr des Monopols feftgeftellt und durch das 
Geſetz vom 29. März 1828 einige noch von früherer Zeit übriggebfiebenen 
angünftigen Verhältniffe des Tabacksbaues weggeräumt worden, zufehens 
gewinnt. Die vorzüglichften Fabriken finden fih in Berlin, Magde⸗ 
burg, Breslau, Schwert, Stettin, Cöln, Duisburg ; Schnupftabacks⸗ 
fabrifen befonders bei Reichenftein in Schlefien und in Eöln. Den größeren 
Theil des Products Tiefert bereits der inländifhe Tabacksbau, der klei⸗ 
nere wird zur Hälfte aus America, der Levante und Türkei, zur 
andern Hälfte aug andern europätfchen Ländern, namentlich dem übri« 
gen Deutfchland, bezogen. Bor dem Eintritte Preußens in den Zoll⸗ 
verband wurde das verarbeitete gefammte inlänvifche Product durch⸗ 
ſchnittlich auf 150 — 170,000 Etr., das fremde auf 90,000 Ctr. be- 
rechnet. Seitdem hat eine fortdauernde Steigerung der Einfuhr flatige- 
funden; c8 betrug felbe, in den deutſchen Provinzen allein, 1835 
111,072 Etr. (incl, der Aabricate);- davon fielen auf Rheinland 
60,091 Etr. 17 Pfd,, auf Weftphalen 18,099 Etr. 105 Pfo., auf 
Brandenburg 17,521 Eir. 73 Pfo., auf Sachſen 11,432 Etr. 
95 Pfd, auf SchIefien 2751 Etr. 18 Pfo., auf Pommern 1175 Etr. 
16 Pfd. Im Jahre 1831 belief fih bei einem inländifchen Conſume von 
390,166 Ctrn. d. h. 429,18260 Pfv. *), die Tabacksausfuhr 12,284 Ctr., 
davon Blätter 1987 Ctr. Auch in diefer Beziehung zeigte fich feit- 
dem eine fortwährende Steigerung, was zu gutem Theile der fich mehr 
und mehr entfaltenden Blüthe diefes Induftriezweiges zuzufchreiben ift. 


Die Tabadsfabrication bildet in Baiern einen bedeutenden In⸗ 
dufiriezweig, indem in den 7 Kreifen biefleits des Rheins im Jahre 
1830 allein 144 Fabrifen beflanden, und die Ausfuhr des fahricirten 


*) In England, woſelbſt im Inlande faft gar Fein Anbau von Tabadl 
ftattfindet,, betrug die Totaleinfuhr des Tabads in das vereinigte Kö⸗ 
nigreih in dem mit dem 5ten Januar 1831 fehließenden Jahre, nad 
Mac Culloch 19,406,402 Pfo., während England, Irland und 
Schottland zufammen faft noch einmal fo viel Menfchen zählen als 
der preußifche Staat. Gegen 3,3 Pfd. im Preußifchen berechnet 
fih auf den Kopf in England etwa 0,8 Pfo. jährlich. (S. Dieteric’s . 
ftatiftifche Ueberficht der wichtigften Gegenftände des Verkehrs und Ver⸗ 
brauchs im preußifchen Staate ıc. S.. 213.) 
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Tabacks die Einfuhr beveutend überfleigt. Es befinden fich nach ven fla- 
tiftifchen Tabellen: | 
im 3. 1824. im J. 1830. 


in Oberbatern.. » 2.2. 06 | 6 
in Nieverbaiern . . . . 8 — 
in Oberpfalz u. Regensburg . 8 10 
in Schwaben a, Neubürg . 6 7 
in Mittelfranken... 94 101 
in DOberfranfen . . ».. 4. 5 
in Unterfranfen u. Afchaffend. 12 15 

Zufammen 138 Ä 144 


Die durchſchnittliche Einfuhr der Tabadkshlätter in Baiern bieffeits 
bes Rheins nach Abzug der Ausfuhr zu 20,000 Eentnern und die ei- 
‚gene Production zu 40,000 Centnern, die Zahl der arbeitenden Fabriken 
zu 140 angenommen: fo verarbeitet im Durchfchnitt eine Fabrik jährlich 
430 &entner. In 10 Jahren betrug die Ausfuhr des fahricirten Ta- 
backs 149,137 Etr., die Einfuhr 21,951 Ctr.; mithin ver Ueberſchuß 
der Ausfuhr 127,186 Centner, und die durchſchnittliche Ausfuhr an fa⸗ 
bricirtem Taback kann zu 12,000 Etr. gefchägt werben, fo daß gegen 
48,000 Etr. roher Taback zur eigenen Confumtion verwendet werben. 

Ganz Sachſen hat ven Gewerbefteuer-Lataftern der Jahre 1836 
und 1837 zufolge nur 19 Tabadsfabrifen aufzumweifen. Die vornehm⸗ 
fien derfelben find in Leipzig, Dresden, Olbernhau, Wiefenthal, Auer- 
bach und anderen Orenzorten, Glauchau u. f. w. Das im Lande erzeugte 
Product ift nicht von Bedeutung — vielleicht beträgt es nicht über 5000 
Eentner; eingeführt wurben im Jahre 1835 an Tabadshlättern und Fa⸗ 
bricaten 5374 Er. 80 Pf. 

Einen deſto beveutenderen Gewerbszweig bilden die Tabadefabri- 
fen in Hannover, mag berfelbe gleich früher, als zum Theil für das 
Ausland (Sachfen) gearbeitet ward, in einigen Landestheilen (Osnabrüd) 
einige Abnahme erfahren haben. Im Jahre 1824 befchäftigte er 833 
Arbeiter, und probucirte für 496,000 Thlr. Waare, 1832 wurden 346 
Tabarsfabrifen im Lande gezählt, darunter jedoch nur 17 von bedenten- 
dem, 69 von mittlerem Umfange; außerdem 42 Tabadsfpinner, davon 
6 mit einem Gehülfen. Seitvem follen noch einige neue Etabliffements 
diefer Art entftanden fein. Hannover führt über 5 Mal fo viele rohe 
Zabadsblätter ein, als es baut. 18°%,, betrug ber Import 47,167 
Centner. 

Auch Würtemberg gehört unter die für Tabacksfabrication wich⸗ 


182 


tigeren Staaten, Diefe blüht zu Canftatt, Heilbronn, Um, Schorunorf, 
Oberurach, Weilerflabt, Mühlacker, Kochendorf, confumirt (nach einer 
älteren Angabe) außer dem belanglofen inlänvifchen Product über 12,000 
Centner auslänvifche Blätter, und ſchickt von feinem Fabricat 5000 Eir. 
außer Landes. 

Unter allen techniſchen und fabrifmäßig betriebenen Gewerbszwei⸗ 
gen Badens fleht die Tabadisfabrication an Zahl und Bedeutung oben- 
an. Selbe zählt dermalen 27 Etabliffements, 3 Carlsruhe, Durlach, 
Heidelberg 3, Stadt Kehl, Kippenheim, Lahn 3, Lörrah, Mannheim 9, 
Mühlhauſen bei Pforzheim, Münſterthal bei Ettenheim, Offenburg, Ra⸗ 
fladt 3, Schwarzach bei Bühl; mit 268 Gehülfen und 241,700%1. Be⸗ 
triebscapital. Die Schnupftabackfabrit der Gebrüder von Lotzbeck in Lahr 
ift mit ihrem gleichartigen Etabliffement in Augsburg unftreitig die erfte 
Schnupftabacksfabrik in Deutfhland. 

Beide Heffen zeichnen fich durch ihre Ichhafte Tabacksfabrication 
aus. In Rurheffen finden fih 6 Fabriken zu Kaſſel, eine zu Kirch⸗ 
ditmold, zu Fritzlar, Hanau, Marburg, Fulda, Efchwege, Karlshafen, 
Allendorf u. Brotterode; außerdem eine merfwürbige Schnupftabacksmühle 
in Rüdingen bei Hanau. — Heffen-Darmftadt befist der Ta⸗ 
backsfabriken 29, darunter mehrere von beveutendem Umfange und gro- 
Bem Rufe, 3. B. die zu Offenbach, Obgleich dieſe Fabriken das ganze 
Land Hinreichend verfehen fönnten, fo wurden bennocd 1826 noch 440 
Centner fabrieirter Tabad eingeführt, fo wie 1825 — 24,700 Eentner 
und 1826 — 17,289 Centner roher Taback eingebracht. Seit Anfchluß 
des Oroßherzogthuine an den preußiſchen Zollverband Iauten dieſe 
Zahlenverhaͤltniſſe natürlich anders. Nach Dieterict find bier im Jahre 
1835 — 10,791 Etr., 68 Pfd. Tabacksblätter und Fabricate, fo wie 
im RurfürftenthHum deren 14,280 Ctr. 75 Pfd. eingeführt worden. 

Kein Zweig des Fabrikweiens hat in Holftein größere Ausdeh⸗ 
zung gewonnen, als bie Tabacksfabrication; es giebt nur wenige Stäpte 
und Flecken im Herzogthume, wo nicht eine oder mehrere Tabacksfabri⸗ 
fen find; davon befinden ſich Die bebeutendflen in Altona (12) und Kiel 
(3). Biele holſteiniſche Tabacksfabriken flehen in Feiner Hinſicht ge- 
gen die befferen auslänbifchen zurück, und es Tönnte durch das inlänbifche 
Fabricat, wozu man die rohen Blätter aus Weflindien direct, ober aus 
zweiter Hand über Hamburg umd Bremen aus Norbamerica, ſodann aus 
Holland, Rufland, Brandenburg, Pommern und Medlen- 
burg bezieht, das fremde Fabricat entbehrlich gemacht werden. — Nicht 
minder findet in den Nachbarlanden Meckl enburg Feine unanfehnliche 
Tabadsfabrieation Statt, Es befihäftigt felbige hier dermalen 17 Fa⸗ 
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briken und 61 einzelne Fabricanten und Spinner. — In Oldenburg 
giebt es zwar mehrere Tabadisfabrilen, indeſſen reichen felbe für ben 
arten Eonfum nicht Hin. Wahrfcheinlich liegt die Schuld davon mit 
daran, daß man noch einen Taback im Lande baut. — Naffau hat 
feine Tabacksfabriken zu Herborn, Dillenburg u.a. DO. — In Braun- 
fhweig befördern die bedeutenden Tabacksfabriken der Hauptftabt, 
welche den Landtaback feiner Güte wegen gern verarbeiten und jede Par⸗ 
tie Faufen, wenn fie auch noch fo groß ift, die Aufnahme ver Tabads- 
eultur. — In ven an haltiſchen Ländern kommt dieſe Rabrication 
nicht in Betracht, was gleichfalls, mit Ausnahme ver Hanfeftädte, wo 
befanntlich zahlreiche und großen Umſatz machende Rauchtaback⸗ und Ci⸗ 
garren⸗Fabriken (namentlich in Hamburg und Bremen) und Schnupfta⸗ 
bads-Fabrifen (unter den Frankfurter Fabrikgeſchaͤften die zahlreich 
ſten) eriftiren — vor ben übrigen Heinen Bundesſtaaten gilt. 


$. 18. 


Delfabrication 


Die Oelfabrication iſt in mehrern Provinzen Deutſchlands, fo 
namentlich in ven Öfterreihifhen und preußiſchen Ländern, ik 
Würtemberg, Baden ıc. zwar gar nicht unerheblich, für den allge 
meinen Bedarf jedoch nicht Hinreichenn. 

Was zuerft jene anlangt, fo befchäftigt die Oelraffinirung im Lande 
unter ver Ens mehrere Fabriken zu Wien und Gumpoldskirchen. In 
Steiermart find die Lanpmühlen mit Defpreffen verfehen, worauf 
Lein⸗, Kürbisfern- u. a. Dele ausgefchlagen werben; allein der Conſum 
wird durch das Erzengniß nicht gedeckt. An der Südſpitze Tyrols bes 
Schäftigt man ſich mit ver Gewinnung des Olivenöls. (Die Olivengaͤrt⸗ 
ten nehmen bier beiläufig 730 Zoch ein.) In Kärnthen und Krain 
werben Lein-, Rübe⸗ und andere Dele erzeugt; dagegen iſt man im 
Küftenlande, wo überhaupt die Jänplichen Gewerbszweige fich noch 
in einem betrübenden Zuſtande der Uncultur befinden, in dieſer Fabrica- 
tion noch nicht weit gefommen u. ſ. w. Ueberall ift in Defterreid 
jedem Grundbeſitzer geftattet, Kernenöl zu bereiten. (In der Provinz 
Mähren mußten die Dominien im J. 1815 Bericht erftatten, welche 
Individunen fih im Erzeugen veffelben beſonders auszeichneten.) 

Ueberfleigt zwar, zumal bei dem zunehmenden Oelverbrauch zur bef- 
fern Erleuchtung der Zimmer ıc., fo wie zur Fabrication, die Einfuhr 
des Dels im preußifchen Staate deſſen Ausfuhr noch immer ziemlich 
anſehnlich: fo wirb Doch, in Folge des fich mehr und mehr verbreiten- 
ben Anbaues der Oelpflanzen, ein fehr erfreulicher Aufihwung der in 
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Tändifchen Delfabrication bemerkbar. Man zählte bereits im J. 1826 
über 4000 größere und Heinere Delmühlen. Die meiften im Regie- 
rungsbezirf Magdeburg und um Nordhauſen (Reg.⸗Bez. Erfurt), dann 
in den Regierungsbezirfen Minden und Düffelvorf, Coblenz und Trier. 
Auch im Reg.-Bezirt Stralfund findet man viele. 1831 befanden fich im 
Ganzen 4043 Delmühlen, 1834 aber 4142, alfo beinahe 100 mehr, im 
preußifchen Staate. Von der Iegtern Anzahl kommen 432 auf Bran- 
denburg, 243 auf Pommern, 298 auf Schlefien, 942 auf Sachſen, 592 
auf Weftphalen und 1196 auf Rheinland. Bei ver verhältnißmäßig mit 
fortgefchrittenen Vervollkommnung der Delmühlen in Bezug auf ihren 
Mechanismus sc. flehen die dermaligen Oelfabrifen auf einer viel hö⸗ 
bern Stufe der Arbeitsfähigfeit denn früher. Das Product befteht zum 
größten Theile ans meift im Lande felbft erbauter Raps⸗ und Rübſaat. 
— Wenn, fagt Dieteriei, die den preußiſchen Staat bewohnenden 
etwa 27, Milfionen Familien jede jährlich nur 20 Pfund Del gebrau® 
chen, fo ift dies ein Bedarf von .50 Millionen Pfund. Nach Ferber be- 
trug die Mehreinfuhr über die Ausfuhr an Delfant durchſchnittlich jähr- 
lich 194,194 Scheffel, welches a 30 Pfund aus dem Scheffel gäbe 
5,825,820 Pfd. Neun bis zehnmal fo ſtark ift ver Bedarf, und biefen _ 
deeft die inländifche Production. Speifeöl, aus Mohn und Nüffen berei- 
tet, welches Sachfen und Rhein ins Ausland abſetzen, wird mehr er- als 
importirt, Fabriföl (Baumöl an der Grenze mit Terpentindl verfegt), 
wovon die Gefammteinfuhr 1831 7253 Ctr. betrug, wird als Einfuhr- 
artifel immer bedeutender, Die Einfuhr des Brennöls, welche fich 1831. 
auf 109,104 Eentner belief, dürfte feitvem im Allgemeinen wenige Ver⸗ 
änderung erlitten haben, aber die Ausfuhr (1831 auf 27,611 Er.) Hat, 
zum Theil wegen des feigenden Conſums im Lande felbft, namhaft ab⸗ 
genommen. 

Baiern leiſtet in dieſem Fabricationezweige verhaältnißmaͤßig nur 
wenig. In fämmtlichen Kreifen des Königreichs fanden fih 1830 nur 
231 Delmühlen, wenn dagegen 871 Branntweindrenner! — In dem 
mehr als fünfmal Heineren Rönigreih Sachfen zählen die Gewerbs- 
Catafter 653 Oelmühlen mit 744 Preffen. — Die Zahl der Oelmüh⸗ 
Ien im Rönigreihe Hannover beläuft fih auf mehr als 250, große 
finden ſich indeß nur in Oftfriesiand, und auch wohl noch in.einigen an- 
deren der See nahegelegenen Landestheilen, und Marcard, Berghaus 
u. %. bemerken, daß die hiefige Delfabrication, im Ganzen genommen, noch) 
immer Berbefferung der mechanifchen Mittel, namentlich der Anwendung 
ber Dampffräfte, bedürfe. Freilich mögen Reformen diefer Art ein be 
deutendes Hinderniß ihrer Ausführung in den Anlagefoften finden, allein 
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gewiß. ift, daß gut eingerichtete Delmühlen durch ihren Ertrag, bei 
dem immer zunehmenden Baue der Oelgewächſe, entſprechenden Erſatz 
bieten. Eine bedeutende Quantität Rapfamen — im Durchſchnitt jähr- 
lich 161,800 Himten — geht jest unnerarbeitet ing Ausland, nament- 
lich nach England, Holland und den Hanfeftäbten; während die Del- 
and Delkuchenausfuhr durchfchnittlich im Jahre nur 1390 Etr. Hanf-, 
Rein» und Rüböl, und 23,800 Eentner Oelkuchen beträgt. — Nach Mem⸗ 
minger finden fich in dem bald halb fo Heinen Königreihe Würtem- 
berg 712 Delmühlen, und es macht für die Delbereitung fowohl aus 
Raps und Lein, als aus Mohn, Bucheln, Nüffen, Sonnenblumen ꝛc. ei- 
nen fehr wichtigen Erwerbszweig aus. In. vielen Gegenven iſt das 
Baumöl bereits durch das Mohn⸗ over Magfamendl ganz verdrängt, und 
in neueſter Zeit hat man auch das Rapsöl auf eine Weife zu vervollkomm⸗ 
nen gewußt, daß es vielfältige Anwendung als Speifeöl findet. Troß 
des eigenen großen Verbrauchs von Del wird boch mehr aus- als ein- 
geführt, wohl gegen 3000 Eentner; außerdem ſendet man über 8000 
Centner außer Landes. 

Badens Oelfabrication befindet ſich auf einer ſo erfreulichen 
Höhe, daß bereits 1831 von dieſem Artikel 5430 Centner mehr aus- 
als eingeführt wurden. — In Rurheffen wird jet von Seiten des 
furfürftl. Handels - und Gewerbs-Bereins Fräftig auf Entſtehung mehre- 
rer Oelmühlen hingewirkt. Heffen - Darmftadt hat deren dage- 
gen in großer Dienge, und Lein-, Dagfamen- und Nußöl find Ausfahr- 
artikel, 

Beide Medlenburg haben, tro ihres ausgebehnten Oelſaatbaues, 
nur 15 fläbtifehe, und außerdem mehrere ländliche Delmüblen, müffen 
daher beveutend von diefem Artifel importiren. Dagegen genießen bie 
Holfteinifchen Oelfabriken verbientes Zutrauen, und fremdes Lein- 
und Rübeöl wird nicht mehr bezogen, wohl aber Hiefiges ausgeführt. — 
Oldenburg und Nafſau importiren. — Braunfhweig aber 
führt Rübe- und Leinöl aus. Im letztern Lande finden fi) 169 Del- 
mühlen, welche alljährlich 18,000 Centner Liefern. — Auch Anhalt 
erportirt in guten Jahren Rübeöl. Sonft erhebt fich in ben andern, 
noch nicht namhaft gemachten Bundesflaaten die Oelfabrication nirgend 
zu einem hervorſtechenden Zweige bes induftriellen Einfommens. 


$. 19, 


Zuckerſiederei. 
Dieſer ehedem, in Bezug auf fein Product, nur von dem Welthan⸗ 
bel abhängige Fabricationszweig tritt feit Anfang des laufenden Jahr- 
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zehents, da bie Wusficht wächſt, dereinft ven größten Theil bes inlämbi 


ſchen Inckerbedarfs aus inlänvifchen Producte zu gewinnen, in eine im⸗ 
mer nähere Stellung zu der Landwirthſchaft; und es iſt daher für un⸗ 
fern Zweck nothwendig, auch ihn auf feinen dermaligen Stanppunkte in 
ben verfchiebenen Bunbesfinaten, namentlich das Verhaͤltniß feines Be 
teiebes zu dem gegenwärtigen Bedarf im Lande überfichtlich zu be 
leuchten. | 


Schon ehe im öfterreihifchen Stante an Runkelrüben⸗Zucker⸗ 


fabrifen gebacht wurde, und die Tyroler Fabrilen zu Trient, die 1834 
200,000 Eentner Zucker herftellten, und für 1 Million KL. Waare in 
Umlauf festen, eriftirten, Tieferten 15 große NRaffinerien ungefähr drei 
Biertheile des inländifchen Verbrauchs; von dieſen fielen allein auf Nie- 


beröfterreih 8 *). Als die glücklichen Refultate in Frankreich, ſich 


bes indiſchen Zuckers zu entäußern, die Deutfchen zur thätigen 
Rahahmung anregten, da war e8 Defterreich zuerſt, welches hierin 
mit großartigem Beiſpiele voranging, und ſolches anch allerdings durch 
die Begünftigung, welche diefem Betriebe Hier durch das heimifche. Han- 
delsſperrſyſtem ward, vor allen Staaten am beflen konnte. Sämmt⸗ 
liche Provinzen der Monarchie aber Hat Böhmen in dem gedachten 
Induſtriezweige hinter fich gelaffen, und überhaupt fleht dieſes Land jet, 
auch in Beziehung auf die Immenſitaͤt des Betriebes feiner Zuckerſiede⸗ 
reien unter allen concurrivenden Ländern des de utſchen Bundes obenan. 
Schon 1835 — 36 probueirte das Königreich gegen 10 — 15,000 Ctr. 
Runkelrübenzucker — den vierten Theil feines gefammten Zuckerbedarfs. 
Im Betriebsjahre 18°%,, arbeiteten bereits 29 Fabriken, welche Rüben 
zu Syrup und Zuder verarbeiteten, und 3 Fabriken, welche Syrup za 
Zuder verfieneten. Selbe befanden fih zu: Dobrawis, Schmidar, 
Schlan, Stonis, Bilin, Rönigsfaal (2), Pfeilippshof, Stranow, Chudenitz, 
Bezdekau, Suldol, Oberſtromka, Swinarz, Ertiſchowitz, Liblin, Jung⸗ 
ferbrzezau (zuſammen auf die Verarbeitung von 600,000 Centner Rü⸗ 
ben eingerichtet); dann bei Prag (die Weinvichſche), zu Litſchkau, bei 
Saaz, zu Neuhof, bei Czaſſau, auf Eifenberg, Girna, Zasmak, Krzimig 
bei Pilſen, Wiſotſchau bei Prag, Raditſch, Swigau, Plas, Elliſchau; 


+) Nah Blumenbach beflanden kürzlich in der Monarchie 19 Raffinerten, 
faft alle in den wefllichen Provinzen, .und manche darunter von fehr 
erheblicher Auspehnung. Ihr Bedarf an Zuckermehl flieg im. 3. 1826 
fhon auf 163,520 Eentner, während die Einfuhr fremder Raffinade 
von Jahr zu Jahr abnahm, und im genannten Jahre nur noch 12, 707 
Eentner beirug. 


187 


eublich die 3 Syrup zu Zucker verſiedenden zurlen bes Herrn Richter 
gu Königsfaal, der Herrn Herrn Kong und Bärurenter in Earolinenthal 
und des Herrn Wagner auf Girna. Seitdem find fortwährend neue Fa- 
brikunternehmungen diefer Art im Entſtehen, und der größte Theil des 
fabricirten Zuckers kommt als raffinirte Waare in den Handel. — 
Gleichzeitig befanden fih im Erzherzogthume Defterreich: die 
Runfelrübenzudferraffinerien zu Kautendorf bei Staat, die fürſtl. Collo⸗ 
redo-Mannsfelvifche zu Saaly in N. O., die fürfll. Dettinger-WBaller- 
fteinifche, die zu Kaltenbergen ꝛe.; in Steiermarf: zu Graͤtz; in Kaͤrn⸗ 
then: zu Bictring ; in Mähren und Schlefien: zu Datſchütz, Kirchwid⸗ 
dern; Oberſuchau. — Kartoffelfyrupfabriten finnen fi zu 
Raltenbergen und Dörfel bei Wien, zu Boskewitz in Mähren ꝛc. 

Dem banvelsfreien Brenfen fehlt es eben fo wenig an gutem als 
wohlfeilem Zucker, und auch hier tritt in neuerer Zeit der Runkelrüben⸗ 
zuder mit dem indifchen in Concurrenz. Die Zahl der Siedereien, 
welche Rohzucker verarbeiten, betrug 1835 in fämmtlihen dentſchen 
Staaten (in ven preußifchen Provinzen zählt man deren überall nur 
8) 66, und die Maffe des verarbeiteten Rohzuckers und ver Schmelz. 
lumpen zufammen 710,415 Centner. Die preuß iſchen Bunbesflan- 
ten verforgen mit ben in ihren Fabriken fabrieirten Ouantitäten Zucker 
noch die ührigen Bundesländer zu einem großen Theile. Wir entlehnen 
folgende intereffante Notizen über die Bertheilung der Zuderfabriten in 
Preußen aus dem mehr allegirten Iehrreichen Werke des Oberregierunge- 
Rathes Dieterici. Seinen Nachweiſungen zufolge hat Brandenburg zwar 
nicht Die meiften, aber doc im Ganzen bie bedeutendſten Raffinerien. Es 
hat in den jahren 18%, den meiften Robzuder und Schmelzlumpen 
verarbeitet; für den Kopf beträgt 1835 die Steuer, wie in feiner an- 
dern Provinz, 27 Sgr. 3 Pf.; die Provinz verfteuerte 1835 im Gan- 
zen über 288,000 Eentner, über Y, allen im preußifchen Staate 
überhaupt verfteuerten Zuders, Nach Branpenburg folgt der Rhein. 
Hier find mehr Fabriken, meift Heiner, doch auch in Coöln mehrere beden⸗ 
tende. Die Zuderfabrication hat fich in den letzten Jahren, ganz befon- 
ders gehoben; alljährlich faft entfichen neue Raffinerien; 1834 waren 
in biefer Provinz 21; ein Jahr ſpäter 28, und bie verfieuerten Onan- 
titäten fliegen in ber legten Zeit fortdauernd; es wurden verfleuert 
1832: 70,350 Etr.; 1833: 72,517 Etx.; 1834: 134,084 —— 
1835: 203,161 Ctr. Nach der Rheinpro vinz folgt Sachfen. Im 
Schleſien mb Pommern ift das Quantum des verftenerten Zuckers 
ziemlich gleich, dort 1836: 50,245 Etr.; hier beffelben Jahrs 65,642 
Ctr. In Weftphalen wirb jetzt am wenigften Zucker raffinirt, 1836 
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nur etwas über 27,000 Etr. Ferber führt an, daß von 1829 bis 1831 
bie Anzahl der Zuderfabriten im preußifchen Staate fih von 42 auf 
49 gehoben habe; bis 1835 , alfo in vier Jahren, hat fie fich auf 74, 
alſo um 25 erhöht. Die alfermeiften neuen entflannen am Rhein; 13 
von jenen 255 die Mehrzahl Fabriken mittlerer Art, die 5000 bis 6000 
Eentner ahruq verſieden. Die bedeutendſten preußifchen Fabriken fi ab: 
De pommerfche Provin- 

zial - Zuckerſiederei in 

Stettin . . . .— verfl. Zuderguant. 1834: 45,542 Ctr. 


Jalobs in Potsdam. . .— » » » 37,011. » 
ef und Sr in 

Ein... — » » » 832,048 » 

Gebrüder Schiefer in 1 Berlin — » » » 29,597 » 
Die kaufmanniſche Actien- 

Siederei in Breslau .— » » .'» 23,136 »- 

J. J. 9. Rath in Duisburg — » » » 18,639 » 


Die Runlelzudlerfabrication anlangenp, fo datirt fich der höhere Auf- 
ſchwung derſelben eigentlich erft feit dem Jahre 1837. In diefem wa- 
ven bereits errichtet: a) in Brandenburg: mehrere in Berlin; dann 
eine zu Neu -Ruppin (verarbeitete von Mitte Januar bis 10. März 
1836 : 12,500 Etr. Rüben); zu Lebufer Vorſtadt bei Frankfurt (auf 
täglich 400 Ctr. R. eingerichtet); zu Potsdam, Gloiffen bei Zielenzig. 
b) In Pommern: in Stettin, Stargard, Stralfund, Putbus. c) In 
Schleſien: in Edersporf, bei Glas (jährl. — 1836: 11 His 12,000 
Er. R. verarbeitend), Roſenthal (verarbeitete 18°%, 6000 Ctr. R., 
jeßt bedeutend mehr), Oſtrowitz, Loffen, Klettendorf (die 18°%,, 22,000 
Cctr. verarbeiten wollte), Trieborn, Zedlitz, Grünberg, Groß⸗Glogau, 
Groß-Peterwig, Carolath und Streivelspsrf, Trachenberg, Herrnſtadt, 
Ratibor, Grüben; projeetirt waren noch A, nämlich zu Ulbersdorf, Klo⸗ 
ſter Heinrichau und Seitfh, Waitzenrode; in der Lauſfitz finden fich die 
Banerfteinfche und Struvefhe zu Obernenndorf bei Görlitz. d) Im 
Sachſen: 4 in der Sudenburg vor Magdeburg, dann die der Her- 
ven Eggert u. Comp. zu Quedlinburg (von Zier und Hanewald ange- 
legt); in Halle, Ober-Pfaunenftein, Wartenburg, Wendelſtein. Im J. 
1837 find‘ zu den Magbeburger Fabriken auf ungefähr 4000 Magpeb. 
Morgen 600,000 Etr. Rüben erbaut, und foll daraus im Durchſchnitt 
vom Ctr. 4 Pfund Zucker gewpnnen fein = 2,400,000 Pfo., womit 
etwa bie Hälfte des Zuckerbedarfs im Reg ‚Bezirk gedeckt ward. e) In 
Weſtphalen die zu Minden, und f) in Rheinland bie zu Herſel bet 
Bonn, 
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Der rafftnirte Zucker, der im Preuß iſchen verzehrt wirb, iſt 
foft ganz auf inländifchen Siedereien raffinirt. Nach Ferber wurben in 
den 3 Zahren 1829 — 31 durchſchnittlich 23,223 Ctr. Raffinade und 
Farin eingeführt; feitvem hat ver Import im hohen Grade abge- 
nommen, und der Zuckerbedarf wird immer mehr durch das Fabricat der 
inländifchen Siedereien allein vollflännig befriedigt. Auch die Einfuhr 
des Syrups ift im Abnehmen, wenn 1834 in den preußifchen Bun- 
desſtaaten noch über 43,000 Ctr., belief fie fih 2 Jahre fpäter nur auf 
etwas über 20,000 Ctr. Dieterici mißt dieſe beventende Abnahme ge- 
wiß zutreffend vorzugsweiſe der fleigenden Erzeugung von inländischen 
Kartoffelfyrup zu. Fabriken dafür eriftiren befonders in Schlefien, 
und fo viel wir wiflen, jeßt zu: Conradswalde, Jeltſch bei Ohlau, Ni- 
kolai, Rüftern, Reinſchdorf, Wernersdorf (6 — 7000 Scheffel verarbei- 
tend), Poſtelwitz, Giraltowitz, Kalinowitz, Rosnichtau u. m. a. —- 

Baiern befist 7 Rohzucker verarbeitende Sievereien, und zwar 2 
in Würzburg, 1 in Memmingen, 1 in Schweinfurt, 1 in Bamberg, 1 
in Wunſiedel und 1 bei Um. Das Duantum des verfleuerten Rohzu⸗ 
ders und der Schmelzlumpen betrug 1835 — 57,475 Etr. 107 Pfund, 
1836 — 45,906 .Etr. 30 Pfd. Runfelrübenzuder - Kabrilen fin- 
den fih: in Obergießing bei Münden, in Homburg in der Pfalz, in 
Schleisheim, zu Erhing und Priesporf, zu Würzburg. Indeſſen ſcheint 
bie Sache im Ganzen wenig Fortgang zu haben. Seinen überreflli- 
chen Zudierbevarf zieht Baiern, wie bereits oben .angebentet (wie auch 
Würtemberg, Sachen, Thüringen), ſtatt früher aus Hamburg und Bre⸗ 

men, größtentheils aus den preußiſchen Raffinerien. 

| Nah amtlichen Nachrichten beftanden 1838 im Königreihe Sach⸗ 
fen 7 Zuderfabrifen, nämlich 2 Robrzucerraffinerien und 5 Rübenzn- 
ckerfabriken. Diefe letzteren find zu: Eythra, Sahlis, Lockwitz, Maxen, 
Klein-Zichocher, Noſſen, Netſchkau (im Voigtlande). — Hannover 
bat der Zuckerraffinerien 6, nämlich in Linden bei Hannover, in Münden, 
Lüneburg, Neuhaus a, d. D., Osnabrück und Quackenbrück, welche zu- 
fammen jährlich an 3 Millionen Pfd. Rohzucker, und zwar Robrzuder 
zu einem Werthe von etwa 300,000 Rthlr., freilich zum Bedarfe nicht 
genügend, verarbeiten. Indeſſen ift die Einfuhr des Rohzuckers im Stei- 
gen, und man denkt auch bereits an die Errichtung von Runfelzuderfa- 
brifen, wie deren namentlich in Nienburg und Sandfort exiſtiren. — 
Rohzuckerraffinerien wiffen wir in Würtemberg nicht namhaft zu 
machen. Der bier verfteuerte Rohzucker ıc. betrug 1834 — 1836: 
6982 Etr. 25 Pfo., 15,930 Etr. 14 Pf, und 14,230 Eir. 85 Pfo.; 
Die Raffinade ar.: 1155 Er, 75 Pfd., 3829 Er. 72 Pfo. und 1075 
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Er. 99 Po. Runkelrübenzuderfabrifen giebt es bisher uur zu Hohenheim 
und Deutendorf; doch iſt namentlich erfiere Anlage nur Hein, mehr Ver⸗ 
fuchen und dem Lehrzwecke dienend. — In Baden waren 1837 fchon 
8 Runfelrübenzudferfabrifen, zu Freiburg (v. Schuzenbach), zu Ettlingen, 
Mannheim ıc. vorhanden, während vor dem Zollanfchluffe gar Feine be 
fand. Die verfieuerten Zuder-Opantitäten find für das Jahr 1836 auf 
6643 Eir. 68 Pfd. Rohzuder und 1000 Etr. 95 Pfr. Raffinave an⸗ 
gegeben. — Die Zahl der in Kurheſſen arbeitenden Siedereien be⸗ 
trug 1835 zwei (m Kaſſel). Das Land verfteuerte in diefem Jahre 
16,467 Ctr. 3 Pfo. Robzuder und 239 Eir. 46 Pfo. Raffinave, 1836: 
12,810 Ctr. 59 Pfd. Robzuder und 649 Eir, A1 Pf. Raffinade, von 
1832 — 34 fliegen die verfieuerten Quanta Rohzucker von 2627 Ctr. 
zu 7254,d. 5. wie 1 :2,76. Ende des Jahres 1836 beabfichtigte 
man die Anlage von 7 Runkelzuckerfabriken. Bei unferm Beſuche Kur⸗ 
hefiens im vorigen Jahre (1836) waren deren erſt A im Gange, und 
dürfte dieſer Induſtriezweig bier überhaupt fchwerlih in Aufnahme 
fommen. — Heffen-Darmflapis Zuderfabrication befchränkt ſich, 
was die Raffinirung indiſchen Zuders anlangt, anf ein derartiges 
Etabliſſement in Offenbach. Uebrigens befikt das Großherzogthum mehr 
rere Runkelzuckerfabriken, darunter überall eine ver größten und beftein« 
gerichteften in der Anlage des Medieinalraths Rabe, zwei Stunden von 
Darmſtadt. Es werben barin jährlich circa 2000 Etr. Robzuder er 
zeugt. Sie befteht ſchon feit 7 Jahren, und follte dermalen in bem 
Grave erweitert fein, Daß gegen 50,000 Etr. Rüben mit einem Extrage 
von 7 Procent verarbeitet werben können. Wagner giebt 1831 noch die 
jährliche Zuckereinfuhr des Großherzogthums auf 11,000 Er. an, fo 
viel hat fie feit dem Anfchluffe Heffens an ven preußifchen Zollverein 
nie betragen, 


Holfteins Zuderfahrifen find durch das brüdende Zollſyſtem zu 
Grunde gerichtet. — In den Nachbarlanden Mecklenburg arbeiten 
wur 2 Siedereien. Bon Errichtung mehrerer, namentlich Rübenzucker⸗ 
fabrifen, verlautet nichts. Dagegen beftehen in den herzoglich⸗ſäch⸗ 
fifgen Ländern dergleichen bereits a) in Sachfen - Weimar zu 
Lauchröden; b) in Sachfen - Hilvburghaufen - Meiningen in 
Meiningen und zu Salzungen; c) in Sachſen⸗Gotha⸗Coburg zu 
Gotha u. Saalfeld. Auch in Braunfhweig, Anhaltıc, find derartige 
Fabriken, zum Theil nach großartigem Maaßſtabe eingerichtet. Wie dar 
gegen bie vielen und fehwunghaften Rohrzuckerſiedereien in Hamburg und 
Bremen — dort voreinſt über 500 — nun fafl eingegangen find; iſt ein 
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zur Genüge befanutes und für den inneren Wohlſtand diefer Staͤdte fchon 
Iange befiagtes Ereigniß. — 


$. 20. 


Dierbrauerei. 

Obwohl man disfem Gewerbszweige neuerlich eine fehr erfreuliche 
Aufmerkſamkeit angewandt bat, fo ift er doch im Allgemeinen noch weit 
davon entfernt, den wünfchenswertben und nöthigen Grad ertenfiver und 
intenfiver Ausbilbung erreicht zu haben. Süddeuntſchland if in mie 
fer Beziehung dem nörblichen Vaterlande Tänger vorausgeeilt, und 
dort werben auch zum größeren Theile die neueſten Fortſchritte bes 
Brauereiweſens bemerkbar. 

Liegen uns gleich über den Umfang und ben Gelowerth der Bier 
brauerei in den öfterreichifchen Provinzen Feine officielle und gleich- 
mäßig fpecielle Daten vor, fo ergiebt fich doch aus der überans flarken 
Conſumtion des Bieres *) und aus dem Umſtande, daß dieſes hier ſelbſt 
noch Gegenſtand der Ausfuhr iſt, die Bedentendheit des Braugemwerbes 
zur Genüge. Namentlich excellicen Dberäfterreich, befonbers aber 
Böhmen in bemfelben. Hier wurden im Jahre 1835 allein in 1087 
Brauftätten 868,529°/, Fäffer Bier verfieuert! — Auch in Nieder⸗ 
Öfterreich ift die Dierbrauerei, befonders in und um Wien, ein erheb⸗ 
licher Induſtriezweig. In der Hauptſtadt find 8, in ben nächften Um⸗ 
gebungen 24, und im ganzen Lande 163 Brauhäuſer. In Oberöfter- 
reich werben die beflen Biere (in Wien unter dem Namen ber Oberlän⸗ 
der⸗Biere beliebt) zu Scherding und Braunau im Junkreiſe, zu Kal 
tenhaufen im Salzburgifchen, zu Lützelberg im Hundsérückkreiſe 2, ge 
braut. 

Eine vollſtaͤndige und officielle ſtatiſtiſche Ueberſicht der Brauerei 
in ven preußiſchen Bundesſtaaten für das Jahr 1831 liefert 
die anliegende Tabelle A. : 

Es erhellt, daß vie Mehrzahl der 1831 in Thätigleit geweſenen 
Brauereien fi) auf dem Lande befunden Haben; indeſſen iſt nicht außer 
Acht zu laflen, daß die ländlichen Brauereien faft überall nur Hein find 
— es waren 1831 im ganzen preußifchen Stante nur deren zwei, 
bie über 1000 Rthlr. Steuer zahlten — und in der Regel nur geringes 
Bier brauen. Zehn fläbtifche Etabliffements entrichteten 1831 zwiſchen 
beinahe 3 — 6000, drei vergleichen zwifchen 2 -— 3000 Rthlr. Steuer. 
— Gewahrt mau gleich, daß die Brauerei im Preußiſchen noch im- 


* In Wien allein wurden 18% 403,352 Eimer conſumiri. 
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mer. ein bebentendes Gewerbe ift, fo wird dennoch von vaterländifchen 
Statiftifern die noch fortvauernde permanente Abnahme deffel- 
ben in Zahlen bewiefen. In den Jahren 1826 — 32 ifl, nad Diete- 
riet, die Summe des bier verbrauten Malzfchrotes von 2,430,000 auf 
1,780,000 Etr, herabgefunfen, wornach alfo im Ganzen 1832 nur etwa 
2/, fo viel Bier im Preußifchen gebraut wurde als 1826. Bier von 
Außen iſt nicht mehr hinzugekommen; bis incl. 1831 überftieg die Aus- 
fuhr (7000 — 9000 Etr.) alljährlich die Einfuhr; demnach hat bie 
Conſumtion in ihrem Rüdfchritte mit der Fabrication Tact gehalten. — 
Nah Malchus betrug im’ Fahre 1804 die Eonfumtion von Bier in ber 
gefammten Monarchie noch 4,243,108 Faß (A 100 Quart); — für 
1831 berechnet Dieterici fie zu 1,980,360 Faß, over 1,980,360 Eir. 
Malz, d. h. 0,152 Ctr. für den Kopf, Wenn man den Scheffel Mal; 
zu 60 Pfund rechnet, fo fallen 0,279 Scheffel auf ven Kopf. Derfelbe 
Statiflifer macht darauf aufmerffam, daß in Großbritannien mehr als 
drei Mal fo viel Bier denn im Preußifchen confumirt werde, 

Noch ftärker, fagt derſelbe, ift die Bierconfumtion in Baiern, 
wofelbft vieleicht die größte Verzehrung dieſes Getränfs in Europa 
flattfindet, In der Schrift über den deutſchen Zollverein von Kühne 
iſt bereits ausgeführt, daß dem Steuertrage nach der Baier fieben Mal 
fo viel für Bier ausgiebt als der Preuße. Da die Bierſteuer in 
Baiern beveutend Höher ift als im Preußiſchen, fo iſt Das Verhält- 
niß der Eonfumtion zwar nicht wie 1:7, aber doch wie 1:4. Es 
fommt in ven biefleits des Rheines belegenen Kreifen durchſchnittlich 
an Bierſteuer in Baiern ein 5 Millionen Gulven rheiniſch. Der bai- 
erſche Scheffel Malz iſt mit 5 Gulden rheinifch befteuert, alſo wird 
verbraut 1 Million baierfche Scheffel. 0,24717 alte baierſche Scheffel 
find — 1 Berliner Scheffel. Demnach verbraut man in den 7 Kreifen 
4,045,798 Scheffel, d. i. bei einer Bevölkerung von 3,691,816 Seelen 
1,09 Berliner Scheffel Malz für den Kopf, — Während in Berlin im 
Jahre 1831 bei 248,682 Einwohnern in 38 Brauereien 145,799 Ctr. 
Malz verbraut wurden, find in München, das 95,000 Einwohner hat, 
nach Nr. 169 des baierfchen Lanpboten von 1837, im Sudjahre 18% 
verbraut worben 88,516 baierſche Scheffel, d. h. 195,337 Ctr. in 41 
Brauereien. Das Sudjahr aber währt vom September bis Ende April. 
— — Nah den beften baierſchen Statiftilern befigt Baiern dermalen 
ungefähr 5600 Brauereien, deren Gebräne zu 8 Millionen Eimern ge- 
fhäst wird. Die Ausfuhr davon iſt gar nicht unerheblich, An foge- 
nanntem Bock gingen 1835 für 400,000 Rthlr. bloß nach Sachſen. 

Die Meberficht des Brau⸗Urbars im Königreihe Sachſen im J. 
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1836, welche wie dem bortigen ſtatiſtiſchen Vereine verdanken, ergiebt: 
daß fich überhaupt 929 Brauereien im Lande befinden, davon 831 gang- 
bare und 98 ungangbarez; 204 in ben Städten, 725 auf dem Lande, 
584 Brambier, 13 Weißbier, 159 Braun⸗ und Weißbier, 102 Do 
pel- oder Tagerbier , neben einer der vorgenannten beiden Sorten, 74 
fämmtlihe vorgenannte Sorten, 1 bloß Lagerbier brauend. Der Bier- 
zug ift folgender: Braunbier 1,299,606',, Eimer, Weißbier 171,543'% 
Eimer, Lager- und Doppelbier 92,605 Eimer, insgefammt 1,563,755 
Eimer, — Im Hanpt-Steneramts-Bezirt Meiffen befinden fich Die mei- 
flen Brauereien auf dem Lande. Der Bierzug aber wird in überwägen- 
der Anzahl in. den Brauereien des Haupt-Steueramts-Bezirks Dresden 
producirt; in der geringften Anzahl in den Brauereien des Haupt⸗Zoll⸗ 
amts-Bezirts Eibenſtock. Vergleicht man die im Affgemeinen im Jahre 
1836 producirten 1,563,755 Eimer Bier mit der Bevöfferung deffelben 
Jahrs von 1,637,027 Individuen, fo ergiebt fih, daß auf jedes Indi⸗ 
viduum nrlih beinahe .5 Eimer over 68%, Kannen Bier kommt; 
rechnet man von der gepachten Population die darunter befindlichen Kin⸗ 
der bis mit 14 Jahr alt ab, fo kommt auf jedes erwachfene Individuum, 
an 1,098,188 vurchfchnittlich, 12%, Eimer oder 102%, Kannen. 

Hannover gehört zu den deutſchen Staaten, die hinſichtlich ih⸗ 
res Brauereiwefens im Fortfchreiten begriffen find. Die Zahl der Brane- 
zeien wird zu 400 bis A50 angefchlagen; 1832 waren 1735 Brauer, 
zum Theil Sntereffenten einer und berfelben Brauerei, vorhanden, Yon 
1834 — 37 entflanden 22 nene Etabliffements diefer Art. Die Berei- 
tung von Bitterbier iſt fehr allgemein geworben, und das Lagern veffel- 
ben durch Anlage von fogenannten Felfenkellern erleichtert. — Schon 
im Jahre 1823 zählte man im Rönigreihe Würtemberg 1511 Bier- 
brauereien, und fohätte den Conſum zu jährlich gegen 200,000 Eimer. 
Seitvem haben ſich beide bedeutend vermehrt und gehoben; das Bier- 
trinfen wird immer allgemeiner, verbrängt ven Wein immer mehr (fchon 
jegt dürfte fi das Verhältniß wie 3 : 1 ftellen), und das Gewerbe 
bringt überdem noch Geld ins Land durch einige 1000 Cr, Ausfuhr. — 
Badens Bierbrauerei ift fehr bedeutend; fie bildet vornämlich in den 
Städten Heidelberg und Mannheim eines der wichtigften Gewerbe, in- 
den das Betriebscapital der dortigen Brauer 233,000 Fl., d. i. Yo bes 
Gefammtbetriebscapitals genannter Städte ausmacht. Außerdem find 
die fürftlih fürftenbergifche Brauerei in Donauefchingen, die 
Iandesherrlihe Brauerei zu Grafenhauſen u. m. a, beveutend; auch 
die Carlsruher Brauereien fuchen fich zu heben. Dennoch betrug zu 
Anfang diefes Jahrzehents die Einfuhr von Bier 2,440 Ohm mehr als 

9. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiftil. I. 13 
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bie Ausfupr. — Die Dierbrauerei Rurhef fe 6 iſt im hehen Grade 
vernachläſſigt, und gute Brauereien findet man nur in Kaſſel, Fulda und 
Marburg. — Heſſen⸗Darmſtadts Brauweſen befindet ſich freilich 
in einer viel beſſeren Verfaſſung. Es giebt Brauereien von großer Be⸗ 

deutung, deren viele ſogar in dem weinreichen Rheinheſſen, und na⸗ 
mientlich wird in Starkenburg ein vorzügliches Bier hergeſtellt. Schade 
nur, daß dieſer Gewerbszweig noch nicht überall im Lande Wurzel ge⸗ 
faßt hat, und man daher Baiern und Baden noch in dieſem Artifel con⸗ 
tribuär, *) auch der Branntwein noch viel häufiger confumirt wird, als 
er billig ſollte. — Auch Holftein mangelt es durchweg an gutem 
Bier; das zum Theil früher berühmt gewefene Gewerbe will ſich aus 
dem Berfalle, worein es feit lange gerathen, nicht wieder erheben, Deſto 
mehr blüht folches in den thüringer Landen; anfehnliche Bierbraue- 
reien find zu Weimar, Ober-Weimar, Schwerftebt ꝛc.; im Herzogthume 
Sahfen - Meiningen - Hildburghaufen zu Meiningen, The- 
mar, Heloburg ; überall und meiftens gut in Sachſen-Coburg⸗Go— 
tha, befonders flark zu Coburg, Gotha, desgleichen in Altenburg, 
hier vorzüglich, außer in der Hauptftabt, auf den Gütern; . in Schwarz 
burg zu Arnftadt, Rudolſtadt 2c., in Reuß zu Greiz, Lobenftein, Köftrig, 
das namentlich wegen feines. Biers berühmt ift ac. — Eben fo allgemein 
als in allen vorgenannten Ländern die Kunft, ein gutes Bier zu brauen, 
ift, fo felten findet man fie in beiden Mecklenburg, beſonders in ben 
fleineren Städten und auf dem Lande, Zufammengenommen find bier 
dermalen 415 Brauereien in den Stäbten und Fleden , davon allein TO 
in Roſtock. Ebenfo find in Oldenburg, wo die Bierbrauereien eher 
nem, gleich ven medlenburgern, einen Ruf im Auslande genoſſen 
und viel Bier dahin verfandien, fo beruntergefommen, daß vornämlich 
nur in ber gleichnamigen Stadt felbft gutes Bier gebraut und getrunfen 
wird; Der gemeine Dann hilft fich auch bier im Allgemeinen mit dem 
Branntwein, wie der Vornehme mit dem Kaffee und Thee. — Selbſt 
Braunfhweig fteht in Bezug auf fein Braumwefen, mögen neuerlich 
auch mehrere gute Brauereien, welche das baterfche Bier nachzuah⸗ 
men ftreben, und felbft fürs Ausland arbeiten, entflanden fein, lange nicht 
mehr auf der Stufe, die es in Altern Zeiten einnahm. Im Vergleich 

mit der alten Dummenbrauerei beveutet der dermalige Betrieb wenig. — 
Die Bierbrauerei gehört in ven anhaltſchen Länbern zu den wenigen 


*) Dennoch führen einheimifche Statiſtiker Bier bereits fett längerer Zeit als 
Ausfuhrartitel auf; es wäre intereffant zu wiſſen, wie Sn und Export 
ſich zu einander verhalten. 
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Bewerben, die ſich erhalten und verbeffern, ſind fie gleich bloß für den 
einheimifchen Bedarf berechnet, Die Hiefigen Brauereien find fo alt als 
die Stäpte; ſchon früher verbunfelte das Zerbfter Bitterbier alle andern 
weit und breit, und wurbe fpäter außer Europa verfahren. Freilich 
befchränft fich dermalen dieſer feit 50 Jahren immer unbedeutenber gewor- 
bene Nahrungszweig nur auf die Stabt und Umgegend. Außerdem wer 
den jet gebranet: in Ballenſtedt ein vorzügliches Lagerbier, in Scha⸗ 
Fenthal Bitterbier und in Deffau uenerlich.gleichfalls ein gutes Bitter⸗ 
bier, welche ſaͤmmtlich verfahren werben. Uebrigens wird in aflen Städ⸗ 
ten und anf vielen herzoglichen uub abeligen Gütern Braunbier gebrauet, 
Bon Weißbieren find die befannteflen die Goſe von Sandersieben, und 
feit mehreren Jahren von Wiendorf, und ber Dranienbäumer Broihan, 
welcher Anfangs in Deffau gebraut wurde, — Im Allgemeinen hat jer 
Doch ſowohl Hier als in dem übrigen nördlichen Deutſchland, fo 
weit deſſen bier nicht fpeciell gedacht warb, das Brauerweſen noch über- 
al ein weites Feld zu durchſchreiten, ehe es an ven Punkt gelangt, wo 
der Vergleich mit ben ausgedehnten und vollkommenen Betrieben des 
ſüdlichen Deutſchlands beginnen darf. 


5.20. 


DBranntweinbrennerei. 

Diefer Gewerbszweig bat in ven deutfihen Bundesſtaaten im 
Ganzen eine Ausdehnung gewonnen, deren Erweiterung ſchwerlich denk⸗ 
bar, viel weniger für die allgemeine Wohlfahrt noch wünfchenswerth fein 
möchte | 

Sn Defterreich findet man überall das Brennereiweſen in jeber 
Stadt, in jenem Markte, nicht minder auf dem Lande verbreitet, und au- 
Ber der Erzeugung des gewöhnlichen Branntweins wird in vielen Liqueur- 
und NRoffolifabrifen zur Ausfuhr gearbeitet. Im Erzherzogthume 
— wo, wie in den Öfterreihifchen Provinzen der Monarchie 
überhaupt, das Branntweinbrennen als ein Zweig landwirthſchaftlicher 
Induſtrie betrachtet und als ſolcher unter die freien Befchäftigungen gezäpft 
wird — trifft man jetzt allein in Niedersäfterreich, außer 2 Fabri⸗ 
fen, 265 Branntwein⸗ und Roffolibrennereien, davon allein in Wien 
1 Roſſolifabrik und 115 Bremnereien. — Im Lande ob der Ens 
wird zu Kirchberg, Dornbach, St. Thomas, Scharten, Buchlirchen und 
im Salzburgifchen Zwetfchenbranntwein, im Iegtern auch viel Braunt⸗ 
wein aus wildwachſenden Beeren gebrammt. Sehr belicht.ift im Tau - 
erngebirge der Enzianbrauntwein — Sehr erheblich iſt auch die 
Brauntweinhremerei in Tyrol, und der Tyroler beſonders gefchicht im 

13* 
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Abziehen des Branntweins über Gewürze, und in Erzeugung beffelben 
ans wilden Beeren, — Die Lqueurbrennereien zu Trieft Tieferten fchon 
vor Jahren alljährlich über 10,000 Eimer. — Böhmen aber verar- 
beitete 1836 nahe an 2,054,000 (nach Balling 2,060,000) Eimer Mai- 
ſche in 1495 Brennereien, und dieſe, zu einem Ertrage von 3 Maaß 
Branntwein von 18 bis 200 Beaume Concentration pr. Eimer gerechnet, 
gaben 6,162,000 Maaß oder 154,050 Eimer Branntwein, der zum 
Theil weiter veredelt wurbe. Etwa °/, davon ift Rartoffel-, ”, Getreide 
branntwein. Don Fruchtbranntwein wird bier nur wenig erzeugt, Zu 
viefer Production an Branntwein waren erforberlich an Getreide: Gerfte 
und Korn circa 150,000 Meten, Kartoffeln circa 700,000 Megen. — 
Auch Mähren zählt viele Branntweinbrennereien, fo wie einige Rof- 
ſolifabriken. 

Den Stand der Branntweinbrennerei in den preußifchen Bun- 
desfinaten verfinnlicht Die nebenſtehende ſiatiſtiſche Ueberſicht (B.) für 
das Jahr 1831. 


Dieterici macht zu biefer Tabelle unter andern die Bemerfung: daß 
von dem Steuerertrag für den Kopf fich auf die Verzehrung noch nicht 
Schließen laſſe; es werde viel Branntwein aus einer Provinz in die an- 
dere verfandt, viel Branntwein werde in Fabriken verbraucht, viel Spi- 
ritus zu mancherlei andern Zwecken in Haushaltungen verbrannt; und es 
folge alfo Teinesweges, daß in der Provinz, in welcher eine gewiffe 
Quantität fabrieirt worben, diefelbe auch verzehrt werde. Indeſſen, jagt 
er, wird die Hauptverzehrung im Ganzen und Großen doc provinzen⸗ 
weis nad) dem Steuerertrag ſich vergleichungsweife immer fihäten laſ⸗ 
fen; die gefundenen Zahlen werben immer im Allgemeinen einen richti» 
gen Anhalt gewähren, wenn auch genau die berechnete Summe nicht dies 
jenige wäre, die für den Kopf anzunehmen iſt. — Bon der gefammten 
Branntweinausbeute, die zwifchen 150 — 160 Millionen Quart be- 
trägt, find 1831 nur 2, 37 Procent. ausgeführt, und zwar zum größten 
Theile allein von Nordhauſen, deſſen Export fi auf 2,35,450 Quart 
belief, und wo damals 63 Brennereien Tag und Nacht das ganze Jahr 
hindurch im Betriebe waren. — Ein Vergleich, ven Dieterict zwifchen 
der preußiſchen und brittifchen Bramntweineonfumtion anftellt, er- 
giebt, daß in den vereinigten Königreichen nicht voll 5 Quuft auf den 
Kopf, wenn dagegen in ver preußifchen Monarchie burcchfchnittlich 8, 1 
Quart auf den Kopf fallen. Die Branntweinftener in Preußen ift 
von 1820 — 1833 in befländigem Wachen gewefen; wenn fie 1834 
und 1835 etwas abnahm, fo lag dies wohl hauptfächlich nur in dem da⸗ 


ten für dv. J. 1831.) 
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1. Pommern Stettin 4880 
r | 10,4 4740 
Dom. Oftenenig | 7645 
2. Schlefien Land | » Xing 5729 
1,5 Simmerau 5195 
Prãdikow 40792 
3. Brandenburg Land Schöneiche 9599 
140 Wollup 8809 
Magdeburg 9614 

4. Sachſen desgleichen Stadte 7908 
9,0 Nordhauſen 9036 
Lippſtadt. — Stadt 2940 
5. WeſtphalennILand Renkhauſen 3160 
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Goch 7158 
6. Rheinprovinz Stadt gonsdorf 428 
5,41 Land. — Thomasdorf 5886 
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maligen Mißrathen ver Kartoffeln. Die Einfuhr fremden Branntweins 
betrug 1831, nach Ferber, nur 18,654 Eir., ſie dürfte ſeiwem eher et⸗ 
was zu⸗ als abgenommen haben. 

‚Auf einer, im Bergleih zu den obigen Refultaten, nur niebrigen 
Stufe der Eultur fleht das Branntweinbrennen in Baiern. Indeſſen bes 
reitet man bier viele feinere Branntweine aus Obſt, Pflaumen, Kirfchen 
und Wein: Der Hanptfib der gebrannten Waffer aus Weinhefen tft in 
der Oberpfalz und Regensburg, Schwaben und Neuburg ; und Zwet- 
fehenbranntwein wird ebenpafelbft, fo wie im Kreife Oberbaiern und in 
Nieverbaiern, Wachholverbeerbranntwein, in einigen Gebirgsgegenden be⸗ 
reitet; Kirſchgeiſtfabriken find in Oberbaiern zu Au, Berchtesgaden, 
Fiſchbachau, Miesbau, im Kreife Schwaben und Neuburg, im Landger 
richte Lindau u. f. w. Beſonders dieſes Kirſchwaſſer wird ins Ausland 
verführt; felbem ift Baiern Dagegen mit Branntwein nur in unbebeuten« 
dem Grade contribuär. In den letztern Jahren find wenigftens nur circa 
1000 Eentner fremder Branntwein verfteuert. 

Sachſen zählte 1836 überhaupt 4407 Brauntiweinbrennereien, 
davon: ganghbare 1684, ungangbare 27235 in den Städten 914, auf 
dem Lande 3493, mit landſchaftlichem Erlaß 677, ohne dieſen 1007. 
Durch Deftiffation Tieferten: Spiritus zu 80° Tralles 107, Branntwein 
zu 50° Tralles und mehr 546, Dampfapparate hatten 361, gewöhnliche 
Apparate mit Maifchwärmer 483, ohne diefen 840, mit gewundenen 
Kühlröhren 709, mit Eylinderröhren 328, mit Stichröhren 286. Ge- 
treide allein verarbeiteten 673, Kartoffeln 1005, nicht mehlige Stoffe 
6, Maifchbrennereien, die auch nicht mehlige Stoffe verarbeiteten, waren 
40, Deftilfiranftalten 668. Die gefammte Mlaterialverwenbung ‚wird zu 
138,803 (ſächſ.) Scheffel Körner, 478,557 Scheffel Kartoffeln und 1978 
Eimer nicht mehlige Stoffe angegeben, Die größte Anzahl der Brenne- 
reien befindet fih im H. ©. B. Meiffen, die geringfte im 9. 3. A. An⸗ 
naberg. Die größte Duantität Material wird im H. ©. B. Leipzig 
verbraucht; die Quantität der verbrannten Kartoffeln beträgt Hier mehr 
denn noch einmal fo viel als der Körner; Die geringfle Anzahl Körner 
und Kartoffeln verbrennt man im H. 3. B. Eibenſtock. Die größere Aus 
zahl ver fläbtifchen Brennereien ift in ven H. S. B. Meiffen und Dres 
den. — Die verbrauchte Anzahl von Körnern nach Scheffelmanf verhält 
fih zu der der Kartoffeln faft wie 138 : 478, 

Sn Hannover, wo feit 1819 die Branntweinbrennereien fort- 
während fich vermehrt haben, beliefen fich felbe bereits 1832 auf 1561 ; 
der Riqueurverfertiger aber gab es 26, Man darf wohl annehmen, daß 
das ganze Land jegt nahe an 1600 bexartige Etabliffements gufzumeifen 
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hat. Vorzüglich bemert man ihre Zunahme im Calenbergiſchen, im 
Hildeoheimiſchen und im Osnabrüdfchen, und namentlich hier auf dem 
Lande. Nach der jährlich im Königreiche in dem letztern Jahren eutrich⸗ 
teten Blafenfleuer Läßt fich berechnen, daß die jährliche Gefammtprobuc- 
Hon von Branntwein (ver beiläufig nur in fehr geringem Grave ausge⸗ 
führt wird, fonvern faft nur zum inländiſchen Bedarfe dient) wenigſtens 
beträgt: 90,000 Oxhoft, deren Werth zu dem niedrigen Preife von 16 
Thlr. pr. Orthoft auf 1,440,000 Thlr. ſich beläuft. Die Materialver⸗ 
werbung beiträge demnach etwa 360,000 hannov. Malter Getreive, 


Obwohl es in allen Gegenden Würtembergs nicht an Brenne- | 


reien fehlt — man zählte deren im vorigen Jahrzehent 5203 —, von 
welchen die Oberämter Wangen, Göppingen, Geißlingen, Gaildorf je⸗ 
des 180 — 200, Bahlingen 263 und Rottenburg ſogar 384 hatte, — 
fo will dieſer Betrieb, wozu man hänfig Obſt, Weinhefe, Trauben- und 
Obfttreber, aber auch Getreide und Kartoffeln verwendet, doch nicht recht 
gedeihen, und die ganze Branntweinausbente dürfte nicht einige taufenb 
Eimer überfleigen. Für die Fabrication des Kirfchgeiftes iſt Die Alp 
der Hauptſitz, jedoch ſelbe auch außerdem für viele andere Gegenden ein 
bebentender Erwerbszweig. Auf dem Schwarzwalde, und auch in 
andern Waldgegenden wird auch Heivelbeergeift, Himbeergeift und Wach⸗ 
holderbeergeiſt gebrant. Liqueurfabriken befinden fich zu Heilbronn und 
Niedernan, | 


Badens Brennereien decken das Bedürfniß des Landes nicht. 


Wenn Hier im Jahre 1831 eingeführt wurden 1484 Ohm 89 Maaß, 
und 171 Ctr. 3 Pfd. Branntwein, fo betrug die Ausfuhr dagegen nur 
286 Ohm 40 Maaß und 39 Eentner 15 Pfo. — Dagegen kann der 
Kurheſſe fih über Mangel an inländifchen Brennereien nicht befla- 
gen; es giebt deren überall, namentlich in Ober» und Niederheffen, 
und bereits werden Dampfbremmereien häufig. — In Deffen-Darm- 
ſtadt wird der Branntwein in den bedeutendſten Duantitäten in den 
Provinzen Dberheffen und Aheinheffen, und zwar dort meift aus Kartof⸗ 
fein und Kom, hier aber auch aus Weinhefen und Treſtern verfertigt. 
Rheinheffens Dranntweinbrennereien find, mit Ausnahme weniger 
zu Mainz, welche als Fabrikgeſchaͤft betrieben werben, mit ben "größeren 
Wirthſchaften, die über 80 bis 100 Morgen bebauen , verbunden, und 
meiftens nach alter Art eingerichtet. Branntwein tft in Heffen-Darm- 
ſtadt ein Ausfuhrartikel. v*l 

In Holſtein haben ſich neuerer Zeit die Branntweinbrennereien 
in den Städten vermindert, dahingegen aber auf dem Lande — wo man 
fon zu Anfang diefes Säculums über 500 zählte — vermehrt. Das 
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Fabricat verfelben, welches früher nur Kornbranntwein war, befteht jest 
auch in Genever, Franzbranntwein und verſchiedenen Liqueuren. Nach 
Norwegen gebt davon weniger als in früheren Zeiten. Statt biefer 
Abſatzquellen haben fich einige neue gefunden, nämlich nach Südamerica, 
Weftindien, Hannover, Hamburg ꝛc. — Das Brennereiwefen fteht in 
den ſächſiſchen Herzogthümern im Ganzen gegen ben Brauerei⸗ 
betrieb zurück. Die bhiefigen Branntweinbrennereien find durchgängig 
auch Heiner. Das Hauptmaterial geben Kartoffeln ab. — Medien» 
burg zählt 445 Brennereien, davon die bedeutendſten und zahlreichften 
zu Roftod (50), Parchim, Schwerin, Grabow, Waren und Neuftrelig. 
Die Brennereien der kleinern Städte find meiftens fehr unbeträchtiich, 
anfehnlicher dagegen verfchienene auf den Domanial- und Rittergütern 
befinpliche, vie zum Theil für den Export arbeiten. Doch ift die Aus- 
fuhr im Ganzen nicht fehe groß, und wird durch die hohen Eingangs- 
zölle der Nachbarländer fehr erſchwert; fonft kann nicht Leicht ein Land 
"den Branntwein billiger fabrieiren als Mecklenburg. — Unter den Fa⸗ 
brilen dominiren in Ol den burg bie Kormbrauntweinbrennereien (foge- 
nannte Geneverfabrifen), vorzüglich in den von Abſatzörtern des Getrei- 
des entfernt gelegenen Rreifen Vechta und Kloppenburg, wo es be- 
ven eben fo viele giebt, als im ganzen übrigen Herzogthume. Wirkliche 
Geneverbrennereien giebt e8 auch einige im Herzogthume, vorzüglich im 
Jeverſchen umd im Ammerlande, ihre Fabricate find aber nicht fo gut 
als die hollaͤndiſchen. Der Branntwein bildet hier einen wichtigen 
Ausfuhrartifel. Das Fürſtenthum Lüber hat der Brennereien genug, 
um das Berürfni des Länpchens zu befriedigen. — Naffau befikt 
gegen 1000 Branntweinbrennereien und Bierbranereien. — Braun- 
fhweigs Bremmereien vermehren fich zufehenns ; namentlich hat hier 
die Liqueurfabrication fih fehr gehoben. — Neben und nach der Bier- 
brauerei fleht die Branntweinbrennerei in den anhaltifchen Landen un⸗ 
ter den vorhandenen wenigen Fabrifgefchäften obenan. — In allen 
Städten und auf den meiften Gütern findet man Etabliffements diefer 
Art. — Wie viel Branntwein aber in Anhalt erzeugt were, läßt ſich 
durchaus nicht berechnen; in der Stadt Deffau find 1820 — 30 ein- 
ſchließlich 5667 Wispel 6, Scheffel Branntweinfihroot veraccifet wor- 
den, alfo im Durchſchnitt jährlich 515 Wispel 5 Scheffel. Allein ob⸗ 
gleich Hier (1817) ein Berbot erlaffen worben, vaß kein Branntwein aus 
Kartoffeln gebrannt werben folle, fo gefchieht dies doch überall, feibft 
auf herzoglichen Gütern. Gewiß ift es, daß eine erflaunliche Menge 
von Branntwein im Lande erzeugt, und größtentheils auch verbraucht 
wird, trotz dem, daß er meiſt von geringer Güte ift, leider eine Folge 
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bes ſchlechten Bieres und des Bier- und Branntweinzwanges, welcher faſt 
überall noch flattfindet, zum großen Nachtheil der Käufer und zum ge 
ringen Vortheil der Verkäufer, namentlih der Gutspächter, welche 
Brauerei und Brennerei größtentheils nur als Nebenfache betreiben. — 
Unter den Induſtrial⸗Gewerben Schwarzburgs ift gleichfalls die 
Branntweinbrennerei zu bemerken. Auch in Reuß gehört felbe dazu, 
namentlich florirt fie in Greiz, — Die übrigen Staaten anlangenb, fo 
ift überall in den nördlich gelegenen der Stand des Brennereiwefens 
dem hiefigen ftärfern inländiſchen Confum gerade fo angemeffen, als in 
den ſüdlichen Länbertheilen wegen des beträchtlichern Bierbebarfs und 
Verbrauchs die Branntweinbreimeret ſich durchgängig ver Brauerei, in 
Anfehung der Ausdehnung und Vollkommenheit ihrer Betriebe, un- 
terordnet. 


2. Hande l. 


§. 22. 
Handelsſyſteme — Handels-Zollvereine. 


Auch Deutſchlands Handel iſt, zufolge der glücklichen Lage 
des Landes — im Herzen Europa's und am Saume zweier Weltmeere, 
in welche faſt alle feine großen Ströme mit ihren zahlreichen Nebenflüſ⸗ 
fen fich ergießen — gemäß der Probuctivität ſeines Bodens, ber zuneh⸗ 
menden inbuftriellen Thätigfeit und des wachfenden Verbrauchs frember 
Natur- nnd Runftproducte, immer, nah Maßgabe des Zeitalters, von 
großer Bedeutung gewefen: wie auch viele Jahrhunderte hindurch Hem⸗ 
mungen und Stocfungen aller Art fich feindfich gegen ihn auflehnten und 
feinen Wirkungsfreis beengten, — Für den größten Theil ver deutſchen 
Bundesſtaaten datirt fich ein neues Blüthenalter des heimischen Hanbels- 
verfehrs feit ihrer Vereinigung zu Einem Staatslörper; denn. wie dem 
deutfohen Boden Freiheit erfämpft war, fo warb dieſe jet auch dem 
allgemeinen Handel und Verkehr gefichert. Preußen ging hierin mit 
feinem fihönen Beifpiele voran. Das Gefeb vom 26. Mat 1818 ber 
ſtimmte eine allgemeine Freiheit des Handels, fowohl für das Innere des 
Staates in feiner ganzen Ausvehnung, als auch in vielen Beziehungen 
anf die Verhandlungen mit fremden Staaten, bei denen Das erwähnte 
Geſetz zu Grunde gelegt wird. Vielfache ſeitdem zum Abſchluß gelom⸗ 
miene Stanfsverträge befunden diefe Maaßregeln. Hierzu gehört vor⸗ 
züglich der im Sahre 1833 ins Leben geivetene Zollverein, nah 
welchem die theilnehmenden Staaten und Staatsgebiete fih mit Preu- 
Ben zu einem gemeinfamen Zollſyſteme vereinigt haben, deſſen Tendenz 
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nicht nur die im Ganzen völlige Freigebung des Handels und Verfehrs 
ber verbundenen Staaten unter ſich, ſondern anderer Seits die Aufftel- 
kung eines. gemeimfchaftlichen Zollfyſtems und bie Theilung ber reinen 
Einkünfte nach dem Maaßſtabe der Bollsmenge ift *). Es ward diefer 
Berband sorläufig auf 8 Jahre, bis zum Januar 1842, abgeſchloſſen; 
findet während dieſer Zeit und fpäteflens zwei Jahre nach dem Ablauf 
gedachten Termine Feine Auffündigung Statt, fo foll er auf 12 Jahre, 
und fofort von 12 zu 12 Jahren prolongirt werben. Sollten aber alle 
deutſchen Bunbesfianten über eine gemeinfame Maaßregel übereinfom- 
men, fo Tann der Termin früher abgekürzt werben. — Gegenwärtige 
Theilnehmer des Bereines find: Preußen, und zwar auch mit feinem 
dem Bunde nicht angehörigen Gebiete, mit Ausfchluß von Nenfchatel; 
die Königreiche Baiern, Würtemberg und Sachſen; das Kurfuͤrſtenthum 
Heſſen; die Großherzogthümer Heflen, Sachen - Weimar - Eiſenach umd 
Baden; bie Herzogthümer Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Sachſen⸗Meiningen 
und Sachſen⸗Altenburg, Anhalt⸗Defſau, Anhalt⸗Bernburg und Anhalt 
Köthen, und Naſſau; die Fürſtenthümer Schwarzburg⸗ Sondershaufen 
und Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, Reuß⸗Schleiz, Reuß⸗Greiz und Reuß⸗ 
Lobenſtein⸗Ebersdorf, und Waldeck; das großherzoglich oldenburgi⸗ 
ſche Fürſtenthum Birkenfeld, die Landgrafſchaft Heſſen⸗ Homburg, die 
freie Stadt Frankfurt, von Hannover die Grafſchaft Hohenſtein und das 
Amt Elbingerode, das herzoglich braunſchweigiſche Fürſtenthum Blanken⸗ 
burg nebſt Wallenried und Calvörde, und bie vom Vereinsgebiet einge⸗ 
ſchloſſenen Parcelen vom Großherzogthum Meckleuburg⸗Schwerin und 
dem Fürſtenth. Lippe. — Die ſanmilichen Vereinsländer umfaſſen einen 
Flaͤchenraum von mehr ˖ ats 9570 deutſchen Geviertneilen, mit einer Be⸗ 
völkerung von nahe an 26 Millionen Seelen. 

Man erſieht, daß nur die deutſchen Lande Oeſterreichs, Han⸗ 
nover, Oldenburg und Braunſchweig, das Fürſtenthum Lippe⸗Schaum⸗ 
burg, endlich die freien Städte Hamburg, Lübeck und Bremen nebſt 
Mecklenburg fehlen, um ganz Deutfchland zu einen gemeinfamen Hat 
velsftante, mit einem und vemfelben Hanvels- und Aderbauintexeffe, zu 


+) Wenn wir übrigens in letzterer Rückſicht ausprüdtich bemerken, daß — 
mit Ausnahme von Spiellarten und Sa — gar keine Einfupr- 
verbote in dieſem Handelsbunde exiſtiren, vielmehr alle und jede 
fremden Waaren aus den nicht vereinten Ländern unter gewiflen, je⸗ 
denfalls im Ganzen mäßigen, Eingangszöllen frei. zugelaſſen werben: 
fo erhellt wohl zur Gemüge , daß ein Propibitivfpftem und dieſer Zoll⸗ 
verband zwei himmelweit verſchiedene Dinge find. 
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machen. Vielleicht ift der Zeitpunkt nicht fo gar fern, wo die weife Re- 
sierung Defterreichs es angemeffen findet, feine nörblich von ver 
Donan gelegenen Provinzen, Böhmen, Mähren und den in Betracht 
fommenden Theil des Erzherzogthums, Wien mit eingefhloffen, 
wo überall die Fabrifinduftrie eine Höhe erreicht hat, daß fie von ber 
Concurrenz mit ver ſächſiſchen und preußifchen ſchwerlich zu fürch⸗ 
ten haben bürfte, vem deut ſchen Zollverbanve einzunerleiben. —. Zwar 
zu den Staaten gehörend, welche dem Prohibitivſyſtem anhängen, hat 
Defterreich doch in Beziehung auf feine Zollgeſetze und Jolltarife 
manche zeitgemäße Modificationen neuerlich eintreten laffen. Wir geben- 
fen nur kurz der hiefigen Zoll⸗ u, Staatsmonopolordnung in ben Punkten 
und Gegenftänden, welche. das Aderbauintereffe vorzüglich in Anſpruch 
nehmen. Zu den Staatsmonopolen nnd verbotenen Waaren gehören vor 
allen Salz und Tabad, Außer Handel geſetzt und bloß für den Ver⸗ 
brauch von Privatperfonen mit Bewilligung ver eompetenten Behörben 
gegen die beflimmten Zölfe (von meift 36 Kr. vom Fl. Geldwerth, bei 
Leiten aber von 3 FI. 20 Kr.) einführbar find: alle Zeuge und Gewebe 
von Finnen, Hanf, Wolle, alle fremden Weine und Biere in Flafchen ꝛc. 
Ausgenommen hiervon und dem Handel gegen Erlegung ber Zölle hin⸗ 
gegeben find, unter andern, Mafchinenz zur Einfuhr gegen beſtimmte 
Zölle erlaubt: Arbeiten der Kürſchner, Sattler, Riemer u, f. w., welche 
einen Zoll von 12 Kr. von 1 FL. Werth geben, wenn Spererei- und 
Materialwaaren über 15 FI. per Sporco Eentner, Samen für Gärten, 
Bald und Feld 50 Fr. per Pfo., andere 18 Kr., Farbewurzeln 25 Kr., 
Branntwein 5 Fl. per Etr., Bier in FZäffern 48 und 45 Kr. per Sp, 
Ctr., ungebleichtes Leinengarn 50 Kr. per Netto Pfo., Gerfle 15 Kr. 
per Sp, Ctr., Roggen 16, und Spez und Welzen 22%, dito, Hanf 12 
Kr., Flachs 15 Kr., Holz 3 Kr. vom Fl. Werth, Indigo und Waidblau 
7% Fl. per Sp, Ctr., Krapp aber 25 Kr., Leder, in Alaun und Lohe 
gegerbt, 1 Fl. per Ctr., Raps⸗ und Leinöl 2%, FI. per Sp. Ctr. ꝛc. 
Die Ausfuhrzöffe anlangend, fo find ſolche im Ganzen für alle erlaub- 
ten Ianbwirthfchaftlichen Exportsartikel fehr niedrig geſtellt. Diefelben 
betragen für den Etr, Weizen 1 Kr., für Mais 3 Pf., Gerſte 2 Pf., 
Hafer, Haidekorn, Wirken, Bohnen dito, Erbfen und Linfen 1 Fr. 1 Pf., 
Hirfe 3 Pfr; unbenrbeiteten Flache und Hanf 18 Kr., von jedem Stüde 
Zugvieh der Fuhre, ungehechelten und gehechelten Flachs 6 Kr. per Ctr. 
Sports, Raps 1 Kr. per Ctr. Sp., Safran 6 Fr. 1 Pf. per Pfund, 
Anis 3 Kr. per Ctr., Fenchel 5 Kr. per Ctr., Krapp 8 Kr. per Ctr., 
Safflor 12 Kr. 2 Pf. per Ctr., Waid, als Pflanze, in Rugeln oder 
Knollen 7 Kr. 2 Pf. per Ctr., als Waidblau 1 #1. 52 Kr. 2 Pf., Ho⸗ 
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pfen 6 Kr. vom Fl. Werth, Obft, frifche Früchte 2 Pf., gepörrtes 1 Ar. 
2 Pf. per Etr.; Wein 2 Kr. per Ctr.; Pferde 7 Kr. 2. Pf. per Stüd, 
Rindvieh, Ochſen und Stiere 10 Kr., für Kühe und Kälber über ein 
Jahr 5 Kr., Kälber unter einem Jahre 2 Kr., Schafe 1 Kr. per Stüd, 
Lämmer 2 Pf., Wolfe 1 FI. per Etr. Sp., Schweine 2 Kr. 2 Pf. per 
Stück, Spanferfel 1 Pf., Ziegen 1 Kr., Risen 2 Pf., Bienen per Stod 
1 Kr., geläuterter Honig 6-.Rr. per Ctr. Sp.; Fiſche 3 Kr. 3 Pf. per 
Eir. u. ſ. w. — Uebrigens ift ver Handel mit Fruchtgattungen und al- 
Ien Arten der Bodenerzeugniſſe, mit den Propucten der Viehzucht und 
der Ianpwirthfchaftlichen Gewerbe, in ven öfterreichifchen Staaten Jeder⸗ 
mann frei gegeben. 

Seit dem 1. Januar 1835 find Hannover und Braun» 
ſchweig zu einem Handels» und Zollvereine verbunven, welchen am 
Ende Junius 1836 das Herzogthum Divdenburg und ben 1. Ja⸗ 
nuar 1838 auch das Fürftenthbum Lippe- Schaumburg beigetreten iſt. 
Der Bertrag geht bis zum Fahre 1841. Ausfuhrzölfe find durch den⸗ 
felben in der Regel gar nicht feftgefett, ausgenommen für Lumpen mit 
3 Thlr. 8 Ggr. per Ctr., und die auf auswärtige Gegenflände gelegten 
Eingangsftenern — nur Salz, Spielfarten und Kalenver unterliegen dem 
Berbote — find im Ganzen fehr mäßig, und meift bedeutend ‚mäßiger 
als die preußifchen, ganz frei Davon aber rohe Haͤute und Felle, al 
tes Brucheifen,, und faft alle andere Dinge, die der preußifche Tarif 
auch frei giebt. 

Da wir bes Iehteren noch nicht ſpeciell gedacht, möge hier eine ver- 
gleichende Ueberſicht beider Zölle, fo weit fie für die Landwirthſchaft 
banptfächlich in Betracht kommen, folgen. Es giebt nämlich Eingangs- 
zoll per Eentner: 


Tarif nad Hannov. nach Preuß. 


Bier im fh . » . . . — Thlr. 16 Ggr. 2 The. 12 Ggr. 
— in Flaſchen.. —516 8 — » 
Bramtwen . . .„ d-6b—8 — 8 — » 
Builer -. » » 2 2.0.1» 1» 3 » 16 » 
Effig in Flaſchen. 1» 8 » 8 — » 
Flachs⸗ und Hanfzwillig und 

Drillig .. 1 ” 1 » 2 — » 
dito Damafle . . . . 8 » 8» Won» 
— andere beffere Waaren . 12 »12 22 — » 
Getreide; der Shfl . . 1 » Ay» — 46Ggr. 


Mehl, er kenn . .. 1 — 2 2 — 
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 "XZarif nach Hannov. nach Preuß. 
Holz aller Art per Schiffslaft - 6 Thlr. 16 Ggr. 1 The. 16 Gar. 
Oel im Faß.. 11 1» 16 » 
— in Flaſchen. » » » 


3 » 3 » 8 » — v 
Rohſeide. 22 g 2 — »* 
Taback, rohe Blätter... 1» 1» 5 » 412 » 
dito Ruh . 22. 6» 6 11» — »* 
Theer Pe ER 6 » 6 » 11 » — * 
Wachs .. .— » 18 — »12 » 
Wein im Faß DE Se 3 ” 3 .» -8 » — 
— in Flaſchen en 4 » 4» 82 — 2* 
Wolle, ro)h.. — 2 Fe 
Wollwaarree.....13 » 12» 320 — 
Zucker, rh. u 8» 5 — » 
— raffinirt. 06» 4 11 — » 
— Syrup... —ã— » 18 bon 
Ochfen er rer er. 1 » 12 » 5» — 9 
Kühe and Rinder.. — — » 16 » 
Schweine > ee. — » 10 — 1412 » 
Maſthammell— » A» — » 12 » 
Schafe und Ziegen. . :. — 4 9 
Hferbe ‚and Maulthiere .. 2 — » 1 » 8 » 


In Hamburg wurde durch eine nene Zollverordnung vom Fe- 
beuar 1830 der bisherige Zoll von zur See und fonft einfommenven 
Waaren und Gütern von 1%, Prorent auf Procent, und der von zur 
See und fonft ausgehenver auf Y, % thres Bancowerths herabgefekt. 
Ausgenommen find fogar von jenem Zolffag, und gehen alfo zollfrei ein 
und aus: Leinen, Lumpen, Garn, Wolle, Weizen, Rocken, Gerfte, Ha- 
fer, Buchweizen, Malz ꝛe. — Seit Anfang 1834 befteht in Lübed 
auch nur eine mäßige Eingangs-Abgabe, Die nicht über % %, und von 
allen werthvolleren Waaren nur Y/, %0 beträgt. Der Ausgangezou hat 
durchaus aufgehört. 


$. 23. 
Beförderungs- und Hülfgmittel Des Handels. 
Waſſerwege. Landſtraßen. — Chauffeen und Eifenbahnen. 
In welchem Grade ver Verkehr im Innern Deutſchlands durch 


Waffermege erleichtert wird, das geht zur Genüge aus unferer 
früheren Schilderung ber hydoorophiſchen Verhältniſſe des Landes hervor. 


205 





Für vie Verbefferung der Hauptlandſtraßen ift neuerer Zeit faft alfge- 
mein Bieles, für bie Herflellung der Commumicationswege im Ganzen 
noch zu Wenig geſchehen. 

Durch feine Wegecultur hat fih Defterreich längſt ausgezeichnet. 
Die trefflichften Chauffeen durchfchneiden in und nach allen Richtungen 
fänmtlihe deutſchen Provinzen, von denen Böhmen namentlich die 
feinigen durch von den Obrigkeiten veranlaßte freiwillige Beiträge 
ſchuf. Die Vicinalwege, deren Unterhaltung — wenn die der Chaufr 
feen dem Staate obliegt — ven Anfaffen zufommt, find zur zum Theil, 
fo namentlich im Marchfelde und andern Gegenden des Erzherzong- 
thums, dann im Gebirge, noch mangelhaft und ſchleht. Deffent- 
liche Belobung des für die Eonfervation der Verbinnumsfrafen ge 
zeigten Eifers ift bier ein wirkfames Deittel zum Fortſchrit· — Wen 
Preußen 1827 in feinen deutſchen Staaten 612", Meien Chauf- 
feen hatte, -To beſaß es deren 1834 bereits 956, Meilen. 

Die Eommunicationswege laſſen leider noch immer viel y win- 
ſchen übrig. — Baterns Handel begünfligen die trefflichften Sand. 
firaßen und Ehauffeen, welche letztere eine Gefammtlänge von mehr 
als 2000 Stunden haben. — Im Königriih Sachſen befaden 
ſich Ende des Jahres 1835 406,079 34 Ruthen, over 203 Meilen Chaſ. 
ſeen. Man rechnet deren jetzt ſoviel, als das Land Quadratmeilen ha 
Die chauffeemäßige Verbindung aller Städte des Landes mit feinen 
Hauptplägen ift in räftig fortfchreitendem Entſtehen. — In dem ehe 
mals Mangel an chauffieten Straßen leidenden Rönigreiche Hannover, 
wo es wirkfich in den meiften Provinzen an tauglihem Materiale zum 
Straßenbau fehlt, ift in neuerer Zeit Bieles dafür geſchehen, und 
fhon 1826 hatte das Land im der Gefammtlänge 227 Meilen Chaufs 
feen. — Auh in Würtemberg iſt, wie überall in Süddeutſchland, 
der Straßenbau in der trefflichfien Verfaſſung. Die fchönften Chauf- 
feen, deren Länge fehon 1823 550 Stunden betrug, erleichtern und 
verwohlfeifern überall die Comunication. — Ein Gleiches gilt von 
Baden, das dermalen im Ganzen 500 Stunden Chauffeen und gegen 
1000 Stunden Bieinalwege bat. — Kurheſſens Straßen find jest 
im Ganzen in einem guten Zuflande und gehen, durch die auf ihre 
Berbefferung verwandte Sorgfalt, einer immer größern Vollkommenheit 
entgegen. Auch die gewöhnlichen Landwege find hin und wieder durch 
viele thätige Landräthe fehr verbeffert worben. 1835 beliefen ſich die 
fämmtlichen dort gebauten Straßen in ver. Länge auf 4,235,257 Kaffe 
ler Fuß, und befett waren diefe anf Landſtraßen mit 126,478 verebel- 
ten, und 17,132 wilden Obfibäumen, auf Landwegen aber dito mit 
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131,245 und 1472 Stüd. — Das Großherzogthum Heffen-Darmflabt 
erfreut fich auf einer Länge von 177%, Stunden fehr gut gehaltener Chauſ⸗ 
feen. — Das ehemals wegen feiner Wegefehr verrufene Herzogthum Oo - 
Rein hat in newerer Zeit zwei Chaufſeen, die neue Straße zwifchen 
Kiel und Altona und die (noch unvollendete) Straße son Lübed 
nah Hamburg erhalten, und es wird bier jegt auch auf die Erhal⸗ 
‚ tung der engen Landwege durch gehörigen Waſſerabzug, Ebenung 2c. 
größere Aufmerkſamkeit denn ehedem verwandt. — Im Großherzog⸗ 
thum Luremburg erfihwert im Ganzen der Mangel an guten Stra⸗ 
ben. ven Berfihr. — Die Landſtraßen bes Großherzogthums Sach ſen⸗ 
Weimar ſud meiſt gut chauſſirt, und jene von Leipzig nach Frankfurt, 
von Naumbrrg nach Nürnberg, von Erfurt nach Rudolſtadt, von Wei⸗ 
mar ſelbſt' aach vielen Orten, befördern das Gewerbe nicht wenig. 
— Auch in Sahfen-Meiningen-Hildburghaufen find bie 
Strafen gut, meift Kunſtſtraßen und gut unterhalten. — In Eoburg 
förbert ‚ie Braunſchweig⸗ Fraͤnkiſche Hauptſtraße mächtig das Gewerbe. 
In Arenburg führen Hauptſtraßen von Leipzig über Altenburg nach 
Zwian, Glauchau und Gera, von Jena nach Altenburg, von da nah 
Rorid, von Naumburg längs der Saale nah Saalfeld und Bam- 
bez · — Unter ſämmilichen deutfchen Bundesſtaaten fanden die Meck⸗ 
laburger Lande, bezüglich des Wegebaues, lange auf der niedrig⸗ 
sen Stufe, indeflen werden fie dieſe bald Holftein überlaffen, da 
neuerer Zeit auf Abhülfe gedacht worden, mehrere Chauffeen entfian- 
den, z. B. die Grabow⸗Boizenburger, die Shwerin-Bis- 
marfhe, die Shwerin-Lupwigslufter, die Roftvd-Nen- 
brandenburger, die Friedland⸗Anklamer, und deren noch 
verſchiedene zu erwarten flehen, indem auf dem Landtage 1830 für 100 
Meilen Chauffeen eine Million Thaler Tandeshülfe bewilligt find. — 
Im Herzogthum Oldenburg iſt zur VBerbefferung der Wege und öffent 
lichen Landſtraßen feit 20 Jahren außerordentlich viel geſchehen. Richt 
nur, daß anfehnliche Strecken Chauſſeen gebaut worden, find auch in 
jedem Amts» Diftriet mit dem öffentlichen, felbft mit den bloßen Selb- 
wegen 2c. radicale. Reformen vorgenommen, fo dag man hier dermalen 
eigentlich nur gute Wege antriffl. — Im Fürſtenthume Lübeck werben 
die Landſtraßen und Eommunicationswege im Ganzen genommen gut 
anterhalten, einzelne find bereits chauffirt, und in Birkenfeld ik 
die Wiederherſtellung der während des letzten Krieges verdorbenen 
Chauſſeen eine der erſten Sorgen der Regierung geweſen. Wo die 
Beſchaffenheit des Bodens es erlaubt, werben an ven Landſtraßen 
Obfibäume gepflanzt. — Mehrere gute Landſtraßen erleichtern in Naſ⸗ 
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fau ven Verkehr, und ebenfo ziehen zu deſſen Bequemlichkeit gut un- 
terhaltene Chanffeen, die nach Leipzig, Frankfurt am Main, Magde⸗ 
burg, Hannover und über das Harzgebirge führen, durch Das Herzog. 
tum Braunfchweig. — Richt minder find jetzt in den anhaltfchen 
Ländern die Landſtraßen, welche früher in einem Theile des Def- 
fanifhen und Bernburg iſchen vor denen der Nachbarländer ſich 
anszeichneten, ‚überall von guter Befchaffenheit; im Deffauifchen wurden 
befonvers feit 1828 mehrere neu hauffirt und die Straße zwifchen Deffau 
und Zerbft ift erſt 1837 vollendet worden. 

Auch Die übrigen Heinen deutſchen Staaten, felbft die freien 
Städte. des Nordens, haben, der eine früher, der andere fpäter, ihre 
Straßen in einen ven zeitigen Anfprüchen des Verkehrs entſprechenden 
guten Stand zu ſetzen geſtrebt. 

Eiſenbahnen ſind beſonders in letztem Jahrzehent dieſes Säcu⸗ 
lums vielfach und überall in Anregung und in einzelnen Gegenden auch 
zur Ansführung gekommen. Im Ganzen aber ſcheint bei der Verſchie⸗ 
denheit der mercantiliſchen und forialen Verhältniſſe zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England und Nordamerica, daß das kühne Projeet, 
unfer Land mit einem Netze von Eifenbahnen zu überziehen, noch lange 
ein frommer bleiben wird. Es bat ſich ſthon jeßt zur Genüge herans- 
geftellt, daß vorläufig noch in den meiften Fällen die Vortheilhaftigkeit des 
Eanaltvansports den der Eifenbahnen, zumal wenn biefe mit Locomotiv⸗ 
mafchinen, überwägen wird; daß nur eine fehr flarfe Anzahl von 
Reiſenden und ein fich ſtets mehrennes Bedürfniß gefleigerten Verkehrs; 
endlich auch Feinesweges jede Waare ohne Unterfähien, — 3. B. Vic 
tualien, Schlachtvieh ꝛc. beträchtlich mehr, als Holz, Getreibe zr., bei 
denen es bloß auf den wohlfeilften Transport ankommt, — Eifen- 
bafnen in ihren alffeitigen Leiſtungen und Refultaten zum Bepärfniffe 
machen. Es Tieße fich über dieſen Gegenfland noch Vieles vorbringen, 
wozu hier aber nicht Ort und Stunde iſt; wir wollen hier nur anf 
das Faktiſche des allerdings auch das Intereſſe des Landwirths in 
Anfpruch nehmenden Gegenftandes binweifen, und der Lefer wird dann 
ſelbſt urtheilen können, daß bis jebt Das den tſche Eifenbahnwefen 
anf die Productions⸗ und. Eonfumtionsverhältniffe landwirthſchaftlicher 
Erzeugniſſe keinen bemerkbaren Einfluß äußern kann. 

Die erſte bedeutende active Eiſenbahn baute Oeſterreich von 
Budweis nach Linz, um die Moldau und Elbe mit ver Donau zu ver⸗ 
binden, Ste beträgt 17 N. DO. Meilen, und ward den 1. Aug. 1832 
eröffnet. 1835 hatte man fie von Linz bis Gmünd verlängert, Ein 
Jahr vorher Tieferte fie bei einem Anlagecapital von 1,620,000 FI. 
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81,716 Fl. 3 ſer. C. M. reinen Ertrag, alfo 5% Zinfen. — Außer- 
dem findet fich hier die Eiſenbahn von Prag nach Pikfen (19!,, Meilen), 
von 1823— 1831 angelegt. Das größte Werk diefer Art aber iſt vie 
Kaifer- Ferdinands⸗Nordbahn, von Wien nah Bochnia in Galizien, 
unternommen von dem Haufe Rothſchild. Das durch Actien berbeige- 
ſchaffte Totalcapital beträgt 14 Millionen. Seit dem Frühjahr 1838 
ift Die erſte Section diefer Bahn, von Wien nah Wagram, eröffnet, 
noch 1. J. 1841 ſoll fie vollendet fein. — Die zweite wirkliche deutſche 
Eifenbahn ift die am 7. December 1835 eröffnete Kürther- Nürnberger, 
die erfie, welche mit Dampfiwagenbenugung bergeftellt wurde. Diefelbe 
foftet 175,000 Fl., Tann täglich 1140 Menfchen transportiven, und 
giebt fchon bei davon 5—6 Divsdende.: Seitdem nun find entflan- 
"den und werben zum Theil fchon befahren: Die Dresden⸗Leipziger, bie 
Berlin Potedamer und die Braunfchweig- Harzburger Bahnen. Die 
Koften der erfteren werben, wenn fie vollendet, . auf 1,808,991 Thlr. 
11 Gr., die der Unterhaltung jährlich auf 148,000 Thlr. berechnet. 
Dampfwagen foffen täglich zweimal Die Hanptfläbte zufammen verbin- 
den, und man feßte die Transportloften für einen Paffagier auf 2 Thlr. 
5 Gr., für einen Een. ser Salz auf 7, Gr., für einen Klafter Hol 
auf. 1 Thlr., für andere Waaren auf 12 Gr. pr, Ctr., wornach man 
minveftens eine Jahreseinnahme von 300,000 Thlr. erwartet. — Das 
Brojert, die Nord⸗ und Oſtſee durch eine Eifenbahn zu verbinden, 
eriftirt fortwährend nur noch in der dee, dahingegen haben die Ham⸗ 
burger einen Anfang mit der Hamburg» Bergeborfer Bahn gemacht. 
$. 24. 
b. Meffen und Märkte, 

Anfehnlihe und zahlreiche Meſſen und Märkte beförbern iberall 
in Deutſchland den Handelsverkehr. Unter den erſteren ſind die bei⸗ 
den Frankfurter, die Leipziger, die Offenbacher, die Braunſchweiger, 
Caſſeler, Mainzer u. v. a. die wichtigſten. Letztere — die Jahrmaͤrkte 
— haben beſonders an den Haupthandelsplätzen (ſ. u.) für den Umſat 
der Sanbwirtbfchaftlichen und inpuftrielfen Produetionen Bedeutung. So 
3.2. find in Defterreich die Wiener Märkte von der größten 
Wichtigkeit und von dem wohltbätigften Einfluffe auf die Induſtrie der 
nördlichen Theile der Monarchie, namentlih Böhmens, Mährens 
und Schlefiens, und insbefonvere für. die Leinenwanrenfabrication. 
In Oberöfterreich wurden in allen Rreifen zahlreiche Jahr⸗ und 
Wochenmärkte gehalten; zu den wichtigften derfelben gehören bie Lin- 
zer und Salzburger, und der Pferdemarkt zu Mauthauſen. — Die bes 
dentendſten Jahrmärkte in Steiermard hat Grätz. — Die ehemals rei- 
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Gen Tyroler Meſſen zu Boten werben jetzt im Vergleiche gegen 
frühere Zeiten wenig beſucht, aber an vielen Orten beftehen noch Hei- 
nere Jahr⸗ und Wochenmärkte. — Bebentend, wie bie Wiener und 
Linzer, find auch vie Märkte zu Prag, Pilfen ꝛe. — Im Jahre 1835 
wurden in Preußen, in Batern, in den Herzogthümern Sachfen- 
Beimar, S. Coburg⸗Ootha, S. Altenburg um ©, Meinin- 
gen, dann in den reußiſchen, ſchwarzburgiſchen und anhaltſchen 
Ländern, in 1210 Ortſchaften 3,000; in Schleſien, incl, Glatz und 
Oberlauſitz, 830 Kram-und Viehmärkte; imRönigreihb Sachſen 
aber in 193 Ortſchaften 585, und 9 Wollmärkte gehalten, wornach auf 
jeden Ort 3, und auf jeden Tag im Jahre beinahe 2 fallen. 

Es muß ums intereffiren, hier einen Bli auf die deutſchen Vieh⸗ 
uns Wollmärkte insbefonvere zu werfen, wenn wir auch unfere 
fpeciellen Bemerkungen über die mercantilifchen Verhältniffe eines je» 
den einzelnen landwirthſchaftlichen Probucts bis auf Die ſeparate Be⸗ 
fprechung verfelben, als dann angemeffener, verfparen wollen. ' 

Was zuerfi Die Bichmärkteanlangt, fo find vavon im Defter- 
reichiſchen die OfImäger unflreitig bie bedeutendſten, da fie der⸗ 
malen, ſtatt der ehemaligen fchlefifchen und anderer, ganz Defterreich nicht 
nur (welches außerdem auch viel Vieh Direct aus der Tür kei und Un⸗ 
garm bezieht), fondern auch das übrige Deutſchland mit fogenann- 
“tem yolnifchen Vieh verforgen. Selbe haben nach einem 10jährigen 
Durchſchnitt von 1826— 1835 jährlich circa 96,000 Ochfen &-8 Er. 
aufgebracht. — Bedeutende maͤhriſche Viehmärkte find ferner Die zu 
Auspitz, Groß⸗Meſeritſch und Wagſtadt. — Auf ven Berliner Vieh⸗ 
Wocheumaͤrkten fanden ſich 


an Ochſen an Kühen 
nr ee 
aus. infänd. Summa. aus. imMand. Summa. 


1834, 2197 14,634 SE 263 At 429 
1835, 4007 11,387 1539 1017 3553 4500 


an Schweinen an Schafen 
iin —— ——————ü — 
ausl. inlaͤnd. Summa ausl. inländ. Gumma 


4834. 68,299 3994 539,053 68,299 75,674 143,973 
1835. 28,958 87419 124,757 33,877 63,375 97,252u. 21,000Rälber. 
Im übrigen nördlichen Deutſchland find beſonders die holſtei⸗ 
niſchen Biehmärkte, vaun Die hannöverſchen (hier namentlich ber 
Scharmbecker), im fünlihen Deutſchland noch bie badenſchen 
und würtembergiſchen (von welchen letzteren bie bedeutendſten zu 
NRavensberg, Elwangen, Heilbronn, Backwang und Biberach), wegen 
des dort. für das Ausland gemachten Geſchäfte, von Wettigteit Wie 
v,Lengerte’s landwirthſchaftl. Statiſtik I. 
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hoch Frankreich auch den Eingang fremden Viehes noch verfleuert 
Hält, fo gebt dennoch fehr viel davon auch aus Würtemberg und Ba⸗ 
den eingeſmuggelt dort ein. 

Fiür den ſüddeutſchen Pferdehandel iſt die Leipziger Meſſe 
noch immer der Hauptmarkt und Stapelplatz. In Deeſſau iſt der ſonſt 
ſehr wichtige, meiſt durch Deſſauiſche Juden betriebene Pferdehandel 
auf Süddeutſchland dermalen von geringer Bedeutung. Uebrigens fehlt 
es faſt in keiner Provinz, fo namentlich auch in den öfterreichifchen, 
wo neuerlich für jeden Kreis ein Roßmarkt angeordnet, an Roßmärkten 
minderer Bedeutung, durchweg indeß find bie nord deutſchen Pferde 
märfte die umfagreichften. In Beziehung auf die preufifchen Bundes⸗ 
finaten gevenfen wir hier, wegen des Einfluffes, den fieaufdie Pferde- 
zucht äußern, fpeciell der angeorbneten Remontemärfte, deren. im Sabre 
1834 in Pommern 16, in Sachſen 17, und im folgenden Jahre in 
Weſtphalen 9 abgehalten wurden. Mecklenburgs und Holſteins 
Pferdemaͤrkte erhalten ſich noch immer ihren alten Ruf und Fragung, auch 
ber Hamburger (Neu enkamper) Markt iſt für das Engros - Gefchäft 
der nördlichen Lanver, Holftein, Medlenburg, Hannover mit 
Sranfreih, Belgien, den ſüdlichen. Bundesflaaten 2c. erheblich. 

Unter den zahlreichen dentfhen Wollmärkten beftehen in 
Defterreich die beveutenvften zu Wien, Prag und Pilfen, auch. in 
Brünn. Don den übrigen vaterländifchen Juſtituten diefer Art nennen 
wir vor allen die preußifchen, und zwar zuerft ven Berliner und 
den Breslauer, welche i. J. 1837 Zufuhren von resp. 65,000 und 
50,706 Centner hatten. Demnächſt folgen hier der Stettiner, ber 
Landsberger, der Magdeburger und ver Stralfunder Woll- 
markt, und mehrere Feinere (ſchleſ iſche). — Bon fo viel minderer 
Bedeutung find die baie rſchen Wollmärkfe, deren größter, der Münd- 
ner, 1837 nur 3000 Ctr. darbot, während der zweite, der Augs- 
burger, bloß 1600 Er. auf den Lagern Hatte. Die fahfifhen 
Wollmärkte find zu Dresden (1837 mit 4401 Ctr. 23%, Pfo.), zu 
Leipzig (1837 mit 6032 Etr. 1 Pfd.), Bauten (1837 mit 1292 Er, 
107 Pfd. und 834 Er. 46 Pfr.) und Döbeln (1837 mit 310 Ctr. 
38 Pfd.). Hannover hat feine Wollmärkte zu Hannover (1837 mit 
2159 Eir.) und Hildesheim; Würtemberg zu Kirchheim (1837 mit 
8000 Etr.), Göppingen, Ehingen, Stuttgart (1837 zuerft und mit 
8000 Etr.); Heffen- Eaffel zu Eaffel (1837 mit 11,500 Eir.); die 
fähfifhen Herzogthümer zu Weimar (1837 mit 20,000 Ctr.), 
zu Gotha (1836 mit 4060 Eir.); Naſſau zu Died; Medlenburg 
zu Nenbrandenburg (1837 _ mit 30,000 Eir.), zu Güſtrow (1837 mit 
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42,011 Er. 5 Pfo.), zu Roſtock (daf. Wollniederlage, 1837 mit 20,100 Ctr). 
Braunſchweig zu Braunſchweig (1837 mit 4324 Eir.), Frank⸗ 
furt (Meffe); Lübeck (1837 mit gegen 20,000 Eir.) a. f. w. 


$. 25. 
c) Creditſyſteme und Creditinſtitute. 


Unter Ereditfoftem verfteht man befanntlich diejenige Einrichtung, 
welche von einer Gemeinheit oder einer Gefellfchaft mehrerer Ge- 
meinheiten, ober von den Landesregenten, nach gewiffen beflimmten und 
öffentlich angezeigten Gefegen, gemacht wird, dem verfallenen Ere- 
dit aufzuhelfen und ihn für immer aufrecht zu erhalten. Derartige In⸗ 
flitute, zu Gunften des laͤndlichen Grundeigenthums, eriftiren nun in 
mehrern ventfchen Bundesſtaaten, namentlich am Yängften und aus⸗ 
‚gedehnteften in den angehörigen preußifchen Landestheilen. Das 
erfte war die 1770, nach vem Plane eines Berliner Kaufmannes, Na⸗ 
mens Bäring , durch Friedrich II. und deſſen berühmten Großcanzler 
von Eramer begründete ſchleſiſche Landſchaft, der dann bald 
mehrere ähnliche Vereine folgten. Selbe beſtehen aus ſämmtlichen 
Ständen oder Dominialgutsbeſitzern des betreffenden Diſtriets, welche 
ſich ohne Ausnahme ihre Grundbeſitzungen mit allen Rechten und Ver⸗ 
pftichtungen verpfänden. Die Darauf ausgeſtellten Obligationen (Yfand⸗ 
briefe) tragen, ihrer urſprünglichen und allgemeinen Einrichtung nach, 
4%, Zinſen, und lauten au porteur. Jede Provinz, in welcher das 
Landſchaftsſyſtem eingeführt iſt, bat eine Generallanpfchaft, die von 
einem Director, einem Syndieus (als Rechtsgelehrten) und mehreren 
Cafſſenbeamten geleitet wird. Mit ihr in Verbindung und durch fie 
geleitet find die Fürftenthums- oder Syflemlandfchaften, die in ihrer 


Organiſation der Generallandfchaft gleich und deren ſich mehrere im’ 


einer Provinz finden. Sie haben ihre befonvere, unter ver Controfe 
der Generallandſchaft ſtehende Verwaltung. Zur Bequemlichfeit ber 
Zinfenzahlenden fowohl als der Empfangenben in ber Provinz ver- 
theilt, honoriren fie nicht allein vie Pfandbriefe, welche auf Güter 
in ihrem Syftem ausgeftellt find, fondern auch alle übrigen bei ihr 
präfentirten.. Das ift es auch, was dieſe Zinfenhebung auf. Pfand⸗ 
briefe fo Leicht und fo bequem und darum dieſe Briefe felbft fo ange- 
nehm macht, Die Sicherheit verfelben aber betreffend, fo iſt dieſelbe 
größer, wie auf irgend einem Papiere, denn felbe werden, dem ei⸗ 
gentlihen Statute gemäß, nicht allein nur bis zum halben Abs 
ſchaͤtzungswerthe jedes Gutes gegeben, fondern es haften auch, wie 


bereits angebentet, fämmtliche Rittergüter in solidum für deren Bes 
14 * 
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trag. Die Werthsausmittelung der concurrixeuden Dehpifämer ger 
fibieht von eigens dazu ernannten Zanbesälteften und nach den vorſich⸗ 
tigften, fich über Alles, was den Ertrag eines Guts beſtimmt, em 
höht oder herabfeßt, verbreitenden Principien. Iſt fie vollzogen, dann 
wird der gefundene Reinertrag in Geld, als Zinfen von einem Capi- 
tal, das zu 5% berechnet wird, betrachtet, und bie Hälfte deſſelben 
als Pfandbriefe für das in Rede ſtehende Gut ausgefertigt und biefe 
dem Eigenthümer befielben ausgehänpigt. Wenn, wie 3. DB. zum Theil 
jetzt, felbe fehr Hoch im Eourfe fliehen, dann erwächſt dem Grunbhe- 
fiter natürlich ein augenfcheinlicher Gewinn. — Aus den '/; oder Y, 
welches vie Landſchaften mehr an Zinfen einziehen, als fie für bie 
Pfanpbriefe auszahlen, wird zunächft bie Beſoldung der Beamten, fo» 
dann aber ein Refervefonds gebilvet, deflen großer Anuwuchs aus nach⸗ 
ſtehender Veberficht der ungeheuern Summen, welche bereits in Pfand⸗ 
briefen vorhanden find, zu ermeflen if. Wenn nämlich diefe 1790 für 


Schleſien 14 Millionen, fo betrug fie Ende 1835 hier bereits - 


40,125,810 Thlr.; wenn 1783 in der Neumarf ze. 1,120,000 Thlr., 
fo belief fie ſich Ende 1833 auf 10,865,500 Thlr., und in Pommern em 
höhete fie fich in den Fahren von 1792 His Enve 1833 um 9,537,875 Thlr. 
— Seit dem 8. Juni 1835 ift dem älteften landſchaftlichen Ereditinftitut, dem 
mehr gebachten Tchlefifchen, ein nenes könig liches Landesinſti⸗ 
tut zugetreten. Darnach follten nur den Befigern folcher Güter n Schle⸗ 
fien, welche in den Ianpfchaftlichen Verband aufgenommen find, ober 
noch werden, die Aufnahme privilegirter, unmittelbar Hinter den land⸗ 
ſchaftlichen Pfandbriefen bis zu %/, des Taxwerthes einzuiragender, au 
porteur lautender Pfanpverfchreibungen, die mit Iandesherrlicher Garantie 
für Capital und Zinfen ausgefertigt werben, geftattet fein. In Dazu ge- 
eigneten Fällen, nämlich bei fehon bis zu %/, verpfandbrieften Gütern, 
bie in ansgezeichnet gutem wirthſchaftlichen Zußand, und befonders 
im Beſitz guter Inventarien find, fol daſſelbe auch Darlehen über %, 
des Taxwerthes hinaus zur Regulirung der Schulden ober zur Verbefferung 
derſelben aus feinem Fonds geben können, fobaly nur vie Sicherheit Die 
fer Darlehen durch Bürgen ober Pfänder feftgefieflt werben Fans, wo⸗ 
kei die Empfänger aber verpflichtet find, jährlich fünf Procent bes 
Darlehens abzuzahlen: wie denn das Juſtitut auch auf Güter, die nicht 
im Creditverband find oder nicht fein können, gegen hypothelkariſche 
Sicherheit, wie bei Depofiten, Darlehen geben Können fall, wo— 
zu daſſelbe einen Vorſchuß aus Staatsfonds erhalten bat. Diefe fonft 
den anbern -gleichennen Pfandbriefe zahlen 4% Zinfen, haben daze 
jährige Coupons und lauten anf 25, 30, 100, 200, 500 und 1000 Ehix. 
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Wer vergleichen aufnehmen will, muß fein But ererbt ober bereits 
10 Jahre Yang befeflen haben, und nur für bie erſten 5 Sabre des 
Beſtehens fol ein Sjähriger eigenthümlicher Beflg genügen: er muß 
hnen Bann die Stelle unmittelbar hinter den eigentlichen Pfandbriefen 
geben, und daher foviel von den Hypotheken, vie hinter dieſen auf 
dem Gute ſtehen, ablöfen, als ihr Betrag ausmacht; den Inhabern 
berfelben liegt ob, diefe nach gefegmäßig erfolgter Kündigung dem In⸗ 
ſtitut zu cediren oder Zahlung dafür zu nehmen. Dat der Empfänger 
keine folche Hypothekenſchulden, fo erhält er die neuen Pfandbriefe 
glei in natura ausgeliefert. Zur Amortifation wird jährlich eine 
angemeffene Zahl jener durchs Loos gezogen u. f. w. — Diefes neue 
ſchleſiſche Crebitinftitut war indeß bis Ende 1836 nicht weiter aus⸗ 
geführt, als daß für 230,000 Thlr. Pfanbbriefe wirklich davon ausge 
fertigt waren, die 4% Agio gelten. — Ein ähnliches Inſtitut wie obige 
Landſchaften exiſtirt dermalen in Weftpbalen in der vafigen Pro- 
vinzialhäülfscaffe. Selbe befaß Anfangs 1834 ein Stammeapital 
von 325,828 Thlr. und bewilligte damals von biefem und den aufgelaufe- 
nen Zinfen bis zum 1. November des gedachten Jahres zu Darlehen au 
Srivatleute, behufs Urbarmachung und Ablöfung von Reallaſten, zur 
. Beförderung von Gewerbsanlagen ıc. 228,743 Thlr. — Wir haben 
hier auch noch vie ritterfehaftlihe Bank in Pommern namhaft 
za machen. Diefes Juflitut war im Herbfl 1832 in einige Unordnung 
gerathen, der Staat aber trat hinzu, übernahm zuerfl ",; Million ber zur 
Ausiöfung gebrachten Papiere als öffentliche Schuld und verwandelte 
fie nachher alle in Caflen-Anweifungen, an ver Stelle für alte un⸗ 
brauchbar geworbene. 

Das Königreih Baiern anlangend, fo iſt in Bezug auf ven 
hier abgehandelten Segenftand der im Sommer 1834 entflanvenen 
National⸗Hypotheken⸗- und Wechſelbank zu gedenken, weil 
felbe °/ ihres Fonds zu Anleihen auf Grund und Boden & 4%, Zinfen 
zu verwenben verpflichtet iſt, obwohl fie mit ven übrigen %/, andere 
Bank⸗ und Werhfelgefihäfte machen darf, dabei indeß vorzüglich bie 
gewerbtreibenne Claſſe unterſtützen fol. Es iſt dies Inftitut auf Pri⸗ 
vatartien gegeäubet und waren Ende 1835 bereits 10 Mill. FT. dazu 
unterzeichnet. — Seit dem Julinus 1828 befteht Hier auch in allen Rrei- 
fen des Königreichs eine eigene, vom Könige dotirte Hülfscaffe von 
10,000 #1. mit der Beflimmung, Lanbeigentgümer und Gewerbslente 
in unverſchuldeten Nothfaͤllen mit dem, zur Erhaltung ihres Beſitz⸗ 
thums nöthigen Darlehen, gegen geringe Berzinfung und bequeme Zu- 
vüdgahlungsfriften, zu unterſtützen. Ein den preußifchen Laudſchaf⸗ 
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ten homogeneres Inſtitut ift der würtembergifche, freilich. viel jün⸗ 
gere &reditverein, der ſich nur wefentlich von dem preufifhen da- 
durch unterſcheidet, daß er nicht bloß Dominialgüter in feinen Berband 
aufnimmt und felbft auch Ausländern den Zutritt geſtattet. Aehnlich 
den Landſchaften Pofens und Polens hat er auch bei feiner Eon- 
ſtituirung fogleih anf einen Tilgungsfonde gedacht. Alle, die ibm 
beitreten, bezahlen 5',,°%% von den ihnen angeliehenen Eapitalien. Da 
nun die Inhaber der Schuldſcheine nur 4% Zinfen erhalten, fo bleiben 
1, % für die Verwaltung aus den Tilgungsfonds. Im Jahre 1835 
gefehah die Berloofung von 100,000 Fl. würtembergifchen Pfanpbriefen. 

Um dem immer tiefern Sinken des in feinem Grundwefen erſchüt⸗ 
terten Privateredits der ſchleswig⸗holſteiniſchen Gutsbeſitzer fo viel 
möglich Einhalt zu thun, wurde im Herbft 1811 ein Erebitverein er- 
richtet, woburd die 4 Klöfter, die Befiter von Fiveiconmißgütern und 
die fämmtlichen Eigenthümer der übrigen immatriculisten abeligen Gü⸗ 
ter zur Unterflüsung der Einzelnen auf 16 Jahre fich vereinigten. Zu 
biefem Entzwecke wurde befchloffen, ein Kapital von 500,000 Thlr. 


Sper. Eur. anzuleihen. Alle ven Mitglievern zu leiftende Anleihen 


ſollten innerhalb ver erften zwei Drittel des angenommenen Werthes 
liegender Gründe fundirt und dieſe zweckentſprechendſt tarirt werben. 
Nur 90% des Fonds wurde ausgeliehen, und bie übrigen 10°/0 fruchtbrin- 
gend gemacht. Auf ein einzelnes Gut wurbe nie mehr als 20% "des 
Werthes und höchſtens 40,000 Thlr. geliehen. Beim Empfang einer 
Anleihe ſollte 1% und jährlich 5% nebft 1 Schilling vom Zinsthaler be 
zahlt werden; wer aber die Zinfen nicht vor ven 14. Januar abtrüge, 
follte für das Iestverfloffene Jahr 6% bezahlen. Jedes Mitglied konnte 
den empfangenen Vorſchuß bis DO, P. R. benutzen und follte alddann, 
und ferner in ben vier folgenden Umfchlagsterminen jedesmal 10% 
des urfprünglichen Belaufes abtragen. Am 9. October‘ 1816 wurde 
in einer Öeneralverfammlung ver ſchleswig-holſteiniſchen abeli- 
gen Klöfter und Güter feftgefebt, daß feine neue Anleihe an Gutsbe⸗ 
figer zu bewilligen fei. Unter dieſer Vorausfehung warb befchloffen: 1) daß 
zur Dedfung des Deficit eine Anlage von 2 Schill. Eonr. von jedem 
100 Thlr. Cour. des Werthes der Klöfter zum 14. Januar 1817 an 
die Caſſe des Creditvereins erlegt werden folle; 2) daß, um die Capi⸗ 
talveriufte des Vereins allmälig zu erfeßen, ein Schuldentilgungsfonds 
errichtet und demfelben ein jährlicher Betrag von 1 Schill, von’ jedem 
100 Thlr. des Werthes ver Klöfter und Güter beigelegt werben follte. 

Der mecklenburgiſche, feit 1819 beſtehende ritterfchaftliche Ere⸗ 
ditverein ift nach. ähnlichen Grundſätzen wie die preußiſchen Land» 
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fiyaften eingerichtet. Die concurrirenden Gutsbefiger verzinfen bie er 
haltene Summe mit 41%, und da die Anflalt, vermöge ihrer größt- 
möglichſten Sicherheit, Gelder zu 3 und 3%,% anleihen Tann, fo ift 
fie, gleich ver würtemberger, im Stande, aus dem jährlichen Ueber⸗ 
ſchuß einen Tilgungsfonds zu bilden. Die Hauptdirection des mecklen⸗ 
burgiſchen Erebitvereins, beſtehend aus drei Mitgliedern der Ritter 
fehaft nach den drei Kreifen, ift zu Roſtock, fo wie auch die Hanptcaffe; 
außerdem find drei Kreisſsdirectoren und neun Kreisdeputirte. Aufge- 
nommen waren im Herbſte 1836 zufammen 124 Hauptgüter und 609", 
Hufen (vergl. $. 46), geſchätzt zu einem Capitalwerthe von 9,377,230 
Thlr. N. °;. Hierauf waren Pfanpbriefe ausgegeben für Die Summe 
von 2,347,525 Thlr. R. und von 1,920,275 Thlr. Gold. Für 
dieſe Pfanvbriefe des Ereditvereinsg wurden im Antonitermine 1836 zu 
Noſtock bereits 8% Aufgeld bezahlt. 

Auch Hannover, Heffen-Eaffel, Braunfhweig u. f. w. 
befigen hierher gehörige Anftalten. 


15%. 
d) Sparcaffen. 


Für Errichtung diefer, befonders auch für den Fleinern Landwirth 
und bie dienende ländliche Volksclaſſe fo wohlthätigen Anftalten ift jetzt 
überall und zwar mit dem beſten Erfolge Sorge getragen. 

Im öſterreichiſchen Staate zeigten a) die beiden vereinigten 
Anftalten der erften öſterreichiſchen Sparcaffe und der allgemeinen Ver⸗ 
forgungsanftalt in Wien Ende 1835 einen Beſtand bei ver erflen von 
14,843,704 51. 13 Kr., bei der Ießtern aber von 3,132,933 Fl. 58 Kr., 
- Summa bei beiden von 17,976,638 Fl. 11 Kr. Die Zahl der Interef- 
fenten war bei der erften 57,063, bei der zweiten 66,216, zufammen 
123,179 Perfonen. Das eigenthümliche, als Refervefonds dienende 
Sparcaflencapital belief fich auf 369,300 51. b) die Prager Sparcaffe 
hatte vom Februar 1825 an, wo fie ins Leben trat, bis Ende 1835 
16,424 Intereffenten und ein Guthaben von 4,444,592 Fl. 13%, Kr. 
gehabt, der eigentliche Fonds aber war 149,045 1. 16% Ar. 

Bon den in den preußifchen Bundesſtaaten errichteten Spar- 
eaffen find in Pommern die Stralfunder, Greifswalder und 
Wolgafter Ende 1835 zufammen bereits mit einem Capital von 
469,332 Thlr. dotirt gewefen. In Schlefien waren zur felbigen 
Zeit I Sparcaffen im Gange, deren Zinsfuß nie über 4/% und 
nicht unter 3% iſt. In Sachfen betrug das Eapital der Magdebur— 
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ge Syarsaffe 268,394 Thlr., Die Zahl der ECinlagen 6147, der Hal⸗ 
lenfer Activcapital 94,176 Thlr., ver Erfurter dito 185,912 Thlr. ze. 

Sämmtlihe baierfchen Erſparnißanſtalien beſaßen Ende 187%, 
ein Capital von 4,486,829 1. 33%, Sr, — Es finden ſich hier derma⸗ 
Ion im Ganzen 62 derartige, theils dem Perfonal-, theils Dem Real⸗ 
eredite gewidmete Inſtitute. — In Sachſen hatte firh bei der Dresdner 
Sparcaffe in einem zehnjährigen Zeitranme die Zahl der Einleger um 
das Dreifache und in Rüdficht des verbliebenen Einlagecapitals um 
das Fünffache vermehrt, fo daß Ende 1831 auf jeden Jutereſſenten ein 
Spurbeitrag von 35 Thlr. Tam, Andere Sparcofien find bier Tängft 
zu Annaberg, Leipzig ıc. — In Hannover befichen Spar⸗ und Lei” 
saflen in Hannover, Celle, Emden, Göttingen, Hilpesheim, Läneburg, 
Münden und Osnabrück. Im Jahre 1835 vermehrte fich hier die Zahl 
der Einlagen um 477 und das Capital um 14,912 The. — In Ba⸗ 
den bemüht ber Jandwirthfchaftliche Verein ſich jetzt eifrig, Die fih 
überall fo nüßlich erwiefenen Sparcaffen in Gang zu bringen, — Heſ⸗ 
fen-ECaffel befist deren bereits zu Fulda, Hersfeld; Heffen- 
Darmfladt zu Darmfladt, Friebberg, im Bezirk Dornberg, Bent- 
heim 20. — Die fähfifchen Herzogthümer haben Sparcaflen zu Wei- 
mar, Altenburg, Gotha, Coburg ꝛc. Bei Iehterer betrug das Gutha⸗ 
ben der Einlagen 1836 bereits 263,415 1. rhein., bei der Gothaifchen 
aber 53,971 Thlr. 21 Gr. 4 Pf. — In den medlenburger Lan 
den finden fich jebt 15 Sparcaflen, wo die Schweriner und Roſtocker 
jede bereits über 400,000 Thlr. Einlagsrapital, bie Wismarſche, 
Güſtrower, Neuftreliger demnächſt die meifte Bedeutung haben. — 
Unter fämmtlichen deutſchen Bundesſtaaten hat Divdenburg bie 
ältefte, bereits 1786 errichtete, leider aber wenig beuntte Erſparnißan⸗ 
flalt. Zu Anfang des vorigen Jahrzehents betrug die Summe der ein- 
gefchoffenen Gelder nur etwas über 8000 Thlr. Gold. — Defto mehr 
Anklang bat die Sache in Holftein gefunden, man findet bier fafl 
in jeder Stadt eine Spar» und Leiheaſſe und ihre Hauptfrequenz 
von der dienenden Elaffe. Alfo ein fihönes Gegengewicht in die Schale 
des demoraliſirenden Lottofpiels! — Auch Anhalt ift in diefer Ber 
ziehung nicht zurückgeblieben. Die Deffauer Sparcaſſe, deren Ad⸗ 
miniftration der Herzog trägt, hatte feit den 2", Jahren ihres Beſte⸗ 
hens, Ende 1835, 38,000 Thlr. Capitalfonds gefammelt, und giebt bie 
Zinfen aus, ohne irgend Gewinn davon zu haben, — In Schwarz- 
burg-Sondershanfen hat feit 1836 die Cammercaſſe, welche beſon⸗ 
ders aus den Forften bereichert wird, den Beſtand der Sparcaſſe in Son⸗ 
dershaufen zu garantiren. — Sa Frankfurt am Main hatte bie 
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Sparraſſe Ende 1834 von 4202 Einlegen (inel. Zinfen) einen Beſtand vom 
873,767 5. 18 Kr. — Daß unter allen übrigen Sparceffen die der 
norddeutſchen Sanfefläbte verhältuißmäßig die größte Auspehnung 
gewinnen müſſen, verſteht fich von ſelbſt; wir vermeiden es hierüber, fo 
wie über die für Das Ganze weniger in Betracht kommenden Juſtitute 
der Heineru Staaten überhaupt, die Zahlenangaben zu haufen. 


$. 27. 
e. Aſſecuranz⸗Anſtalten. — Feuer», Hagel», BieheBerficherungen. 


Wir befhäftigen uns hier mit benfelben vornehmlich nur in ihrer 
befonderen Beziehung auf das Ländliche Grundeigenthum und bem kar 
wirthſchafts⸗Betrieb. 

Was zuerſt die Geuer- Affecnranzen betrifft, fo haben ſich var 
für feit 2 Decennien in den öſterreichiſchen Provinzen überall bie 
trefflichſten Anſtalten gebildet, theils auf Actienunternehmungen, theils 
anf ver wechſelſeitigen Verſicherung ver Realitäten gegründet. Unter jene 
der erſteren Art gehört die Triefter Elementarſchaden -»Berficherungs- 
anflalt (Azienda Assicuratrice) und die erſte oͤſterreichiſche Fenerver⸗ 
ſicherungsauſtalt. Wechfelfeitige Verficherungsanflalten ind Die der Pro⸗ 
vinz Tyrol und Borariberg, und Die Niederöflerreihs, Böh⸗ 
mens, Mährens und Schlefiens, welche fi mit einander zur 
wechfelfeitigen Aushülfe vereinigt haben, Welch thätigen Antheil bie 
Staatsverwaltung an dem Emporlommen biefer Anftalten nehme, 
beweiſt fchon für fich die Vorſchrift, daß Borflände ver Stiftungs- und 
Commungüter mit den ihnen zur Obforge anvertrauten Realitäten ben- 
felben beitreten können. Allenthalben erfolgen Aufträge an die Behör⸗ 
den, die Obrigleiten, Geiſtlichkeit, um ven aufgefläxten Theil der Ge- 
baͤndebeſitzer aufzufordern, DaB fie durch Beiſpiel und Belehrung nad 
Möglichkeit zus Beförderung der Brandaffernranzen hinwirken, bie hier 
und da bei dem Landvolk über den Zweck diefer Inſtitute noch beſtehen⸗ 
den irrigen Anſichten zu berichtigen, und ven Beitrittsluſtigen durch 
zweckmäßige Anleitung und thatigſte Hülfsleiſtung die thunlichſte Unter⸗ 
ſtützung gewähren. 

Das preußiſche Deutſchland iſt mit vielen und trefflichen 
Fenerverſicherungs⸗Anſtalten verſehen, worunter bie Berliner, Elberfel⸗ 
der und Aachen⸗Münchner den größten und allgemeinſten Geſchäftskreis 
haben. Letztere, die im J. 1835, außer Preußen und Baiern, auch 
für Hannover, Braunfhweig uud das Großherzogthum Heſſen als Landes⸗ 
inflitut erflärt worden if, befaß am 31. Der. 1835 ein Activcapital 
von 1 Mit, The. und she geſanmtes Gewährleiſtungscapital be⸗ 
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Rand aus 1,687,970 Thlr.; das laufende Verſicherungseapital betrug 
116,062,109 Thlr., und die damals laufenden Verſicherungsbeiträge 
165,954,601 Thlr. Die Prämien dieſer Sorietät fihd von gleicher 


Höhe wie die der andern Gefellfchaften gleicher Art, aber 25 — 50 % 


geringer, als die der gegenfeitigen. Das Grundeapital der Elberfel- 
der Anſtalt belief fi Ende 1835 gleichfalls auf 1 Million Thaler, 
das gefammte Gewährungscapital aber auf 1,255,963 Thlr. 8 Ser. 
9 Pf. u. ſ. w. — Unter den Feiterverficherungs -Anflalten für das platte 
Land nennen wir hier die unter der Adminiſtration der Tchlefifhen 
Generallandſchaft flehende Privat - Dominial- Feuerforietät 
und die kurmärkiſche General-Landfeuerforietät. Jene hatte 
Ende October 1835 17,642,510 Thlr. Verficherungsquantum, dieſe in 
den eilf Jahren ihres Beſtehens einen jährlich verficherten Gebäudewerth 
von 383,727,140 Thlr., gab zufammen 2,073,279 Thlr. 7 Ggr. 1 Pf. 
für Brandſchaͤden, und in Allem 2,203,298 Thlr. 20 Ser. 9 Pf. aus: 
die jährliche Verwendung anf 1 Million Verfiherungswerth war alfo 
durchſchnittlich 5741 The. 25 Sgr. 1Pf., oder auf 100 Thlr. 17 Ser. 
2710 Pf. Außer jener Privat-, Land⸗ und Feuerfocietät hat man in 
Schleſien eine Rufticalfenerforietät errichtet, welche ſich über 
die Kreiſe Breslau, Glatz, Militſch, Nimptfch, Reichenbach, Dels und 
Schweidnitz extendirt; ſelbe mußte im J. 1835 69,190 Thlr. Brand» 
ſchadengeld für 86 Brände aufbringen, und zwar von 6,873,985 Thlr. 


Hauptverficherungsfumme. Die Afferuranzfummen für die Mag de⸗ 


burgiſchen und Halberſtädtiſchen Yandfenerfocietäten betrugen 
1832 reſp. 37,764,075 und 7,361,620 Thlr., die gezahlten Entſchaͤdi⸗ 
gungen eben da für 147 und 7 Brände 256,884 und 23,079% Thle.! ꝛc. 

Außer dem bereits gedachten, mit dem Aachener combinirten Münch⸗ 
ner Snftitute befteht in Baiern die königliche Brandverficherungs -An- 
ftatt, in welcher 1836 an 495 Millionen 1. verfichert waren. — Der 
1787 in und für Sachfen begründeten Immobiliar⸗ Brandaffecuranz 
find alle. Hausbefiter beizutragen genöthigt, und zwar nach eigener 
Werthſchätzung, Die jedoch zwifchen dem halben und vollen Werthe fehmwe- 
ben muß; von diefem Schägwerthe erhalten fie nach dem Brande %% zu⸗ 
rück. Durch diefe (noch neue) - Befchränfung hofft man zugleich dem 
häufig gewordenen Mißbrauche des Inftitutes zu wehren. Im J. 1830 
betrug die Gefammtfchäsungsfumme in den vier Rreifen 90,661,725 
Thaler, 1833, nachdem die Oberlauſitz, welche bis dahin ihre fepa- 
rate Societät hatte, beigetreten war, nahe an 102 Millionen Thaler. 
Oſtern 1835 belief ſich die Heuptünterjeichnungsfunme aller Branpver- 
ſicherungen (excl. Laufi-g) auf--94,024,181 Thlr. 6 Ggr., und incl. 
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Adminiſtrationskoſten waren aufzubringen .313,413 Thlr. 22 Ggr. 6 Pf. 
weshalb man 2 Ggr. von jebem 25 Thlr. jener Hauptſumme erheben 
mußte. Bom Janunar bis März 1835 waren 48 Fenersbrünfte, davon 
allein 29 im Meifiner, .10 im Leipziger Kreife, und zwar 20 buch 
Drandftiftung, 15 durch VBerwahrlofung! — Im Rönigreiche Hanno⸗ 
ver find 7 Brandverficherumgsanflalten als Stastsafferuranzen, außer- 
dem aber noch als Privatinftitute: die hannöverſche Fenerverfiherungs- 
Anftalt, die auf Gegenfeitigfeit gegründet ift, und die Aſſeeuranz⸗ Com⸗ 
pagnie zu Emben. Die gefammte Feuerverſicherungsſumme in ſaͤmmtli⸗ 
chen Provinzialanftalten betrug 18°%,, 145,738,555 Thlr. d. i. gegen 
18%%,, plus 15,397,059 Thlr. — In der Regel befteht nur anf dem 
platten Lande und nur binfichtlich des Bauernſtandes eine Verpflichtung, 
der provinziellen Feuerverficherungsanftalt beizutreten. Der Eintritt in 
ausländische Geſellſchaften iſt namentlich in ven Städten geſtattet. — 
Schon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts beſteht in Würtem- 
berg, von Staatswegen, eine fehr gut und wohlthätig eingerichtete 
Branpverficherungsanftalt. — Daffelbe iſt feit 1803 in Baden der 
Fall, wo das Affeeuranz- Capital 1833 179,984,750, 25,402,750 Fl. 
mehr als das Steuercapital ausmachte. Brandentſchädigungen waren in 
demfelben Jahre 330,761 FI. zu bezahlen, aber nur 8 Kr. auf 100 Fl. 
Anſchlag = 236,261 Fl. 53 Kr. erhoben. Die vielen Brände neuerer. Zeit 


- haben der Caffe ein Defieit von 676,343 Fl. 18 Kr. veranlaßt. Es iſt 


geftattet,, fih auch in auswärtige Affecuranzen aufnehnien zu Iaffen, na- 
mentlich haben die. Compagnie royale zu Paris, die. Berfiherungs - &e- 
felffchaften zu Paris, Gotha, Elberfeld und der Phönix zu- Paris. inlän- 
difche Rechte. — Kurheſſen befikt in der General-Brandaffe- 
euranz für Kurheffen, Sachfen- Meiningen und Heffen- Homburg eine 
vortreffliche Anftalt. Nach Einrichtung derfelben wird von jeden 10 Tha⸗ 
fern des Werthes eines Haufes jährlich 1 Heller als beftändige Abgabe 
entrichtet, und erforderlichen Falls das Fehlende ergänzt. —. Die fehon 
1777 errichtete Brand⸗Verſicherungsanſtalt Heſſen⸗Darmſtadis ift 
1816 ſehr verbeffert worden, und erſtreckt ſich über das ganze Großher⸗ 
zogthum. Jeder Einwohner iſt zur Eintragung feiner Realitäten in die⸗ 
felbe verpflichtet. Meberhand nehmende Brandſchaden veranlaßten bie 
Berorbnung vom 21. Febr. 1824, nach welcher die Brannverfickerungs- 
Eommiffion befugt iſt, wenn an einem Gebäude ein Brandſchaden ent- 
fanden iſt, durch zwei Sachverſtändige, denen die Befchaffenheit des be 
ſchädigten Gebaͤudes vor dem Brande befannt war, nicht nur beffen 


wahren Werth, wie folder unmittelbar vor den Brande beſtanden hat, 


fondern auch ven Bauwerth deſſelben ſchaͤtzen zu laſſen. Sehr nachah⸗ 
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mungswerth! — Schon feit 1769 beſteht in Holſte in ale Staatoau⸗ 
fait eine befondexe Braudeaſſe für die Lanvbifiriete, und wirb von Zeit 
ze Zeit, wenn «8 nölhig iſt, ein angemeffener Beitrag von jebem 
100 Thlr. der Berfiherungsfunme und ver Verwaltungsloften ausge 
ſchrieben. Verſchieden von obigem Inſtitute ift die ſchon 1772 errich⸗ 
tete Brandsaffe der adeligen Diſtricte, jegt die ſchles wig⸗holſtei⸗ 
niſche adelige Brandgilde genannt, und zuletzt 1829 nem und zeitgemäß 
arganiſirt. — In den ſaͤchſiſchen Herzogthümern haben wir der Go⸗ 
thaiſchen ſeit 1820 beſtehenden und auf das Princip der Gegenſeitig⸗ 
keit gegründeten Feuerverſicherungsbank zu gedenken, welche, trotz aller 
Angriffe, von Jahr zu Jahr das Vertrauen zu ſich befeſtigt, und deren 
ernenertes, und von herzoglicher Landesregierung beſtätigtes, Grund⸗ 
geſetz mit dem erſten Januar 1836 ins Leben getreten iſt. Enve 1835 
berichtete dieſelbe, daß die Gefammtjumme ber in Kraft geweienen 
Berfiherungs - Contracte 176,128,603 Thaler, die dafür eingelegte 
Wechſelbaarſchaft 3,345,424 Thlr., die ganze zu wen Ausegaben des 
Jahres zu verwendende Einnahme 560,170 Thlr. 23 Ggr., Die Aus- 
gabe ſelbſt 260,369 Thlr. betragen babe, und fomit 299,861 Thlr. 
16 Ggr. verblieben fei, welches denn von der ganzen an ver Erſparniß 
des Jahres 1835 theilnehmenden Summe von 565,663 Thlr. eine Dis 
vidende von 53 %/, giebt. 

In Medienburg finden fih, außer mehreren ſtädtiſchen Brand⸗ 
Affecurationen: a) die mecklenburg⸗ſchwerinſche Domanial- Brand» 
eaſſe, geflftet 1817, 1837 mit einer Berficherungsfumme von 9,898,000 
Thaler N. %/,, darin find die Erbpachtsgehöfte, Bauerhöfe und Büdne⸗ 
veien, nicht aber die Pachthöfe verfichert; b) die ritterfihaftliche Brand⸗ 
verficherungsgefellihaft des medlenburgifhen und wendifchen 
Rreifes, geftiftet 1781, mit einer Berficherungsfumme von 12,795,425 
Thaler N. %,5 ©) die Brandverſicherungsgeſellſchaft ver Ritterfchaft 
Stargarbichen Kreifes, feit 1820 ernenert und Innbesherrlich beftätiget, 


- mit einem Fonds, 1835, von 5,055,155 Thlr. Gold, and 1837 von 


5,302,675 The. Ihr find auch Die Cabinetsgäter , vie meiften Doma- 
nialhoͤfe, Eigentums» und Erbpachtsgehöfte, Büdnereien n. f. w. beige- 
treten, ferner die meiften Häuſer zu Neuſtrelitz und einzelne Gebäude zu 
Meubranvenburg, Friebland, Woldegk, Altfireiig und Stargard; endlich 
noch 80 Rittergüter in Mecklenburg - Schwerin und einige andere Güter 
und Dorffihaften. — Im Herzogtum Braunſchweig müffen alle 
Häufer im ganzen Lande in bie beftehende allgemeine Branbverficherungs- 
Auftalt, deren Capital fih bereits zu Anfang viefes Jahrhunderts anf ge 
gen 22 Millionen Thlr. belief, eingetragen werben. Indeſſen ift hier 
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jegt, wie bereits früher erwähnt, bie Concurrenz ber Aachener Sorietät 
bei Seuerverficherungen geftattet, — Die Heineren Bundesſtaaten, außer 
vie Hanſeſtaͤdte, welche bekanntlich ihre eigenen großartigen Feueraſſecu⸗ 
rarzen haben, find in Beziehung auf ihr Verſicherungsgeſchaͤft ben grö- 
Berer Lanvesanflalten mehr over minder contribnär; jedenfalls fehlen 
von den beftehenben Proninzial-Branpverficherungsanftalten getrennte 
ländliche Aſſecuranz⸗Inſtitute, zum großen Nachtheile jener, faft überall. 
Hagel» Berfiherungs-Bereine haben fi neuerlich immer 
mehr über ganz Deutfhland verbreitet, und ſelbſt in ven Fleinften 
Ländern gebilnet. Nur in Defterreich conflitnirte ſich erft 1831 bie 
erſte Provinzial⸗Hagelaſſecuranz⸗ Sorietät zu Wien, unter Aegive ver 
Herren v. Heinte, von Arator, Bulorsky, Fefll u.a.m., und dann 1832 
die erfte Elementarfchadeng » Bergütungsanftalt überhaupt nach dem 
Borbilde und mit der Triefter Feueraſſecuranz, welche, fo viel wir 
willen, bier noch immer das einzige Inſtitut feiner Art if. — Schon 
1822 entfland zu Berlin eine Hagelafferuranz» Gefellfchaft, Die nicht, 
wie die frühern (die Köther, Streliter zc.), ven erlittenen Schaden auf 
die Mitglieder vertheilte, fondern gegen die Einlage von %% pt. den 
durch die Taxe ansgemittelten Schaden erfeßte. Diefe Privatunterneh⸗ 
mung fand anfänglich viel Beifall und Theilnahme, wollte aber balb 
den gehofften Gewim nicht abwerfen, und mußte fehon 1831 wieder 
eingehen, worauf fie fih aber im folgenden Jahre, durch eine Cabinets⸗ 
ordre vom 26. April genehmigt, mit einem Actienfonds in Summa von 
300,000 Thlr., und unter dem Namen der »Neuen Berliner Hagel 
aſſecuranz⸗ Gefellfchaft,« retablirte, und fich feitvem fehr wirffam und 
thätig bezeigt. Die Actie ift auf 1000 Thlr. geſtellt, wovon 200 Thr. 
haar gegen 4% Zinfen, und 800 Thlr. in Wechfeln ausgeſtellt werben. 
Die Prämienſätze werben jährlich feſtgeſetzt, und betrugen pro 1832 für 
Getreide , (m Schlefien %,, 1, auch 1%, p&t. in den verſchiedenen 
Gegenden), für Haudelsgewächſe flets 1 pCt. Die Herren Benecke von 
Bröpigberg, Menvelsfohn, und von Haller find die Vorſteher des Ver⸗ 
eins. — Eine zweite Hagelsverſicherungs⸗Geſellſchaft beſteht hier im 
Brandenburg zu Schwebt (Kreifes Angermünde), welche im März 1837 
Bericht über ihre 11jährige Wirkſamkeit gab, wornach beſtand: 
Die Berfiherungs - Summe. Die Schanenvergühmg. ber Bettrag pro 100% ir. 


Thlr. Th. Ser BF. Thlr. Gar. PR. 
185%, in 7,132,650 95885 29 5 17 4 
183%,» 8.273400 16,562 2 4 — 5 4 
im Durchſchnitt der 


Jahre 11 18% 26867 16 2 — 13 ar 
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Die Hngelverfiherungs » Geſellſchaft zu Minden in Weſtphalen hatte, 
dem Bericht nach Beendigung des Catafters zufolge, im J. 1835 eine 
Berfiherungsfumme: für Regierungsbezirt Münfter von 688,300 Thlr., 
für Regierungsbezirt Minden von 328,531 Thlr., und für Regierungs⸗ 
bezirt Arnsberg von 75,007, Summa von 1,091,846 Thlr., und. der 
Beitrag jedes Mitgliedes ward mit 1 Thlr. pro Wille ausgefihrieben. 
1836 waren 1,336,270 Thir., 1837 1,887,054 Thlr. Die Hagelfche- 
den⸗ Bergütungen beliefen fi) 1836 auf 2743 Thlr. 10 Ser. 1 Pf. — 
Seit 1833 befteht der Hagelverfiherungs- Verein des Kreiſes Dber- 
baiern in Baiern. Seine BVerficherungsfumme betrug pro 1833 an 
530,062 #1. rhn., die der bezahlten Prämie aber 5,204 FL 54 fr. 
und die bezahlte Hagelentfehädigung 5,767 AL 1 Kr. — Die 1824 be- 
gründete Geſellſchaft zu gegenfeitiger Hagelſchaden⸗Vergütung in Leip- 
zig erfreute fih 1836 einer Hauptverficherungsfumme von 7,143,325 
- and eines Caſſenüberſchuſſes von 22,922 Thlr.; 1837. erhößte ſich jene 

bei 9331 Mitgliedern auf 8,076,127 Thlr., mit einer Prämieneinnahme 
von 62,933 Thlr. Nach den fperiellen Nachweifungen war die Summe 
ſaͤmmtlicher in gedachtem Jahre zu gewährenden Hagelfchäven » Bergü- 
tungen nicht mehr als 24,853 Thlr., und es verblieb nach Hinzurechnung 
fämmtlicher Adminiſtrationskoſten ein Caffenbefland von 32,527 Thlr., 
nach weißem eine Dividende von 51% pCt. zu vertheilen biieb. Seit 
ihrem Beſtehen hatte dieſe Anftalt 366,374 Thlr. 16 Gg. an Entfchä- 
digungen für erfittenen Hagelſchlag gewährt, und überhaupt waren 
53,833,231 Thlr. bei ihr verfichert worden. Im letzten Jahre flieg die 
Prämieneinnahme auf 77,783 Thlr. 6 Ggr., und da fämmtliche zu ver- 
gütende Hagelſchäden — troß der großen Menge berfelben — nur bie 
Summe von 28,420 Thlr. 20 Ggr. in Anſpruch nahmen, fo verblieb 
nach Abzug ſämmtlicher Aominiftrationskoften ꝛc. ein Caffenüberfchuß von 
eirca 42,000 Thlr., welcher eine zur Bertheilung kommende Dividende 
von 54% oder auf jeden Thaler des eingezahlten Betrages eine. Zurüd- 
erftattung von circa 13 gr. zuläffig machte, — In Hannover if 
bie Hagelverfiherungsanftalt, gleich den Branvverficherungs - In- 
flitnten, Staatsanftalt. Seit einem Jahrzehent befist au Würtem- 
berg einen ziemlich nach dem Modell ver Leipziger Societät gebilbeten 
Hagelverfiherungs»Berein. Der Beitrag. für jedes Grunpftü wird 
nach der Erfahrung der mehr oder minder häufigen Hagelſchäden abge: 
meffen. Man Hat 21 Jahre als die Normalzeit angenommen. Hierzu 
fand man ven Maaßſtab in ver früher üblichen Erlaffung der Steuern 
nach erfolgtem Hagelfchlage. Nach diefem Maaßſtabe iſt die Einlage fo 
segulirt: wenn innerhalb ver lebten 21 Jahre Fein Steuernachlaß einge 
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treten if, fo zahlt der Verſicherer auf 100 Fl. nur 12. Kr., ser ’/, von 
100; bei einmaligem Steuernachlaß 24 Kr., bei zweimaligem 36 Kr., bei 
dreimaligem 48 Kr., bei viermaligem 1 Fl., bei fünfmaligem 1 &1. 12 ar, 
und bei noch öftern Steuernachläffen 1 F1. 30 Kr. Bis vor noch nicht 
lange konnte man mit der Gründung einer Hagelverficherungs - Gefell- 
[haft für das Großherzogthum Baden nicht zu Stande fommen. — 
Der großherzogl. heſſiſche Landwirth bedient ſich mit vielem Ver⸗ 
trauen der Gothaer (fiehe diefe) Hagelſchäden⸗Verſicherungsbank. Im 
Sabre 1836 war hier deren Tarif in Starlenburg und Oberhef- 
fen für Halm- und Hülſenfrüchte 1%, Delgewähfe 1% %, Wein 
und Obſt 2%,%, Taback und Hopfen 4%. — Schon 1823 conflituirte 
fih eine Hagelaffecuranz- Anftalt für die Herzogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg; felbe hat feitvem ven beften Fortgang. — 
Einen ausgedehnten Gefchäftskreis hat fich die oben gedachte, ſchon 10 
Sabre beſtehende Gothaer Hagelichanen-BVerficherungsbant im Aus- 
lande zu verfchaffen gewußt. 1835 waren von 8074 Mitglievern 
6,641,548 Thlr. verfichert, wovon nach Abzug der Agenturgebühren 
die Prämien betrugen 54,326 Thlr. 6 Sgr., Entſchädigungsgelder wur⸗ 
den gezahlt in Allem 38,664 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf., der ganze Caſſen⸗ 
beftand belief fi auf 26,217 Thlr. 26 Ser. 6% Pf. Es mag, da bier 
fes Inftitut von einem großen Theil der übrigen dentſchen Staaten 
benust wird, nicht unintereffant fein, bier den Prämien» Tarıf deſſelben 
für 1836 mitzutheilen. 







Benennung ber Länder, |. SHüffen- 


Provinzen, Regierungsbezirke | frügte, Sewäͤchſe. 
und Rreife, Procent. | Procent. 


Arnsberg, Regierungsbezirk 1 1% 12 4 
Baden, Orofherzogtfum . 1 1% 22/4 4 
Böhmen, Rönigreih. . - 1%% 2 3 4 
Baiern, Rönigreib . . . 1% 1% 3 4 
Darmfadt, Großherzogthum 1 1% 2/s 4 
Frankfurt, Stadt und Gebiet 1 1%% 24 4 
Göorlitz, Krei —. 1%, 2% 4 
Sauer, Kreis. .». 0 0. —1/ . 1% 21% 4 
Liegnitz, reis . . 0. —1/% 1% 2'/, 4 
Münſter, Redierungebezirk. 1 17% Us 4 
Naſſaun, Herzogthum 1 11, 27 A 
Neumark, Kreis . . 1 11% 24 4 
Oberheſſen, arfürſtenthum 1 1% 2% 4 
Deſterreich, Erzherzogthum 1% 2 3 4 
Rheinprovinzen, ſaͤmmiliche 1 2 2% 4 
Steiermart, Herzogtum . 2 3 4 4 
Striegau, Kreis. . » — 1% 7277 4 
Steinau, Kreis . » | —% 11% 2Ys 4 
Tyrol, Proviny . . . » 2 3 4 4 
Wohlau, Kred . . . » —Y 11% y277 4 
Würtemberg, Königreich 1 1%, 2% 4 
Mähren und Schlefin .. . 1%, 2 3 A 
Alle übrigen Tänder Deuſſch 
lande... —/ 1% 2% 4 


Die ältefte aller deutſchen Hagelaſſecuranzen iſt die mecklen⸗ 
burger zu Neu⸗Brandenburg, 1797 geſtiftet, und ſich über Pommern 
und Brandenburg mit erſtreckend. Der Verfiherungsfonds betrug 1837, 
obgleich in ven lebten Jahren viele Mitglieder ausgetreten waren, 
8,859,777 Thlr. Gold, und der Beitrag des jahres 1835 war von 
100 Thlr. Einfat 11%, Schill. Die etwas fpäter hinzugelommene Mobi- 
liaraffecuranz — ein Juſtitut, wie foldhes Hier auch noch zu Roſtock in 
der 1828 gegründeten vaterlaͤndiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft, 
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dann in Holftein, in dem 1823 errichteten adeligen Brandafferurang 
Berein und als integrivende Abtheilung faft aller ihren Wirkungsfreis 
über bie heimifchen Grenzen erſtreckenden Aſſecuranzgeſellſchaften beſteht — 
in welcher auch Getreide und Futter, Vieh und Fahrniß aufgenommen 
werben, und zwar auch von Individuen, die nicht zur Hagelaſſecuranz 
eoneurriren, hat einen Fonds von 20,615,425 Thlr. Gold, darunter von 
Medienburg- Schwerin 5,344,675 Thlr., und war hier der Beitrag 
1836 5 Schill. 8 Kr. von 100 Thlr. Beide Anftalten find vor 3 Jahren 
- neu conftituirt und landesherrlich confirmirt. 1831 gründete fih zu 
Güſtrow der Feuer⸗ und Hagelverfiherungs-Berein für Mecklen⸗ 
burg, welder Mitglieder aller Stände und Claffen aufnimmt, auch 
mit Heinen Berficherungsfunmen unter 100 Thlr., ſich daher eines 
ſtarken Zufluffes zu erfreuen hat, fo daß im Herbſte 1836 bereits 
6,910,535 Thlr. N '% gegen Feuer und 1,956,538 Thlr. gegen Hagel, 
fämmtlih von mecklenburg-ſchwerinſchen Intereſſenten, verfichert 
waren. — In Anhalt bildete fih 1836 eine landwirthſchaftliche Mo⸗ 
biliarverfiherungs - Anftalt, und eine Hagelaffecuranz für die gefammten 
anhaltfchen Lande 1837, 
Viehgewährungs— Geſellſchaften haben ſich in der letztern 
Zeit immer mehrere, namentlich in Süddeutſchland, und hier beſon⸗ 
ders in Baden und Heſſen-Darmſtadt, conſtituirt. Schon im Jahre 
1835 waren dort 58 Loralanftalten dieſer Art, und es beſtanden außer 
- ihnen bereits 32 Viehleihcaſſen, aus welchen die Mitglieder Gelb 
zum Anfauf von frifchem Vieh erhalten. Jene gehen bloß auf Ochſen, 
Kühe und Rinder, und die Beiträge dazu beftehen in . — bis 1 fr. 
jährlich pro XI. der Tare des Viehes, erceptiren aber das an der Seuche 
gefallene Vieh, ausgenommen, wenn es fehleunigft getödtet, und mit Haut 
und Haar vergraben werden mußte, Seitvem find hier noch mehrere 
ähnliche Inſtitute entſtanden. In Heffen-Darmftapt gründete fi 
die BViehverficherungs-Gefellfchaft im Landgerichtsbezirt Erbach; zwei 
Sabre fpäter, 1835, die Friepberger, hierauf die Yampertshei- 
mer, die für den ehemaligen Landrathsbezirk Heppenheim (excl. ber 
Stadt) ꝛc. — Schon ein Sahrzehent früher war in Baiern, zu Hof 
beim, im Kreife Unterfranten und Afchaffenburg, auf Beranlaf- 
fung und nach dem Entwurfe des Landrichters Stecher, die erfte Vieh⸗ 
gewährungs-Gefellfchaft in glückliche Wirkfamfeit getreten und die höchfte 
Entfhäbigungsfumme nicht über Kr. vom ZI. hinausgegangen. Nach⸗ 
dem in Würtemberg bereits feit längerer Zeit bie Viehverſicherungsge⸗ 
fenfchaft in Neuenburg beſtanden, wird jegt Seitens des landwirthſchaft⸗ 
Vichen Vereins Fräftig auf die Errichtung anfehnlicher kocadanſlalten hin⸗ 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik sc. I. 
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gearbeitet. — Seit 1833 iſt zu Homberg in Kurheſſen eine Viehge⸗ 
 währungs= Gefellfehaft, die Ende 1834 bereits 347,520 Thlr. Ber- 
fiherungscapital hatte. Seit Iange fchon find Viehverſicherungen, un⸗ 
ter dem Namen der Kuhgilden, in Holftein eingeführt; es wer- 
ven felbe, namentlich in dem fünlichen Herzogthum, auch in den Hein» 
ften Ortfchaften angetroffen. Aber alle dieſe Anftalten find nur Iocale; 
Inftitute, die fih über ein ganzes Land oder über ganz Deutſch⸗ 
Iand und über mehrere Hausthierarten verbreiten, giebt es nur noch 
wenige: es find nämlich vergleichen jet bloß im Königreich Sachſen, 
in Gotha, in Anhalt (hier fchon feit 1803, aber lediglich für Rind⸗ 
vieh) effeetuirt, ift gleich ihre Bilvung in andern Gegenden, namentlich 
im Defterreihifchen, wo man fich fehr dafür intereffirt, in Wür- 
temberg, wo in der Refivenz eine Centralvicehverficherungs - Gefell- 
fchaft fich zu eonflituiren im Begriffe iſt ꝛc., vielfältig onrbereitet. In 
Bezug auf generelle Tendenz und Extenſion fteht die Viehverficherungs- 
Anftalt für Deutfohland in Leipzig, deren Gründung im Jahre 
1833 man dem verdienten Profeffor Pohl und dem Herrn Maſius eben- 
dafelbft verdankt, obenan. Dieſelbe Tieferte opn 1834 bis 1. Aug. 1837 
folgende Refultate: Es wurden verfichert 


im Jahr 1834 15,042 St. Rindvieh mit Thir. 397,110 in 1243 Policen. 
1835 613535.. 4202186565- 857 
„non 1,312 » Perde » » 9014 » 5 » 
»  » 1836 13,966 » Rindvieh » » 452,643 » 1911 PF 
» 0» 2,197 » Pferde » » 198,139 » 517 » 
»  » 1837 
bis 1. Auguft 11,433 » Rindvieb » >» 357,096 » 148 = 

1,344» Pferde » » 91,273 » 328 » 
Summa 52,039 St, Rindvieh und Pferde 
mit Thlr. 1,772,960 in 6709 Bolicen. 

Davon ſtarben: 

im Jahr 1834 Rindvieh 558 Stück. 

» „ 1835 » 45 » 

» 2» Pferde 70 ⸗ 

» » 1836 Rindvieh 431 = 

„no nn» Pferde 85 » 


bis 1. Anguf Nindvieh ’296 ” 
Pferde 111 
Summa 1996 Sie mit einem Entfchäpigungsbetrage 
von Thlr. 37,837 18 Ger. 


Der fich über das geſammte Jahr 1837 verbreitende Rechnungsbericht 


ergiebt, daß in dieſem vierten Jahre des Beſtehens das Juſtitut 15,716 


— ö— — — — ——— — — 
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Stück Rinder und Pferde verfichert hatte, mit 576,659 Thlr. Tarwerth 
in 2528 Policen; die Einnahme betrug 13,198 Thlr. 19 Ggr.; bie 
Ausgabe für 545 Stüd geftorbene Rinder und Pferde nebſt Zurechnung 
der Berwaltungskoften zufammen 12,929 Thlr. 13 Ggr. 6 Pf. — Die 
bisherigen verſchiedenen Prämienfäge find jegt dermaßen vereinfacht, daß 
alles Rindvieh mit 1, die Pferde aber mit 124 % jährlich zur Verſiche⸗ 
zung angenommen werben follen. Pferde unter 25 Thlr. Taxwerth find 
ausgefchloffen. — Nähft viefem Inſtitute iſt ſpeciell der Viehverſiche⸗ 
rungsanftalt für Deutſchland zu Werningshauſen im Herzogthum 
Gotha zu gedenken. Die Prämien für Zuchtrindvieh haben. dabei bis 
Ende 1835 noch feinen Grofchen auf den verficherten Thaler für ein 
volles Fahr beitragen, und es wird in Sterbefällen bei dem in Die ge- 
wöhnlichen Claſſen geftellten Rindviehe der volle Verficherungsmwerth und 
bei allen beffern Racen des Rindviehes drei Biertheile deſſelben entfchä- 
diget; überdies läßt die Anftalt auch die Häute der crepirten Thiere den 
Befigern. Die gefammte Berfiherungsfumme betrug im zweiten Rech» 
nungsjahre (1835) 274,386 Thlr. 16 Ggr., der Aufwand für Verwal 
tungs⸗, Druck⸗ und Bureau-Roften aber nur 685 Thlr. 23 Gyr. — 

Außer diefen Verficherungsanftalten iſt vor Kurzem au die Er- 
richtung von Rübenaffecruranz-Vereinen in Anrege gefommen, 
namentlich ging der Vorſchlag zu einem folchen Inſtitute von den Her- 
ren Arnoldi und Scherzer in Gotha aus, und daß berfelbe ins Leben 
träte, ſcheint allerdings wünfchenswertb; freilich aber möchten dazu in 
diefem Augenblicke die deutſchen Rübenzuderfabriten als alleiniges 
Fundament ber Anftalt nicht hinreichen, fondern auch auslänvifche Theil- 
haber, franzöfifhe und belgifche Fabricanten, dazu ein nothwendi⸗ 
ges Requiſit fein. 


$. 28. 
Handelsplätze und Seehäfen. 


Die Haupthandelsplätze für den Binnen⸗Verkehr find: 

In ven öfterreichifch-neutfhen Ländern: Wien, der Mit- 
telpunft des gefammten Handels ber öfterreichifchen Monarchie, Prag, 
Reichenberg, Brünn, Ollmütz, Troppau, Linz, Steier, Salzburg, Gräg, 
Boten, Roveredo n. m. a. 

In den preußiſchen Provinzen: Berlin, Breslau, Coln, Magde- 
burg, Frankfurt a. d. O., Naumburg, Aachen, Eoblenz, Elberfeld, Er- 
furt, Münfter, Minden u, f. w. | 
In den übrigen deutſchen Ländern: Leipzig, Frankfurt a. Main, 

15 * 
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Augsburg, Nürnberg, Braunfihweig, Caffel, Hannover, Münden, Mainz 
und andere mehr. 

Bon allen diefen Handelsplätzen behaupten den erfien Rang und 
bilden die Brennpunkte des Binnenverfehrs: Wien für den Süboften, 
Augsburg für den Südweſten, Frankfurt a. M. für den Nordweſten 
und Leipzig für den Nordoſten. 

Die wichtigſten de utſchen See⸗-Handelsplätze und Häfen Deutſſch⸗ 
lands ſind: an der Nord ſee und den Mündungen der ſich in dieſelbe 
ergießenden Ströme: Hamburg, Altona, Bremen, Papenburg und Ems- 
den; an der Dftfee: Lübeck, Roſtock, Kiel, Wismar, Stralfund und 
Stettin; am abriatifhen Meere: Trieſt. Nächſt London betreibt 
Hamburg unter allen eurnpätfchen Seehanbelsplägen die meiflen und 
größten Gefchäfte. 


$. 29. 
Hauptausfuhr- und Einfuhr- Artikel. 


Die oornehmften Gegenflände -ver Ausfuhr find: Getreide und 
Bauholz, nah England und ven Niederlanden; Leinewand nach 
Spanien, Portugal, Polen, Rußland, America und Africaz 
deutfche Tuchwaaren nah Vorderaſien, felbft bis zu den Chine⸗ 
fen; Eifen nach ganz Europa, Blei nah Frankreich; eben dahin 
und nad) der Schweiz: Pferde, Rindvieh, Ölaswaaren ıc., Pottafche; 
Häute, Honig und Wachs nah Frankreich; Kalf, Gips, Horn, Kno⸗ 
chen, Lumpen 2. nah England; Mühlfteine, Rübfaamen, Schweind«- 
borften, Vitriol, Zinn, Spiritus und etwas Wein nah Rußland, 

Deutſchland importirt: Zuder und andere Colonialwaaren; 
Specereien, Drogueriewaaren, getrocknete Fiſche, Käſe, americanifchen 
Tabad, Olivenöl und Südfrüchte, Wein aus Franfreih, Spanien 
und Portugal, Liqueure; Baumwolle, rohe Seide, baumwollene und 
feidene Zeuge, Mode- und Galanteriewaaren, Leder, Thran, feine Holz» 
arten aus den Tropenländern u. f. w. 

Sp wie Defterreichs8 Handel ſich gegenwärtig barftellt, find fol- 
gende die wichtigften Gegenſtaͤnde der Ausfuhr: Die Seive, welche man 
früßer felbft aus dem Auslanve beziehen mußte, ift feit Wievererwerbung 
ber oberitalifchen Provinzen der beträchtlichfte Ausfuhrartikel gewor- 
den. Man verhandelt fie theils abgewunden (roh), theils fchon filirt und 
gefärbt, und zwar größtentheils nach England, Frankreich, Deutſchland ze. 
In der legten Zeit hat die Quantität der Ausfuhr faft von Jahr zu 

Fahr zugenommen. Im J. 1820 betrug fie nur 13,868 Etr., im Jahre 


N 
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1825 ſchon 25,641 Ctr., welches, zum geringften Preife *) angefchlagen, 
einen Werth von mehr als 227, Millionen Gulden ausmacht. Nach 
Sranfreich allein wurden im J. 1831 645,478 Kilogramm Seide aus- 
geführt, Die Seivenmärkte zu Brescia, Bergamo, Udine und Trient 
können in mancher Beziehung Weltmärkte genannt werben, da fie einen 
großen Theil der Erde mit Seive verfehen. Den zweiten Rang nehmen 
die Schafwoliwaaren ein, deren Ausfuhr feit den letzten Jahren fortwäh- 
rend im Steigen begriffen war, Im J. 1820 betrug fie 12,907 Ctr., 
im J. 1825 gegen 18,000 Etr., im J. 1826 ſchon 22,558 Etr. im 
Werthe von beinahe 16% Mil. FI. Ihr Hauptabfa iſt nach Italien, 
in die beutfchen Bundesſtaaten und in die Levante, Der Abfas der 
Schafwolle hat insbefonvere nah England große Lebhaftigfeit erlangt, 
foheint aber im J. 1825, wo die Ausfuhr auf mehr als 113,000 Etr, 
"im Werthe von 11%, Mil. FL. geftiegen war, feinen Culminationspunft 
erreicht zu haben, da er feitvem wegen Abnahme des Verkehrs wieder 
zurüdgefchritten ift und fchon im J. 1826 nur noch 64,000 Eir. im 
Werthe von 6, Mil. FI. betragen hatte, Einen höchft wichtigen Ge- 
genftand bilden die Leinenwaaren mit Einſchluß des Zwirns und der 
Seivenwaaren, deren Abfat in dem Zeitraume von 1820 bis 1826 von 
37,285 auf 67,441 Ctr. im Werthe von mehr als 6 Mill. ZI. geſtie⸗ 
gen war (vergl. $. 14.) Nicht fo bedeutend ift die Ausfuhr an Baum- 
wollwaaren, die gewöhnlich die Summe von 3,200,000 Fl. erreicht, 
aber im J. 1822 über 6 Mil, Fl. betrug. Andere Gegenſtände ber 
Ausfuhr find: Glaswaaren und Thongefhirr, größtentheilg aus Böh⸗ 
men, im %. 1820 41,437 Etr., 1. J. 1826 fhon 54,442 Eir. im 
Werthe von 2,424,000 I; Eifen, dann Eifen- und Stahlwaaren, im 
%. 1820 158,000 Etr., i. J. 1826 136,389 Ctr. im Werthe von 
2,186,000 Fl.; Holz und Holzwaaren, fortwährend im Zunehmen, im 
J. 1820 für 957,000 Fl., i. 3. 1826 für 1,632,000 Fl.; Getreive 
and Hülfenfrüchte i. 3. 1820 630,774 Ctr., i. 3. 1826 462,058 Er, 
im Werthe von 1,454,000 Fl.; Kupfer und Kupferwaaren, i. J. 1820 
17,708 Etr., i. 3. 1826 25,076 Ctr. im Werthe von 1,236,000 Fl.; 
außerdem Blei über 163,000 Fl., Butter, Schmalz und Käfe für mehr 
als 900,000 Fl., Eiſendraht für 300,000 Fl., Federn für 741,000 FL. 

(1820 nur 130,000 SL), Silber⸗ u, Goldarbeiten für 300,000 SL, Hopfen 


*) Ueberhaupt find die zollamtlichen Schätungen In der Regel immer un« 
tee dem currenten Werthe. So nimmt man 3. B. gewöhnlich ben 
Mittelpreis der Seide zu 11 Fl. für das Pfund an, wodurch fh Die 
angegebene Schäßung viel höher ſtellt. | 
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für 330,000 Fl., verfihiedene Sämereien für 893,000 Fl., Stahl für 
767,000 Fl., Taback für 556,000 Fl., Hornvieh für 1,356,000 Fl., Schafe 
und Ziegen für 225,000 Fl., Schweine für 722,000 Fl., Pferde für 90,000 
Fl., Weine für 1,290,000 FL. u. |. w. — Die wichtigften Gegenſtände ber 
Einfuhr find: Zuckermehl, i. J. 1820 noch 71,157 Etr., 1. J. 1826 
ſchon 163,520 Etr. im Werthe von 7,359,000 Fl.; Garn aus Baum- 
und Schafwolle, i. 3. 1820 7,066 Etr., i. 3. 1826 16,008 Etr. im 
Werthe von 4,390,000 Fl.; Hornvieh für 4,116,000 Fl.; Schafe und 
Ziegen für 195,000 Fl., Schweine für 2,181,000 Fl., Pferde für 
363,000 Fl.; rohe Baumwolle i. J. 1820 47,951 Ctr., i. J. 1826 
57,132 Etr, im Werthe son 3,999,000 FU; Eaffee 53,255 Ctr. im 
Werthe von 3,727,000 Fl.; Farbe und Farbfivffe 35,712 Er. im 
Werthe von 3,711,000 Fl.; Farbhölzer 51,413 Etr. im Werthe son 
2,943,000 Fl.; Felle, rohe Häute und Pelzwerk i. J. 1820 22,471 Etr. 
im Werte von 1,414,000 SL, i. 3. 1826 21,522 Er. im Werthe 
von2,309,000 Fl.; Leber i. 3.1820 8,983 Ctr., i. 3. 1826 16,594 Ctr. 
im Werthe von 1,680,000 Fl.; Getreide und Hülfenfrüchte 606,205 Ctr. 
im Werthe von 1,911,000 Fl. Andere Gegenflände der Einfuhr find: 
Bier, Branntwein und Effig für 348,000 Fl., Fifche für 5 — 600,000 Fl., 
Fifchthran für 425,000 Fl., Summen und Harze für 421,000 FL, Holz 
und Holzwaaren für 448,000 Fl., Honig und Wachs (13,336 Eir.) 
für 495,000 Fl., italienische Früchte für 253,000 Fl., Kakao für 
194,000 Fl., Mandeln für 260,000 FL, Muskatblüthen, Zimmt und 
Hfeffer für 918,000 Fl., Sämereten für 786,000 Fl., Schafwolle für 
1,095,000 Fl., türkiſche Wolle für 568,873 FL, Weinbeeren für 
841,000 Fl., raffinirter Zuder für 953,000 Fl. (12,707 Ctr.) u. f. w. 
— Defterreich hatte fonft immer die Bilanz gegen fich, indem bie 
Einfuhr, welche in den letzten Jahren flets zwifchen 58 und 60 Millio⸗ 
nen betrug, die Ausfuhr beträchtlich überflieg. Im Jahre 1825 war 
der Unterfihied unbedeutend und feit dem Jahre 1826 iii die Ausfuhr 
größer als die Einfuhr. Im erſtern Jahre war die Ausfuhr 58,402,553, 
die Einfuhr 59,076,709 FL, i. J. 1826 die Ausfuhr 60,257,557, bie 
Einfuhr 59,741,666 Fl. C. M. Doch ift zu bemerfen, daß bei ben 
Artikeln der Ausfuhr die rohe Seive nur zum kleinſten Theile eingerech⸗ 
net iſt, und daß folglich, wenn man ven ganzen Betrag berfelben hinzu⸗ 
rechnet, die Summe der Ausfuhr fchon i. 3. 1825 mehr als 79,690,000 FT. 

betragen haben müffe *). 
Die permanenten Objerte der Mehransfuhr in ven preußifchen 


*) Siehe Blumenbachs Gemälde des öſterr. Staates. 
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Landen find : Wolle, Tuch und wollene Waaren, Getreide, Leinewand, feidene 
und halbſeidene Waaren, baummollene Waaren, Holz, Eifen- und Stahl- 
waaren, Zink; eben fo ſtabile Einfuhrartifel bilmen: Zuder und Sy« 
rup, Caffee, Baumwollengarn, rohe Baumwolle, Wein, Seide, Süd⸗ 
früchte, Reis, Thee, Taback, Häute und Felle, Häringe, Hanf und Flachs, 
Lein⸗ und Delfaat, Thran, Talg, Bieh, Butter und Käſe. Dieterici 
nimmt, nach mehrfach angeftellten Rechnungen, 35 Millionen Thaler als 
die Durchſchnittsſumme der Mehrausfuhr und Mehreinfuhr an. Wir 
theilen nachſtehend die von ihm entworfene Leberficht ver wichtigflen 
Gegenflände der Mehrausfuhr und Mehreinfuhr des preußiſchen 
Staats im Durchſchnitte der Jahre 18%%ı, mit deren abgeſchätztem 
Geldwerthe, mit. Es laßt fih daraus mit Berückſichtigung des frü- 
ber Borgebrachten ein ungefährer Schluß auf das beſondere Verhältniß 
des Er⸗ und Imports in den deutſchen Provinzen ziehen. In nad. 
ſtehender General⸗Ueberſicht find die nach einer Reihe von Jahren fich 
ungefähr berausftellenden Summen in abgerundeten Betrage zu einem 
ungefähren Anhalt zufammengeftellt, und es iſt in verfelben nur der 
Verkehr mit dem Auslande berüdfichtiget worben, 
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ueberſicht 
der wichtigſten Gegeuſtände ver Mehrausfuhr des preußiſchen Staats im 
Durchſchnitte der Jahre 18°%,, mit deren abgefchägtem Geldwerthe. 
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T en © Siehe unten *) 545606] 1,56 
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Branntwein, Abfälle co 0. 0 2... | 4992400) 5,69 
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H Anmerkung ju 7. Hols. Dan hat gewöhnlich die Meinung, daß da im preußie 
fhen Siaate gewonnene Holz ein fehr bedeutendes Yusfuhrobject fei, und Preußen mit 
Holz einen großen Theil feiner Einfuhr dee. Co döcht wichtig aber für Memel, 
Villen, Danzig, Stettin der Holivertehe iR, fo iR es doch viel weniger preu« 
Sifches, als vielmehr tief aus Dolen und Rusland tommendes Hol, dad hier 
ausgeführt wird; mad Preußen dazu liefert, if nicht fo erheblich. — Die Provinz 
®reußen muß für ihren Bedarf in manchen Gegenden noch Zufchuß an Hol; dar 
ben; doch geben einige Waldungen allerdings eiwag zur Musfuhr. Much in Doms 
mern ift etwas Holzausfuhr; erheblicher iR fie aus Schlefien. Die oberfchles 
fifchen Güter erhalten ducch Holaabfag zum Theil ihren Werth. Brandenburg 
führt etwas Balken aus noch Hamburg; die Holjausfuhe der Mark würde ohne 
Berlins Verbrauch bedeutender fein. Magdeburg und Gachfen überhaupt 
führen Holz ein aus Böhmen; Wertphalen dedt faum feinen Bedarf; Rheins 
Tand führt Holz ein aus dem Speffart, Odenwald, Shwarswald. 

Diefe Bemerkung beftätigt fich, wenn man die von Ferber für 1829 — 31 angege - 
Denen Zahlen nach mäßigen Preifen au Gelde anfehlägt: 
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Veberfidt 
ber wichtigften Gegenftände der Mehreinfuhr des preußischen Staats im 


- 40 


Durchſchnitte ver Jahre 182%, mit deren abgefchätten Geldwerthe. 








£ F 
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DBaterns Handel hat fich feit dem Anfchiuffe des Königreihs an 
den deutſchen Zollverein fehr gehoben. Nach Hohns Mittheilungen 
befteht die hiefige Ausfuhr im fünfjährigen Durchfchnitt im Getreide 
über 300,000 Scheffel, Pferden 12 bis 13,000 Stück, Rindvieh 190 
bis 200,000 Stück, Schafvieh 225,000 Stück, Schweinvieh 565,000 
Stück, Butter und Schmalz über 22,000 Ctr., Käſe gegen 5000 Ctr., 
rohen Häuten 10,888 Stüd, Leder 20,396 Etr., Wolle 17,182 Ctr., 
wollenen Waaren 17,637 Ctr., Hopfen über 20,000 Ctr., Baumfrüch⸗ 
ten über 30,000 Ctr., jungen Obfibäumen gegen 200,000 Stüd, Holz 
und Holzwaaren für 2 bis 2, Millionen Gulden (befonders wichtig ift 
der Handel mit Holz, ver vom Frankenwald und dem weftlichen. Fich- 
telgebirge nach Holland betrieben wird); Wein für 1,250,000 FL Berg- 
haus meint: viele dieſer Poften möchten wohl. zu hoch angefest fein, 
3. D. die Ausfuhr an Schafen, Schweinvieh und Hopfen; insbefonvere 
würden bei der nachgewiefenen Ausfuhr des zuletzt genannten Artifels — 
beffen Gefammtprobuct 1837 vom Fürften von Dettingen- Wallerftein 
zu 34,902 Ctr. gefchägt ward — nur etwa 14,000 Ctr. zum innert 
Berbrauch zurücbleiben, was allerdings feinem, der mit ber enormen 
Bier - Eonfumtion vertraut if, wahrſcheinlich dünken möchte, Außer den 
obengenannten Probucten erportirt Baiern auch noch Salz, gevörrtes 
Obſt, Süßholz (von Bamberg), Flachs, Hanf, und fehr viel Nürnberger 
Waaren ꝛc. Hohns ferneren Angaben zufolge befteht Die Einfuhr in faft 
16,000 Pferden und Maulthieren, 269,333 Stüd Rindvieh, 13,395 
Stil Schweinvieh, 109,725 Stück Schafoieh, Butter und Schmalz 
5,566 Eir., Käfe 29,067 Eir., rohen Häuten 18,292 Stüd, Leber 
17,133 Ctr., Wolfe 15,051 Etr., Wollwaaren 32,231 Ctr., und an 
Zuder 129,730 Etr., darunter 70,000 Ctr. Rohzucker, und 20,000 Ctr. 
Caffee; ungerechnet die übrigen Colonialwaaren, Gewürze, Arzneiwaa⸗ 
ren, Seide, Baumwolle und Baummwollenwaaren, Pelze, Tuche, Del, 
Seeftfche, feines Papier sc. Ueberhaupt fchätt man den Werth der Aus- 
fuhr zu 14 Milfionen Gulden, den der Einfuhr zu 10 Miffionen, wor 
nach Baiern mit 4 Millionen im Vortheile fein würde, 

Die Haupt» Exporte des Königreichs Sachfen find: feine Woll- 
wasren, Teinewanbfpigen, rohe Wolle und rohes Garn, Baumwollenfa- 
bricate, beſonders Cattun ꝛc.; (im Jahre 1830 gingen allein nach Merico 
für 203,000 Thlr. fächfifche Linnen, und für 63,000 Thlr. andere Ma⸗ 
nufacturwaaren, nach Lima für 8000 Thlr. Linnen und für 24,500 Thlr. 
andere Fabricate, nah Havanna für 53,000 Thlr. Linnen und für 
15,700 Thlr. andere Waaren ꝛc.); ferner: Karben, Porcellan, Stroh⸗ 
und Holzarheiten, Glas, Obſt, Sandftein, Schiffbauholz, Mineralpro- 
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ducte sc. Importe find: Baumwolle, Seide, Wolle, Flache, Hanf, Co⸗ 
Ionialmaaren, Taback, Wein, Seefifihe, Modewaaren u. dgl. m., und in 
Zeiten des Mißwachſes Getreide für die Bewohner des Erzgebirge, 
Nach Schilling und Hoeck wird der Gewinn bes fächfifchen Handels auf 
über 2, nach Berghaus das Uebergewicht der Ausfuhr gegen die Ein- 
fahr auf 3 Millionen Thaler anzunehmen fein. Gewiß ift, daß Sach⸗ 
fen, ſeitdem es dem Zollverbande angehört (1834), durch den neuen Auf- 
fhwung feiner Fabrifen mehr gewonnen, als durch Vertheuerung einiger 
Handelswaaren verloren hat. 

Im Königreihe Hannover verbreitet ſich der anfehnlihe Aus⸗ 
fuhrhandel Hauptfächlich über Leinewand, Raufgarn und Flache (f.$. 14); 
Getreide, Rapfaat, 1832 — 33 352,128 Himten; Heivel-, Krons⸗ und 
Wachholderbeeren 4019 Etr.; auch cultivirtes Obſt und mitunter Kar⸗ 
toffeln in bedeutender Menge; Producte der Viehzucht (Wolle 189%, 
136,417 Etr.), Holz nach Bremen, Oldenburg und der ganzen Nord⸗ 
feefüßte; Blei und Bleiwaaren; Salz, Torf ce. Die Einfuhr befteht in 
allen Arten Colonialwaaren, Gewürzen, Zuder, Eaffee, Tabad, Farbe 
fioffen, dann in Manufacturwaaren, Rurusartifein 20. In dem Rech» 
nungsjahre 1834 — 35 wurben 50,000 Ctr. Eaffee, Thee und Zuder, 
eben fo viel Ctr. Robzuder, 47,167 Ctr. rohe Tabadfshlätter, 11,736 
Ctr. Manufarturwaaren, 13,174 Ohm und 29,231 Bouteillen Wein 
eingeführt. — Der Ueberſchuß der Ausfuhr in den 7 Jahren 
18°%, — 18°2; betrug durchſchnittlich pro Jahr bei: Beeren, Bid 
ober Heibel-, Krons-, Wachholder⸗, 3069 Ctr.; Blei» und Bleiwaa⸗ 
ren 45,784 Ctr. (ift aber doch bedeutender); Bleiweis 1968 Centner; 
Borke 40,741 Ctr.; Butter 17,039 Etr. (aus dem Innlande kommen 
dazu, hier nicht berückfichtigte, zolffrei ausgeführte 20,286 Ctr.); Eicho- 
rien, fabrieirte, 6523 Ctr.; Felle und Häute 4798 Ctr.; Fleiſch, Schin- 
fen ıc. 7303 Ctr., Garn, Leinen, Hanf 14,572 Ctr.; Glas, Spiegel 
1984 Ctr.; Glätte 2225 Ctr.; Honig 2465 Ctr.; Kalt 9971 Pferde 
laſt; Leinen und Drell 36,782 Ctr.; Mehl 11,964 Eir.; Delkuchen 
23,818 Eir.; Papier 6056 Cir.; Samen, Rapp- und Rüb-, 172,869 
Himten; Salz 80,248 Eir.; Steine, Mauer- und Ziegel- 76,789 Pfer- 
delaſt, Taback, fabricirter, 3202 Etr.; Wachs 1958 Eentner; Wolle 
17,483 Ctr. 

Kann Würtembergs Handel zwar, zufolge ver hydrographiſchen 
BDeichaffenheit des Landes, nie eine großartige Höhe erreichen, muß der⸗ 
felbe gleich feine veichfte Duelle von Spedition und Zwiſchenhandel her- 
nehmen: fo iſt der hiefige mercantififche Verkehr doch jedenfalls von grö⸗ 
erer Bedeutung, als man ihn in der Regel dafür anfieht, und ſchon 
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vor längerer Zeit fchättte man den gefammten Handelsverkehr der Ans- 
und Einfuhr auf 16 Millionen Gulden in Naturerzeugniflen, und 17 Mil⸗ 
Iionen Gulden in Gewerb-Probductionen, überhaupt alfo auf 33 Mill. 
An rohen Producten werben vornehmlich ausgeführt: Vieh und Schaf- 
wolle, Getreide und Holz; dann: Eiſen. Der Viehhandel, als Activhan⸗ 
del der bedeutendſte, beruht hauptfächlih auf Rindvieh und Schafen. 
Bon erfterem kommen jährlich etwa 500,000 Stück in den Handel in 
einem Berfehrswerthe von etwa 12 — 13 Millionen Gulden. Ins 
Ausland gehen etwa 40 — 50,000 Stüf mit einem Erlös von unge- 
fähr 2 Millionen, und wenn davon die Einfuhr von 15 — 18000 Stüd 
mit einem Geldwerthe von 400,000 Fl. abgezogen wird, fo zeigt ſich 
als reine Einnahme vom Actiohanvel mit Rindvieh die Summe von 
" 4,600,000 Fl. Der Erport an roher Schafwolle beitrug 1834 3711 
Eentner 8 Pfo.; 1835 4270 Eir. 26 Pfr. Das Ausfuhrguantum an 
Getreide rechnet man jest zu etwa 400,000 Scheffel (auf Dinkel berech⸗ 
net) im Werthe von 1,600,000 &1., wovon über Abzug der Einfuhr 
von etwa 150,000 Scheffel im Werthe von 600,000 Fl. noch als reine 
Einnahme vom Aetivgetreivehandel 1 Mill. FI. übrig bleibt. Auch ber 
Holzhandel ift noch immer nicht unwichtig, und mag die Mehrausfuhr 
einen Werth von gegen 400,000 FI. haben. Minver beventende Gegen- 
flände der Produeten-Ausfuhr find: Gartenfämereien, Gartenfrüchte, 
Flache, Hanf, Wein, Obft, Wild, Fiſche, Salz, Torf, Gips, Thon, 
Steine. Die wefentliähften ins Ausland gehenden Ausfuhrartifel an 
Kunfterzeugniflen find: Eifenwaaren, namentlich Nägel, Sicheln, Sen- 
fen. Leder und Lederwaaren (nach der Schweiz), Bijouterien, Rauch⸗ 
waaren, Hüte, Papier, Schießpulver und Holzwaaren, insbeſondere Uh⸗ 
ven, Drechslerarbeiten ze. Die auf vem Lande viel gearbeitete Leinwand 
war ehedem ein bedeutenderer Abfagartifel als jest, Wollenwaaren 
werben nur in geringer Menge erportirt. Die Einfuhr erftreckt fich auf 
Hanvelsgewächfe, Wein, Branntwein, Liquenrs, Caffee - Surrogate, 
Baumfrüchte, Häute und Felle (18°%,, 856,000 Stüd), Fettwaaren, 
Käſe, Honig und Wachs, Federn, Eolonialwaaren, Arznei» und Färbe- 
waaren, Metalle, Mineralwaffer, desgleichen von Gewerbserzeugniffen 
auf Seiven- und Baumwollen- Waaren, Metallwaren, Stroh⸗ und 
Baftartifel, Glas und Glaswaaren, Galanteriewaaren. 

Auch im Großherzogthum Baden ift der Xranfit- und Spe- 
Ditionshandel der Hauptgegenfland mercantififchen Verkehrs: Ein- und 
Ausfuhr ſchwebt zwifchen 20 und 22 Millionen FI. und gleicht fich 
ziemlich ans. Holz und Wein find die vorzüglichſten Ausfuhrartikel. 
Der Handel mit erſterem bringt minveftens ein Capital von 3 Millionen 
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Gulden in Umſatz. Fernere Ausfuhrartikel find: Getreive, Hanf, Tas 
badt, Obſt, Del, Kirſchenwaſſer, Rochfalz, Leinewand, Baumwolle, Cotton, 
Schwarzwälder Uhren, Dolz- und Strohmaaren, Bijouterie- Waaren, 
Papier ꝛc. Cinfuhrartifel find hauptfächlih: Südfrüchte, Spezerei- und 
Arzneiwaaren, Pferde, Wolle, Baummolle, feivene Zeuge, Eifen, Stahl, 
Luxusartikel ꝛc. Bon genannten landwirthſchaftlichen Hauptartifeln 
wurden 
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Kurheſſens mercantilifcher Verkehr ift nicht minver als der Ba⸗ 
dens und Würtembergs auf einem bedeutenden Tranſit⸗ und Spedi⸗ 
tionshandel bafırt, Wie wir ſchon oben bemerkt, macht die Leinewand 
den Hauptartifel des Ausfuhrhandels aus. Weitere Exporte find: Garn, 
Bollenzeuge, Hüte, Bijouterie- und Galanteriewaaren, Felle, vorzüglich 
Scaffelle, Papier, Papiertapeten, Kupfer, Kobalt, Alaun, Vitriol, Ei⸗ 
fen» und Stahlwaaren aller Art, Blech, Deineralwaffer (120,000 Krüge), 
Salz, Schmalte, Pottafhe, Steinfohlen, Hanauer Grobgrün, Cafleler 
Gelb, Holz (anf der Wefer nach Bremen, und auf dem Main nach Hol 
and), Tabacksblätter, Wachholverbeeren, Großalmeröder Thon, Thon 
pfeifen, Schmelztiegel, Getreide, Bohnen, getrocknetes Obſt, Obſteſſig, 
Branntwein ıc. Die Einfuhr befleht in Eolonial- und Apotheferman- 
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ren, Wein, Lein⸗ und Hanflaamen, Seide, feiner Wolle, Baumwolle, 
fabrieirtem Taback, Rameel- und Ziegenhaaren, edlen Sübfrüchten, Spie⸗ 
gel= und andern Ölaswaaren, Häringen, Stodfifchen, Pferden, Rind⸗ 
vieh, Zinn ꝛe. — Die Einfuhr überfleigt Die Ausfuhr wenig ober 
gar nicht. 

Was wir von der Wichtigfeit des heffifchen Tranfito- und Spebi- 
tionshanvels fagten, findet auch feine befonvere Betätigung im Groß⸗ 
herzogthume Heffen. Der Ausfuhrhanvel verbreitet fich vornehm⸗ 
lich über Getreide, Rapsfamen, Vieh, Eifen, Wein und Leinewand, 
und die Erzeugniffe ver Offenbacher Fabriken. Den Getreiveerport 
Rheinheſſens in guten Jahren fchägt man zum Werthe einer Mill. SL, 
and Heffe (in feiner trefflichen Schrift » Rheinheffen«) meint, daß 
die Derfaufsfumme vom Weine wohl 252,500 Il. betragen könne. — 
Die Einfuhr für den Verzehr und Verbrauch im Rande befchränft fich in 
der Hauptfache auf Colonialwaaren, Metalle, Lurusartitel. — Im Gan- 
zen hat das Großherzogthum die Handelsbilanz für fich. 

Holfteins vornehmſte Ausfuhrartifel find: Getreide (Rapfaat), 
Bieh und deffen Producte. Incl. Schlewig betrug der Erport im Jahr 
1837: 11% Mil, Pfund Butter (außer circa 1 Mitt. Pfd. nach dänt- 
ſchen Orten), 196 Tonnen Rapfaat, 1% Mil. Pfd. Del, 36,100 Och» 
fen und 8300 Pferde. Eingeführt werben hauptfählih Wein, Salz, 
Eoloninlwaaren, Manufacte aus Pflanzen- und thierifchen Stoffen, al- 
lerlei Modeartikel ꝛc. Beſonders einträglich war ehebem der, neuerer 
Zeit fehr gefunfene, Commiffions- und Speditionshandel. 

Sahfen-Weimar-Eifenah führt von einheimifchen Erzeug- 
niffen aus: Wolle, Dürrobft, Wachholverbeeren, Meerrettig, Wildpret, 
Wollen- und Baumwollenzeuge, Strümpfe ꝛc., Hüte, Töpfergeſchirr, 
Pottafche, Eifenadhifche und Ilmenauer Fabricate. — Sahfen-Mei- 
ningens Exporte find: Holz, beſonders Bauholz, mit welchem jährlich 
an 1000 Flöße auf der Werra nach Münden gehen, Bretter und andere 
Waldproducte, Maftvieh, Butter, Eifen und Eifenwaaren, Maͤrmeln 
(d. 5. Feine Kugeln, als Kinderfpielwerf aus marmorartigem Kalfftein jähr- 
fich millionenweife verfertigt und bis in andere MWelttheile verfchickt), 
Glas, Papier, Porcellan, Sonneberger Waaren (Hnlz-, Eifen- Fabri⸗ 
eate 20.). — Sachſen⸗Coburg-Gotha hat mehr Aus- als Einfuhr. 
Jene befteht in Korn, Wolle, Salz, Maftvieh, Butter, Holz, Wachholder⸗ 
beeren und Wacholder» Del, verfchievenen andern Waldproducten, Eifen 
und Eifenwaaren, Linnen-, Wollen-, Baummwollen- und Seidenwaaren, 
Holzwaaren, Alaun, Vitriol, Glas 0. — Auch in Altenburg über 
wägt bie Ausfuhr, deren wichtigfte Artikel: Getreide, Wolle, Butter, 
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Bauholz, Leinewand und gefärhtes Wollgarn find, Die Einfuhr anfehnlich. 

Medlenburg führt vornehmlich aus: Getreide, gegen 29,000 
Laſt; Wolle, circa 76,000 Stein; Butter, für 350,000 Thlr.; Vieh, 
für 250,000 Thlr. Meinder wichtige Erporten find: Hol, Glas, 
Branntwein und Effig, Obft, Fiſche, Tuch⸗ und Wollenwaaren, Häute, 
Lumpen, Snochen ꝛc. Hempel berechnet jest die Gefammtausfuhr Meck⸗ 
lenburgs auf 4,000,000 Thlr. — Zu den Einfuhrartifeln gehören be 
fonders: Material-, Eolonial- und Apotheferwaaren, Südfrüchte, Wein 
und Rum; Häringe, Auftern, Salz, ruffifche Producte, Steinfohlen, 
Hanf, Leder, Taback, gothländifcher Kalk, ſchwediſche Bretter, Eifen, 
Kupfer und andere Metalle; Seiven-, Baummwollen-, Putz⸗ und Mode⸗ 
waaren, Tuch⸗ und Wollenzeuge, feine Leinewand, Leberfabricate, allerlei 
Metallwaaren, fogar ſchwediſche Nägel, Papier, Glas- und Porcellan- 
ſachen, allerhand Lurusartifel, wozu auch englifche Zuchtpferde, Mobilien 
u. dgl. gehören. Weber pas Verhältnif der Einfuhren zu den Exporten 
Laßt fi nur Vermuthliches fagen. Zu Anfang diefes Jahrzebents hiel- 
ten wir ung berechtigt, ein Uebergewicht der Teßteren zu bezweifeln; 
Dempel theilt diefe Anficht dermalen nicht, fondern meint, daß durch Die 
obigen A Millionen Thaler der Ausfuhr die verfchiedenen eingeführten 
Waaren nicht nur volffommen gedeckt werden können, ſondern daß auch 
noch ein anfehnlicher Ueberſchuß bleiben müffe ꝛe. Je größer nun ver 
Aufſchwung ift, ven die Cultur ver Viehzucht in dem laufenden Decennio 
genommen, um fo mehr find auch wir jet geneigt, Hrn. Hempel das 
richtigere Urtheil zuzutrauen. 

Oldenburgs wenige Ausfuhrartifel find: Vieh, Getreide und 
Hülfenfrüchte, Kornbranntwein; Butter, Käfe, Talg, Felle, Speck und 
Schinken; Schreib- und andere Federn, Garn und Leinewand, geräu⸗ 
herte Aale, etwas Obſt, und einige andere Artikel, als: Wachs, Honig, 
Strümpfe, hölzerne Waaren, Steine, Qumpen ꝛc. Dagegen werben ein 
geführt: Colonial-, Material» und Apotheferwaaren, Wein, Südfrüchte, 
Wollen-, Seiven-, Baumwollen- und Leinenwaaren; faft alle Arten von 
Lurusartifen, Taback, Käfe, Obſt, mineralifche und vegetabilifche Färbe- 
ftoffe, Leder u. f. w. In der That muß es auffallen, daß unter den 
Importen fo manche Gegenflänve find, welche man mit Leichtigkeit im 
Lande felbft erzeugen könnte. Die unterrichtetften heimifchen Statiftifer 
find der Meinung, daß Oldenburgs Handelsbilanz eine nachtheifige ſei, 
was oberflächlicher Betrachtung nach um fo wahrfcheinlicher fcheint, als 
die wenigflen der Exporten in ihrer Roftbarfeit mit den Einfuhrartilein 
einen DBergleich aushalten. — Birkenfelds Ausfuhrhandel mit Schlacht 
vieh litt in den letztern Jahren Durch die Erhöhung des Einfuhrzolls in 
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Frankreich, wohin vorher viel fettes Vieh getrieben wurbe, Das Länd- 
chen erportirt etwas Hafer, ift aber dem Auslande, namentlich Heffen- 
Homburg, binfichtlih des Brotkornes contribuär. Für das dem Für- 
ſtenthume nöthige Salz forgt die Regierung, nicht um bes Finanzge- 
winns willen, fondern um bie Borräthe in gehöriger Güte möglihft zu 
fihern. — Oldenburgs Beitritt zu dem bannoverifch-braunfhwei- 
giſchen Zollverein wird gewiß im Ganzen von ben wohlthätigften 
Folgen für den Ianvwirthfchaftlichen Productenhandel des Landes fein. 

Das Herzogthfum Naffau, — befanntlih fehr fabrifarm, — hat 
als Ausfuhrproduete nur: Wein, Mineralwaffer, Dachfchiefer, Getreide 
(lediglich aus dem Rheingau), Obſt, Vieh, Wolle, Mehl, Brannt- 
wein, Pottafche, Metalle, Gußwaaren, Steingut, Papier ꝛc. Die Ein- 
fuhr befteht in Colonialwaaren, Luxusartikeln, Salz, Fabrifserzeug- 
niffen 2c. Die Handelsbilanz Naſſau's wird fich feit dem Anfchluß des 
Landes an Preußens Zollverband bedeutend günftiger geftalten: nicht 
nur, daß den Landesbewohnern nun der billigere Ankauf der Tuch- und 
anderer Woll-, Baumwoll- und Seidenwaaren und Leinewand aus dem 
Preußiſchen zu Nugen fommt, profitiren fie auch durch den freien 
Eingang ihrer Erzeugniffe in das benachbarte Preußen, deſſen Bo⸗ 
den nicht fo viel davon hervorbringt, als gebraucht wird. Namentlich 
wirft der freie Berfehr auf ven Weinhandel — die eigentliche Bafıs 
des hiefigen Wohlftandes — fehr glüdlich ein. 

Im Herzogthum Braunſchweig wiegt die Einfahr die Ausfuhr 
nicht auf. Wenn diefe in Garn, Leinewand, Kom und Hülfen- 
früchten, Rüb- und Leindl, Cichorien (jett nur wenig), Krapp, Leber 
und Leverwaaren, Holz und Holzwaaren, Hopfen, Scharte, Eifenfa- 
bricaten, Glaswaaren, Porcellan, Papier, Wolle, Marmor, Rauch⸗ 
und Schnupftabad, Dumme, Hüten, Seife, Talg, Hanf, Flachs, 
Braunfchweiger Mettwürften ꝛc. befteht: fo bilden dagegen jene: Ge- 
würze und andere Colonialwaaren, Luxusartikel, Seefifehe, Butter, 
Käfe, Pferde, Schlachtvieh ꝛec. — Den ganzen Verkehr im Eigen⸗, 
Speditions⸗ und Werhfelbandel ſchätzt man zu 6 Mill. Thlr. 

Det zwar in den anhaltfchen Ländern die Ausfuhr den 
Import nicht, fo ift jene doch Feinesweges unwichtig. In Deffan, 
wo der Handel befonders durch die Elbſchifffahrt begünftigt wird, ver⸗ 
anfchlagt man die Ausfuhr auf »4 Million Thlr.; felbe erſtreckt fich 
auf Korn, Raps, Holz, Obſt, Rrapp, Taback, Wolle, Vieh, But⸗ 
ter, Räfe, Zifche, Wildpret, Bier, Gartengewächfe, Garn und Tuch. 
Eingeführt wird zum Betrage von 1 Million Thaler. In Bern 
burg fommen auch Getreide, Wolle, Butter, Holz, dann Eifen, Holz⸗ 
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und Eifenwaaren zur Ausfahr. Köthen exportirt Kom, Obſt und 
Wolle. 

Auhalts Handel iſt gegen frühere Zeiten fehr herabgelommen 
nnd unbebeutend, wenn man feine vortrefflicde Lage bedenkt. Es ber 
zahlt Die zahlreichen fremden Waaren, deren es bevarf, größtentheils 
mit den Erzeugniffen feiner Landwirthſchaft. Eine fonverbare Angabe, 
die man in ben meiften Erbbefchreibungen findet, und die man wieder 
durch einen fonverbaren Irrthum dem verflorbenen Profeffor Stein 
zufchreibt, ift, daß die Einfuhr jährlich 1 Million Thlr., die Ausfuhr 
aber nur , Million betrüge! Lobethau glaubte nämlich (1778), und 
nicht mit Unrecht, annehmen zu Tönnen, daß jährlich im Durchfchnitt 
anf jeden Bewohner Anhalts für 10 Thlr. fremde Waaren einge 
führt würden; Died machte denn für die bamalige Bevölkerung etwa 
1,000,000 Thlr.; es ift aber nicht zu zweifeln, daß jetzt bei der ſtaͤr⸗ 
fern Bevölferung und den gefteigerten Bebürfniffen viefe Summe kaum 
zureicht, wogegen aber die Ausfuhr nicht geringer fein könnte. Hauptaus- 
fuhrartitel find: Getreide und Wolle, Rüböl (befonders in guten Jah⸗ 
ren), Obft, Flachs, Gemüfe, Holz und Holzwaaren und Wildpret. 
Salz erhält Anhalt nach einem befondern Vertrage zu einem mäßigen 
Preife von Preußen, auch die Steinfohlen beziehen die holzarmen 
Gegenden meift aus dem benachbarten Preußiſchen; unglaublich 
aber fcheint e8, daß die Stäpte des holzreichſten deſſauiſchen Landes 
an der Elbe und Mulde jährlich für mehrere taufend Thlr. Holz 
einführen. 

In Schwarzburg bilden Holz und Waldproducte, fo wie bie 
Fabricate aus den letztern, Hauptausfuhrartikel. Die Landwirthſchaft 
der Oberherrſchaft iſt von ſo wenig Bedeutung, daß Halmfrüchte 
in nicht geringer Menge aus dem Herzogthum Weimar zugefahren 
werden. Dagegen mag in der Unterherrſchaft (Frankenhauſen), der 
Nachbarſchaft ver goldenen Ausg, mehr gebaut als confumirt wer⸗ 
den. Kartoffeln werben in der Regel, Gemüfe, namentlich aus Schwarze, 
Ießtere weit, namentlich nah dem Voigtlande, verfahren. 

Ya den reußifhen Landen erſtreckt fich der Handel auf Holz, 
etwas Schlachtoieh, Butter und Käfe und die verfchiebenen Induſtrie⸗ 
Erzeugniffe, welche nach den umliegenden Ländern ausgeführt, befon- 
ders auf die Leipziger Meffen gebracht werden. — Lippe erportist au 
viel Holz, dann Flache, Wolle, Felle, Leinewand, Schweine und junge 
Herde. — Waldes Ansfuhrartifel find: Holz, Maftvieh, Butter, 
Käſe, Wolfe, Kupfer und Eifen, Minerafwafler (450,000 Flaſchen), in 
guten Jahren auch Getreide. — Hohenzollern - Sigmaringen 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiftit ꝛc. I. 16 
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handelt mit Holz, Korn, Fiſchen und Krebfen, Sara, Pottaſche, Eifen— 
waaren und Glas nach den Nachbarftaaten u. f. w. — Da die Ei 
und Importe der freien Städte in ihrer Mannichfaltigfeit und 
Größe zu allermeiſt vom Welthandel bedingt werden: ſo vermeiden 
wir es, jene beiden hier numeriſch zu verſi nulichen. 


3 Maaße, Gewichte und Münzen. 
$. 30. 
Maaße und Gewichte. 


Die überall herrſchende Verſchiedenheit derſelben vewflichtet uns 
nicht allein zu ihrer ſpeciellen Aufzählung, ſondern auch zu einem 
jevesmaligen Vergleiche der provinziellen metrologiſchen Verhältniſſe 
mit den die allgemeinfte Gültigkeit befigenden und vor allen andern 
am meiften als Anhalt dienenden preußifchen Gemaͤßen ıc. 

Beginnen wir bei Defterveich, fo finden wir hier in Wien 
die Elle — 345,418 Parifer Linien — 1,1683 preuß. Elle; den. Fuß 
a 12 Zoll, à 12 Linien, & 12 Punkte, — 140,1269 Parifer Linien — 
1,0072 preuß. Fuß. Die Meile hat 4000 Klafter, à 6 Auf. Die 
Ingenieur⸗Ruthe bat 10 F., A 10 30H, a 10 Linien. Landmaaß. Das 
Joch (Jochart, 3 Metzen) hat 1600 D-Klafter — 57,55432 franzöflfche 
Aren — 6885 engl. O.Yards — 5,8991 engl. Acres — 2,2541 preuß. 
Morgen. Weinmaaß. Das Fuder Hat 32, der Dreiling hat 30,- das 
Faß 10 Eimer. Der Weineimer, à 40 Rechnungsmaaß over 41 Wiener 
Maaß a 4 Seibel, hält 2924,7053 Parifer Cubikzoll — 0,8445 preuß. 
Eimer. -Biermaaß. Der Bier⸗Eimer, a 42%, Maaß, halt 3031,7 
Parifer Eubitzoli == 60,138 franz. Liter. Ein Bierfaß hat 2 Bier⸗ 
Eimer. Getreidemaaß. Der Meben, & 2 Halbei (halbe Metzen) 
oder 4 Viertel, à 2 Nchtel, 4.2 Mafel, à 2 Halbınafel, à 2 Futtermaßel 
a 2 Becher, hält 3100,334 Barifer Cubikzoll — 1,1190 preuß. Schef⸗ 
fe. Ein Math Hat 30 Metzen. Gewichte. Das Wiener Handels⸗ 
gewichtspfund, & 32 Loth, A A Duent ober zu 130,774 Wiener Richt⸗ 
pfennigtgeifen — 11651,4649 holläͤnd. As — 1,1973 preuß. Pfund. 
Der Eentner hat 5 Stein »à 20 Pfund, 1 Saum hat 275 Pfund; 
41 Saum Stahl hat 2 Lägel & 125 Pfund; 1 Kar — 400 Pfund. 
Holzkohlenmaaß. Der Stübid — 2 Wimmer Diegen. Kalt. 
maaß. Der Müthel = 2, Wiener Meben, 

Salzburg Hat gefeulich Wiener Maaße und Gewichte. Aeltere 
noch vorlvmmende Maaße find u. a. Getreidemagaaß. Der Metzen 
(beren 6 auf einen Schaff gehen) A 12 Viertel, a4 Mäfle, hält 3047 
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franz. Cubikzoll — 0,9839 Wiener Meyen — 1,0997 preuß. Schef- 
fe. Gewicht. Das Pfund, a 32 Loth, wirn zu 11666,05 holländ. 
As angegeben, wäre alfo nur 14,4851 As fihwerer als das Wiener 
Pfund, der Etr. wird zu 100 Pfd. gerechnet. 

Grätz (Hauptfladt des Herzogthums Steiermarf). Manfe und 
Gewichte wie Wien, mit Ausnahme des hier folgenden Maaßes, mit - 
welchem Wein, gedörrtes Obſt und vergl, gemeflen wird. Der Startin 
halt 28533,71 Par. Eubitzofft — 9,7561 Eimer — 8,2386 preuß. 
Eimer. 

Boten (Hauptflabt ver gefürfteten Grafichaft Tyrol). Ellen- 
manße. Die Tyroler Elle — 356,147 Par. Linien = 1,2058 preuß. 
Elfe. Die Botzener Ele — 350,4 Par. Linien S 1,1852 preuß. Elle; 
Die Botener Braccio— 243,7, Par. Linien = 0,8243 preuß. Elle, ver 
Tyroler Fuß — 148,114 Par. Linien == 1,0646 preuß. 5. Flüffig- 
keits maaß. Der Yhren (Müren, Ueren) hält 2240 Par. Cubikzoll — 
0,6468 preuß. Eimer. Das Tyroler Maaß hält 4080,028 Bar. Cu⸗ 
bikzoll — 70,682 preuß. Quart. Das Oelmaaß, der Muth, wiegt circa 
124%, preuß. Po. Getreivemaaf, Der Toroler Kornſtax hält 
1541,4861. Parifer Cubikzoll = 0,5568 prenß. Scheffel. Der Bogener 
Star hält 1900,56 Parifer Cubikzoll — 0,6860 preuß. Scheffe. Ge⸗ 
wichte. Das Tyroler Pfund — 11711,6940 holl. As == 1,2035 
preuß. Pfr. Das Botzener Hanbelspfund wiegt 10422,9545 holl. As 
— 1,0711 preuß. Pfund. Der Saum hat 4 Ctr. à 100 Pfr. Sur 
fprud und Trient wie Boten. 

Triefl. Die Seiven-Elle — 284,6 Par. Linien =0,9626 preuß, 
Eile; die Wollen-Elle = 300,0 Par. 2.— 1,0147 preuß. Eile. Wein- 
maaf. Die Orna di vino à 36 Boceali halt 3310 Par. Cubikz. S 0,9557 
preuß. Eimer. Delmaaf,. Die Orna di olio ift der Orna di vino 
gleih. Bon ordinairem Dlivendl rechnet man die Drna zu 107 Wiener 
oder 128,2 preuß. Pfund; feinere Sorten (4. B. Genmefer) zu 103 
Wiener oder 122,4 preuß. Pfd. Getreidemaaß. Der Staro A 3 
Poloniki Halt 3755 Parifer Cubikzoll — 1,3480 preuß. Scheffe. Man 
rechnet 40 Stari auf die Amfterdamer Taf, und 5 Stari= 6 Wiener 
Metzen. Gewichte. Das Hanbelsgewicht zum Einkauf der Waaren 
ift das Venetianiſche; was aber nah Deutſchland verfendet wird, 
wiegt man mit Wiener Gewicht. Man rechnet 17 Triefter Pfund = 
20 Pfd. Peso grosso in Venedig, und 7 Triefter Pfd. = 13 Pb, 
Peso sottile in Venedig. — Klagenfurth und Laibach Gewichte 
wie Wien. 

Böhmen. Die böhmifhe Elle = 263,3016 Parifer Linien = 

16 * 
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0,8906 preuß. Ele. Der böhmiſche Fuß — 131,3923 Par. Linien 
— 0,9444 preuß. Fuß. Flüſſigkeitsmaaß. Wein- und Biermaaß 
iſt der Wiener Eimer mit feinen Unterabtheilungen. Getreidemaaß. 
Der Strich, A A Viertel, A A Maßel, A 12 Seivel, hält 4718,7083 Pa- 
vifer Cubikzoll — 1,7030: preuß. Scheffel. Gewicht. Das böhmi- 
ſche over Prager Pfo., à 32 Lth., à A Quent., à 512 Sechszehntel, 
wiegt 10701,6082 holl. As = 1,0997 preuß. Der Ctr. hat 6 Stein 
420 Pfo. 

Brünn (Hauptfladt der Markgrafſchaft Mähren). Geſetzliche 
Maaße und Gewichte wie Wien. Die älteren find folgende: bie mäh- 
rifche Elle= 350,5 Parifer Linien — 1,1855 prenß. Elfe; der mäh- 
rifhe Fuß 131,2 Par. & — 9430 preuß. Fuß. Getreidemaaß. 
Der mähriſche Meben hält 3559 franz. Cubikzoll — 1,2845 preuß, 
Scheffel. Gewicht. Das mährifhe Pfb. = 11650, 6286 holl. As 
— 1,1973 preuß. Pfo. 

Im Königreih Preußen wurden durch die Maaß⸗ und Gewichts» 
Ordnung vom 16. Mai 1816 für den ganzen Staat gleiche Maaße und 
Gewichte angeordnet, und alle früher beſtandenen für ven öffentlichen 
Verkehr unterfagt. ALS Einheit des ganzen Maaß⸗ und Gewichtſyſtems 
tft der rheinifche Werffuß zu 139,13 Alt-Parifer Linien angenommen, 
und alle anderen Maaße und Gewichte find davon abgeleitet, wie nach» 
folgend bei jedem verfelben erwähnt werden wird: Die Elle, zu 25% 
preuß. Zoll = 295,65125 Par. Linien — 0,8559 Wiener Elle, Die 
alte Berliner Elle 296 Par. Linien, ift daher nur unbedeutend Feiner, 
‚als vie neue gefegliche Elfe. Auf den Meffen zu Frankfurt a. d. Oder, 
Naumburg und Leipzig rechnet man im Großhandel ven englifchen Yard 
zu 1% Ellen, ven Parifer Staab (Aune) zu 1%, Ellen, die Leipziger 
Elle zu % Staab oder 74 preuß. Elle. Der Fuß, & 12 Zoll a 12 
Linien — 139,13 Par. Linien — 0,9929 Wiener Fuß. Die Ruthe hat 
12 Fuß; beim Feld und Wegemaaß wird dieſe 12füßige Ruthe in 10 

Theile getheilt, welche Decimalfuß heißen. Die preußifche Meile hat 
2000 Ruthen oder 24,000 Fuß. Der Faden (bei dem Seewefen) ober 
Rlafter Hat 6 Fuß. Das Lachter (beim Bergbau) bat 80 Zoll und wirb 
in 8 Achtel zu 10 Lachterzoll à 10 Primen, A 10 Secunden eingetheilt. 
Flächenmaaße. Die Flächenmaaße find die Quadrate der Längen- 
maaße. Der preußifche (Magdeburger) Morgen hat 180 Quadrat⸗ 
rutben. Die Seldmeffer theilen den. Morgen gewöhnlich in 100 Theile, 
Der Morgen — 25,53224 franz. Aren; die Q.Ruthe — 134,424809 
Par. D.-Fuß — 14,184534 franz. Eentiaren = 0,9741 hannov. 
Morgen. Flüſſigkeitsmaaß. Ws Einheit iſt das Quart, = % 
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Metze, von 64 Cubikzoll, angenommen, Beim Weinmaaß hat das Fuder 
4 Oxhoft over 6 Ahm (Ohm) zu 2 Eimer a 2 Anker; der Anfer hält 
30 Quart. Beim Zoll⸗ und Steuerwefen wird nach Eimern und Ouart 
gerechnet, daher wir hier das Verhältniß des Eimers zu anderen Gemä- 
Ben folgen laſſen. Der Eimer .oon 60 Duart hält 3340 preuß. ober 
3463,4275 Par. Cubikzoll — 1,1842 Wiener Eimer, Das Ouart von 
64 preuß. ober 57,724 Par. Easitjoll — 3092 Wiener Maaß. Beim 
Diermaaß wird ein Gebräu zu 9 Kufen, die Rufe zu 2 Faß A 2 Ton- 
nett à 100 Quart gerechnet. Die Biertonne hält 6400 preuß. oder 
772,3 Par, Kubikzoll. Roher Branntwein wird in Berlin nach Fäſf⸗ 
fern von 200 Quart à 54% Tralles verfauft; der Unterſchied ber 
Größe der Gefäße und ver Stärfe des Branntweins wird hiernach be⸗ 
rechnet. Getreivemaaf, Der Scheffel Hält 3072 preußiſche vder 
2770,742 Par. ECubifgoll. Der Siheffel hat 16 Megen; die Diebe iſt an 
Rauminhalt 3 Duart glei, wird jenoch in '% und ”/, getheilt, Im 
Großhandel rechnet man nach Wispel (Wiespel) zu 24, Hafer auch zu 
25 oder 26 Scheffel, je nach Ortsgebrauch oder befonderer Ueberein⸗ 
kunft. Das Gefeg kennt nur den Scheffel, welcher gleich ift 0,8937 Wie⸗ 
ner Metzen. Bei Schiffsverladungen wird bie Laft zu 3 Wispel Norden 
und zu 2 Wispel Hafer oder Gerfte gerechnet. Die Tonne zum Meffen 
des Satzes, des Kalkes, des Gips, ver Stein- und Holzkohlen, Afche und 


anderer trockenen Waaren, hat A Scheffel. Die Leinfanttonne hat jedoch 


nur 372, Meten, und es find daher 24 folcher Tonnen gleich 56'% 
preuß. Scheffel.. Gewichte. Der bbſte Theil eines preuß. Cubikfußes 
beftillixten Waſſers, bei einer Tentperatur von 15° des Reaumurfchen 
Queckfilberthermometers, in Iuftleerem Raum gewogen, iſt ein preußiſches 
fund, welches als Handelsgewicht in 32 Loth à 4 Quentchen abgetheikt 
wird. 110 Pfd. find ein Ctr., 4000 Pſd. eine Schiffslaft. Das Pf, 
wiegt nach den Crmittelungen ver dazu niedergeſetzten Commiſſion: 
467,711012733 franz. Gramme — 9731,1576 Hol. As = 0,8352 Wie 
ner Pfund. Im Wollhandel iſt ver Stein von 22 Pfo, üblich, Brenn- 
holz und Torf werben nach Klaftern, zu 108 Eubiffuß, gemeffen. In 
den öſtlichen Provinzen iſt im Privatverkehr noch der Haufen gebräuch- 
lich, welcher 4, Klafter oder A86 Cubiffuß Hält, Der Haufen Torf 
wird zu 240 Maaßkörben gerechnet. Der Haufen fchlefifehe Steinkohlen 
hat 28 Scheffel. 

Durch die Verordnung vom 28. Februar 1809 haben vie bater- 


[hen Maaße und Gewichte eine neue geſetzliche Beftimmung erhalin; 


nach derſelben iſt ber alt⸗baierſche Fuß die Einheit des Syſtems; es 
mißt verfelbe, bei einer Temperatur von + 13° Reaumur, 129,38 alt» 
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Par, Linien, Im Rheinkreiſe ift jenoch das franz. metrifche Maaß⸗ 
und Gewichtsſyſtem "beibehalten. Die Elle Hält 2 Fuß 10%, baier- 
ſche Zoll ==. 369,2721 Pariſer Linien — 1,2490 preuß. Elle. Der 
Klafter hat 6 Fuß; die Feldmeſſer-Ruthe wird in 10 Fuß eingetheilt. 
Flächenmaaß. Ein Tagewerk (Morgen, Juchart) Ackerland hat 400 
D.-Ruihen ober 40,000 O.⸗Fuß — 4076 engl. O.Jards — 34,0727 
franz. Aren == 1,3345 preuß. Morgen. Flüſſigkeitsmaaß. Die 
Maaßkanne von 43 Deeimal-Eubilgstl bildet die Einheit; 64 Davon 
fivd 1 Eimer = 2 Cubilfuß 752 Decimal⸗Cubikzoll baierſch. Der 
Schenl- Eimer, das gewöhnliche. Handelsmaaß, hat 60 Schenk⸗Maaß 
oder Kannen, à 4 Duartel, und hält 2580 Decimal- oder 4458,24 Duo» 
decimal⸗Cubikzoll baierſch — 3233,5338 Parifer Cubikzoll — 0,9336 
preuß. Eimer. Das Schenkmaaß halt 53,8922 Parifer Cubikzoll — 
0,9336 preuß. Ouart. Der Bier⸗ oder Viſir⸗Eimer bat 64 Schenk⸗ 
maaß und hält 2752 Deeimal- oder 4755,458 Duodecimal ⸗Cubikzoll 
baierfch — 3449,1027 Parifer Cubikʒoll 0,9959 preuß. Eimer. Ein 
Faß Bier hat 25 Eimer, Getreidemaaß. Der altbaierfche Meben, 
à 2 Viertel, aA Mäßel, a4 Dreißiger, zu 3424 Maaßkannen, ift Die 
Einheit; 6 deffelben find 1 Schaff oder Scheffel— 208 Schenfmaaß = 
8944 Derimal- oder 15455,232 Duodecimal⸗Cubikzoll baierſch — 
t1209,58 Pariſer Eubikzoll — 4,0457 preuß. Scheffel. Beim Hafer 
werben gewöhnlich 7 Metzen auf den Schaff gerechnet. Gewichte: Das 
alt-Drünchener Pfund, a 32 Loth, iſt, aut Verordnung som 30. Januar 
1811, Normalpfund für das ganze Königreih. Es wiegt 560 franz. 
Grammen — 11651,3152 holländ. As, und vergleicht fich mit 1,1973 
preuß. Steuer-Pfund. Der Etr. hat 5 Stein, à 20 Pfd. — Die dl 
teren, mitunter noch gebräuchlichen Local⸗-Maaße und Gewichte, mögen 
bier füglich, eben fo wie oben bei Preußen, unerwähnt bieiben. Ä 
Königreich Sahfen. Dresden. Die Elle 251,136 Pariſer 
Linien — 0,8494 preuß. Eile. Der Fuß, A 12 301 = % Ele = 
125,568 Par. Linien *) — 0,9025 preuß. Fuß. Flüſſigkeits⸗ 


*) Wir folgen hier, wie überall, Aldefelds Beftimmungen, die eben fo 
fehr den Vorzug der Zuserläffigteit als ven der Neuheit haben. Leider 
ift bisher auch von den mehrflen landwirthſchaftlichen Schriftſtellern in 
metrofogifchen Fällen nur das befannte Nelkenbrecherſche Sachſenbuch 
zu Rath gezogen, und daher manche Verwirrung in den Maaß⸗ und 
Gewichtsangaben entftanden, deren practiſche Nachtheile fo wenig Aus» 
geblieben fein können, als fie Die Wahrheitsliebe oder Einficht der miß⸗ 
geleiteten Autoren verdächtigt haben. 
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maaß. Der Wein-Eimer, & 48. Viſtrlamen oder 72 Dresdener Kan⸗ 
nen, hält 3399,3 Par. Cubikzoll — 0,9815 preuß. Eimer, Ein Oxhoft 
Franzwein und Pontac wird gewöhnlich zu 3 Eimer gerechnet, Franz 
bpanntwein zu 3%, Eimer. Ein Gebräu Bier hat 24 Faß à 260 Viſir⸗ 


ober 420 Drespiner Kannen. Das Faßhält 19829 Par. Cubikzoll == . 


8,4351 . preuß.. Cubikzoll. Getreidemaaß. Der Wispel hat 2 Mal 
ter, à 12. Scheffel, -&-4 Viertel (Onart), 4 4 Megen, 4.4 Maßchen. 
Der Scheffel halt 5238 Par. Cubikzoll :—— 1,8905. preußifche, Diefer 
Dresdeuer Scheffel , welcher auch als Raffınaaf dient, ſoll allgemeines 
Landesmaaß ſein. Gewicht. Das Dresdener Pfund, A 32 Loth, a 4 
Quentchen, == 9715,0831 holländ. As — 0,9983. preuß. Pfund. Im 
Großhandel: iſt Leipziger Gewicht üblich. — Leipzig. Die. Elle = 


250,6 Bar. Linien — 22,26 engl. Zoll — 0,8476 preuß. Eile, Die 


dort: übliche. brabanter Elle — 303,924 Par. Linien == 1,0280 preuß: 
Eile. Gewöhnlich. rechnet man 23 .Leipziger Ellen = 19 Leipz. brabane 
ter Ellen; Der Werffuß ,.a:12 Zoll, = 125,3. Par. Linien = , Eile 
== 0,9006: preuß. Eile. Der Baufuß, à 12 Z0l,.— 125,52 Par. Li⸗ 
nien, iſt alſo dem Drespener Fuß gleich. zu achten... Feldmaaß. Die 
Landruthe bat: 8 Werffuß. „Auch: wird. die Ruthe zu 12 und zu 15'% 
Fuß gerechnet. . Die Klafter hat Fuß: Ein Adler: zu 300 D.-Ruthen 
== 2,1593 preuß. Morgen = 55,1318. franz. ‚Aren. Flüſſigkeits⸗ 
maaß.e Ein Fuder Wein bat 12 Eimer, & 54 Bifirfannen ober. 63 
Karnen Schenkmaaß, à 2 Nößel, a A Quartier. Der Eimer haͤlt 3824,1 
Parifer Cubikzoll — 1,1041 preuß. "Eimer. Dan rechnet im Großen 
Den. Orhoft Franzwein und Pontac zu 2°/,;, Zranzbraintwein zu 3 Leip⸗ 
ziger Eimerz der Leipziger: Eimer zu 81 Dresdener Hannen; 6 Viſir⸗ 
kannen — 7 Schenffännen = 9 Dresdener Kannen. Die hier auch ge 
bräuchliche Dresbener Kanne halt 47,082 Bar. Cubifkzoll = 0,8156 
preuß. Quart. Ein. Gebräu Bier hat 8 Rufen, :2°2 Faf,-.A.2 Viertel, 
a 2 Tonnen, à 75 Kannen, 2.2 Nößel Schenkmaaß. Die Tonne haft 
4552,5. Parifer Cubikzoll. 72 Kamen = 1 Eimer — 75,7082 preuß. 
Quart. : Die Kanne == 1,0515 preuß. Quart. Getreivemaaf. 
Der Wispel dat 2 Malter, 3.12 Scheffel, & A Viertel, à 4 Meben, A 
4 Mäßchen. Der Scheffel hält 5416 Par, Enbigalt = 1,9547 preuß. 
Scheffel. Gewichte. Der. Ctr. hat 5 Stein, a 22 Pfo., 332 Loth, 
a A Quentchen Handelsgewicht. Das Pfund — 9720,8171 Hell. Y4 
— 0,9989 preuß; Pfo. Der Ctr. Handelsgewicht ==-102 Pfo. Fleiſch⸗ 
gewicht — 114 Pfo. Berggewicht — 118 Pfd. Stahlgewiht. Eine 
Wage Eifen ift 44 Pfd. 

Nach dem Gefege vom. 19. Auguft 1831 (publiekt deu 3. Sep- 
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tember e. a.) *) bildet in Hannover ver Ganndverfihe Fuß von 11T 
englifihe Zoll die Grundeinheit des Maaßſyſtems. Die Elle = 2 
Fuß — 258,9688. Par. Linien = 0,8759 preuß. Ele. Der Fuß, & 
12 Zoll, 3 12 Linien, — 129,4844 Par. Linien — 0,9307. preuß. 
Fuß. Die Ruthe Hat 16 Fuß. Die after Hat 6 Fuß. Die Meile 
hat 1587%, Ruthe over 25,400 g. — 22839,61 Bar. F. — 7419,205 
franzöftfege Meter — 0,8963 preuß. Meile, Felpmaaf. Der Mor- 
gen hat 120 Q.⸗Rathen — 26,2101 franz. Aren = 1,0265 yreuß. 
Morgen, Beim Feldmeſſen ift es geftattet, pie Ruthe nach dem Deckmal- 
ſyſtem einzutheilen, jedoch find die Theile nicht Fuße und Zolle, ſondern 
Zehntel, Hundertel, sc. Ruthe zu nennen. Flüſſigkeits maaß. Das 
Stübchen if gleich Y, Himten (f. Getreidemaaß). Ein Ohm Hat A An⸗ 
fer, A 10 Stübchen, A 2 Ranıen, a2 Quartier, à 2 Noßel. Die Ohm 
Halt 7852,156.Bar. Cabikzoll — 2,2672 preuß. Eimer, Getreide⸗ 
maaß. Der Himten Hält 12/. haunöverſche Cubikfuß oder 2160 han- 
növ. Cubitzoll 1570,431 Par. Cubikʒoſl — 31,15166 - franz. Liter, 
Die Laft hat 16 Walter, à 6 Himten, a 4 Metzen, & 4 Serhszehntel. 
(Mühlköpfe, Hop). Der Malter: hält 9422,586 Par. Cubigoll == 
3,4007 preuß. Scheffel. Gewichte. Dur Berorbnung vom 30. 
März 1835, und durch das Gefeh vom 19. Auguft 1836 if durchgän⸗ 
gig Das preußifche Gewichteſyſtem angenommen, mit bem einzigen Un⸗ 
terfchiebe, daß der Etr. nicht zu 110, fondern zu 100 Pfd., und bie 
Schiffslaſt zu 4000 Pfd. gerechnet werben fol. — In den Gegenden, 
wo das preuß. Längemanf üblich ift, kann deſſen fernere Anwendung ge- 
ſtattet werden. Wo beſondere Legge⸗Ellen gebräuchlich find, dürfen auch 
dieſe einſtweilen benutzt bleiben, Die Beſtimmungen über ven Garnhau⸗ 
bei bleiben in Kraft. Da, wo beim Flachenmaaße die Eintheilung in 
ealenbergifche oder hannöverfche Morgen nicht gebräuchlich iſt, kann vie 
Beibehaltung ber bisher befolgten Eintheilung, nach näßer zu ertheilenden 
Borfehriften, erlaubt werben. In den Landestheilen, wo der Vierup als 
Körperman üblich, iſt verfelbe mit feinen Unterabtheilungen ferner ge- 
flattet, jedoch ſoll folcher überall 2 hannöv. Cubikfuß Inhalt haben; 4 
Vierup find 1 Tonne, 15 Tonnen 1 hanndo. Laſt. Auch der neben dem 
Bierup als Korpermaaß gebräuchliche Krug iſt gefetzlich. Er ſoll 96 Cu⸗ 
bikfuß faffen, und e8 gehen deren alfo 36 auf ben Vierup. Andere Kör⸗ 
permaaße können, nach Ermeſſen des Minifteriums, ebenfalls geftattet 
werben. : Die Maaße für Kalt, Gips, Steinlohlen und andere trodene 


— 


*) Trat mit dem 1. Juli 1837 in Kraft; 
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Waaren, eben fo die Größe ver Honig-, Butter- und Biertonnen bärfen 
bis auf weitere Vorſchrift des Miniſteriums unverändert bleiben, 

Im Königreih Würtemberg find die Maaße und Gewichte nach 
Ber Verordnung vom 30. November 1806 feſtgeſtellt. Der Fuß, a 10 
Zoll, a 10 Linien —= 127 Par. Linien, ift die Einheit. Die Ruthe hat 
10 Fuß. Früherhin wurden 16 Fuß auf die Ruthe gerechnet, Der Fuß 
tft dem Hamburger gleich, (S. unten.) Feldmaaß. Der Morgen 
bat 384 O.⸗Ruthen — 1,2344 preuß. Morgen = 31,51745 franz 
Aren 0,924 baierſche Tagwerk — 0,547 Wicher Inchart. Ein wür- 
tembergifcher Juchart ( Mannsmahd, Tagewerk) = 17, Morgen. Die 
Elle = 272,288 Parifer Yinien — 2,144 würtemb. Fuß. = 0,9210 
preuß. Elle. Die Garnhaspel foll entweder 2 Elfen haben und 1000 
Faden einen ganzen Schneller geben, over fie follen 1%. Ellen lang fein, 
in welchem Falle TOO Faden auf einen halben Schneller gerechnet wer- 
ven. Flüſſigkeitsmaaß. Das Fuder bat 6 Amer, & 16 Imi, & 
10 Maaß, à 4 Duart oder Schuppen. Man hat dreierlei Maaß: a) vie 
Trübeich, b) die Helleich ober Iautere Eich, c) die Schenkmaaß. Rad 
der Trübeiche und nach der Helleiche Hat der Aimer 160 Maaß; 160 
Trübeichmaaß 167 Helleichmaaß, und 10 Helleichmaaß — 11 Schenk. 
maaß. Die Helleihmaa bildet Die Bafıs der übrigen Maaße; fie halt 
78'% würtemberg. Cubikzoll — 92,6099 Par. Eubitzoll — 1,83705 
feanz. ter. Die Trübeichmaaß — 96,662 Par. Cubikzoll — 1,91742 
franz. Liter; fie wird für Moft an ber Kelter ober wenn der Wein bie 
ſtarke Gährung noch nicht überfianden hat und trübe iſt, angewenbet. 
In zweifelhaften Fällen iſt erfi nach vem.23. November der neue Wein 
nah Der Helleichmaaß abzugeben. Die Schenkmaaß Hält 84,191 Parifer 
Cubitʒoll — 1,67005 franz. ter; fie findet nur bei Wirthen Statt, 
welche den 10ten Theil des ausgefchenkten Getränfes als Umgeld geben; 
176 Schenkmaaß = 160 Maaf over 1 Amer nach Helleih. Die Hell- 
eichmaaß tritt demnach überall. da ein, wo weder Die Trübeich noch das 
Schenkmaaß gebraucht werben kamn, umd find letztere beide Gemäfle als 
Landes⸗Localmaaße zu betrachten. Der Amer Helleich halt 14817,584 
Yarifer Cubilzoll = 4,2783 prenßiſche Eimer; die Maaß Helleih 
92,6099 Bar. Cubikzoll — 1,6044 preuß. Quart. Getreidemaaf: 
Der Scheffel hat 8 Simri, a 4 Vierling, a 8 Ecklein, A 4 Biertelein. 
Der (alt » würtembergifche) Simri iſt die Grundlage; er hält 942% 
würtemb. Decimal⸗Cubikzoll = 1116,8014 Par. Enbilzol. Getreide, 
Mehl ꝛc. wird beim Meffen geftrichen; nur foldde Sachen werben ge 
bäuft, welche wegen ihrer unregelmäßigen Form viele und große leere 
Zwiſchenräume laſſen, z. B. Obſt, Rartoffeln, Hülfenfrüchte in der Hükfe, 
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Rüſſe, Eichen, Zwiebeln, Rüben, auch Afche und Keie. In fireitigen 
Fällen fol 1 Simri Häufmaaß — 1 Simri 1%, Bierling geachtet wer- 
den. Der Scheffel — 8934,4113 Par. Eubiyoll — 3,2246 preuß. 
Scheffel. Brennholzmaaß. Das Klafter (Maaß) iſt 6 Fuß hoch, 
eben fo breit, und die Scheite (Kloben) find 4 Fuß lang; es enthält 
alſo 144 würtemb. Cubikfuß — 98,783 Parifer Enbitfuß — 109,524 
preuß. Cubikfuß = 3,386 franz. Steres, Gewicht. Das fihwere 
Gewicht (Eentnergewicht) iſt in der Negel bei Gegemflänben zu gebrau⸗ 
hen, deren Schwere "/, Str; erreicht. Der Ctr. bat: 100 Pfo., nun 
ift gleich 104 Pfunden des leichten Gewichts. Das ſchwere Gewicht if 
nur Rechnungsgewicht. Beim Leichtgewicht bat der Ctr. 100 Pfund, & 
32 Loth, A A Duentchen. Das Pfund ft im Geſetze dem Cölnifchen 
gleich angegeben, wiegt jedoch 0,467728 franz. Kilogramm 9731,5113 
holland. As, ift mithin 0,000017. Kilogramm. fehwerer- als das preußi⸗ 
fche Pfund — eine fo unbedeutende Abweichung, daß für ven gewöhnli⸗ 
sben Handel und Verkehr unbeveuflich beide für gleich geachtet werben 
fönnen. | | u 

Die, nach dem Gefege vom 10. Novbr. 1810 und der unterm 27. 
Sanuar 1829 publicirten Maaß⸗Ordnung für das Großherzogthum 
Baden, eingeführten Maaße und Gewichte gründen ſich anf das fran- 
zöſiſche metriſche Syſtem. Der Fuß, & 10.300, a 10 Linien, & 10 
Punkte, = 0,3 franz. :Meter = 132,9888 Pariſer Linien = 0,9559 
preuß. Fuß. Die Ruthe hat. 10 Fuß; die Kläfter hat 6 Auf. Die 
Meile bat 2 Wegflunden, deren 25 auf einen Grab .des in 360 Gra⸗ 
ben geiheilten Erdkreiſes gehen. Die Wegſtunde hat. -14814,8148 bad. 
Fuß — 4444,44 franz. Meter — .0,59 preuß. Meile. Feldmaaß. 
Der Morgen, à 4 Viertel, hat A00 DQ,-Ruthen = 36 franz. Axren == 
1,40805 preuß. Morgen. Brennholzmaaß. Das Mlafter halt 144 
Cubikfuß — 3,888 franz. Sheren = 125,7605 preuß. Cubiffuß. Die 
Elle = 2 Fuß — 265,9776 Par. Linien — 0,8997 preuß. Elle. 
Flüſſigkeitsmaaß. Das Fuder bat 10 Ohm, & 10 Stüben, a 10 
Maaß, à 10 Gläſer. Die Maaß Halt 1% franz. ter = 75,61.86 
Par. Cubikzoll — 1,3101 preuß. Quart. Die Ohm hält 7561,86 Par. 
Eubifgofl — 2,1834 preuß. Eimer. Getreidemaaß. Der Zuber hat 
10 Malter, a 10 Sefter, à 10 Maͤßlein, a 10 Becher: Der Zuber ift 
aleich dem Fuder, das Malter gleich der Ohm, der. Sefter - gleich ver 
Stütze, das Mäßlein gleich der Maaß und der Becher iſt gleich Dem 
Glas. Das Malter Halt demnach 7561,86 Par. Cubikzoll — 2,7292 
preuß. Scheffe. Gewichte, Der Ctr. hat 10 Stein, a 10 Pfd., & 
10. Zehnling, 4 10. Eentaff, a 10 Dekaff, 3.10 As; dieſe Eintheilung 
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tt file Rechnungen. Für den gewöhnlichen Verkehr aber ſoll das Pfund 
nach fortgefehten Halbirungen feine Marke, Vierlinge, Halbvierlinge 
(Achtel), Unzen, Loth, Halbloth, Duentchen, Halbquentchen, und.bann 
weiter vom Quentchen abwärts, nach) Vierteln abſteigend, feine. Pfennige, 
Karate, Grane, Gränchen und Richttheile haben, fo daß die Mark aus 
131072 dichitheum beſteht. Das Pfund iſt das halbe franzöſiſche Kilo⸗ 
gramm, alſo dem: hefſen⸗darmſtädter Pfunde gleich. 

Das Kurfurſtenthum Heſſen beſitzt Feine. allgemeine Maaß⸗ 
und: Gewichtsordnung. Die vorhandenen Urmaaßen find unter ſich nicht 
immer übereinſtimmend. In den einzelnen Landestheilen und Orten find 
eine Menge verfchievener Maaße und Gewichte üblich, und resp. legal. 
Für Die indirecten Steuern find folgende Maaße und Gewichte für das 
ganze Kurfürſtenihum angesronet:. Flüſſigkeitsmaaß. Für Wein 
und Branntwein hält die Ohm à 20 Viertel, a 4 Maaß, 11520. Caſſe⸗ 
fer — 8003,2 alt - Parifer‘ Cubikzoll 1,7331 preuß. Duart = 
1,984,443 franz. Liter. Die Biergemäße find um 4, größer (5. Caffel). 
Gewicht. Das Pfund. — dem preußiſchen. Der Etr. hat 108 Pfd. 
— Caſſel. Der Fuß, à 12 Zoll, à 12 Unten —= 11 rhein. (preuß.) 
ZN =.127,536 Par. Linien — 0,9167 preuß. F. Diefer Fuß iſt als 
£urheffifcher Normalfuß erklärt worden, und wird beim Forſtweſen für 
fammtliche Hulzmeffungen angewendet, Die Elle == 252,857 Parifer 
‚ inien — 0,8553 preuß. Elle. Flüſſigkeitsmaaß. Das Fuder hat 
6-Dhm, à 20. Viertel, aA Maaß, a4 Schuppen. Die Ohm 7862,4 
Par. Eubifzolt:— 2,2701 preuß. Eimer, Das Maaß Hält 98,28 Eu- 
bikzoll ⸗ 1,7028 preuß. Ouart == 1,9495 franz, Liter. Das Caſſeler 
Biermaaß halt: 110,044 Par. Cubikzvll — 1,9064 preuß. Duart = 
2,1829 franz. ter; Diefes Maaß ift für Bier das gefehliche Steuer: 
manf für das ganze Kurfürſtenthum, und ift Netto 10 Procent größer, 
als das Steuer-Weintianf. — 80 Maaß — 1 Ohm Bier. Gefrei- 
dvemaafß. Die Eminheit iſt Die. Metze, à A Becher oder Mäßchen, deren 
Inhalt amtlich auf 729 kurhefſiſche — — 506,450875 Par. Cubikßoll feft- 
geftelit aft; das Viertel, a 16 Meben, hält 8103,214 Par. Enbilzolf = 
2,9246 preuß. Scheffel. Das Halbe Viertel wird auch Scheffel und der 
Halbe Scheffel Himten genannt. Diefes Maaß wird im Verkehr und bei 
Erhebung der Fruchtgefälle in den Kreifen Eaffel, Hofgeismar und einem 
Theile des Kreifes Wolfhagen gebraucht. Das Eaffeler Viertel Hält ge 
nau 81 Steuermaaß. Gewichte. Das fohwere Pfund, für den Groß⸗ 
handel und für Fleiſch, Brot, Mehl, Butter, Käſe, Rüböl, Talg und un⸗ 
edle Metalle, à 32 Loth, a A Duentchen = 10074,9983 holl. As = 
484,237 franz. Gramm. Der Etr., 4 108 Pfo. = 52,2976 franz. 
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Kilogramme. Das. Pfund vergleicht fih demnach mit 1,0353 preußi⸗ 
ſche. Das leichte Pfund wiegt in der kurf. Diünze 467,812 franzdfifche 
Gramme — 9733,259 holländiſche As. — Ein Kleuder Wolle — 21 
ſchw. Pfd. Der Stein Wolle auf dem Caffeler Wollmarkt bat 22 leichte 
Pfund. Feldmaaß. Der Feldfuß iſt ver fogenannte alte Enffeler F. 
von 126,3 Parifer Linien, dem Frankfurter F. faft gleich; 14 dieſer F. 
find eine Feloruthe (1768,2 Par. Linien = 3,9888 franz. Meter), welche 
in 10 Theile ver Derimalfuße eingetheilt wird. Die D.-Ruthe= 15,91 
O.⸗Meter. Der Ader hat 150 Q.⸗Ruthen — 0,93471 preuß. Mor⸗ 
gen — 23,865 franz. Are. Diefes Feldmaaß iſt in den Provinzen 
Ober⸗ und Nieberheffen gebräuhlih. Holzmaaß. Die Mafter Werks, 
Nutz⸗ und Brennholz in allen kurheſſiſchen Forſten, mit Ausnahme ber 
Safpectionen Fulda und Hanau, fol 5 Fuß. Ho und breit, die 
Scheitlänge 6 Fuß fein, mithin 150 Cubikfuß — 1,0698 preuß. Rlaf- 
ter — 3,572 franz. Stered halten. Ya den Forſten ber Provinz Ha⸗ 
nau und der Forſt⸗Inſpection Fulda foll die Klafter 6 Fuß Hoch und 
breit, die Scheitlänge aber A Fuß fein, die Klafter Hat demnach 144 
heſſiſche Cubikfuß — 1,0277 preuß. Klafter — 3,4291 franz. Störes, 
— Bergen. Im Amte Bergen befteht Frankfurter Maaß und Gewicht. 
— Fulda Der F. — 125,4 Par. Unten = 0,282388 franz. ‘Meter, 
ift alfo dem Leipziger F. von 125,3 Par. Linien ziemlich nahe; er ver- 
gleicht fi mit 0,9013 preuß. Feldmaaß. Die Ruthe Hat 12 Fuß. 
Das Tagewerk hat 2 Morgen oder Ader, à 160 O.⸗Ruthen = 
129,9792 preuß. D.-Rutben — 18,437. franz: Are. Die Hufe hat 30 
Morgen. In Fifchberg und Geißthau geben 14 Fuldaer Fuß auf Die 
Ruthe. Die Elle iſt geſetzmäßig 2 Fuß — 250,8 Par. Linien = 
0,8483 prenf. Elle. Die Garuhafpel hält 57, Ellen. Der Strang 
oder: Haspel hat 20 Gebinde, A 26 Faden. Holzmaaß ſiehe Caffel. 
Flüſſigkeits maaß. Das Fuber hat 6 Ohm, à 2. Einer, à 40 Maaß, 
a 4 Schuppen, a 4 Kannchen. Die Maaß hält 91,037 Bar. Cubikzoll 
—.0,9100 kurh. Mao — 1,5771 preuß. Quart. = 1,8058 franz. 
Liter, Die Ohm hält 7282,96 Par. Eubioll — 2,1272 preuß. Ei 
mer. Getreidemaaß. Das Malter, à 8 Maaß, & A Dieken, a 4 
Köpfchen —8890,376 Par. Cubikzoll — 3,2087 preuß. Scheffel. Ge- 
wicht. Sowohl das Frankfurter Leichte Pfund als das. Nürnberger Ge- 
wicht.ift gebräuchlich, und wirb der Ctr. zu 100 Pfund gerechnet. Wolle 
wird nach. Centnern von 5 Kleud (Glied) a 21 Pfd. Nürnberger verkauft, 
Bloß in Hammelburg rechnet man nur 100 Pfo. Nürnbergen auf den 
Eentr. — Hanau, Der Fuß, A 12 Zoll — 127,18 Par, Linien = 
0,9087 preuß. Fuß. Ellenmaaße. Die Hanauer Elle — 241,06 
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Bar. Linien = 0,8154 preuß. Elle. Die Hanauer-brabanter Eile = 
307,96 Par. Üinien = 1,0416 preuß. Elle. Feld maaß. Die Rıu- 
the = 1582,345 Par, Linien = 11,3731 preuß. F. = 3,5695 franz. 
Meter, Die Ruthe hat 10 %., à 10 Zoll. Man migt mit Schiht- 
(Riemen-) Ruthen und Schichtfuß. Der Morgen, A A Viertel ober 160 
OQ.⸗Ruthen = 143,7193 preuß. Q.⸗Ruthen — 20,386 franz. Aren. 
Holzmaaß f. Caſſel. Flüſſig keitsmaaß. Das Fuder hat 6 Ohm, 
a 20 Viertel, 4 A Maaß, A A Schuppen. Die alte oder Eichmaaß hält 
94,028 Bar. Cubikzoll, mithin die Ohm 7522,24 Par. Cubikzoll — 
2,1719 preuß. Eimer. Die Maaß — 0,9399 kurh. Man — 1,6290 
preuß. Quart. Getreidemaaf. Das Malter oder Achtel hat A Sim⸗ 
mer, à A Sechter, & A Geſcheid. Das Malter halt 6156 Par, Cubik⸗ 
zoll = 2,2218 preuß. Scheffel. Beim Meſſen iſt Einfchlag gebräuchlich. 
Gewicht. iſt durchaus das Frankfurter. — Marburg Eintheilung 
wie Caſſel. Die Man Halt 93,324 Parifer Cubikzoll, die Ohm alſo 
7465,92 Par. Cubikzoll —= 2,1556 preuß. Eimer. Getreidemaaß. 
Das Malter, à A Mötten, a A Meften, a A Bierling, Sechter oder Se- 
fter, a A Mäßchen, hält 20928 Par, Cubikzoll — 7,5529 preuß. Schef 
fol. — Rinteln. Der Zug — 128 Par, Linien = 0,9200 preuß. F. 
Die Elle = 256 Par. Linien — 2 F. — 0,8659 preuß. Elle, Flüf- 
figfeitsmaaß wie Schaumburg. Getreidemaaß. Das Mealter 
balt 8427 Par. Eubilzoll — 3,0414 preuß. Scheffel. Gewicht iſt 
das Cöfnifche (preußiſche). — Schaumburg (Graffhaft). Fläffig- 
keitsmaaß. Das DOrhoft hat 11, Ohm, A 4 Anker, 427 Maaß, à 
4 Ort. Das Mß. halt. 76,296 Par. Cubikzoll, die Ohm alfo 8239,968 
Parifer Cubikzoll — 2,3791 preuß. Eimer, Getreidemaaf. Das 
Malter, a 6 Himten, à 4 Meben, hält 9480,469 Par, Cubikzoll — 
3,4216 preuß. Scheffe. Gewicht iſt das Cölniſche; das Pfund Hat 
aber nur 467,623 franz. Oramme. — Schmalkalden. Fußmaaß. 
Hier ift der Fulda'ſche und der Nürnberger F. gebräͤuchlich. Getrei- 
demaaß. Das Malter, a 16 Meten, hält 8292,25 Par. Cubikzoll — 
2,9928 preuß Scheffel. Gewicht iſt Das Nürnberger. 

Im Großherzogthum Heffen - Darmftadt find die im Sabre 
1821 eingeführten Maaße und Gewichte (in runden Zahlen) auf das 
franzöſiſche metrifche Syftem baſirt. Der Fuß, à 10 Zoff, à 10 Linien 
— 0,25 franz. Meter, mithin 110,824 Par, Linien=0,7965 preuß. 
Fuß. Die Ruthe oder Klafter Hat 10 5. Mean rechnet 74 8. — 65 
Sranffurter 5. Die Elle = 24 Zoll — 0,8 franz. Meter — 265,98 
Parifer Linien, alfo, gleich der badiſchen, — 0,8997 preuß. Fuß. 
Feldmaaß. Der Morgen, 3400 Klafter — 25 franz. Aren = 0,77994 
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preuß. Diorgen. Weinmaaß. Die Ohm hat 20 Viertel, aA Maaß, 
a A Schoppen. Die Maaß — 2 franz. Liter, hält alfo 100,825 Par. 
Eubifzol ⸗ 1,7467 preuß. Quart. Die Ohm hat 8066 Par. Eubif- 
zoll — 2,3289 preuß. Eimer. Getreidemaaf. Das Malter hat 4 
Simmer, & A Rumpf, a 4 Geſcheid, a A Mäßchen. Das Geſcheid iſt an 
Inhalt ver Weinmaaß gleih. Das Walter hält 6453 Par. Cubilzoll 
— 2,3289 preuß. Scheffel. Holzmaaß. Der Stecken bat 100°En- 
bikfuß. — 64 Steden = 100 franz. Steres. Gewichte, Der Ctr. 
hat 100 Pfund, à 32 Loth, à A Quentchen, à 4 Richtpfennige. Das 
und = % franz. Rilogramme — 1 badenfihes, 

. Im Herzogthume Holftein ift als Grundlage für das Län- 
genmaaß die Hamburger Elle mit ihren Abtheilungen angenommen. 
(Bergl. Hamburg.) Feldmaaß. Eine Tonne Land auf der Geeſt, 
wenn es guter Boden ift, wird zu 240, nach dem Steuermanf zu 260, 
Moorland zu 320, Holzland zu 300 D.-Ruthen, a 64 D.-Ellen gefebt. 
Die Größe eines Demaths in der Marſch ift fehr verſchieden. Wird 1 
Tonne Land zu 260 D.-Ruthen, à 64 O.⸗Ellen gerechnet, fo find 100 
folhe Tonnen Land = 99 dänischen Tommen Land — 118,2 Dema- 
then, 3.220 D.-Ruthenz 100 Demathe, à 100 D.-Ruthen, — 83,8 
däniſchen geometrifchen Tonnen Rand, 100 Tonnen Land, a 320 O.⸗ 
Ruthen, — 145,5 Demath, a 220 D.-Ruth., — 121,9 däniſch. geom. 
Tonuen Land; 100 Tonnen Land, & 240 Q.⸗Ruthen, —= 109 Dema⸗ 
then a 220 O.⸗Ruthen — 91,A dän. geom. Tonnen Land; 100 eider- 
ftädtifche Demathe, a 216 D.-Rutben = 103,5 Demathen, à 220 
D.-Ruthen == 86,3 dan. geom, Tonnen Land u. f. w. Für das Ge⸗ 
treidemaaß, fo wie überhaupt für irodene Sachen, ift das bäntfche 
Maaß, oder beffer vie feeländifche Tonne, als Einſaat angenommen. 
Eine Tonne = 8 Scheffel = 32 Biertel = 64 Detting — 144 Pot 
la — 7007 Par. Cubilzoll — 2,5289 preuß. Scheffel. Fiäffig- 
keits maaß. Das Hamburger. (f. Hamburg); Gewicht. Das Lüb⸗ 
ſche (f. Lübeck). — In Altona bedient man: fich laut Verordnung vom 
27. Auguft 1768 des Hamburger Maaß und Gewichts, ebenfo in 
Lauenburg. Jedoch iſt dort die Biertonne nur halb fo groß, als bie 
Hamburger. Ueberdem kommen pänsfches Getreidemaaß, Lübed- 
ſches Handelsgewicht und Cölnifches Marktgewicht im Handelsver⸗ 
febr, fowie in Lauenburg braunſchweig iſches Getreive- und. ein ande 
deres Maaß, nämlich 1 Sar von 8624 Fr. D.-30ll, vor. — Diteufen 
und Neumühlen wie Altona *). Ä 


*) Zeitungsnachrichten zufolge ſollten i. J. 1836 in beiben Herzogthümern 
gleiches Maaß und Gewicht eingeführt werben. 
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Die Inremburgifchen geſetzlichen Maaße und Gewichte find die 
holländiſchen. Als Grundmaaß blieb in Holland ver Meter, unter nem 
Namen Elle, befteben. Ms Fußmaaß if der 10te Theil der Elle, 
der Decimeter, unter dem Namen Palm, erklaͤrt; ver Palm hat 10 
Decim (Centimeter, Zoll) à 10 Strench (Millimeter, Strich). Eine 
Länge von 10 Ellen oder 100 Palm heißt Roede (Decameter, Ruthe). 
1000 Ellen machen 1 Myl (Kilometer, Meile). Die luxemburger Eile 
iſt alfo — 1,4976 pr. F., der luxremb. Fuß 3,1862 pr. F. Das 
Flächenmaaß ift das Quadrat des Längenmaaßes; 10 vierfante 
Roeden oder 100 vierfante Ellen machen 1 Bunder (Are) — 7,0499 
preuß. Q⸗Ruthen. Flüſſigkeitsmaaß. Als Einheit dient die Kan 
(Liter); fie hat 10 Maatje (Deciliter), a 10 Vingerhoed (Eentiliter), 
100 Ran find 1 Bat (Hectoliter),. Eine Kan — 0,8734 preuß. Quart, 
1 Bat — 1,4556 preuß. Eimer. Getreidemaaß. Ein Gefäß von 
dem Inhalte eines Cubikpalm (Decimeter) heißt Kop und entfpricht dem 
Liter; der Kop bat 10 Maatje oder 2 Halofep (halbe Rop); es find 
auch Manfigefäße von dubbel Maatje, halve Maatje, dubbel Kop, 5 Kop 
(Schepel) und 10 Kop (dubbel Schepel) geſtattet. Die Mudde (Rafıere) 
bat 100 Kop — 1 franz. Hectoliter — 1,8195 preuß. Scheffel. Die 
Laſt hat 30 Mudden. Gewicht. Das Pond iſt dem franz. Kilogramm, 
demnach 2,1381 preuß. Pfund gleich. 

Sachſen⸗-Weimar-Eiſenach. Weimar. Die Elle (ſeit 1. 
Sanuar 1810) — 250 Par. Linien = 0,8456 preuß. Elle. Der Werl 
fuß, à 12 Zoll, à 12 Linien, à 10 Punkte, = Elle = 125 Parifer 
Linien — 0,89844 preuß. F. Die Ruthe hat 16 F., die Klafter bat 6 
BB. Beim Feldmaaß wird die Ruthe in 10 F. (Derimalfuß) getheilt, von 
welchen jeder alfo 200 Par. Linien groß iſt. Die Meile hat 1631 Ru» 
then oder 26096 Werffuß. Der Ader hat 140 D.-Ruthen — 28,497 
franz. Aren. Flüffigfeitsmaaf. Das Ohmmaaß oder große Maaß 
wird zu Del gebraudht. Der Eimer hat 72 Maaf over Sannen, a 2 
Nößel, und ift verfelbe Eimer, welcher beim Schenkmaaß, & 80 Maaß 
zu Wein, Bier 2c. angewendet wird. Selber hält 3695,2383 Par. Cu⸗ 
bikzoll — 1,0669 preuß. Eimer. Getreidemaaße *. Der Wei⸗ 
marer Scheffel, a 4 Viertel, à 4 Meben, hält 3880 Par. Euhilzofl — 
1,4003 preuß. Scheffel. Das Feinere Marktgemäß für Hülfenfrüchte, 
Mehlwaaren ıc. iſt das Maaß oder die Kanne zu 2 Nößel; 9%, Nöfel 
— 1 Beimarer Metze. Gewicht ift das Cölniſche, alfo dem neuen 
preußifchen Pfunde gleich zu achten. Der Etr. hat 5 Stein, a 22 Pfo., 


r) Im ganzen Herzogthum beſtehen 13 verfchiepene Getreidemaaße. 
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4 32 Loth. — Eiſenach. Getreidemaaße. Der Malter, à 4 Vier⸗ 
tel, à 2 Scheffel, a 8 Metzen, hält 15360 Bar. Cubikzoll — 5,5436 
preuß. Scheffel ꝛc. Jena. Getre idemaaß. Der Scheffel haͤlt 8072 
Par. Cubikzoll — 2,9133 preuß. Scheffel. 

Sachſen⸗ »Meiningen-Hildburghauſen. Hulbburghauſen. 
Getreidemaaß. Nach einer Bekanutmachung ver herzogl. Landesre⸗ 
gierung zu Hildburghauſen vom 5. Janunar 1838 haͤlt das Malter für 
- Weizen, Korn⸗ und Hälfenfrüchte 10432 Par. Cubikzoll = 3,7650 preuß. 
Scheffel. Das Malter für Gerfle, Hafer und Dinkel hält 12064 Par. 
Cubitzoll — 4,3541 preuß. Scheffel. — Meiningen. Die Elle ift ver 
Köthener gleich (f. Anhalt). Flüſſigkeitsmaaß. Die Ohm oder 
Tonne, à 2 Eimer, & 32 Schenfmanß, hält 3658,24 preuß. Cubikzoll 
— 3299,5038 Par. Cubikzoll = 57,156 preuß. Ouart. Getreide» 
maaß. Urmaafe fehlen. Das Maaß ift ermittelt zu 1053 Par. Eu- 
bitzoll — 6,0807 preuß. Metzen. Gewicht. Das Hanvelspfunn iſt 
dem Coburger gleich, (S. unten.) 

Sachſen⸗Coburg-Gotha. Coburg. Die Elle — 259,8995 
Par. Linien — 0,8791 prenuß. Elle, Getreidemaaß. Der Korn- 
Simra für WVinter- und Hülfenfrüchte, & A Viertel, à 4 Meben = 
4484 Par. Cubikzoll — 1,6183 preuß. Scheffel. Der Hafer- Simra 
fol um %, größer fein, halt aber nur 5568 Parifer Cubikzoll. Ge⸗ 
wichte. Das Hanbelspfund — 10608 holländ. As — 1,0901 preuß. 
Pfund. — Gotha *. Die Elle = 249,4167 (249%) Par. Linien 
— 0,8436 preuß. Elle. Der Fuß, à 12 Zoll, à 12 Linien = 127,5 
Par. Linien — 1 Sahfen-Altenburger $.) — 0,9164 preuß. $. 
Feldmaaß. Die Feldruthe hat 14 F. Der Feldacker hat 140 O.⸗Feld⸗ 
ruthen — 0,889 preuß. M. — 22,7 franz. Aren. Die Waldruthe hat 
16 F., ver Waldader hat 160 O.⸗Waldruthen —= 1,3217 preuß. M.= 
franz. 33,884 Aren, Flüſſigkeits maaß. Der Eim., 40 Kannen, a 2 
Maaß, a 2 Nößel, hält 3668,5 Par. Cubikz. — 1,0592 preuß. Die Kanne 
halt 91,7125 Par. Eubikgofi — 1,5888 preuß. Ouart — 1,81925 
franz. Liteg. Ein Orhoft wird zu 3, die Feuillete zu 1, der Anfer zu 
1, Eimer gerechnet. Das Faß Branntwein halt 110 Kannen. Das 
Delmaaß im Kleinhandel von 1 Pfd. halt 25,20345 Par. Cubikzoll = 
0,499945 franz. Liter = 0,4366 preuß. Quart. Die Bierlaft hat 12 
Tonnen, a 24 Stübchen, a 2 Rannen, & 2 Maaß. Getreidemaaß. 








*) Die als officiel bezeichneten Angaben der Gothaer Maaße und Ges 
wichte find unter fi) abweichenn; die hier angenommenen Sätze find 
die neueſten. 
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Der Mafter hat 2 Scheffel, à 2 Viertel, a4 Metzen, a 4 Mäßchen, & 
6 Noͤßel. Der Scheffel Hält 4402,2 Par. Cubikzoll — 1,5888 preuf. 
Scheffel. Holzmaaß. Die Klafter hat 6 5. Höhe und Ränge und 3 5. 
Tiefe, mithin 108 Eubiffuß — 83,117 preuß. Cubikfuß. Das Malter 
Kohlenholz Hat 3% 5. Höhe, Länge und Tiefe oder 427, Eubiffuß — 
32,966 preuß. Cubikfuß. Gewicht. Der Eentner hat 110 Pfund, 
a 32 Loth. Das Pfund — 9724,7705 holland. As — 0,9993 preuf. 
Pfd. — Eisfeld. Getreidemaaß. Für Weizen, Korn, Hülfenfrüchte 
hält das Simmer 4776 Par. Cubikzoll = 1,7237 preuß. Scheffel. Für 
Gerſte, Hafer und Dinkel hält das Simmer 5488 Par. Eubiofl — 
1,9807 preuß. Scheffel. — Gräfenthal. Getreidemaaß. Der 
Scheffel Hält 9768 Bar. Cubikzoll — 3,5254 preuß. Scheffe. — Neu- 
ſtadt an der Heive, Getreidemaaß. Für Winter- und Hüffenfrüchte 
hält das Simmer 4744 Par. Cubikzoll — 1,7121 preuß. Scheffel. Für 
Gerſte, Hafer und Dinkel hält das Simmer 5832 Par. Cubikzoll — 
2,1049 preuß. Scheffe. — Poßneck. Getreidemaaß. Der Schef- 
fel Hält 5404 Par. Cubikzoll — 1,9504 preuß. Scheffel. — Saalfeld. 
Getreidemaaß. Der Scheffel für Hartlorn halt 9232 Par, Eubik- 
zoll — 3,3320 preuß. Scheffe. Der Haferfcheffel halt 11464 Parifer 
Eubitzol — 4,1375 preuß. Scheffel. 

Sahfen- Altenburg. Die Elle ift gleich der Leipziger Elle. 
Der Fuß — 127,5 Par. Linien (S 1 Gothaer F.) — 0,9164 preuß. 
Fuß. Weinmaaß. Der Eimer, & 40 Kannen, à2 Maaf,: a 2 Nö⸗ 
Gel, Hält 3419,9839 Par. Enbilzoll — 0,9875 preuß. Eimer, Ge- 
treidemaaß. Der Malter hat 2 Scheffel, à 4 Viertel oder Sieb⸗ 
maaße, a 4 Meben, à 4 Mäßchen; 3 Biertel nennt man einen Sad. 
Der Scheffel halt 7089 Par. Cubikzoll — 2,5585 preuß. Scheffel. 
Gewichte. Das Pfund — 9705,7744 Hol. As — 0,9974 preuß. 
Hund. 

Großherzogthum Medlenburg - Schwerin Ellen— 
man. Die Hamburger Elle zu 254 Par. Linien ift geſetzlich. (S, 
unten.) Die Roftoder Elle — 255,08 Par. Linien = 0,8628 preuß 
Elle. Die Wismarer Elle — 258 Par. Linien — 0,8726 preuß. 
Elle. Fußmaaß. Der Lübeder Fuß ift als Landesmaaß anerkannt, 
und foll bei Landesvermeffungen angewendet werben. (S. Lübed.) Auch 
der rheiniſche F. (f. oben Preußen) iſt gebräuchlih. Der alte Ro⸗ 
ftoder 5. mißt 11 rheiniſche Zoll, ift demnach 127,54 Par. Linien 
— 1, Roft. Elle. Flüffigleitsmaaß. Der Lübeder Pot (Maaf) 
iſt als Einheit zu 45% Par. Cubikzoll gejeglich beſtimmt und zum allge 
meinen Landesmaaß erflärt. Das Fuder hat 4 Oxhoft oder 6 Abm; à 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statifiit. I. 17 
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4 Anker (oder a 5 Eimer, à A Biertel), à 5 Viertel, a 2 Stäbchen, A 2 
Kannen, a 2 Pot ober Quartier, à 2 Deßel ober Planken. Wegen ber 
Berg. f. Lübeck. Die Biertonne, à 4 Viertel, à 16 Kannen hält 5840 
Bar. Cubikzoll. Getreidemaaß. Der als gefegliches Landesmaaß 
declarirte Roſtocker Rornfcheffel Hält 1960,5 Par. Cubikzoll — 0,7076 
preuß. Scheffel. Nur dieſer KRornfcheffel darf gebraucht werben; ber 
Haferfcheffel von 2209 Pariſer Cubikzoll — 0,7972 preuß. Scheffel. 
Der große Parchimer Scheffel ift dem preußifchen gleich. In Boitzen⸗ 
burg bat ver Sad 6 Himten, & 4 Spint; der Wispel hat 48 Himten, 
und wird gleich 32 Roſtocker Scheffel gerechnet, alfo find 3 Hinten — 
2 Scheffel. Das Lauenburger Maaß, welches in Boitenburg mitunter 
noch gebraucht wird, ift circa 8 Procent größer als das Boitzenburger 
Gewicht. Gefepliches Gewicht ift das Lübecker. 
Großherzogthum Medlenburg - Strelit. Wie Mecklen⸗ 
hurg-Schwerin, mit Ausnahme des Getreidemaaßes. Der Scheffel 
hält 2604 Par. Cubikzoll — 0,9398 preuß. Scheffel. 
Großherzogthum Oldenburg Die Elle = 257,5 Par. 
Linien — 0,8710 preuß. Elle. Der Zuß, 212 Zoll, à 12 Linien = 
131,3996 Par. Linien — 0,9444 preuß. F. Die Ruthe bat 20 F. 
Flüſſigkeitsmaaß. Der Anfer, à 26 Weinfannen ober AD Quar⸗ 
tier, Hält 1924 Par, Cubikzoll — 0,5555 preuß. Eimer. Ein Oxhoft 
hat 1%, Abm, & 4 Anker, à 26 Kannen, & A Orts. Die Delmen- 
horfter Kanne Hält circa 55% Par. Cubikzoll — 1,097 franz. Liter. 
Die Biertonne hat A Henkemanns, A 28 Ranmen; die Kanne hält 69 
Par. Cubikzoll — 1,2804 preuß. Duart, Getreidemaaß. Die ol 
denburger Tonne, a 8 Scheffel, hält 8985 Par, Cubikzoll — 3,2428 
preuß. Scheffel, Die Laft hat 12 Molt over Malter, & 12 Tonnen. 
Der Deimenhorfter Scheffel ift um den achten Theil größer. Ge⸗ 
wichte. Das oldenburger Handelsgewichtspfund wird gewöhnlich dem 
Hamburger gleich geachtet; es miegt aber, nach officieller Ermittelung, 
.. 480,367 franz. Gramme, tft mithin. — 1,0271 preuß. Pfund. Ein 
Pfundſchwer hat 3 Etr., a 100 Pfd., à 32 Loth, AA Duentchen, & 4 
Pfennige, a 16 As; 1 Schiffpfund hat 29 Liespfund, à 10 Pfund, 1 
Stein Federn hat 10, ein Stein Flachs 20 Pfd. Das Delmenhorfter 
Pfund iſt vem Bremer gleich. u r 
Herzogthum Naſſau. Allgemeine Landmaaße. Der 
Fuß, a 10 Zoll = % franz. Meter = 221,648 Par. Linien. Die 
Ruthe Hat 10 F. — 5 Meter. Feldmaaß. Der Morgen hat 100 
O.Ruthen = 176,24775 preuß. Q.⸗Ruthen — 25 franz. Aren. Die⸗ 
fer" Slächenmanß iſt Steuer⸗Normalmaaß, und wird bei allen neuen 
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Bermefiungen von Gemarkungen, fowohl für Ader- als Waldboden, an- 
gewendet. In den Gemeinden, wo eine neue Steuer» Bermeflung noch 
nicht erfolgt ift, werben Privat -Bermeffungen nach den Orts üblichen 
Maafen vorgenommen. Holzmaaf. Der Holzfuß, a 10 Zoll =. 0,3 
franz. Meter, ift alfo dem bavenfchen F. gleich. Das Rlafter hat 144 
Eubiffuß — 125,7605 preuß. Eubilfuß — 3,888 franz. Steres. Von 
den vielfach verfchiebenen Localmaaßen führen wir hier nur folgenve 
an: Wiesbaden. Die Elle — 246,25 Par. Linien — 0,8329 preuß. 
Ellen. Der Fuß iſt der alte Mainzer Cameralfuß von 127,36 Par. 
Linien — 0,9154 preuß. 3. Flüſſigkeitsmaaß, Getreidemaaß und 
Gewichte wie Mainz *). — Auch Armannshaufen, Ellfeld (Eitoiffe), 
Epftein, Geifenheim, Hattenheim, Hochheim, Johannisberg, Rüdesheim, 
Schhierftein und Wallau haben Mainzer Maaße und Gewichte. (Vergl. 
unten die Anmerkung.) Die Mainzer Elle — 244,17 Par. Linien = 
0,8259 preuß. F.; der Fuß, a 12 Zoll, a 12 Linien = 139,22 Par, 
Linien — 1,0006 preuß. $., der Werkfuß — 129,13 Par. Unien= 
0,9281 preuß. F. Der Cameralfuf — 127,36 Par. Lin. — Brau⸗ 
bad. Getreidemaaß. Das Malter hat 8 Simmer, a 4 Seſter, & 
4 Minfel, Das Kornmalter hält 10912 Parifer Cubikzoll — 3,9383 
preuß. Scheffel. Das Hafermalter hält 13,430 Par. Eubilzo — 4,8471 
preuß. Scheffel. — Flörsheim. Flüſſigkeits- und Getreide- 
maaf wie Mainz. — Höchſt. Ellenmaaß iſt das Frankfurter. (©. 
weiter unten.) Flüſſigkeits- und Brennholzmaaß iſt das Main- 
zer, Getreidemaaß und Gewichte find wie in Frankfurt. (S. u.) — Id⸗ 
ftein. Flüſſigkeitsmaaß iſt das Mainzer Getreidemaaß. Das 
Achtel, à 8 Simmer, a 8 Geſcheid, halt 6685 Par. Cubikzoll — 2,4127 
preuß. Scheffel. — Laubenheim. Weinmaaß wie Mainz. — Limburg 


— — — — 





*) Beim Wein wird ber Inhalt der Fäſſer in Rechnung gebracht; ge⸗ 
wöhnlich hält 1 Stüdfaß 7%, ein Fuder 6',, ein Zulaß 3 — 3%, ein 
Faß 4 Ohm. Die Ohm, a 20 Biertel, a 4 Maaf, a 4 Schoppen, hält 
6834 Par. Cubizoll = 1,9732 preuß. Eimer. Das Maaß hält 85,434 
Par. Cubikzoll = 1,4800 preuß. Quart. Das Malter Getreide, ä 
4 Biertel, a 4 Kümpfe, a 4 Geſcheid, hält 5498 Parifer Eubilzol = 
1,9843 preuß. Scheffel. Gewichte find: das alte Reichigewichtspfo., 
a 32 Loth, a 4 Buentchen, a 4 Pfennige=9793,0553 hol. As=1,0064 
preuß. Pfd.; das alte Schwergewichtöpfund, a 332°/,, (34) Loth Leichte 
gewicht = 0,49827 franz. Kilogramm. Der Ctir. Leichtgewicht hat 106, 
der Etr. Schwergewicht 100 Pfo., der Ctr. Krahmgewicht 114 Pfd. 
Leichtgewicht. In neuerer Zeit ift jedoch im Großhandel faft durchgän⸗ 
gig nach ‚halben Kilogrammen und nach Centnern von SO Kilogram- 
men gerechnet worden. 

. 17% 
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an ver Lahn. Getreidemaaß. Das Malter, à 12 Simmer, à 8 Ge- 
ſcheid, Halt 10027,9 Par. Cubikzoll — 3,6192 preuß. Scheffel. 

Herzogtum Braunfhmweig. Die Elle, a2 Fuß, —252,76 
Bar. Linien — 8549 preuß. Elfe. Die Ruthe hat 8 Effen oder 16 5. 
Feldmaaß. Der Morgen, a 120 D.-Rutben, = 25,0165 franz. 
Aren — 176,3640 preuß. O.⸗Ruthen. Flüſſigkeitsma aß. Das 
Fuder hat A Oxhoft oder 6 Ahm a 40 Stübchen à 4 Quartier à 2 Nö- 
ßel. Das Oxhoft Halt 11119,465 Par. Eubitzoff — 3,2105 preuß. 
Eimer. Das Faß Bier hat 4 Tonnen à 27 Stübchen. Ein Faß Braun- 
fhweiger Mumme bat 100 Stübchen. Getreivemaaf. Der 
Wiſpel bat A Scheffel a 10 Himten A 4 Vierfaß A 4 Becher. Der 
Scheffel Hält 15650,0563 Par. Cubikzoll — 5,6433 preuß. Scheffel. 
Der Haferfcheffel Hat 12 geftrichene Himten. Ein Scheffel Hopfen wiegt 
durchſchnittlich 28% Braunfchweiger oder 27%, Hamburger Pfd. Ge- 
wicht. Seit 1835 tft das preußifche Gewicht geſetzlich eingeführt. 
(Siehe oben Preußen.) Die Tonne Butter Großband wird zu 280 Pfd., 
Kleinband zu 224 Pfd. gerechnet. Rüböl wird nach Pipen zu 820 Pfd. 
netto verkauft. 

In ven Herzogthümern Anhalt-Röthen und Anhalt-Deffau 
iſt Die Köthener Elle — 281,9 Par. Uinien — 0,9535 preuß. F., 
das Fußmaaß das fogenannte rheinifihe, und der Getreidefchef- 
fel Halt 2670 Par. Cubikzoll — 0,9636 preuß. Scheffel. 

In ven Fürftenthümern Reuß iſt zu Gera der Fuß & 12 Zoll 
— 126,87 Par. Linien — 0,9119 preuß. F.; die Elle = 253,74 Par. 
Linien = 0,8582 preuß. Elfe, die Ruthe — 16 Leipz. Fuß. Das ges 
wöhnliche Feldmaaß ift der Scheffel von 120 DO, -Ruthen — 172,8391 
preuß. — 120 Leipz. D.-Ruthen — 24,5165 franz. Aren. Brenn» 
holzmaaß. Die Klafter ift 3 (Leipz.?) Ellen hoch und eben fo breit. 
Flüſſigkeitsmaaß. Der Eimer, a 72 Kannen, hält 3344,688 Bar. 
Cubitzoll — 0,9657 preuß. Eimer. Die Kanne hält 46,454 Par. Eu- 
bikzoll — 0,8048 preuß. Quart = 92,147 franz. Eentiliter. Das Faß 
Bier hat 6 Eimer. Getreidemaaß. Der Scheffel, à 4 Viertel, à 4 
Maag, hält 5352 Par. Cubikzoll — 1,9316 preuß. Scheffel. — Greitz. 
Der Fuß wie Leipzig. Die Ruthe hat 16 Fuß. Feldmaaß. Der Schef- 
fel Hat 160 Ruthen — 230,4522 preuß. DO. -Ruthen — 32,6886 franz. 
Aren. Die Elle — 260,88 Par. Linien — 1,0435 Weimar. Elle. — 
Hohenleuben. Der Fuß, à 12 Zoll, = 126 Par. Linien = 0,9056 
preuß. Fuß. Feldmaaß wie Schleiß. Die Elle — 2 F. — 252 Par. 
Linien — 0,8524 preuß. Elle. Flüffigkeits- und Getreidemaaß 
wie Zeulenroda. Gewicht wie Leipzig. — Schleitz. Der Fuß und bie 
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Ruthe wie Leipzig. Die Elle — 250,55 Par. Linien. Die Leipziger 
Eile if 250,6 Par. Linien; die Schleiger Elle ift daher ver Leipziger als 
gleich zu betrachten. Feldmaaß. Der Scheffel hat 180 O.⸗Ruthen, 
ift alfo um die Hälfte größer als das gleichnamige Ackermaaß zu Gera. 
— Zeulenroda. Der Fuß, a 12 Zoll, 128,556 Par, Linien — 0,9240 
preuß, Fuß. Die Elle = 2 Fuß — 257,112 Par. Linien — 0,8696 
preuß. Elle. Feld ma aß wie Gera, Flüſſigkeitsmaaß. Die Kanne 
bält 40,78 Par. Cubikzoll —= 0,7065 preuß. Quart. Getreide- 
maaf. Der Scheffel, a 4 Viertel, a A Maaß — circa 6520 Par. Eu- 
bikzoll — 2,3532 preuß. Scheffel. Gewicht. Handelsgewicht wie 
Leipzig. 

Fürſtenthümer Lippe-Detmold und Lippe-Schaumburg. 
Die Detmolder Elle = 2 Fuß — 256,68 Par. Uinien = 0,8682 
preuß. Elle; die Lemgoer Elle — 254,979 Par. Linien — 0,8624 
preuß. Elle; der Detmolder Fuß, à 12 Zoll, à 12 Linien, =, Elle 
— 128,34 Bar. Linien — 0,9224 preuß. Fuß; der Lemgoer Fuß 
= % Elfe = 127,489 Par. Linien — 0,9633 preuß. Fuß. Die Ru- 
the bat 16 Fuß, wird aber beim Feldmeſſen in 10 Fuß abgetheilt. Flüf- 
ſigkeitsmaaß. Zu Wein, Effig und Del: die Ohm, & 108 Kannen, 
a A Ort, halt 7492,824 Bar. Cubikzoll — 2,1634 preuß. Eimer. Die 
Kanne hält 98 Lippefche — 69,378 Par, Cubikzoll — 1,2019 preuß. 
Duart = 1,3762 franz. Liter, Die Bier-Ohm Hat 100 Wein⸗Kan⸗ 
nen. Getreidemaaß. Der Malter hat 24 Scheffel, aA Spint, a 4 
Becher. Der Hartlorn- oder Rodenfcheffel, zu 6 großen, 8 Heinen ober 
24 Mahlmeten, hält 2234 Par. Cubikzoll *) — 0,8063 preuß. Schef- 
fel. Der Haferfcheffel = 7 Rockenmetzen, Hält alſo 2606%, Par. Cu⸗ 
bikzoll. Gewichte, Das Detmolder fogenannte Cölniſche Pfund 
— 9724,8951 holläͤnd. As = 0,46741 franz. Kilogramm — 0,9994 
preuß. Pfund (= 1 Gothaer Pfund), Feldmaaß. Der Morgen, 


a 2 Scheffel, Hat 160 O.⸗Ruthen = 1 Morgen 1,5267 O.⸗Ruthen 


Preuß. — 25,7488 franz. Aren. 

Im Fürſtenthum Walded iſt ver Fuß, à 12 Zoll, = 129,6 
Par. Linien — 0,9315 preuß. Fuß. Bei öffentlichen Bauten und Ver⸗ 
meffungen bevient man fich des fogenannten vheinifchen Fußes, welcher 
bier 139,128 Par. Linien mißt. Die Elle tft gleich der calenberger 


*) Nach Berorbnung des königl. hannöverſchen Minifterii des Innern 
vom 24. Septbr. 1836. — Hauſchild in feinen »Bergleichungstafeln der 
Gewichte verfshiepener Länder und Städte« ꝛc. Frankfurt 1836, be⸗ 
rechnet 2232,85 Par. Cubikzoll. 
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Lege» Elle von 259,2 Pariſer Linien — 2 Waldeck. Fuß — 0,8767 
preuß. Elle. Flüſſigkeitsmaaß. (Verordnung vom 21. Der. 1831). 
Die Ohm hat 16°, Eimer over 100 Maaß; 1 Eimer bat 6 Maaß 
und 1 Maaß Hält 72 Bar. Cubikzoll; demnach hält die Ohm 7200 Par. 
Eubilzolt — 2,0789 preuß. Eimer. Dan rechnet gewöhnlich die Ohm 
gleich der Frankfurter Ohm. Getreidemaaß. Die Mette hat 4 Schefe 
fel. Das Getreidemaaß iſt in Teinem Amte des Fürftenthums bemjeni- 
gen in einem andern Amte gleih. Im vormaligen Amte Arolfen (jebt 
zum Oberamte der Twifte gehörig) Hält ver Scheffel Rodenman (au 
für Weizen, Gerfte, Erbfen, Widen, Rapsfamen) 2592 Par. Cubikzoll 
— 0,9355 preuß. Kornfcheffe. Man rechnet 60 Scheffel gleich einer 
Dremer Laſt; 60 Scheffel find aber 41,652 Bremer Scheffel over 
1 Laft und 1,652 Scheffel, daher eine Bremer Laſt — circa 58% 
Scheffel in Arolſen. Der Haferfcheffel Halt 2855,25 Par. Cubikzoll 
— 1,0305 preuß. Haferfiheffel. Man rechnet 54 Scheffel gleich einer 
Bremer Laſt; da 54 Scheffel aber — 41,2938 Scheffel in Bremen, 
fo kann man richtiger eirca 52% Scheffel in Arolſen auf eine Bremer 
Laft rechnen. Im Amte Landau ift das Rockenmaaß Feiner als zu 
Arolſen, und das im Amte Eifenberg gebräudliche iſt noch Feiner; da⸗ 
gegen ift das Hafermaaf im Amte Eifenberg größer als jenes zu Arol⸗ 
fin. Gewichte. Ber den Stener- und Salzdebit⸗Aemtern iſt das 
preuß. Gewicht gefeblih. Beim Hanbelsgewicht hat der Eentner 108 
Pfund, à 32 Loth. Das Schwere Pfund — 0,476352 franz. Kilogramm 
— 1,0185 preuß. Pfd.; das Leichte Pfund — 467,41 franz. Kilogramm 
— 0,9994 preuß. Pfund. Schmeer- oder Fleiſchgewicht, zu Fleiſch, 
Butter, Fettwaaren und rohen naffen Häuten; das Pfund hat 34 Loth 
f. g. Cölnifches (preußifches) Gewicht, wiegt demnach 0,496943 franz. 
Kilvgramm; 16 Pfund Schmeergewicht — 17 Pfund preuß. Gewicht. 
Mebrigens findet im Großhandel, beſonders bei Eolonialwaaren und 
Wolle, gegenwärtig faft durchgängig das preuß. Gewicht Auwendung. 
Die gefeßlichen Maaße und Gewichte der Landgrafſchaft Hef- 
fen-Homburg find laut Verordnungen vom 10. Anguft und 2. Fe- 
bruar 1828: A, für das Amt Homburg Werkfuß, Ellen- 
maaß, Flüſſigkeitsmaaß, Getreivemaaß und Gewichte 
wie Frankfurt am Main. Die Einheit ver Hohlmaaße ift der Cubik⸗ 
zoll des Werkfußes. Die Ohm, zu 10759 Franffurter Cubikzoll, 
hat diefelbe Eintheilung wie zu Frankfurt. Beim Getreidemaaß hat das 
Achtel over Malter, zu 8600 Franff, Cubikzoll, 4 Simmer, 22 Meffen, 
a2 Serhter (Sefter), a 4 Geſcheid, à 4 Viertelgefiheid, Beim Gewicht foll 
die Franff. Cölniſche Mark als Einheit zum Grunde gelegt werben; zwei 
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berfelben machen das Frankf. Pfund Sibergewicht aus. Feldmaaß 


(auch Wald» und Wegemaaß). Die Ruthe hat 12 Werkfuß unn 1,541 


Zoll, ift mithin — 3,45187 franz. Meter — 10,9980 preuß. Fuß. 
Die Ruthe wird in 10 Fuß, 310 Zoll, & 10 Linien, getheilt. Der Mor 
gen Hat 160 D.-Ruthen — 19,0646 franz. Aren — 134,4037 preuß. 
Q.⸗Ruthen. Holzmaaß. Der Klafter Hat 144 Eubiffuß — 3,32 
franz. Stered, Die Schachtruthe Erde, Steine ꝛc. hat 288 Eubiffuß. 
B. Für das Dberamt Meifenheim Der Werffuß, à 10 30, 
a 10 Linien, ift der britte Theil des franz. Meters, mithin 147,765 Par. 
Linien lang, und dem neuern franz. tolerirten Fuße gleich. Die Ruthe 
hat 15 Werffuß — 5 franz. Meter. Die Elle = der badiſchen ge: 
feglichen Elfe; der Staab — 2 Ellen. Flächen maaß. Die Ruthe 


wird in 10 Fuß a 10 Zoll eingetheilt. Der Morgen hat 100 Q.⸗R. 


— 25 franz. Aren = 176,24775 preuß. D.-Rutben. Holz maaß. 
Die Klafter bat 81 Cubikfuß — 3 franz. Steres. Flüffigfeits- 
maaß. Die Ohm hat 3%, Lögel oder 80 Maaß. Das Lögel hat 15 
Man, aA Schoppen. Die Maaß — 2 franz. Liter — 100,825 Par, 
Cubitʒoll. Die Ohm Hält 8066 Par. Cubikzoll, ift alfo der darmſtädti⸗ 
fchen gefetlichen Ohm ganz gleich. Getreidemaaß. Das Malter, 
a 4 Faß, a A Sefter, a A Mäfichen, hält 5041,44 Par, Cubikzoll und 
ift dem franz. Hectoliter gleih. Gewicht. Der Centner hat 100 Pfd., 
a 32 Loth, aA Quentchen. Das Pfund ift das halbe franz. Kilogramm, 
(Bergl. Baden und Heffen- Darmftadt.) 

In der freien Stadt Franffurt am Main ift: die Frank⸗ 
furter Elle — 242,62 Parifer Linien — 0,8206 Pariſer Elle, bie 
hier übliche brabanter Elfe — 309,95 Par. Linien — 1,0484 preu⸗ 
Bifcher Elle, der ebenfalls gebräuchliche Parifer Staab — 523,97 
Parifer Linien — 1,7723 preußifcher Elle. Der Fuß, a 12 Zoll, 
a 12 Linien, — 126,162 Par. Linien = 0,9068 preuß. Fuß. 1 Klaf⸗ 
ter bat 6 Fuß; die Ruthe hat 127% Zug. (1577 Par. Linien); beim 
Feldmeſſen wird viefelbe in 10 Theile oder Feldfuß eingetheilt. Feld⸗ 
maaß. Die Hufe hat 30 Morgen a 160 Q.⸗Ruthen. Der Morgen 
— 20,2507 franz. Aren. Die Walpruthe, zu 10 oder 16 Fuß, —15,8489 
Werkfuß. Flüffigfeitsmaaf. Die Ohm Hat 20 Viertel oder 80 
Alt- (oder Eich-) Man oder 90 Jung» (auch Neu⸗ oder Schenf- oder 
Zapf-) Maaß a 4 Schoppen. Die Ohm zu Wein, Branntwein, Del, 
halt .7230,7 Par. Eubilzull — 2,0877 preuß. Eimer, Die Altmaaß 
hält 90,384 Par, Cubikzoll. Die Jungmaaß (welche bei Weinwirthen, 
Apsthelern, beim Milchverkauf ac. gebraucht wird) Hält 81,06 Par, Eu- 
bikzoll. Gewöhnlich rechnet man 8 alte Maaß — 9 junge Maaß. Ein 
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Stück Wein wird zu 8 Ohm berechnet, hält aber gewöhnlich Y,, zuwei⸗ 
len , Ohm, mehr; was über 8 Ohm ift, wird befonbers in Rechnung 
geftellt; bei jungen Weinen nimmt man aber auch, wegen ber Hefe, 
8 Ohm und 1 Biertel für 1 Stück. Das Fuder hat 6 Ohm. Das 
Baumölmaaß (von 1 Pfund) enthält 26,09 Par. Cubikzoll — 0,5176 
franz. Liter, Getreidemaaß. Das Malter over Achtel, aA Simmer, 
à 2 Mehen, & 2 Sechter, a A Gefiheiv, à 4 Maͤßchen, a4 Schrott, Hält 
5784 Par. Eubifzsll — 2,0875 preuß. Scheffel, Alle Getreivemaaße 
werden, mit Ausnahme von Kartoffeln, Obſt n. dgl., geflrichen; jede 
andere Meßart iſt verboten. Das Geſcheid ift der alten Maaß an In⸗ 
halt gleih. Gewichte. Das fihwere oder Handelsgewichis - Pfund 
-— 10514,20925 holl. As — 1,0805 preuß. Pf. Das Leicht- oder 
Silber- oder Krämergewichts- Pfund, von 2 Franff. Cölniſche Mark, 
— 9735,38125 Hoff. As — 1,0004 preuß. Pfo. Der Hanbels-Eent- 
ner bat 100 Pfd. Schwergewicht over 108 Pfd. Leichtgewicht. Das 
Stadtwaagegewicht befteht in a) dem Sperereigewicht, wovon ber Ctr. 
zu 100 Pf. — 109%, Pfd. Leichtgewicht; b) dem Spedigewicht, wo⸗ 
von ber Ctr. à 100 Pfo. = 117% Pfd. Leichtgewicht; es dient nur 
für Butter, Talg und Fleiſchwaaren; das Pfd. wird zu 33 Loth Leicht- 
gewicht gerechnet. Mebl- und Malzgewicht. Das Pfo. — 32,9 Pfo. 
Leichtgewicht; 140 Pfd. Mehlgewicht werben zu 144 Pfd. Leichtgewicht 
gerechnet. Fiſchgewicht. Das Pfd. hat-35 Loth Leichtgewicht. Heu⸗ 
und Strohgewicht ift dem Speckgewicht gleich. 

Lübecks Maaße und Gewichte anlangend, fo foll die Elle eigent- 
lich 258 Bar. Linien haben, fie hält aber nur 255,25 Parifer Linien 
— 0,8633 preuß. Elfe. Der Fuß, & 12 Zoll, à 12 Linien, fol 129 
Par. Linien haben, hält aber nur Y, Elfe = 127 °4 Par. Lin. = 0,9173 
preuß. Fuß. Weinmaaß. Ein Fuder hat 6 Ahm, à 20 Viertel, A 2 
Stübchen, a 2 Kannen, à 2 Duartier, à 2 Planfen, a2 Ort. Ein Ahın 
Hält 7300 *) Par. Cubikzoll — 2,1077 preuß. Eimer. Biermaaß. 
Das Faß hat 42 Stübchen à A Quartier. Branntwein wird zu 30 
Biertel, à 2 Stübchen, verkauft. Getreidemaaß. Die Laſt bat 8 
Dröml 33 Tonnen, a4 Scheffel, à A Faß. Der Rocken⸗Scheffel (auch 
für Weizen) hält 1794 Par. Cubilzoll — 0,7211 preuß. Scheffel. Malz 
wird mit dem Rockenfcheffek gemeffen. Gewichte. Das Schiffpfund 
hat 27% Ctr. oder 20 Liespfund a 14 Pfv.,-a 32 Loth, aA Duentchen. 
Das Schiffpfund zur Fuhre hat 20 Liespfunn, A 16 Pfo., oder auch 23 


- *) Nach der Angabe des Lübecker Senats; Chelius berechnet 7530 Par. 
Cubikzoll. 
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Liespfund, à 14. Pfd. Ein Stein Wolle ober Federn hat 10, ein Stein 
Flachs 20 Pfr. Ein fchwerer Stein = 22 Pfd. Die Pipe Del wiegt 
820 Pfd. Uebrigens gleiche Eintheilung wie Hamburger Gewicht. Ho⸗ 
pfen wird nach Liespfund gewogen. Das Pfo. — 10085,1496 holländ. 
As — 1,0364 preuß. Pfund. 

Die Hamburger Elle, 32 Fuß, ift — 254 Parifer Linien 
— 0,8591 preuß. Elfe. Die in Hamburg gebräudliche brabanter Eile 
= 306,5 Par, Linien = 1,0367 preuß. Elle. Der Fuß, a 12 Zoll, 
a8 Theile, = 127 Par. Linien = 0,9128 preuß. Fuß. Der hier ge 
bräuchliche heinländifche Fuß, à 12 Zoll, à 10 Linien, — 139,129759401 
Dar. Linien, iſt alfo dem wirklichen rheinlänbifchen (preußifchen) von 
139,13 Par. Linien gleich zu achten. Ein Klafter oder Faden bat 6 
Hamburger Fuß; die Marfchruthe hat 14 Hamburger Fuß; die 
Geefiruthe hat 16 Hamb. Fuß; die rheinländ, Ruthe hat 12 rheinländ. 
Zug. Flüffigkeitsmaaße. Die Ahm Halt 7300,0525 alt» Parıfer 
Cubikzoll — 2,1078 preuß. Eimer. Das Fuer Wein hat 6 Ahm, 
à 4 Anker od. 5 Eimer, à A Viertel, A 2 Stübchen, à 2 Rannen, a 2 Quar⸗ 
tier, 42 Defel. Ein Faß Wein hat 4 Oxhoft over 6 Tieres. Ein 
Drhoft aus Bordeaur hat 63 Stübchen, ein Oxhoft Branntwein 60 
Stübhen ꝛe. Getreidemaaß. Der Scheffel, a2 Faß, a 2 Himten, . 
a A Spint, à 4 große over 8 Heine Maaß, — 5312 Par. Cubikzoll 
— 1,9172 preuß. Scheffel. Eine Laft Weizen, Rocken und Erbfen hat 
3 Wifpel oder 30 Scheffel; die Laſt Gerfle oder Hafer hat 2 Wifpel 
oder 20 Scheffel. Ein Stock Gerfte hat 30 Scheffel, A 30 Faß. Ge- 
wichte. Das Handelsgewichtspfund, à 32 Lth., à 4 Duent, — 10073,6023 
holland. As — 1,0352 preuß. Pfd. Ein Schiffpfund Hat 2%, Etr. over 
20 Wespfund, a 14 Pfd.; der Er. hat 8 Liespfund over 112 Pfd. Ein 
Stein Flache hat 20 Pfd.; ein Stein Wolle oder Federn aber 14 Pf. 

In Bremen iſt die Elle = 2 Fuß — 22,76 englifhe Zoll 
— 256,535 Par. Linien — 0,8677 preuß. Elle; die Bremer braban- 
ter Elle = 1% Bremer Elle; der Fuß, a 12 Zoll (auch 4,10 ZN), 
— 128,268 Par. Uinien — 0,9219 preuß. Fuß. Die Ruthe hat 2% 
Klafter oder 8 Elfen oder 16 Fuß, in einigen Dorfichaften 18 Fuß, bei 
Gräben 20 Fuß. Flüſſigkeitsmaaß. Ein Abm, & 45 Stäbchen, 
a 4 Duart, a 4 Miegel, hält 7308 Par. Cubikzoll — 2,1100 preuß. 
Eimer. Die Biertonne hat 45, die halbe Tonne 23, die Biertel-Tonne 
12 Stübchen. Das Stübchen hält 190,13 Par. Cubikzoll = 3,77154 
franz. Liter, daher die Biertonne 8554 Par. Cubikzoll — 1,6972 franz. 
Hectoliter. Branntwein wird nach Duart zu 4 Miegeln verkauft. Ge» 
treidemaaß. Die Laſt hat A Quart oder 40 Scheffel. Der Scheffel, 
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& 4 Viertel, a 4 Spint, hält 3734 Bar. Cubikzoll — 1,3477 preuß. 
Scheffel. Gewichte. Im Jahre 1818 wurde dur Senats⸗Verord⸗ 
nung bie Schwere bes Hanbelspfundes zu 498,5, franz. Grammen be 
flimmt; hiernach iſt daſſelbe 10371,7511 hollaͤnd. As — 1,0658 preuß. 
Pfo, Der Er. Hat 116 Pfo., à 32 Loth, à 4 Duentchen, à 4 Ort, 
Ein Stein Flachs hat 20 Pfo., 1 Stein Wolle 10 Po. 


$. 31. 
Münzen. 


Sn ven öſterreichiſchen Provinzen dient als Geld der Eonven- 
tionsgulden nach dem 20 Guldenfuße; jeder Gulden hat 60 Kreuzer over 
3 Zwanziger, der Kreuzer 4 Pfennige. Es giebt Gold⸗, Silber» und 
Kupfermünzen, die verfchievene Benennungen haben. Die gewähnlichften 
Goldmünzen find der einfache Ducaten zu 47% Fl., der doppelte zu 9 Fl., 
der Souveraind’or zu 13 Fl. 20 Kr. Aus Silber curfiren Deünzen zu 
2 51. (Speciesthaler), 1 Fl., 30 Kr., 20 Kr., 10 Kr., 5Rr. und 3 Kr., 
ans Kupfer Eonventions- Kreuzer. Bon dem nicht vollgältigen alten 
Papiergelvde — das durch von der Nationalbank ausgegebene Banknoten 
von 5 — 10 — 25 — 100 — 500 — 1000 Fl. eingelößt worben 
— iſt noch im Umlaufe eine Fleine Anzahl Einloͤſungsſcheine, und etwas 
mehr Anticipationsfcheine im Curs zu 250, endlich auch noch von ver 
älteren Scheivemünze: 30 und 15 Kreuzerſtücke und Groſchen, welche 
zuerft auf ven Werth ver Einlöfungsfcheine reducirt wurden, und nım 
die erften nur 6, Die zweiten 3, die Groſchen aber 2 Kr. in Papier- 
gelbe (Scheinen) gelten, welcher Werth daher erft noch in Silber zu 
250 umzuwandeln ifl. Die 30 Kreuzerſtücke gelten demnach 2%, und 
die Groſchen %, Kreuzer Silbermünze. Die alten Kreuzerſtücke aber gel- 
ten eben einen Kreuzer, und die neuern Groſchen, vom J. 1812, einen 
Groſchen Papiergeld, alfo jene %/,, diefe 1%, Kr. Silbermünze. 

Preußens Münzen anlangend, fo führt man feit 1821 und 1823 
gefeglich in allen Theilen der Monarchie Buch und Rechnung nah Tha- 
Yern, zu 30 Silbergroſchen von 12 Pfennigen. Der preuß. Thaler be- 
trägt 1 Fl. 250 Kr. Conv.⸗Mze. Die gefebliche Goldmünze des 
Staats ift, wie ehemals, der Friedrichsd'or, von welchem 35 Stüd eine 
Mark zu 260 Grän feinen Goldes wiegen. Es giebt einfache, doppelte 
und halbe Friedrichsd'or. Bei der Rechnung in Gold wird der Fried- 
richsd'or zu 5 Thlr. angenommen. Die Haupt- Silbermünze ift der 
preuß. Thlr., von welchem 10’, eine Marl wiegen und 216 Grän fei- 
"nen Silbers enthalten. Scheivemüngen find: Silbergrofehen (106 7% 
— 1 Marf mit 64 Gran fein) und Silberſechſer (Halbe Grofchen), nebſt. 


N 
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Kupfernüngen zu 6, 4, 3, 2 und 1 Pf. Aeltere Münzen find: Ducaten 
(zu 4 Fl. 32 Kr. und A FI. 54 Kr.), Thaler, Speciesthaler, Gulden, 
halbe Gulden sc., welche aber immer mehr aus dem Umlaufe fommen. 
In Sachſen rechnet man im gemeinen Leben noch häufig nach Thalern 
zu 24 Ggr., im ehemaligen Schwebifch- Pommern nach Thlr. zu 48 
Schill., in Cöln ıc. nach Thlr. (1 Fl. 6 Kr. Eonv.-Dize.) zu 60 Stü- 
bern, in Aachen nach Reichsthalern (1 FL. 15 Kr.) zu 54 Mk., auch nad 
franz. Franes. — Das Papiergeld beſteht in Treforfcheinen, Eaffenan- 
weifungen und Banfnoten zu 1, 4, 5, 10 und 100 Thlr, 

Im Rönigreiche Baiern wird nach Gulden zu 60 Kr., &4 Hel- 
ler des 24 Guldenfußes gerechnet; 1 Gulden = 17°, Sgr. Preuß. 
Die Landesmünzen find, in Gold: 1 Karolin — 11 FL, 1 Maxd'or 
= 175. 20 8r., 1 Ducatn = 5 5. 28 Kr. 5,9 Heller. In Silber: 
1 baierſcher Kronthaler — 2 51. 42 Kr., 1 Conventions- oder Species. 
thaler = 2 51. 24 Kr., 1 ganzes Kopfſtück— 24 Kr. Seit dem An- 
fang des vorigen Jahres (1838) find auch Gulden⸗ und Halbgulven- 
ſtücke, die nad) dem 24'% Gulvenfuße geprägt find, in Curs getreten. 

Die einfache Münzbeſtimmung in Sachfen ift der Thaler, wel⸗ 
cher, weil das Königreich dem 20 Guldenfuße folgt, /, Cöln. Mark 
feinen Silbers enthält, und als Rechnungsmünze in 24 Groſchen, à 12 
Pfennige, 3 2 Heller, zerfällt. Wirklich geprägte Münzen find: in Gold 
der Auguſted'or à 5 Thlr. (mebft dem noch häufigern doppelten und dem 
"halben, a 10 und 2%, Thaler) und ver jetzt ſeltene Ducaten 2%, Tha- 
ler, yısaı Cölner Mark wiegend; in Silber a) nach dem Eonventions- 
fuße: der Speciesthaler a 32, der jetzt feltene Gulden à 16, ber halbe 
Gulden & 8 Groſchen, das Vier- und das Zweigroſchenſtück, endlich ver 
Groſchen; b) nach dem Scheidemünz⸗ oder 24 Guldenfuße: Achtpfenni⸗ 
ger und Sechfer; endlich aus Kupfer: Bierpfenniger, Dreier und Pfen- 
nige. Seit vielen Jahren iſt faft durchaus nur preußifches Geld in Umlauf. 

Im Rönigreihe Hannover warb dur das nene Münzgeſetz 
vom Jahre 1834 der 14 Thlr. oder 21 FI. an der Stelle des Eonven- 
tionsfußes zum Landesmünzfuß erflärt. Wirkliche Landesmünzen find in 
Golde: Ducaten zu 2% Thaler, und boppelte und einfache Piſtolen 
(George -, Wilhelms- ꝛc. d'or) zu 10 und 5 Thalern. In Silber: Spe- 
ciesthaler, %,, , und Ys Thalerſtücke und Scheidemünze. Der Thaler 
wird in 24 Groſchen, 4 12 Pfennige, zerlegt. - 

Der Würtemberger rechnet nach Gulden zu 15 Baben oder 
60 Kreuzern, à 6 Helfern (Hälfern). Der Zahlwerth ift ver 24 Fl.⸗Fuß. 
Wirkliche Landesmünzen find, in Golde: 10 und 5 Guldenſtücke; in Sil⸗ 
ber: Kronenthaler zu 2 Fl. 42 Kr., 1 Gulden- und Y% Gulvenflüde, 
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24, 12 und 6 Kreuzerſtücke; Groſchen zu 3 Kreuzer, 1 und !% Kreu⸗ 
yerftüce, 

Auch in Baden wird nach Gulden zu 60 Kr. im 24 Fl.⸗Fuß ge- 
rechnet, Landesmünzen find in Gold: Ducaten und Carolinen, ganze 
und halbe, 5 FI. und 10 Fl. Stüde (Rheinbucaten). In Silber: Kro⸗ 
nenthaler à 2 F1. 42 Kr., Kleinthaler a 1 FL. 21 Kr., Stüde von 1 Fl., 
1 51. 40 Kr., und 2 Fl., ferner 24, 12, 10, 6 und 3 Rr.-Stüde, In 
Kupfer: ganze und halbe Kreuzer. 

Sn Rurheffen fand bei dem Zählen und Berechnen des Geldes 
bisher der 24 und 21 Guldenfuß Statt. Set werben aber die Münzen 
nach dem preuß. Münzfuße gefchlagen, wornach 22 Fl. auf eine Mark 
gehören. Jene find, in Golde: doppelte und einfache Wilhelmsd'or zu 
10 und 5 Thaler, In Silber: Speciesthaler zu 17%, Thaler, Thaler, 
halbe Thaler, Drittel, Biertel- und Sechsthalerſtücke; dann Grofchen zu 
12 Pfennigen (als Scheivemünge, die frühere Scheivemänze: Doppelal- 
bus zu 11% Groſchen, und einfache Abus zu 9 Pfennigen, ift außer 
Eurs geſetzt worden). In Kupfer: Bierlinge ober Kreuzer, Dreier, 
Zweier, Pfennige, Heller. 

Sn Heffen-Darmflapdt rechnet man nach Thalern zu 90 Kr., 
and nach Gulden zu 60 Kr., à 4 Pf. im 24 Guldenfuße; doch iſt auch 
der preuß. Münzfuß gebräuchlich. Landesmünzen find in Golde: 10 Gul- 
denſtücke und Reichsducaten. In Silber: Kronenthaler, und nach dem 
Eonventinnsfuß ausgeprägte ganze, halbe und viertel Speciesthaler, er 
den⸗ und %, Gulvenftüce, Kopfſtücke, 6, 3 und 1 Kreuzerflüde. 
Kupfer: Pfennige. 

Holſtein rechnet gewöhnlich nach Reichsthalern von 3 Marken, 
à 16 Schillinge, a 12 Pfennige Eourant. Den Verordnungen vom ten 
Janunar und 13ten Detober 1813 zufolge follen aber alle Eontracte und 
Schuldverſchreibungen auf Neichshanfthaler, von 6 Marken, à 16 Schil- 
Yinge lauten. Unter diefen Rechnungsmünzen findet folgendes Verhält- 
niß Statt: 
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Thaler. WMart. Schilling. 








+ E E I E 
®|ı5| 8 = * 8 
—3331 = S 5 = 
9) 8 * * 19) 8 * 
1 1Y,| 2 3 3%] 12 48 60 192 

1 141 22,1 3 93,1 3834| 48 153° 

1 i%| 1% 6 24 30 96 
1 1% 4 16 20 64 
1 341 12%) 16 51%, 
1 4 5 16 
1 1% 4 
1 3% 


Eine Coͤlniſche Mark feines Silber iſt zu 9%, Species Banco, 
11946 Thle. fchleswig-holfl. Courant oder zu 187, Rbthlr. beſtimmt. 
Wirkliche Münzforten find, in Golde: Speriesducaten, Courantbucaten, 
Chriſtiansd'or (aber ſelten vorkommend). In Silber: Neue Speciestha- 
ler (feit 178) — 1, %, Ya, Ya, Yız UNd zu 48, 32, 16 ꝛc. Schill. 
Speries, oder 60, 40, 20 ꝛc. Schill. Eour., oder, nad) der neuern Be 
fimmung des Gelowefens, zu 192, 128, 64, 32, 16 und 8 Rboſchill.; 
Reichsbankthaler (feit dem Jahre 1813); ganze und halbe Reichsbank⸗ 
markſtücke (feit 1816); Schillingſtücke zu 2 Sechslingen oder 3Y/, Reichs⸗ 
bankſchill. In Kupfer: Sechsling⸗ und Dreilingftüde zu 7, und Y, 
Schill. Cour. oder 2 und 1 Reichsbankſchill. — In Lauenburg wirb 
auf diefelbe Art wie in Lübeck gerechnet und gezählt. 

Luremburgs Münzen find mit ven holländiſchen übereinſtimmend. 
Gemäß der königl. Verordnung vom 28. September 1816 wirb nad 
Gulden zu 100 Cents (ehemals zu 20 Stüver, ver Stüver zu 10 Pfen- 
nigen) gerechnet. Der Gulden, fonft & 50 Kreuzer C.⸗M., bat jeut 
(nach Litteow) nur einen Werth von 494 Krenzer. Wirkliche Mün⸗ 
zen find: a) in Gold: Ryder (Reider, — 12 Fl. 11%. Kr. C.⸗M.), 
. halbe Rover, Ducaten (4 5. 35 %ıo0 Kr.); Zehngulvdenftäde (— 8 Fl. 
1800 Kr.), Guillaumed'or, vom J. 1816 (8 Fl. 25400 Rr.); b) in 
Silber: Ryder (2 Fl. 38:40 Kr.), Ducatas oder Dreigulvdenftüde 
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(2 28% 00 Mr), Batavia- Gulden (47%o0 Fr.) Reichethaler zu 50 
Stüver (2 Fl. 2% Kr.), halbe Reichsthaler, Docalver, zu 30 Stüver 
(1 51. 12400 Kr), Guilden (487400 ſer.), halbe Guilden, Zwölfftü- 
verſtücke (307%, Kr.), Sefthalf (12%, Kr.), Achtſtüverſtücke (20 *3400 Kr.) 
Im Großherzogthum Sachfen-Weimar wird nach dem 
Sonventionsfuße, und zwar nach Thaler zu 24 Gxofchen, in einigen Ei- 
fenachifchen Aemtern auch nach Reichswährung gerechnet, Seit dem Bei 
tritt des Landes zum preußischen Zollverbande iſt viel preußifches Gelb, 
ſelbſt Papiergeld, in Umlauf gefommen, und die fächfifchen und älteren 
weimarfhen Münzen werben ſeltener. — Sahfen-Meiningen- 
Hildburghaufen hat von eignen Münzen nur Scheidemünzen. — 
In Sachſen⸗Coburg-Gotha eurſirt auch zum allermeiften Theile 
preuß. Geld; — das fogenannte Handel sgeld in Gotha ifl’geringer . 
im Werth (1 Thlr. zu 1-51. 247%, Kr. Eonv.» Me). — Ebenfalls 
finden fih in Sachfen-Altenburg, außer Gelvforten aller umliegen- 
den Staaten, viele preußiſche Münzen. Dian rechnet aber bis jebt nach 
dem Conventionsfuße, den Thaler zu 24 Grofchen, zu 12 Pfennigen. 
In Medlenburg- Schwerin ift die allgemeine Landesmünze 
N. nah dem Leipziger over 18 Guldenfuß, die Cöln. Mark zu 12 
Thaler ausgeprägt. Im gewöhnlichen Verkehr läuft im Umſatz, wenig- 
flens in der größern ſüdlichen Lanveshälfte, das preuß. Courant, zu dem 
Cours von 42, auch nur 41 Schill. R.%45 bier iſt auch viel Gold in 
Umlauf, fo wie im weftlichen Landestheile daͤniſche, Hamburger und Lü- 
beefer Münze concurrirt. Die großherzogl. Münze zu Schwerin prägt 
in Gold 10 und 5 Thalerflüde, in Silber, zu dem N. 2%, Cours, 3%, 
Y,, Ys und Yo Thalerſtücke, auch 1, und '/, Schillinge, in Kupfer 
Pfennig- und 3 Pfennigſtücke. Rofto und Weimar ſchlagen nur ku⸗ 
pferne Pfennige und Y, Schillinge, und in Medlenburg - Strelig wird 
gar fein Geld geprägt; die früher daſelbſt gefihlagenen Grofchen und 
Schillinge, auch Iupferne Scheivemüngen, gelten gegen preuß. Courant. 
In der Stadt Didenburg und in einem großen Theile des alten 
Herzogthums Didenburg rechnet man nach Reichsthaler, Groten 
und Schwaren, bei Kleinigkeiten auch wohl nach Schillingen, Stüvern 
und Dertjien. Ein Thlr. halt 48 Schillinge oder 54 Stüver, ober 72 
Groten, oder 216 Dertien oder 360 Schwaren. Außer den wenigen 
faft gar nicht mehr enurfirenden olvenburgifchen Goldmünzen find hier 
wirkliche Landesmünzen: Grob- Courant 12 und 6 Grotenſtücke; Klein- 
Courant: Stüde zu 24, 12 und 6 Groten; auch zu 4, 3, 2, 1%, und 
1 Groten. An inländ. Rupfermünzen giebt es nur Grotenſtücke (2 Pfen⸗ 
nige). Bon auslännifchen Münzen find holländiſche, Bremiſche, 
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hannsverſche, preußifche u. a. in Umlauf. — Im Fürftenthum Lü- 
beck courſiren alte in den Herzogthümern Schleswig und Holftein gang- 
bare Münzforten. — Birkenfeld hat als gefeglihen Münzfuß ven 
24 Gulvenfuß, wornach 24 rh. Gulven 18 hannöverfche oder mecklenb. 
und andere Gulden ausmachen, von denen 18 zu 1 Mark fein ausge 
prägt werben. Durch den lebhaften Verkehr mit ven benachbarten preu- 
hiſchen Provinzen, mit denen das Fürftenthum befanntlich vermalen ein 
gleiches Hanbelsintereffe hat, wird preußifches Gelb in flarfen Umlauf 
gebracht. 

Naſſan rechnet nach rheinifchen Gulden à 12 Baten, von 5 Kreu⸗ 
zen — Braunfhweig nah Conventionsmünze, den Thaler zu 24 
Groſchen oder auch zu 36 Mariengrofchen. Goldmünzen find hier Du- 
eaten, Charlesd'or (Carlsd'or, — 7 FL 54 — 57 Kr.), doppelte des⸗ 
gleichen; Silbermünzen: Speciesthaler, Gulden und halbe Gulden, — 
Mm Anhalt wird faft durchweg nach preußifcher Währung gerechnet. — 
In Waldeck ift der Münzfuß bereits ver preußifche ꝛc. Ueberhaupt ges 
ben ſämmtliche, zum preußifch » deutfchen Zolffyfteme verbündete Staaten 
damit um, fich zu einem gemeinfamen Münzfuße zu einigen. 

Das Münzweſen ver freien Städte anlangend, fo rechnet man in 
Frankfurt nach Neichsgeld oder rheinifcher Währung; in Lübeck nad 
Mark (= 35°%00 Kreuzer Eonv.- Me.) zu 16 Schilling; in Hamburg 
ebenfalls nach Mark, aber eines Theils nach der eben gebachten Darf 
Eourant, anderen Theils nah Mark Banco (43 Kr. Eonv.» Me); 
endlich in Bremen nach Reichsthalern (1 Fl. 30 Kr. Conv.⸗Mʒe.) zu 72 
Grot (Grofchen), zu 5 Schwaren. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Einwohner in befonderer Beziehung auf ihre 
Beichäftigung mit Landwirthfchaft. 


Im Ganzen leidet eö keine Trage, daß dichte Bevölkerung und de 
ren Zuwachs den Interefien der Landwirthfchaft entiprechen ; aber 
es ift eben fo entfchieden, daß die Lage eines Landes und deſſen 
Staatseinrichtungen,, fo wie befonders der moralifche und intellec- 
tuelle Standpunct der Population das natürliche Gleichgewicht def 


felben mannichfach verrüden. 


$. 32. 
Volksmenge und Bevölkerung. 


Die neueften und zuverläffigften Geographen nehmen, — obwohl 
ſcheinbar, d. 5. nach den fpeciellen Bevölferungsangaben, zu hoch, — 
Deutſchlands Volksmenge dermalen in runder Zahl zu 38 Millio⸗ 


nen an. Hiervon fielen 


im Sabre auf Fa ‚ginem 

geogr.D.:M. 
Die öſterr. Provinzen: 3666 
a) Das Erzperzogthum:  . 712 
1836 aa) Defterreih u. d. Eng 361 
41836 bb) Defterreih o. d. Eng 351 
1836 b) Steiermarf. . . . 411 
1835 | c) Tyrol und Borarlderg . 518 
41836 d) Kärnthen und Rrain. . 364 
1836 e) Das Küflenland . . . 455 
41835 f) Böhmen. . - . 953 
4835 8) Mähren und Schleſien 493 
Die preuß. Provinzen: 3356 
Ende 1834 a) Brandenburg.... 131 
b) Pommern . 2... 567 
c) Shlefien . » 2... 142 
d) Sadfen . . 2... 461 
e) Weftphalen .. . 368 
f) Rheinl . . 2... 487 
1838 Baiern . . . . 1394 
Ende 1837 Sadfen . » 2 2 2 2. 272 
1833 |Bannover. .» x 2 2 0. 695 
Ende 1833 | Würtemberg. - . 2. 52 


Anfang 1838 |Baben. . . 


Seelen. 


41,005,635 
2,191,100 
4,342,400 

848,700 
925,000 
813,408 
720,000 
418,000 
3,891,333 
2,046,794 

40,315,984 

1,651,320 

941,193 
2,547,579 
1,490 ,583 
192.902 
2.392,407 
4,315,469 
1,652,114 
1,662,629 
1 ,634,250 
4 ,263,100 *) 


*, Nah Der gbaus os Heunifch rechnete für 1833 1,208,697, 


Dieterici Ende 1834 1,229 
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im Jahre auf init einem Seelen. 





gevgr.Dd.:M. 
41836 |Nurhefien. . oo... 208 648,047 *) 
Ende 1834 Heffen »- Darmfladt . 00% 453 760,694 **) 
41835 offtein mit Lauenburg .. 174 435,596 
» urem . . 46 454,000 
Ende 1838 Sachen" eimar + Eifenach . 67 245,813 
1838 Sachſen ⸗Meiningen⸗ Silb- 
urghaufen 43 447,000 ***) 
4838 Sanfene Cokıng -Gothe 37 136,000 ***$) 


Mitte 1838 | Medlenburg - Schwerin . 228 418, ‚800 


Ende 1837 | Sachfen- Altenburg . 23 421,266 
Ende 1838 |Medienburg-Strelif . . . 47 91.0005 1) 





Nah den Zäh- 
lungen von reſp. Oldenburg nen 115 264,154 44) 
4837 u. 1835 
Ende 1834 | Nafau. » . . 83 370,374 
Ende 1832 Braunſchweig. . 13 243,783 
4838 1 &Anbaltiche Serzogtplmer. . 48 444,000 
Schwarzburg: . . 31 420,100 
4838 a) © Wwarjburg-Gondere- 
hau 15 54,9004+4) 
b) Schwarzburg-Nubolfadt 46 65,200+++f) 
Neuß (»PBlauen):. . . » 28 401,800 
41838 | a) die ältere Einie oe... 7 32,100 
b) die füngere Linie . . 21 69,700 
Ende 1833 Lippe 0.0. 21 80,553 
» Shaunibuig-eijpe . 0. 95/, 24,283 
Ende 1834 Ived . .. 21 49,197 
Ende 1833 —— Beige .. 61, 21,630 
4836 nel ern-Sigmaringen . 48 42,542 
Ende 1833 We tenflein . . 2 0.» 2, 6,214 
1838 IHeflen-Homburg . . - » 5 23,600 
zonf FE 47 54,000 
e . 0 ° — + 3 N 00 
1838 ambug - 2 2 0. 7 450,000 
remen. 24 4% 65,000 


*) Sergpans ſchätzt wohl zu hoch die Volksmenge pro 1838 auf 704,900 


**) Nach Berghaus Anfang 1838 783,400 Seelen. 
er) Nach Berghaus’ Schätung 1834 waren 146,324 Einwohner vorhanden, 
23%) Nach Schilling; nach Berghaus mindeftens 137, 600 Individuen; Ende 
1835 zäflte man allerdings allein in Gotha 97, 381 Seelen. 
+) Nach Berghaus. 
+t on obiger —* ahl fallen auf Oldenbur ind. Knipphaufen (circa 
00 9.» 17T, a Lühel (circa 8 M.) 19,700, —8 auf 
Birtenfeid —* TO. ir 26,597 Seelen. 
+++) Jedenfalls ift diefe Bergh nA Schägung, da 1834 die Unterherr- 
fchaft bereits von 30, 330 die Oberherricha ' aber von 23,750 Seelen 
bewoßnt ward, wohl zutreffenber als Schillings Angabe von 52,000 
eelen. 
tt) 1834 Tebten bereits 13,897 Seelen in der Unter⸗, 50,332 Menſchen 
aber in der Sberherrfchaft. 


v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik 2c. I. 18 
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Wir ſchließen diefer generellen Meberficht ver Population einige 
Bemerkungen über das abweichende Verhältniß derfelben in ben einzel- 
nen Randestheilen. der genannten Staaten an. 

Im Erzherzogthume Defterreih ift in Unteröfterreich ver 
Kreis unter dem Wiener Walde, wenn man bie bier fituixte 
Hauptſtadt mitzählt, am flärffien, dahingegen der Kreis ober dem Wie- 
ner Walde — diefer wegen feiner füplichen, nicht überall bemohnbaren 
Bergkette — am fehlechteften bevölkert. Oberöſterreichs Kreife fol- 
gen, bezüglich der Stärke ihrer Einwohnerfihaft, in nachſtehender Ord⸗ 
nung: Hausruck, Mühlfreis, Innkreis, Traunfreis, Salzakreis. Wenn 
im Erzherzogthume überhaupt burchfchnittlih auf einer öſterr. Q.⸗M. 
3077 Menfchen leben, fo fällt die Bevöälferung im Kreife ober dem Wiener 
Walde bis auf etwas über 2400, im Salzafreis aber auf etwas über 
1100 Seelen. In Steiermarf, wo im Ganzen nur circa 2000 Men- 
fchen auf die D.-M. kommen, finft die Population in den Kreifen Juden⸗ 
burg und Brud ungefähr um die Hälfte, fleigt dagegen im Marburger 
und Cillier Kreife auch auf über 3000. Tyrol bat eine Bevölkerung 
von 1570 pr. Q.⸗M. Es leben insbeſondere in dem Kreife von: 

Roveredo, Trient, Boten, Bruneden, Schwag, Imſt, Bregenz. 
3131 2439 1784 978 1398 872 2185. 
Bon der obengenannten Bevölkerung der das Laibacher Gpuverne- 
ment bilvenden Herzogthümer Kärnthen und Krain fommen 290,000 
auf erfteres, 430,000 aber auf Iesteres, fo daß dort nur über 1500, 
hier aber gegen 2500 Menfchen auf der Quadratmeile Ieben. Im Kü⸗ 
ffenlande mag das nur 1'% öſterr. Quadratmeilen große Gebiet der 
Freiftadt Trieft Teicht den fiebenten Theil der gefammten Population 
eoncentriren; 1819 zählte die Stadt bereits 33,510, nach Schopfs An- 
gabe 1835 aber nahe an 43,000 Einwohner. Der Mitterburger Kreis 
{ft Hier der volkarmſte. Das Königreich Böhmen hat feine benöffert- 
ften Gegenden im nörblichen Theile des Bunzlauer Kreifes, zu Frieb- 
land, Reichenberg, Grafenftein und Lämberg, wo auf jeder Geviertmeile 
bewohnten Landes mehr als 12,000 Menſchen leben, und in den nörbli- 
chen Partien des Leitmeriger Kreifes, auf ven Dominien Hainfpach, 
Schluckenau und Rumburg, wo, während hier nur vier Städte, worun- 
ter nur eine mit 3400 Einwohnern vorhanden, auf eine geogr. Quadrat⸗ 
meile 17,000 Einwohner fommen: eine Dichtheit der Bevölkerung, 
welche, wie Sommer treffend bemerkt, unter ſolchen Verhältniſſen nir- 
gends in Europa, felbft auf ver Infel Malta nicht, ihres Gleichen ha⸗ 
ben dürfte. In Mähren und Schlefien, wo durchgängig auf der 
Quadratmeile über 4150 wohnen, find der Olmützer und Troppauer Kreis 
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bie bevölkertſten, mit über 5000 Seelen pr. O.⸗M.; nirgend aber finft 
bier die Population unter 3000, ſelbſt nicht in dem volfarmften, dem 
Znaimer Rreife. 
Das Populationsverhältnif in den preußiſ hen Provinzen ſtellt 
fih nach Dieterici *) für: 
Brandenburg auf 2262 Seelen pr. Quadratmeile, exel. Berlins 
» 1850 » » » 
Pommern » 1660 » » » Der öftlichfte Theil, ver 
Regierungsbezirf Cöslin, hat nur 1330 Einwohner auf der 
D.-Meile. Im weftlihen Theile Pommerns, dem Ne 
gierungsbezirt Stralfund, der aber nur 75 Q.⸗M. halt, 
während der Reg. -Bezirf Stettin 223, Cöslin 258 umfaßt, 
wohnen nahe an 2000 Deenfchen auf ver Q.⸗M. 
Schleſien anf 3400 Seelen pro D.-M. Die hiefige Population ver- 
hält fich zu der von Brandenburg wie 5:8. 
Sachſen auf 3236 pro Q.⸗M., und zwar für den Reg.» Bezirf 
Magveburg auf 2747, für ven Reg.» Bezirk Merfeburg auf 
3289, für den Reg.- Bez. Erfurt auf 4738 pro Q.⸗M. 
Weſtphalen auf 3514 Seelen pro D.-M.; im befonderen finden fich 
im Reg.» Bez. Münfter 3026, im Reg.⸗Bez. Munden 4256, 
im Reg.⸗Bez. Arnsberg 3467 Menſchen auf der D.-M. 
Mheinprovinz auf 4911 Seelm pro O.⸗M. Die ſchwächſte Bevölfe- 
rung ift bier in dem fünlichften Reg.» Bez. Trier, einem 
Berglande, mit nur 3336 Menſchen auf der Quadratmeile, 
übrigens aber mit fichtbar raſch fortfchreitender Population. 
Der Reg.» Bez. Coblenz zählt ſchon 4130, Aachen 4783, 
Ein 5082, Düffeldorf endlich gar 7415 Menfchen auf der 
Duabratmeile, 
Bon der oben gedachten Population des Königreichs Baiern kom⸗ 
men auf: 
Dberbaien -» » + . 684,405 Seelen over 2244 pro D.-M. 
Niederbairn. . . - 515,117 » » 2107 » ” 


2) Derfelbe nimmt folgende Arealgrößen an: 
Für Brandendug . . . 731 QDuabratmeilen. 


» Pommern . - . . 5967 » 
» Schlefin . . . . 742 » 
» Sadfen. . .. .» 460,65 » 
» Wefiphalen . . . . 367,°° » 
» Rheinprovinz... 487,'* » 
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Pfalz. ... 565,345 Seelen ober 5489 pro O.⸗M. 
Oberpfalz. Regensburg 449,608 » » 2318 » » 
Oberfranfen . .. . . 480,230 » » A447 » » 
Mittelfranten . » 507,604 » » 83845 » » 
Unterfranken und Aſchaf⸗ 


fenburg 0 579 A 7 3 *) 3409 » » 
Schwaben und Neuburg 533,687 » » 2900 » » 


Bon der gefammten Bevölkerung bes Königreichs Sachſen 
fommen, nach runden 272 D.-M. Areal, durchſchnittlich auf eine Qua⸗ 
dratmeile 6074. Die Bevölkerung *) vertheilt fih auf die einzelnen 
Kreispireetions Bezirke folgender Weife: 

Dresden 78,78D.-M. — 420,817 Einw. (1834 411,864 Einw.) 


Leipzjig 63,14 » — 367,753 » (1834 361,251. » 
Zwidaun 84,23 » — 584,707» (1834 549,811 » 
Budiſſin 45,53 » — 262,913 » (1834 257,444 » 


Das Militair ungerechnet, hatte Hannover nach der Volkszäh⸗ 
Yung von 1833 — welche wir unferer obigen Populationsangabe zu 
Grunde legten, denn eine neuere vor uns liegende, bie die Gefammtbe- 
vößerung nur auf 1,650,000 angiebt, feheint uns auf Schäung zu be 
ruhen — durchſchnittlich auf einer Quadratmeile 2392, oder bei Firi- 
zung eines Areals von 694 10100 D.-M. 2365 Menfchen. Davon 
fielen auf 

Fürſtenthum Calenberg . 3554 
Hannover . . . Grafſchaft Hoya . . . 2179 2686 pro O.⸗M. 
Graffhaft Dieppog . . 1505 
Fürſtenthum Hildesheim. 4806 
Hildesheim.. »BSoͤttingen . 3853| 4391 „ 
»Grrubenhagen 4954 
Grafſchaft Hohnflein . . 2796 
Zürftentbum Lüneburg mit 
, | den Lauenburgifchen Lan- 
tüneburg . . . vestheilen . 0. 0.1455 149». » 
Grafſchaft Dannenberg . 1684 
-  (Herzogthum Bremen mit 
Ste . 2. .$ Haben » 2 2. ..2050) 1931 » ” 
Herzogthum Verden . . 1413 


*) Excl. des 15,924 Mann zäplenden Militair Etats. 
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Fürſtenthum Osnabrück 3632 
Niedergrafſchaft Lingen mit 
Emsbähren., . . . . 1919 
Herzogthum Aremberg- 
Meppen. - .. . „41371 
Graffchaft Bentheim . . 1734 


Dsnabräl . . . 2167 pro O.⸗M. 


Aurich .. .ſsürſtenthum Oſtfriesland 
U mit Harlingerland.... 2905 » , 

Berghanptmann- | 

ſchaft zu Clausthal (Harz u 0 2 8 er re 0 2903 » » 


Ä Wenn jegt auf der Quadratmeile in Würtemberg ungefähr 
4550 Menſchen leben, fo iſt hier doch, ſchon nach Maaßgabe des ver- 
ſchiedenartigen Elimas, die Vertheilung der Bevölkerung in den einzelnen 
Landestheilen gar fehr von einander abweichend. Sp kommen im Nedar- 
Unterlande auf 1 O.⸗M. durchſchnittlich 8000 bis In einzelnen Strecken 
20,000, im Oohenlohefchen, im walbigen Mittellande und in ven frucht- 
baren Gauen des Mittel- und Oberlandes 3300 bis 6000, im Schwarz 
walde ungefähr 3300, in Oberſchwaben 2900, auf der Alp 2700. 
Ende 1834 vertheilte fich die Bevölferung Badens nach den Rrei- 
fen, wie folgt: ü 
Seekreis opne Infel Reichenau u. der Ort Büfingen 3146 Einw. auf die Q.⸗M. 


Dber-NRheintreld- - > 2 2 2 2 2 2 4705 » » >» » 
Mittels Rheine . > 2 2 . 454 » M » 
Unter» Rheine 2 2 2 2 0 2 ra 5065  » on» » 


In der Rheinpfalz fleigt die Benölferung auf über 8000 See- 
Yen pro Quadratmeile. 
Draſſelbe iſt ver Fall in Rheinheſſen, wo Ende 1834 auf eine 
Duadratmeile 8296, während auf die Provinz Dberheffen nur 3812, 
auf Starfenburg 5061, nur im Ganzen auf jeve Quadratmeile bes 
Großherzogthums A980 Einwohner Tamen. Das Nachbarland Kur⸗ 
heſſen fleht in diefer Beziehung zurüd. Hier Iebten, nach Dieterict, 
gemäß einer amtlichen Zählung zu Ende 1834 640,674, und bei Un- 
terfieffung son nur 161,69 Quadratmeilen Areal (nah Engelharts 
Karte von Norddeutſchland) nur 3962, alfo über taufend Menſchen we- 
niger auf der Quadratmeile. Am bichteflen ift die Population in Hanau 
(4925 Einw. auf die D.-M.), dann folgt Nie derheſſen (mit 4137 
Einwohnern auf die D.-M.), am ſchwächſten if fie, zufolge der Natur- 
befchaffenheit der Provinz und der Lage der größern Städte, in Ober- 
heifen, denn fie beläuft fich Hier nur auf 3135, wenn in Fulda doch 
(ohne Schmalkalden) auf 3791 Seelen pro Meile. 
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In Holftein, wo im Durchfchnitt auf der Duadratmeile etwas 
über 2500 Menſchen leben, iſt der nordöſtliche Theil gerade fo dicht, als 
der ganze öde Mittelrücken dünn bevölkert. Es Läßt fich zwifchen beiven 
wohl das Verhältniß von 2:1 annehmen, wenn bagegen in ben beffern 
Marfchgegenden andere örtliche Einfläffe, namentlih das Clima, ein 
der Fruchtbarkeit des Bodens und dem Wohlfiande feiner Anbauer ent- 
fprechenves Steigen der Population hemmen. In Luxemburg wohnen 
über ein Drittel mehr auf jeder Quadratmeile. 

Wenn nach unferer obigen Angabe auf jede Quadratuieile des 
Großherzogthums Sahfen-Weimar circa 3690 Menfchen Ie- 
ben, fo finden fi deren nah Schilling in dem Fürſtenthume Wei- 
mar nur 3570, in Neuſtadt dagegen 3857, in Eifenach aber an 
4000 auf ver Quadratmeile. — Derfelbe Schriftſteller ſchätzt die Ein⸗ 
wohnerzahl des Herzogtums Meiningen durchſchnittlich pro Quadrat⸗ 
meile auf gegen 3,450 Seelen, meinend, daß die flarken Holzungen, das 
‚ zum Theil raube Elima, ver bier und dba fehr ſpröde und (wie an ver 
Rhön) faft ganz nackte Boden faum flärfere Bevöllkerung erwarten laſſe. 
Eine wahrfcheinlich aus officieller Duelle herrührende Mittheilung giebt 
das Berhältnig der Bevölkerung Meiningens zu deſſem Flaͤchenraume 
Toigendermapen an: 

a) des Herzogthums. 
Es kamen auf eine Quadratmeile: 
aa) im Jahr 1828 3126,32 Einwohner. 














bb) » » 1832 3300,30 » 
cc) » » 1833 3347,28 » 
dd) » » 1834 3402,42 » 
b) Amtsbezirke. 
$ Es kommen auf die Q.⸗M. Einwohner. 
Bezirke 5 
—A 1832 [1000 [1050 
1. Salzungen 4'/,| 3054,44 | 3124,44 | 3199,77 | 3249,44 
2, Wafungen 3 3239,66 | 3370,33 | 3366,66 | 3441,66 
3. Meiningen 5 | 3378,4 | 3616,80 | 3636,83 | 3694,80 
4. Römbih. . . . . 4,/,| 2931,4 | 3050,22 | 3090,00 | 3115,33 
5. Hildburghauſen . 3456,66 | 2650,66 | 3701,00 | 3699,33 
6. Helvburg. . - 2Y/,| 2622,40 | 2644,80 | 2688,00 | 2701,20 
7. Eesflb . 2.2.2. 3'/,| 3143,43 | 3117,00 | 3236,28 | 3289,63 
8. Sonneberg 6 3349,83 | 3598,16 | 3702,16 | 3781,66 
9, Gräfenthal 4 | 2382,00 | 2574,50 | 2592,25 | 2652,50 
10. Saalfeld . . . . 4 3391,75 | 3679,75 | 3645,25 | 3725,75 
11. Kranichfelo . . . . | 1 | 2556,00 | 2687,00 | 2773,00 | 2819,00 
12, Camburg een 2 3604,00 | 4083,00 | 4129,50 | 4269,00 
An... .n 43 | 3126,32 | 3300,30 | 3347,28 | 3403,42 
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Sachſen⸗oburg⸗Gotha fol dermalen, nach Schilling, etwas 
über 4700 Menfchen im Fürſtenthum Coburg pro Q.⸗M. zählen; auf die 
Q.⸗M. des Fürſtenthums Gotha fallen aber nach der neueften Bevölke⸗ 
rungsangabe Feine 3480 Seelen. — Schon 1836 wohnten in ber öſtlichen 
kleineren Hälfte des Herzogtums Sachfen- Altenburg mindeſtens 6300 
Individuen auf der Q.⸗M., wohingegen bie Population des Saal⸗ 
Eifenbergifchen Kreiſes fich damals auf nur 43,347 Seelen belief, fo daß 
durchgängig auf jede Meile dieſes weftlichen —2 keine 4100 
Seelen kamen. 

Auch in den Großherzogthümern Meclenburg iſt die Dich⸗ 
tigkeit der Bevölkerung nach den verſchiedenen Gegenden ſehr ungleich. 
Es fanden ſich 1834 in Mecklenburg⸗Schwerin in dem nördlichen Land⸗ 
ſtriche auf der Q.⸗M. 2741 Einwohner, während ver ſüdweſtliche Land⸗ 
ſtrich deren nur 2135, der ſüdöſtliche 1867, der mittlere aber gar nur 1411 
Einw. auf der D.-M, Hatte, Medlenburg-Strelig war 1829 
im Fürftentfum Ratzeburg mit 2013 Seelen pro Quadratmeile, in 
- dem nörblichen Theile des Stargarpfchen Kreifes mit 1890 Einwoh- 
nern, im füblichen Theil deſſelben Diftriets mit 1283 Menſchen auf je⸗ 
der Q.⸗M. bevölkert. 

In Oldenburg vertheilt ſich die Bevölkerung wie folgt. J 


Es kommen auf die Quadratmeile: 
im Herzogth. Oldenburg, ohne Knipphauſen (a 98,38 D.-M.) 2182 €. 


» Rreis Divenburg - © 2 0 0. (14,37 ° » ) 2430 » 
»» Neuenburg. » 2... 014,07" » ) 2181» 
» » Deselgenne . 2. 2 2. (a 864° w ) 3165 » 


» » Demnbufll . . 2... (a1446 ° » ') 2221 » 
von Behla 2 2 2 22. A142 » ) 2616 » 

» Cloppenburg . 2. 2. . d4a26,13 » ) 1221 » 
in 1 der Herrihaft Jever. . . . . da 647. rn ) 2946 » 
„on »  Suipphaufen . . . (a .0,82. ».) 3677». 
im Herzogth. Oldenburg mit Ruipphaufen (a 99,20 , » ) 2195 » 


Die ziemlich gleichförmig vertheilte Population im Fürftenthum 
Lübeck beläuft fih pro Q.⸗M. auf 2463 Seelen. In Birkenfeld 
falfen auf jede Quadratmeile 3800, over bei einer Arealannahme von 
6,75 Quadratmeilen 

im Amte Birkenfeld (auf 2,25 O. MR) 3688 Einwohner. 

»  » Dberflein (» 2,31 » ) 4734 » 

»  » Hohfelder (» 2,19 » 93381 » 
Nach der obigen Angabe leben im Herzogthume Naſſau durch⸗ 
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fehnitilich auf der Duabratmeile 4462 Serien, Die Bevoͤlkerung ver- 
theilt fich, nach Hoffmann, in den Aemtern wie folgt: 





Yemter 


Morgen Landes. 


Einwohner. 





Braubach . . 47,843 10,221 
Dieb 2... 70,448 13,284 
Dilienburg . . - 94,235 15,382 _ 
Else... . 41,313 11,892 
Hachenburg. .. 72,881 10,725 
Hadamar.. 58,578 15,612 
Herborn. . .» » 98,136 14,467 
Hohheim . . » 48,372 

Sl...» 46,038 14,132 
Hfen. .. . 92,400 15,728 
Königflein . . » 59,748 13,972 
Rangenfhwalbah . 69,993 10,300 
timburg. . . 49,940 13,803 
Marinberg . » 44.125 

Montabmer . . 65,627 15,363 *) 
Naſſau.... 66,354 11,014 
Nafätten . .» » 65,719 10,649 
Neichelshem . . 4,921 1,277 
Reed . . » 57,638 12,936 
Rüdesheim. . . 57,435 11,834 
Rund... . 53,017 11,882 
Goarshauſen .. 54,787 10,556 
Sets. . . - 713,537 14,459 
Unen. . . » 125,515 19,097 
Walmernd. . . 59,527 12,894 
Wehen... 83,949 9,251 
Weilburg . 94,428 16,144 
Wiesbaden. . » 55,727 18,922 


*), Diefes Amt, welches 


fchaft, in welcher 600 Einwohner wären. 


auf dem Weſterwalde liegt, bat keine Ori⸗ 
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In Braunſchweig lebten 1832: 
in der Kreisdirection Braunſchweig auf der QM. 5185 Menſchen. 


v Wolfenbüttel »» „ 4241 » 
»» » Helmftebt »..9 » 3250 » 
»» » Gandersheim » 3207 
»» » Holzminden ».» » 2629 » 
».» » Blankenburg — 2046 


Wir ſehen die anh altſchen Fürſtenthümer im Durchſchnitt nur 
mit 3000 Seelen pro O.⸗M. bevölkert. Bor einigen Jahren gab ver 
heimifche Gengraph Blume das Bevölkerungsverhältniß für Anhalt⸗ 
Deffau zu 3422, für Anhalt- Bernburg zu 2707, für Anhalt- 
Köthen zu 2173 pro Q.⸗M. an. Die Volksdichtigkeit für Die einzel- 
nen Landestheile läßt fich nicht genau beftimmen; aber wohl dürfte an- 
zunehmen fein, daß fie ihre größte Stärke im eigentlichen deſſauiſchen 
Lande erreicht, und daß das Zerbflifche unter allen Gegenven ver am 
fhwächften bevölkerte Lanpftrich fer. Lindner, in feiner ſchätzbaren Ge- 
fchichte und Befchreibung des Landes Anhalt, bemerkt, daß dort zufolge 
ver amtlichen Zählung 18%, auf etwa 9 Geviertmeilen 36,440 Ein- 
wohner, alfo 4050 pro D.-M., hier nur 25,738 Menfchen auf einem 
Flächenraum von wenigftens 14 D,-M., demnach nur 2124 auf ber 
Dnabratmeile lebten, 

In Shwarzburg-Soundershanfen ift die ungleich vertheilte 
Bevölkerung am flärkften im Mitteltheile des Amtes Gehren, am fchwärh- 
fien im Amte Kenla, welches zum Theil dem Eichsfelde zugehört. We⸗ 
niger ungleich finden wir Schwarzburg-Rudolftadt bevölkert, in- 
deffen Yäuft doch in Bezug der Vollodichtigkeit die obere Herrfchaft der 
unteren den Rang ab. 

Repartiren wir die Bollsmenge ber übrigen Heinen beutfchen Bun⸗ 
desſtaaten nach den vorhandenen Duadratmeilen, fo ergiebt ſich, daß in: 


Reuß älterer Linie auf jeder Gev.⸗M. durchſchnitil. wohnen 4586 Menſchen. 
33 


Reuß jüngerer Linie » » » » » t9 » 
ip 2 0.» » » » NR » 3836 » 
Schaumburg „Rippe » » » » » 2491 » 
Waldeck .. 2 v » » » 2371 » 
bobengoleem Beh | 
. oo. 8 0... » » » 2» » 4097 » 
Sofenzolen ⸗Sig⸗ 
maringen.. ⸗ » » 2363 » 
Lierhtenftein ... | » » » » 2486 » 
Heſſen⸗ Homburg »» » » »4720 » 
Benlfnt . . .. » » » » »12462 » 
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Lübel auf jeder Geviert-Meife durchſ chnittuich wohnen 6545 Menfchen 


Hamburg » » » 21429 » 
Bremen » ” » » . » 9214 » 
§. 33. 
Wohnungspläße. 


Man pflegt gewöhnlich — jedoch viel zu niedrig — die Zahl der 
- Wohnungspläge in Deutfchland zu 2525 Städten, 2202 Marktfle⸗ 
den, 101,472 Dörfern und 70,000 Weilern und einzelnen Gehöften zu 
rechnen. Bon Bertheilung und Menge der Ortfchaften und Wohnge- 
bäude in den einzelnen Staaten und Ländern gewährt die anliegende Ta- 
beffe C. eine möglichſt vollſtändige, der Wahrheit gewiß ziemlich nahe 
kommende Ueberſicht. Wir Haben viefelbe, um daraus leichter Schlüffe 
auf den Zufland eines Landes ziehen zu können, mit den Angaben ber 
Slächengröße und Bevölkerung vervollſtändigt. 

Aus erwähnter Tabelle ift bei Vergleihung mit ven früheren all- 
gemeinen Bevölferungsangaben zu erfehen, daß in ven öſterreich iſchen 
Provinzen Deutſchlands überhaupt auf ungefähr 6%, D.-Meilen 
eine Stadt, auf 3%, Quadrat» Meilen ein Flecken kommt; daß auf einer 
N.-M. circa 10% Dörfer, 11'% Wohnpläge, 428 Gebäude find, und fi 
in einem Wohnplage 271 Individuen befinden. Im Erzherzog— 
thume fommt auf 13%, Q.⸗Meilen eine Stadt, und auf jede 2 Mei- 
Ien gut 1 Flecken; bier finden fich auf einer D.-Meile circa 15°, Dör- 
fer, 16%, Wohnpläge, 393%, Gebäude und in einem Wohnplage unge- 
fähr 190 Individuen. In Defterreih unter der Ens fallt auf je 
10, Q.⸗Meilen eine Stadt, auf beinahe jede 1%, Meilen 1 Flecken, auf 
jeder Meile bat das Land faft 11 Dörfer, 12%, Wohuungepläge und 
über A30 Gebäude, während vurchfchnittlich in jenem Wohnplage 293%, 
Menfchen Ieben. Größere Städte find hier nur wenige. Genießt bie 
Provinz einer Seits des Vorzuges, die gegen 350,000 Einwohner zäh- 
Iende Refidenz in ihrem Schooße zu hegen, fo Hat fie anderer Seits nur 
noch eine Stadt, die eine Bevölkerung von nahe an 10,000 Seelen 
aufzuweifen hat, und zwar Wiener⸗Neuſtadt; die meiften übrigen Stäbte 
— Landflädte — find eigentlich nicht mehr als Dörfer, weil fie von 


Landbauern und Hauern bewohnt find. Dahingegen haben mehrexb 


Markifleden und Dörfer eine beträchtliche Anspehnung; im Gebirge 
aber, namentlich im ſüdlichen, Liegen zahlreiche -Wirthfchaften ganz zer- 
fireut *) und bilden nur infofern Ortfchaften, als fie m Gemeinden un- 


*) Die fogenannten Einöden. 


Hier (in Mähren) befindet fih auf 4%, M. 1 Stadt, auf 2% De. 
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‘ 
ter eigenen Benennungen zufammen gehören. — In Defterreich ob 
der Ens fommt nur auf jede 20'%Y,, Meilen eine Stabt, und auf reich- 
lich 3 Meilen 1 Fleden. Auf 1 Meile find ungefähr 19%, Dörfer, 19% 
Wohnungspläte, 356%, Gebäude, und es befinden fich in einem Wohn- 
plate beinahe 122 Individuen. Die Hauptſtadt des Landes, Linz, zählt 
24,000, Steier (im Traunfreife) etwas über 10,000 Einwohner ; 
alle übrigen Städte, mit Ausnahme von Salzburg, mit über 12,000 
Einwohnern, dem ebenfalls im Salzacher Kreiſe gelegenen Hallein (3763 
Einwohn.) und der freundlichen Kreisſtadt Wees (4920 Einw,), find un- 
bedeutend. — Steiermark hat auf 23% D.- Meilen eine Stadt, 
anf beinahe 5 Meilen einen Flecken; es finden fi auf 1 Q.-Meile 7% 
Dörfer, 77, Wohnpläte und 352%, Gebäude; in jedem Wohnplatze le⸗ 
ben über 249 Individuen. Steiermark hat nur eine beveutende Stadt 
in feiner Hauptſtadt Graͤtz, welche von beinahe 40,000 Deenfchen bes 
wohnt wird; die demnaͤchſt größte, Marburg, bat noch Feine 5000 Ein- 
wohner. — In Tyrol und Vorarlberg fommen auf 23%, Meilen 
1 Stadt, auf 18% M. 1 Flecken; auf einer Meile find reichlich 31, 
Dörfer, napp 27, Wohnpläge und nicht 220 Gebäude; in einem Wohn- 
plate befinden fi durchgängig ungefähr 459", Individuen. Die Haupt 
ſtadt Innsbruck Hat gegen 11,000 Einwohner, Trient zählt an 13,000, 
Boten und Roveredo haben beide über 7000 Seelen. — Die Verhält- 
niffe zum Areal und zur Bevölferung in Kärnthen und Krain find 
folgende: Auf 14%, D.-Meilen kommt eine Stadt, und auf 8%, D.- 
Meilen ein Marktflecken; auf 1 D.-Meile befinden fi) nahe an 16%, 
Dörfer, 16% Wohnplätze und 311%, Wohngebäude. Durchgängig find 
hier in 1 Wohnplate nahe an 120 Individuen. Im Herzogthume Kärn- 
then liegt nur eine Stadt mit über 5000 Einw. — Klagenfurth mit 
einer Bevölferung von 9000 Einwohnern und Krains Hauptftabt, zus 
gleich Die des Laibacher Gouvernements, hat 10,000 Einwohner; bie 
außer Laibach bevölfertfte Stadt, das berühmte Idria, zählt nur etwas 
über 4000 Seelen. — In dem Küftenlande kommen auf 8%, D.-M. 
1 Stadt, auf 5 Meilen 1 Flecken; auf 1 D.-M. find nahe an 7 Dir 
fer, über 7%, Wohnpläge und circa 361%/10 Wohngebäude. In einem 
Wohnplage befinden fich ungefähr 375%, Individuen, Hier Iiegen bie 
Städte Trieft und Görz, jene mit über 50,000, viefe mit über 9000 
Einwohnern. Günſtigere Populationsverhältniffe zeigen fih in Böh⸗ 
men und Mähren und Schlefien. Dort kommt auf gut 3% DM. 
1 Stadt, auf reichlich 3%, M. 1 Flecken; auf 1 D.-M. bemerken wir 
über 127, Dörfer, 12%, Wohnpläte und nahe an 583 Wohngebäude. 
Hier (in Mähren) befindet fih auf 4, M. 1 Stadt, auf 2%, M. 
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1 Flecken: auf 1 DM. ungefähr 7%, Dörfer, über 8 Wohnungspläge und 
circa 580% Wohngebäude. In Böhmen find durchſchnittlich in jenem 
Wohnplatze beinahe 311, in Mähren über 515 Individuen. Böhmens 
Städte über 5000 Einwohner find, außer der Hauptſtadt Prag mit. 
112,000 Einwohnern, Neu-Rollin (5753 Einw.), Reichenberg (11,500 
Einwohner), Königgräb (7454 Einw.), Chrubim (5625 Einw.), Leito- 
miſchl (5816 Einw.), Neuhaus (5776 Einw.), böhm. Budweis (7450 
Einw.), böhm. Krumman (5578 Einw.), Piſek (5445 Einw.), Klattau 
. (5780) Einw.), Pilfen (3798 Einw.), Eger (9465 Einw.) x. In Maͤh⸗ 
ren befinden fich die Hauptſtadt Brünn (mit 37,000 Einw.), Nicolsburg 
(7947 Einw.), Olmütz (10,560 Einw.), Znaim (6108 Einw.), Iglau 
(13003 Einw.); in Schlefien: Troppau (11,651 Einw.), Tefchen (6000 
Einwohner) u. f. w. 

Im preußifchen Dentfchland überhaupt kommt auf 4%, D.-M. 
1 Stadt, auf 17 D.-M. 1 Fl.; auf 1D.-M. find etwas über 12 Dör⸗ 
fer, reichlich 12°, Wohnungspläge und nahe an 417 Gebäude, währenn 
fih in 1 Wohnplage faft 244 Individuen befinden. Die Verhältniſſe in 
den einzelnen Provinzen zeigt die e nachſolgende Tabelle: 


Verhältniſſe zum Areal und zur Bevölkerung | 











=2 
Städte | Marktfletken | Auf 1 Q.⸗Meile find 25 
1 52 128 
ommen au 8 = 2 |EE 
fommen auf Eı8|3 [855 
® o. 8 
O.M. Gidt.O. M. die. 81581882 
1. Brandenburg | 54, 11 140124 5%, 6%, | 253 | 370 
2. Pommern 77/ 1 707 4 1 11%, | 194 148/, 
3. Schlefien 501 ar. 115% | 12 481%,| 286 
4. Sachſen 3, |ı J16,,| 1 | 8% | 8% | 466% | 376 
5. Weſtphalen 25; \4 (194 | A 114 44%, | 520 | 244 
6. Rheinland 37%.| 1 5% 14 129%, | 30 698 | 165 


Sn Brandenburg befinden fi 18 Städte mit über 5000 Ein- 
wohnern, varunter Berlin mit 247,336 *), Potsdam mit 24,184, Bran- 
denburg mit 12,865, Prenzlau mit 10,266 Einw., Frankfurt a. d. O. 
mit 22,325 und Landsberg mit nahe an 10,000 Einw. Pommern 


*) Wir legen Hier wiederholt Die Population von 1834 zu Grunde, 
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zählt 10 Städte mit über 5000 Einw.; die wichtigflen find: Stettin 
mit 29,042 und Stralfund mit 14,713 Einwohnern. In Schlefien 
liegen 20 Städte mit über 5000 Einwohnern, darunter Breslau mit 
86,052 , Brieg mit 10,645, Neiße mit 10,152, Görlitz mit 12,332, 
Glogau mit 11,431, Liegnitz mit 10,733 Einwohnern Sachſen hat 
24 Städte mit über 5000 Einwohnern; 3, Magdeburg, Halle und Er- 
furt, von mehr als 20,000 Einwohnern; 6, nämlich. Burg, Dueblin- 
burg, Halberflabt, Naumburg, Nordhauſen, Mühlhaufen, mit einer Ein- 
wohnerzahl von 10 bis 20,000 Menfchen, und außerdem 12 Stäbte mit 
5 bis 10,000 Einwohnern. Weftphalens 9 über 5000 Einwohner 
zählende Städte variiren, mit Ausnahme der Hauptſtadt Münfter, bie 
eine Benölferung von 18,605 Seelen bat, in der Population zwifchen 
5167 und 8095 Individuen. In der Rheinprovinz find dagegen 
5 Städte von mehr als 20,000 Einwohnern: Cöln mit 67,302, Aachen 
mit 39,044, Barmen mit 26,158, Elberfeld mit 25,418, Düffelporf mit 
24,673 Einwohnern; 5 Städte mit 10 bis 20,000 Einwohnern: Bonn, 
Crefeld, Eoblenz, Trier, Eupen; 15 Stäbte zwifchen 5 und 10,000 
Einwohnern. — Die anfehnlichften und fchönften Marktflecken fin- 
den fih in Schlefien und Rheinpreußen. Wir nennen bier be 
züglich Schlefiens nur das lebhafte und inpuftriethätige Warmbrunn, 
den zwar Heinern aber flaptähnlichen Flecken Corolath; in ver Rhein⸗ 
provinz: Winningen und Ballendar am Rhein, Bildorf an der Mofel, 
Eſchweiler an der Denfe, Budgenbach an ver Warge, Hohenlimburg an 
der Senne u. f. w. Auch in Weftphalen find Dalbrüd, Gütersiohe, 
Schildeſche zr., ſodann in Sachſen: Dittfurt an der Bode, Alvensle⸗ 
ben, Klösa ac. fehr beveutende Märkte. In Bezug auf Größe und 
Bolfsreichthum zeichnen fich unter ven Dörfern abermals bie ſchleſi⸗ 
fhen und rheinifchen aus. In Schlefien ift es die Dorfichaft 
Langenbielau mit mehr als 590 Häufern und gegen 8000 Einwohnern, 
Peilau mit gegen A000 Einwohnern, Schreibershau, Kauffung, Alben- 
dorf, Poiſchwitz, Fiſchbach ꝛc., ſämmtlich mit zwifchen 1300 und 2500 
Einwohnern. Im Regierungs-Bezirt Aachen hat das fchöne Dorf Bul- 
lingen an der Warge auch gegen 2500 Einwohner, Bracheln a. d. Röhr 
deren gegen 2000. Mehrere Weinbörfer am Rhein und an ver Mo⸗ 
fel, wie Schweig im Rreife Trier, Malberg im Kreife Bittburg, Eynen- 
dorf im Kreiſe Eupen ıc. haben gegen 1500 Einwohner. In Weftpha- 
len iſt das große Dorf Senne mit 1800 Einwohnern, Senden (im Lü- 
dinghaufer Kreife) mit 2400 Einwohnern, und im Negierungs » Bezirf 
"Düffelvorf das fchöne Dorf am Rheine von mehr als 1500 Menfchen 
bewohnt u. |. w. — Einzelne Weiler und Meiereien find im Gan- 
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zen feltener in Preußen als in Oberöfterreich, in ver Oberpfalz 
und in Würtemberg, doch trifft man auch hier in mehreren Lanpfchaf- 
ten eine Menge zerſtreut Tiegenver gefchloffener Höfe und Häufer. Zu 
den erftern gehören die zahlreichen Vorwerke und ländlichen Befigungen 
um Sauer und Liegnitz in Schlefien, die Holländereien an den pommer- 
ſchen Küflen, zu ven Iehtern die fogenannten Bauden oder Häyfer ber 
Gehirgsbewohner auf und am Schlußräden und in den Centralpunften 
des Riefengebirges, _ 

Im Königreiche Baiern kommt ungefähr auf 6% Meilen 1 Stadt, 
auf 3%, Meilen 1 Flecken, auf 1 Meile find 31%, Dörfer und Weiler, 
nahe an.32 Wohnungspläße, 440%, Gebäude, und es befinden fich in 1 
Wohnplatze durchfchnittlich nur 98 Individuen. Rückſichtlich der Dörfer 
und Weiler bemerfen wir indeß, daß fich im ganzen KRönigreiche der 
wirklichen Dörfer nur 23,462 befinden, folglich auf jeder O,-Meile 
nur 16%, Dörfer ſtehen. Baiern hat eine Stabt über 50,000 Einwoh⸗ 
ner, nämlich München, mit einer Bevölkerung von 79,830 Seelen; 1 
zwifchen 30 und 50,000 Einwohnern, Nürnberg mit 39,580; 3 zwifchen 
20 und 30,000 Einwohnern, nämlich Augsburg mit 29,000 Einwohnern, 
Würzburg mit 22,650 Einw. u. Regensburg mit 21,290 Einwohnern ; 
A zwiſchen 10 und 20,000, nämlich Bamberg mit 18,400 Einw., Fürth 
mit 15,600 Einw., Ansbach mit 14,100 Einw., Basreuth mit 13,050 
Einw.; im Ganzen nur 9 Städte über 10,000 Einwohner. 

Sn Sachſen liegt, wie wir feben, auf einem Raume von weniger 
als zwei DO.» Meilen eine Stabt, und auf jever D.-Meile befinden ſich 
ducchfehnittlich zwifchen 12 und 13 Dörfer ze, zwiſchen 13 und 14 
Wohnungspläge, und über 782 Gebäude, In 1 Wohnplate zählen wir 
456'/, Individuen. In diefem Augenblide find im Königreiche nur 22 
Städte mit über 5000 Einwohnern, 1 über 50,000, Dresven 69,523, 
1 über 40,000, Leipzig 47,514, 1 über 20,000, Ehemnig 22,265, 1 
über 10,000, Freiburg 11,446, vorhanden. Der Flecken und Dörfer, 
welche über 1000 Einwohner haben, giebt es gegenwärtig zufanmen 
169, und zwar 29 im Kreisbirectiong - Bezirk Dresven, 14 im Kreisbi- 
reetions⸗Bezirk Leipzig, 80 im Kreisdirections⸗Bezirk Zwickau und 46 im 
Kreisdirections⸗Bezirk Bautzen. 

Auf einem Areal von 914, Q.⸗Meilen ſteht in Hannover eine 
Stadt, und auf über 6 D.-Meilen Flächenranm ein Marktflecken. Auf 
D-M. find noch nicht 8%, Dörfer ꝛc., über 8%, Wohnungspläge und 3444, 
Gebäude. In 1 Wohnplage befinden ſich durchſchnittlich über 275 Indivi⸗ 
duen. Das Königreich hat 13 Städte mit über 5000 Einw., 1 mit über 
20,000, Hannover 24,000 Einw, (im Jahre 1835), 6 unter 10,000, 
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Hildesheim 15,000, Göttingen 10,900, Lüneburg 11,800, Celle 11,200, 
Osnabräd 11,500, Emven 12,000 Einwohner. 

Würtemberg befist auf je 2 — 3 D.-Meilen eine Stadt, und 
auf je 1 — 2 D.-Meilen einen Flecken, auf 1 D.-Meile aber durchgän⸗ 
gig faft 26 Dörfer, nahe an 27 Wohnungspläge, 588%, Gebäude, und 
in einem Wohnplate 169 Individuen. Es hat 10 Städte über 5000. 
Einw., aber nur eine zwifchen 30 und 40,000 Einwohner, Stuttgart 
38,500, und 2 zwifchen 20 und 30,000, Reutlingen 11,500 und lm 
14,600 Einwohner. Die Bertheilung der Wohnpläge, nach ihrer Dienge, 
ihrer Art und ihrer Lage fleht in diefem Lande in innigem Zufammen- 
hange mit den phufifchen Bodenverhältniffen. Nach den verfchievenarti- 
gen geognoftifchen Chararteren und Bezirken wechfeln Die Anbauverhält- 
niffe. Der Schwarzwald, fagt der trefflihe Schwarz, hat im Ge⸗ 
birge nicht ein beträchtliches Dorf, fondern nur vereinzelte Höfe, im Ge- 
biete feines Platenus auch wenig gefchloffene Ortfchaften, darunter 10 
Städtchen, wovon 1 auf der Höhe und 9 in den Thälern ; das Gebiet 
des Muſchelkalks (vergl. 8. 8.), faft lauter gefchloffene Ortfchaften, dar⸗ 
unter 48 Städtchen, wovon 11 auf dem weiten Platten feiner Höhe und 
37 in den Weitungen der größeren Thäler; das Gebiet des Reupers in 
den weiteren Thälern und am Fuße feiner Bergabfälle größere gefchlof- 
fene Ortfchaften, auf den Höhen und in den engen Thälern faft nur ver- 
einzelte Bevölkerung , und zwar von 32 Städten 4 auf den Höhen, 21 
in den Thälern und 7 am Fuße ver Bergabfälle; das Meine Gebiet des 
Lias gleicht dem des Mufchellalfs: wiederum faft nur große gefchloffene 
Dörfer, und unter feinen 9 Städtchen 3 auf der allgemeinen Höhe und 
6 in den Thälern; Die Alp hat wenige aber gefchloffene Drtfchaften, 
darunter auf ihrem großen Gebiete nur 28 Städtchen, worunter 2 auf 
dem weiten Plateau, 15 in ven Thälchen des Plateaus, 6 in den nord» 
weſtlichen Thälern, und 5 am Fuße der großen Terraffe; Oberfhwa- 
ben endlich faft nur vereinzelte Bevölkerung, und unter feinen gefchloffe- 
nen Ortfchaften 18 Stäntchen, wovon 5 auf der allgemeinen Höhe und 
13 in feinen Thälchen *). 

In Baden kommt auf 2% M. eine Stadt, auf 77%, M. ein Fle 
den, und auf die D.-Meile durchſchnittlich 13”% Dörfer, nahe an 14 


*) Schwarz rechnet alfo im Ganzen 145 Städte (wovon 6 auf hohenzol⸗ 
lernichem Gebiete) ; übrigens nimmt er ungefähr 1300 Dörfer und nur 
3200 Weiler und Höfe (gewiß zu wenig) an. Berghaus zählt 221 
Marktflecken, 1450 Dörfer, 3032 Weiler und 4825 Höfe und einzefne 
Wopupläße, 
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Wohnpläte, 654%ı Gebäude; in 1 Wohnplatze befinden fih 331'/; In⸗ 
dividuen. Bon den Städten liegen 24 im See-, 29 im Ober, 29 im Mit- 
tel« und 28 im Unter-Rheinfreis. Darunter find nur zwei über 20,000 &,, 
Carlsruhe 20,500 und Mannheim 20,600, und ebenfalls nur zwei über 
10,000 Einwohner, nämlich Freiburg 12,200 und Heibelberg 13,430 
Einwohner. Der Marktflecken find im Seefreis 2, im O.R.Kreis 
7, im M.R.Kreis 17 und im U.R⸗.Kreis 10; der eigentlichen Dör- 
fer im Ganzen 1668: im Seekreiſe 379, im O.⸗R.Kreiſe 550, im 
Mittel-R,-Rreife 395, und im U.-R.-Rreife 344, 

Die Berhältniffe zum Areal und zur Bevölkerung in Kurheffen 
find folgende: Auf einem Flächenraum von 3%, D.-Meilen liegt eine 
Stadt, und auf durchſchnittlich 5% D,-Meilen ein Marktflecken. Auf 
1 D.-Meile find: 6 Dörfer, 6 — 7 Wohnpläge, 440%, Gebäude, und 
in jedem Wohnplatze leben vurchgängig ATI — ? 2 Individuen. Es 
kommen hier auf: 

Niederheſſen 35 Städte, 5 Marktflecken, 647 Dörfer und Weiler 
und 43,879 Häuſer. 

Oberheſſen 13 Städte, A Marktflecken, 227 Dörfer und Weiler 
und 15,711 Häufer. 

Fulda 5 Dörfer, 7 Marfifleden, 285 Dörfer und Weiler und 
17,125 Häufer. 

Hanau 9 Städte, 13 Marktflecken, 124 Dörfer und Weiler, und 
14,912 Haͤuſer. 


Zufammen: 62 Städte, 29 Markifleden, 1283 Dörfer und Weiler ‘ 
und 91,627 Häufer. 


Das Kurfürſtenthum befigt nur eine Stadt mit mehr als 20,000 
Einwohnern, Caffel; außerdem nur noch A Städte mit über 5000 Ein- 
wohnern; Hanau mit 15,000 Einw., Fulda mit 9900 Einw., Marburg 
mit 7700 Einw., Hersfeld mit 6450 Einwohnern. 

Im Großherzogthum Heffen kommt auf 2%, O.⸗Meilen eine 
Stadt, und auf 3%, D.-Meilen ein Flecken. Auf 1 D,-Meile find faft 
7 Dörfer, zwifchen 7 und 8 Wohnpläge, beinahe 692 Gebäude, und in 
1 Wohnplate befinden fi 613 — 14 Individuen. Das Land hat f 
Stadt zwifchen 30 — 50,000 Einw., Mainz 40,500 Einw., 1 zwifchen 
20 — 30,000 Einw., Darmfladt 23,000 Einw., und 3 Städte mit 5 
his 10,000 Einw., Gießen, Offenbach und Worms, Der größte Markt- 
flecken iſt Lampersheim in der Provinz Starfenburg mit 3200 Einw,, 
und das größte Dorf: Griesheim, ebenda, mit circa 2400 Einw. Au- 
erdem befinden ſich in Rheinheſſen noch zwei Dörfer (Nierftein und 
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Spreublingen) mit mehr als 2000 Seelen, und in Starfenburg Biblis 
mit über 2000 Einwohnern. 

Holftein Hat auf einem Flächenraume von 107; Q.⸗Meilen eine 
Stadt, und anf einem beinahe boppelten Areale nur 1 Marktflecken. Da- 
"hingegen finden fih auf 1 O.-Meile zwifchen 9 und 10 Dörfer, und faft 
12 Wohnungsplätze. Es giebt nur 5 Stäbte, die über 5000 Einwohner 
zählen, und 1, Altona, zwifihen 20 und 30,000 Einw., und 1, Kiel, 
zwiſchen 10 und 20,000 Einwohner. In 1 Wohnplage leben gegen 210 
Individuen. | 

In Luremburg bat nur die Hauptſtadt eine Population zwifchen 
40 und 20,000 Einw. Keine der übrigen Städte befigt 3000 Einw. 

Sa den fähfifhen Herzogthümern finden folgende Berhält- 
niſſe zum Areal und zur Bevölkerung Statt. 






fommen auf 
OQ.M. |St | D.-M.| 31. 


Großherz. Sahfen-Weimar- 
Eifer .. 2. .12% [1 
Herzogth. Sachfen- Meinin— 
gen⸗-Hildburghauſen. . | 2% [1 
Herzogth. Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha... .|4%,11 14% 11|9 
Herzogth. Sadfen - Altenb. 2,11 11% 11 119% 


5%5j1 115,116 1231 
3 11 j13 ]13%, 1267'% 


151382 
20  |263% 





Es finden fih Stänte über 5000 Einwohner, a) in Weimar: Wei- 
mir 11,212, Sena 5817, Eifenah 9325 Einw.; b) in Meiningen: 
Meiningen; c) in Coburg-⸗Gotha: Gotha 13,874, Coburg 10,000. €, ; 
d) ın Altenburg: Altenburg 14,080 Einwohner. — 1834 gab es in 
Sachſen⸗Weimar 423”, Amts- und 185 Patrimoninlgemeinden auf dem 
Lande. In den 542 Dörfern Meiningens find auch die Fleineren Orte 
ohne eigenes Communrecht mitbegriffen. Große Dörfer find hier eine 
Seltenheit, und keins derfelben erreicht 2000 Seelen. Auch in Eoburg- 
Gotha gehört, abgefehen von Ruhla, Feines der Dörfer in den erften 
Rang. In Altenburg enthalten die Dörfer des Saalfreifes in ziemli- 
cher Gleichförmigkeit 100 bis 400 Seelen, während jene der Ofthälfte 
von fehr verfchievener Größe find, da einige nur 3 Häufer haben, an- 
dere, 3. DB. Langenleuba, gegen 2000 Einwohner zählen. 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ac. I. 19 
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$. 34. 
Verhältnif der fläpntifhen zur ländlichen Bevölkerung. 


Diefes Verhaͤltniß erhellt ſchon zum Theil aus dem im vorigen $. 
über Bertheilung der Wohnplähe Borgebrachten, aber wegen feines wich- 
tigen Einfluffes, den es anf die Intenſivität des Landbaues und ben 
Wohlſtand des Landwirths äußert, mag hier ein Berfuch, daſſelbe für die 
einzelnen Staaten in Zahlen auszufprechen, folgen. 

Nah Malchus Schätung beirägt in ganz Oeſterreich die fläd- 
tifche Beoölferung nicht völlig oo. Wir haben in allen uns über die⸗ 
fen Gegenftand zu Gebote ſtehenden Schriften öfterreichifcher Schrift- 
flelfer feine ausreichende Notizen über den gegenwärtigen Stand der ſtäd⸗ 
tifchen Population in den de utſchen Provinzen ver Monarchie finden 
fönnen. Erſt Schmidt feheint dem fühlbaren Mangel gefonverter Bevöl⸗ 
ferungsangaben in feinem trefflichen, nur leider fehr langſam erfcheinen- 
den, Werke »das Kaiſerthum Defterreich« abhelfen zu wollen und zu 
können. In dem vor ums liegenden erſten Hefte deſſelben giebt er Die 
Zahl fämmtlicher Einwohner Tyrols, conform mit unferer obigen An- 
gabe, auf 813,408, vie rein ftäbtifche Bevölkerung zu 72,100, die Ein- 
wohnerzahl der Marktflecken zu 44,240, und die ſämmtlichen Dorfbe- 
wohner zu 697,068 an. Darnad würden alſo z. B. hier nur reich 
lich "Yo der Population in den, Städten und Marktflecdlen wohnen. 
Gewiß ift, daß ähnlicher Weife die Malchus'ſche Schägung in ven 
andern bentfchen Provinzen nicht immer zutreffend fein wird; fie iſt es, 
für deren Gefammtheit annähernd nur, wenn man, wie er, im großen 
Durchſchnitt für jene der vorhandenen Städte eine Bevölkerung von 
2000, für jeven Martflecken 1200 Einwohner annimmt. Auch in diefem 
Falle ſtellt fich das Gefammtrefultat in dem gegenwärtigen Augenblicke 
etwas niedriger als Herr von Malchus felber für die gefammte Monar⸗ 
hie angiebt; denn es erreicht dann bie ftäbtifche Einwohnerfchaft nicht 
ganze 21 Procent. | 

Auch in den preußifchen Provinzen Deutſchlands läßt fi 
das Verhältniß der Stadt- und Landbewohner nicht in einer gleichen 
überall zutreffenden Zahlenform ausfprehen Es verhält fih näm- 
lich in: 

Brandenburg bie ſtaͤdtiſche Beoälferung zur Tänblichen wie 100 :142. 


Gommern: 
Reg.⸗Bez. Cöslin bie » » » » 0» 4:4 
‚.».» Stettin » . » ” » 100 : 234 


»» Stralfund » » » » » 100 ; 201 
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Shhlefien die ſtaͤdtiſche Bevölkerung zur ländlichen wie 100 : 429 


Sachſen » 4100 : 191 
Weſtphalen 2. » » » 100 : 379 
: Rheinland » » „ —* » » 100 : 295 - 


Baiern anlangend: fo rechnete Rudhart im Jahre 1825, daß da⸗ 
mals 116,036 Familien in Städten von 500 Familien und mehr Be 
gölferung, 671,282 Familien auf dem Lande, in Dörfern, Heinen Städ⸗ 
ten und Marktflecken unter 500 Familien Bevölkerung wohnten, 116,036: 
- 671,282 = 1 : 5,78, Baiern ifl demnach entſchieden ein vorzugs⸗ 
weiſe laͤndlich bevölkertes Land. 

Im Königreiche Sach ſen verhalten ſich fämmiliche Stadtbe⸗ 
wohner zur Zahl der Landbewohner wie 1000 : 2068; es kommen näm- 
lich anf 1000 fläntifche Bewohner Landbewohner: 





im Rreisbirectiong - Bezirk | 


im | 











anzen Lande 
Dresden Leipzig Zwickau Bautzen sr 
1958 1619 1741 6047 u 2068 


(2034 pr.1834|(4582 pr. 1834) 











(1797 pr. 1834) | (6103 pr. 1839| (2108 pr. 1834) 


Im Jahre 1833 befanden ſich im Königreiche Hannover in den 
Städten 260,005, auf dem Lande 1,382,802 Einwohner. Bon ber ſtäd⸗ 
tiſchen Benölferung kommen auf das Gebiet der Berghauptmannfchaft 
8”/,00, ſo daß mithin nur "7400 für das Land verblieben; in den Landdro⸗ 
flei- Bezirken aber lebten: in Hilbesheim "400, Aurich ’Yıoo, Hannover 
2,00, Lüneburg "An, Osnabräd 20400, Stade “oo. Es Iehten nach obi« 
ger Angabe im Ganzen fechsmal fo viel Menſchen auf dem Lande als 
in ven Städten; und werben bie vielen Ackerſtäbtchen, wo Rivalität und 
Privilegien nahe belegener größerer Stäbte, oder andere Verhältniffe pas 
Gedeihen eines fäbtifchen Lebens nur in ſehr beſchränktem Maaße geſtat⸗ 
sen, nicht mit zur Berechnung gezogen, fo ſtellt ſich Die als eigentlich 
ſtaͤdtiſch zu betrachtende Bevöllkerung als noch viel geringer heraus. Noch 
im beurigen Jahre veraufchlagte man die fläntifche Bevöllerung nur zu 
260,000, während die ländliche zu 1,650,000 Einwohnern. 

Im großen Durchſchnitte verhält fich in Würtemberg, Baden 
sad dem Großherzogthume Heffen vie fänkifche Bevölkerung zur länd⸗ 
lichen wie 1 ; A, in Rurheffen wie 1:3. — In Holftein (obme 
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Lauenburg) kommt vom ber gefammten Bevölkerung auf die Släbte %/,. 
— In Sadhfen- Weimar leben von der ganzen Bollsmenge ungefähr 
„in ven Stäbten und %, auf dem Lande, In Meiningen beträgt 
bie rein fläntifche Bevölkerung gegenwärtig 27 Procent. In Cobürg⸗ 
Got ha enthalten die Städte nur wenig über '/, der gefammten Bewoh- 
ner , nämlich 37,000. — Bon den das Herzogthum Altenburg be 
wohnenden 121,266 Menfchen leben 83,372 auf dem platten Laube und 
37,894 in den Stänten und Marktflecken. — Im Großherzogthum 
Medlenburg » Schwerin verhält ſich die fläbtifche Bevölkerung zur 
laͤndlichen wie 142 : 463 ober nahe wie 1: 324. — Nach Hempels 
Angabe war bie Bolkszahl des Großherzogthums Mecklenburg - Strelit 
im Jahre 1829 folgendermanfen vertheilt: Die landesherrlichen Doma⸗ 
mialgüter 40,024 , die ritterfchaftlichen Güter 14,606, die Stäbte mit 
den fläptifchen Ortfchaften 28,983. Nimmt man dagegen das Herzog- 
thum Mecklenburg-Strelig beſonders, fo hatte daffelbe im Fahre 1830, 
nad) Ausweis des Staatscalenvers für 1832, eine Gefammtbenölferung 
von 71,912 Seelen, davon die landesherrlichen Domainengäter mit Ein- 
ſchluß des Cabinetsamtes 28,327, die ritterfchaftlichen Güter 15,117, 
und bie Städte und Marktflecken 28,468 Seelen. 

Im Großherzogthum Oldenburg beſchränkt ſich bie rein ſtädti⸗ 
ſche Bevölkerung auf die Einwohnerſchaft der Städte Oldenburg (5561), 
Delmenhorſt (1825), Wildeshauſen (1952), Vechta (2200), Kloppenburg 
(927), Frieſoythe (1054) und Jever (3908) im Herzogthum Oldenburg; 
fo wie die Pevollerung Entins und Birkenfelds in den Fürſtenthümern 
Lübeck und Birkenfeld. Wenn dort (in Oldenburg) vie ſtädtiſche Bevöl⸗ 
kerung nahe an 5%, beträgt ſelbe im Fürſtenthum Eutin beinahe 13, 
und im Fürſtenthum Birkenfeld 7%, Procent. 

Naſſau's ſtädtiſche Bevölkerung macht 33 Procent der Popula⸗ 
. Sion ans; Braunſchweige ſtaͤdtiſche Einwohnerſchaft verhaͤlt ſich zu 

der ländlichen Population nicht völlig wie 1:3. — 18%, beſtand in 

ganz Anhalt vie fläntifche Bevölkerung zuſammen in 63,858, die länd⸗ 
liche in 69,374 Seelen. Zur felben Zeit befanden fih in Anhalt- 
Deffau in den Stänten und Marktflecken 31,492 Einwohner, auf dem 
Lande 26,137 Einw. — In Anhalt- Bernburg in den Stähten und 
Marktflecken 21,783 Einw., auf dem Lande 21,542 Einwohner. - 

In beiden Herzogthämern überwiegt alſo die ſtaͤdtiſche die ländliche 
Population. 
In Anhalt» Köthen dagegen mögen von der geſammten Bevöl⸗ 
terung eirca auf dem Lande leben. In Schwarzburg⸗Son⸗ 
bershanfen beträgt die fkädtifche Bevöllerung circa 45, In Schwärz⸗ 
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burg⸗Rudolſtadt ungefähr 27 Proe. — Im Fürſtenthun Neu 

älterer Linie.ift das Verhaͤltniß ver fläntifchen Population zur länd⸗ 

lichen ungefähr wie 1:3, im Fürftentbum Neuß jüngerer Linie 

macht jene ungefähr 36 Procent ans. — In Lippe .verhält firh das 

Stadt» zum Landvolk wie 1:55 in Shaumburg-Lippe wie 1:3; 

in Walde ebenfalls wie 1:35 in Hohenzollern» Hedhingen 

wie 1: 4; in Hohenzellern-Sigmaringen wie 1 : 85 in Liech⸗ 
tenftein wie 1:3. — In Lübed iſt das Verhältniß der Ackerbau⸗ 
treibenden zu ben andern Ständen wie 2:7. Die Gefammtzahl ver 
Einwohner des privativen und gemeinfamen Landgebietes Hamburgs 
beträgt in einer runden Zahl 27,000, wovon über 10,000 auf das Amt 
Dergeborf und die Bierlande kommen. Hier Ieben auf einer D.-Meile 
über 6700 Seelen. Bon der Bremiſchen Einwohnerfchaft fallen über 
17,400 aufs platte Land. 


$. 35. 


Berhältniß der mit technifchen Betrieben befchäftigten 
Individuen zu den landbauenden Einwohnern. 
Malchus nimmt an, daß im öſterreichiſchen Staate %ıoo der 
Bevölkerung mit techuifchen Betrieben, °%Aıoo Dagegen mit der Land» 
wirtbfchaft befchäftigt find. Unfere, bezüglich ver deutſchen Provinzen 
angeftellten Unterfuchungen ergeben, daß von der Geſammtbevölkerung 
beſchäftigt find: mit technifchen Betrieben 
in Niederöſterreich . "900 
in Oberöfterreih . . "%oo 
in Stirmarf . . . Yo 
in Tyrol und Vorarlberg oo 
in Kärnthen und Krain . - %Yıoo 
in dem Küftenlande . . 7/00 
in Böhmen . « . . 900 
in Maͤhren u. Schleſien 11/100 
Wir glauben, daß dieſe Verhältniffe ver Wirflichkeit ziemlich nahe 
Iommen, können fie aber dennoch nicht garantiren, da im Grunde in 
Defterreich Feine firenge Scheide zwifchen flädtifcher und landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gewerbfamfeit flattfinnet. Gewiß fcheint uns, daß die Be⸗ 
oölferung , deren Hauptnahrungszweig die Landwirthſchaft ift, nirgend 
weniger als %, der Gefammtpopulation ausmacht, und felbe demnach, ſo⸗ 
wohl zufolge der Vollsdichtigkeit überhaupt als des Grades ber tech⸗ 
niſchen Betriebſamkeit, Malchus Schätzung für die ganze Monarchie 
burchgängig erreicht. 
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Derſelbe Statiflifer berechnet, daß im preußifchen Staate "yo 
der ganzen Volksmenge den technifchen Betrieben, dahingegen °Yıoo ber 
Landwirthſchaft obliegen. 

Die Richtigkeit diefer Schätung zu ermitteln, gebricht es dermalen 
noch an pofitiven Daten. Um bie Mitte des onrigen Jahrzehents ward 
die Anzahl der in ven Manufarturen und Fabriken befchäftigten Indivi⸗ 
duen zu 350,000, jene in den Haudwerken zu 445,000 Individuen am 
gegeben. Bereits 1828 zählten: 
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Die Gewerbstabellen pro 1831 und 1834 ergeben, daß vor⸗ 
handen waren: 


1831 1834 

Mechanische Künftler und Handwerker . . | 510,980 | 558,689 

Buchdruckereien. .. . ... 328 399 
Ziegeleien, Ralforennereien , Glashütien , 

Theeröfen - 2 2 2 02 0 en 5406 5876 


Mühlen aller Art . 2: 2 0. «| 34,355 34,996 
Eifen-, Kupferhämmer und andere Hütten- 


were . . een ee .h 1932 1985 
Weberftühle in Allem ee er. .]| 343,381 | 376,751 
Tuchſcheerer.. 2 ee. 5043 5457 
Färber ꝛꝛẽ·ẽ·c.. nn. 7515 8520 
Handelsgewerbe.... 0 0.1 98,236 | 110,578 
Suhrleute. . . » ee. 5614 6390 


Gafthöfe, Schentwirthe Moe ee en ..1 74,882 77,947 


Dei dieſem fihtbar fortgefchrittenen Steigen aller gewerblichen Thä- 
tigkeit in Preußen ſcheint die Malchus'ſche Schäyung für die Ge⸗ 
genwart unter ver Wahrheit, d. b. zu geringe zu fein, wenn man 
auch die mittelbar durch jene erhaltene, und die nur partial concurriren- 
den Individuen, wie Malchus that, mit in Anfchlag bringt. 

Die gegenfeitige Schätzung ver landbauenden Einwohnerfchaft an- 
langend, fo wird jeßt angenommen, daß durchgängig von 100 Einwoh- 
nern beiläufig 55, alfo mehr als die Hälfte, fich mit Ianpwirthfchaftlicher 
Induſtrie befchäftigen. 

Im Fahre 1837 winmeten fih im Königreiche Baiern von ei- 
ner 907,974 Familien und 4,246,778 Seelen betragenden Population, 
ausfchließend der nicht anfäffigen Tagelöhner ıc. 

I. Der reinen Landwirthſchaft. 
-1) In dem Iſarkreiſe ) . . 252,957 Seelen ober 5,9 Procent 
2) » » Unterbonaufeeife . 211,898 » » 49 » 


3) » >» Negenfreiie . . 176,096 » » 41 » 
A) » » Oberbonaufeeife . 212,750 » » 5,0 » 
5) » » Rezatkreiſe... 200,773 » »4,7 » 


») Damals beſtanden noch die, erſt durch die Verordnung vom 29. No⸗ 
vember 1837 aufgehobene, alte Kreis⸗Eintheilung. (Vergl. $. 4.) 
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6) In dem Obermaintreife . 228,263 Seelen ober 5,3 Procen 
7) » » Untermainfeeife . 282,607 » » 66 » 
8) » » Rheine . . 298,520  » » 70» 


In Summa 1,863,864 Seelen od. 43,8 Prorent. 


: II. Der gemifchten Landwirthſchaft. 

a) mit ſecundaͤrem Gewerbsbetriebe. | 
1) In dem Yarkreife . . . 45,703 Seelen oder 1,9 Brorent 
2) » » Unterbonaufreife . 31,353» » 0,7» 
3) » » Negenfreife . . . 48,527  » » 141 » 
4) » » Oberdonaukreiſe. 74,205 »  » 17 » 
5) » .» Mezatkreife . - . 61,370  » » 44 » 
6) » » Obermainfeeife. . 70,083 » = 16  » 
OD » » Untermainfreife. .„ 79,454» » 18 » 
8) » » Mheinfeeife . . . 73,624 » » 17» 


In Summa 484,319 Seelen od. 11,4 — 


b) Mit vorherrſchendem Gewerbsbetriebe. 
1) Zn dem Iſarkreiſe.. 44,799 Seelen over 1,0 Procent 
2%) »..» Unterdonaukreiſe 38,750 0,9 » 
3) » » Megentreife . . .„ :40,649 » » .0,9° » 
4) » » LOberbonaufreife . 49,007  » » 41 » 
5) »» Moatkeife - . . 62,558 » 1,4 
6) » » SObermainfreife. . 57,224 °» » 413». 
7) » Untermainleife. .— 72376» » AT » 
8 » » Meine. . . 5844 >» A133 » 


In Summa 423,827 Seelen oder 9,9 Procent. 


III. Den reinen. Gewerben. 

1) In dem Sfarfreife . . .: 87,884 Seelen ober 2,0 Procent 
2) » » Unterdonaukreiſe 38,249 » 09 » 

3) »» Megenfeeife. . .„ 42,142 » » 0,9 » 
4)» » Oberdonaukreiſe 53,202 » .» 12» 
5)» » Meatleife . . „115497: 2,7 

6) ». » Obermainfeeife . . 73,767  » » 17» 

D) » » AUntermainfeeife. . 55,206 » » 1,2» 

8) » » Mheinkreife . . . 56,019 » » 1,3» 


In Summa 521,966 Seelen od. 12,2 Procent. 


3 
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Die rein landwirthſchaftliche Bevöllerung zählt überdies noch gegen 
346,000 nicht anfäfliger Dienflönten und Taglöhner; eben fo gehören 
der mit Gewerbebetriebe vermifehten landwirthſchaftlichen Bevölkerung 
über 124,000, und dem reinen Gewerbsflande nur 50,000 ſolcher In⸗ 
dividnen an. Die Gefammtziffer der nicht anfäffigen Dienfiboten und 
Taglöhner beläuft fich daher auf circa 17 Procent, Evident begreift alfo 
die landwirthſchaftliche Bevölkerung ohne Gewerbe faſt ſchon die Hälfte 
der ganzen Bevölkerung in ſich, während dieſe und jene mit Gewerben zu⸗ 
fammen bei weitem die ganze Hälfte der Volkszahl überſteigt, und die rein 
gewerbliche Bevölkerung nicht mehr als 12, Zehntheile der Volkszahl 
darſtellt. Den übrigen conſumirenden Theil der Besölferung repräfentt- 
ren nur circa 3 Procent der ganzen Population. 


Sachſen anlangend, fo ift füglich anzunehmen, daß der Stand 
der Fabrifarbeiter und Handwerker ſich zufammen auf über 30 Procent 
ber gefammten Volksmenge erſtreckt. Zufolge den Gewerbe» und Perſo⸗ 
nal-Eataftern der Jahre 1836 und 1837 beflehen im Königreiche derma⸗ 
Ien 2899 Fabrik⸗, Fabrikverlag- , und Factorgeſchäfte; in denſelben find 
75,500 Handwerker nach ihren Metiers namhaft aufgeführt, Wir er» 
fahren dann aus verfelben Duelle, daß, mit Ausſchluß ver für Rechnung 
des Staatefisens betriebenen Mühlwerke, die Zahl gefammter Mühlen 
5179 (darunter 3381 zu Bermahlung des Getreives), und die Summe 
fänmtlicher Hanvelsgefchäfte 20,398 beträgt, Hieraus zufammen läßt 
ſich nun ein ungefährer Schluß auf die Größe der mit dem Aderbau be 
Thäftigten Einwohnerzahl ziehen, zumal wenn wir noch hinzufügen, daß 
ber Bergbau noch außerdem unmittelbar 12,000 Individuen befchäftigt. 
Wahrfcheinlich find nur Y, der ganzen Bolfsmenge reine Urproducenten. 


Im Königreiche Hannover tft im Allgemeinen das den ei- 
gentlichen Fabriken ſich widmende Perfonal, verhältnigmäßig zur Bevöl⸗ 
kerung des Landes, ſehr gering, und betrug, nach den Ermittelungen vom 
Jahre 1824, kaum ein Procent der Bevölkerung 18,697 Menſchen. Die 
ſämmtlichen Gewerbtreibenden beliefen ſich mit ihren Familien im 
Jahre 1833 in den Städten — %, aller Städtebewohner und auf dem 
Lande 44 aller Land⸗ und Fleckenbewohner, zufammen 25,062 Familien 
in den Stäpten und 66,677 Familien auf dem Lande, Im ganzen Kö— 
nigreiche fällt durchſchnittlich auf zwolf Einwohner ein Gewerbtreibender, 
während in den einzelnen Verwaltungsbezirken — mit Ausnahme des 
Harzes, welcher nicht zur Berechnung fommen kann — das Verhaͤliniß 
fih mit der Bevoͤlkerung ziemlich gleich geſtellt Hat. 

In Hinſicht auf Gewerbs⸗ md Nahrungsperhältniffe er- 
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gab in Württemberg die Zählung vom 1. Rovember 1821 (wo das 
ganze Land 1,445,378 Einwohner Hatte): 
101,575 Bauern und Weingärtner ; 
108,496 Gewerbsleute;. 
53,849 Bebienftete; 
41,913 Tagelöhner ; 
8793 ohne Gewerbe von Vermögen Lebende, und 
22,818 Ampfen. 
Acht Jahre fpäter ‚befanden fich Hier bei einer Population von 
1,517,885: | 
106,631 gewöhnliche Handwerker; 
7254 Kleinhaͤndler; 
3237 Handlungen und Fabrifen; 
1876 Mahlmühlen ; 
3382 andere vergleichen Werte; 
4857 Schilowirthfchaften ; 
6548 andere Öffentliche Wirthfchaften; 
8140 ©etränfefabrifen, Branntweinbremmereien ıc. — 
Wie in Hannover find auch in Würtemberg Aderbau und Vieh⸗ 
zucht die Hauptbefchäftigungsarten der Einwohner, 
Im Großherzogthum Baden befchäftigen fich faſt ”; der 
ganzen Volksmenge mit Landwirthſchaft. Nach ver Gewerbsliſte vom 
Jahre 1829 treiben 101,792 Familien Lanpwirthfchaft, Gewerbe und 
Handel aber 95,624 Familien. Die Gewerbtreibenven find Gewerbs- 
Veute — wovon jedoch der größere Theil fich gleichfalls mit dem Land⸗ 
bau befchäftigt — 87,131 Familien, Fabrifanten 161 Familien, und 
Handelsleute 8332, 

In beiven Heffen ift die Landwirthſchaft nicht minder das Haupt- 
gewerbe ber Einwohner, und befchäftigt zwifchen 60 und 70 Procent ver 
Volksmenge, während bie rein technifchen Betriebe ſchwerlich mehr denn 
10 Prorent in Anforuch nehmen dürften. 


Im Herzogthum Holftein find von jeben 100 M. 








ber ganzen Bevölker. 
1) Aderbautreitende . . + 312,77 
2) Tagelömer . . » 231,81 
3) die, welche von der Beredlung u. Ber- | 
arbeitung der Producte leben | 204,50 
. 4) Bom Handel und Baarenumfas . . 54,28 
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In den Großherzogthümern Mecklen burg find ungefähr 1% 
ber Bollsmenge mit technifehen Betrieben, ?2/00 mit der Landwirthſchaft 
befehäftigt. — Diefes gegenfeitige Verhältniß ift mit dem Ol ven⸗ 
burgs ziemlich conform. — Naffan’s Bevölkerung befchäftigt fich 
faft ausfchließlich mit dem Anbau ver Erde. Ueber 8000 Menfchen find 
ſeparat bei den Berg- und Hüttenwerken occupirt. — 

Anh in den anhaltfhen Landen iſt Landwirthſchaft bekannt⸗ 
ich der Haupteulturzweig. In Anhalt Deffau zählte man 1830 ge 
gen 5000 Handwerker aller Art (Meifter und Geſellen); d. 5. allen 
15 Procent der damaligen gefammten Population u. f. w. — Bon ven 
im Jahre 1793 in den Fürſtenthümern Wolfenbüttel und Blan- 
fenburg gezählten 25,560 Feuerſtellen waren 6814 in den Städten 
und 18,746 auf nem Lande befinblih. Im Durchſchnitte kamen auf je⸗ 
des Haus in den Stadten 8 und anf dem Lande 734. Menſchen 

$. 36. 
Religionsver hältniſſe. 

Die vorherrſchenden Kirchen in Deutſchland ſind: die katholiſche 
und evangeliſche. Jene hat ihre meiſten Bekenner im ſüdlichen, dieſe im 
nörblichen Landestheile. Es wird dermalen die geſammte katholiſche Be⸗ 
völferung zu: beifäufig 22 Millionen, die evangeliſche dahingegen zu 15 
Millionen, mit, Einſchluß der Herrnhuter und Mennoniten ꝛc., angenom⸗ 
men. Die Zahl der der griechiſchen Religion Angehörigen dürfte ſich 
auf etwa 20,000, die der Juden auf ungefähr Y. Million belaufen. 


$. 37. 

Stände» und Rechtsverhältniſſe. ‚ 

Wir haben beider hier nur im Allgemeinen zu gevenfen, da das, 

was hinfichtlich derſelben und ihrer Verhaͤltniſſe ‚einer fperiellen Eroͤrte⸗ 
tung bedarf, angemeffener weiter unten, bei Gelegenheit der Beiprechung 
des Cakturzuftandes und ber Grunbeigenthumg » Berhältniffe der Deut» 
ſchen, feine Stelle findet. Die drei allgemeinen Ständeabtheilungen — 
Adel, Bürger und Bauer ſetzen vereint auch die landwirthfchaft- 
Liche Bevölkerung unferes Baterlandes zufammen. Erſterer zerfällt in 
den hohen und niederen Adel (in Baden und Sachſen: Herren- 
und Ritterſtand). Zum hohen Adel bes ehemaligen peutfchen Reiches 
gehorten alte Familien, die wegen eines Reichslandes Sip- und Stimm- 
recht auf dex allgemeinen Reichsverfammlung hatten, oder alle reich 6- 
unmittelbare, erbfürftliche und reichsgräfliche Perfonen. Jetzt wird 
felber aus den Mitgliedern des Regentenhauſes und ber Standesherren 
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gebildet, und der Zuſatz Reichs fällt weg. Seine Häupter und deren 
Familien find die privilegirtefte Claſſe im State, insbefondere in Anſe⸗ 
bung ver Beſteuerung. In Rücficht ihrer Perfonen, Familien und Be⸗ 
fisungen flehen ihnen afle diejenigen Rechte und Vorzüge zu, welche aus 
ihrem Eigentum und deſſen ungeflörtem Genufle herrühren, und nicht 
zu der Staatsgewalt und ven höheren Regierungsrechten gehören. Unter 
diefen Rechten find namentlich begriffen: — die unbefchränfte Freiheit, 
ihren Aufenthalt in jenem zu Deutſchland gehörigen oder mit vemfel- 
ben in Frieden lebenden Staate zu nehmen; — die Befugniß, über ihre 
Güter- und Familienverhältniffe verbindliche Verfügungen zu treffen; — 
privilegirter Gerichtsſtand und Befreiung von aller Militairpflichtigkeit 
für ſich und ihre Familien; — die Ausübung der bürgerlichen und pein⸗ 
lichen Gerenhtigfeitspflege in erfter, und we bie Befitung groß geuug 
ift, in zweiter Inſtanz, bie Forſtgerichtsbarkeit, Ortspolizei und Aufficht 
in Kirchen⸗ und Schulfachen, auch über milde Stiftungen, jedoch nach 
Borfchrift der Landesgeſetze *%. Zum niedern Adel gehörten bie 
Reichsritter und die ehemals mittelbaren, nicht unter dem Reiche 
and Kaiſer, fondern unter einem Landesherrn ſtehenden adeligen Fami⸗ 
lien, jetzt alle Edelleute, die den mit erblichen Vorrechten verbundenen 
Rang zwiſchen den Perſonen des hohen Adels und denen vom Bürger⸗ 
ſtande beſitzen, als Titulargrafen, Freiherren oder Barone, Edle und 
Dannerherren; Reichsritter, Edle von, und der gemeine Adelſtand mit 
dem Prävicate von. Diefe vier Stufen finden noch jebt in Baiern und 
Oeſterreich bei neuer Adelung Statt. — 

Sp fehr im Allgemeinen auch in Deutſchland die abelige 
landwirthſchaftliche Bevölkerung zufolge des Verluftes ihrer Befigthüner 
und des Ueberganges derfelben in bürgerliche Hände an Bedeutung ver- 
Ioren hat: noch immer iſt fie von einflußreicher Wichtigfeit auf Das Acker⸗ 
baugewerbe und deſſen Fortishritte, ja man kaun fagen, daß fie an inten⸗ 
fiver Wirkſamkeit gewonnen, was fie. durch Einſchmelzung an Seelenzahl 
verlor. Im Defterreihifhen, in Preußen und in Mecklen⸗ 
burg samentlch, nimmt der Abel unter ven Landbautreibenden eine be⸗ 
dentfame Stellung ein, ‚nicht ſowohl wegen des anfehnlichen ihm zuſtän⸗ 
digen Areals der rulturfähigen Scholle, als vielmehr wegen feines per⸗ 
fönlichen Antheils an der Praxis ver Laudwirthſchaft. — Freilich giebt 
es auch noch Staaten in Deutfchland, 3. B. Baiern, Heffen-Darın- 
flabt, Kurheſſen u. a., wo Das Aderbauinterefie bei den noch zahlreichen 
adeligen Landbeſitzern gerade die allerfchlechtefte Vertretung findet, Daß 


*) ©. Berghaus »Allgemeine Länder- und Bölfertunde.« Thl. 4. 
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übrigens auch bei dieſer Bemerkung das Sprichwort: »Keine Regel ohne 
Ausnahme« bier Anwendung findet, verſteht ſich von ſelbſt. 

Die zweite allgemeine Ständeabtheilung wird bei dem landbauen⸗ 
den Volle von ven bürgerlichen Gutsbeſitzern, den Pächtern, Parcelli- 
fien, Ianbwirtbfchaftlichen Beamten ꝛc. gebildet. Auch gehören bie länd⸗ 
lichen Handwerker, dann die ftäbtifchen Aderbürger zc. hierzu, Mit der 
zunehmenden Achtung der gebildeten Welt für das Lanpwirthfchaftsge, 
werbe, mit der fortfchreitenden Emanetpation der Scholle, mit dem wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Auffchwunge ihrer Eulturlehre, find viele und große Ca⸗ 
pitale aus den Städten auf das platte Land gewanbert, und eben fo wie 
der Reichthum, blieben auch Talent, Geiſt und Wiffen nicht mehr ledig⸗ 
ih das Eigenthum des Gelehrten- und des Kaufmannsſtandes. Wie 
ſchon oben erwähnt, iſt dermalen in den meiften Provinzen Deutſch⸗ 
lands viel adeliges Beſitzthum in den Händen von Bürgern, namentlich 
vermehrte fich neuerer Zeit der bürgerliche Gutsbeſitzerſtand in den nörd⸗ 
lichen Bundesflaaten, in Preußen, Mecklenburg, Holftein, und hier aud) 
iſt es, wo große Landauftheilung ven Anwuchs der Pächterclaffe am mei- 
ſten begünftiget hat. Bäuerliche Verwalter und Unterbeamte find wohl 
überall nur noch felten, Die bürgerliche Volksclaſſe auf dem platten 
Lande sermehrt fich in viel flärferem Grave als die Grundeigenthums⸗ 
verhältniffe fich zu ihren Gunften mobificiren, und ber ländliche Reich— 
thum fteigt; aus diefem Grunde ift eine Muſſe geiftiges Capital für un, 
ſelbſtſtaͤndige landwirthſchaftliche Wirkungsfreife disponibel, ja, im Gan- 
zen läßt fich in dieſer Beziehung eine Ueberfüllung des landwirthſchaftli⸗ 
hen Bürgerfiandes in Deutſchland nicht wegleugnen. 

Als die zahlreichfte und mäglichfte Elaffe von Staatsbürgern über- 
haupt, macht ver Bauerftand auch die ertenfiv und materiell wichtigfe 
Abtheilung deutfcher Landbauer aus. Im Allgemeinen unterfcheivet man 
nach Art ihrer Rechtsverhältniſſe; ob fie nämlich dem Laudesherrn 
Grundzins bezahlen und Frohndienſte Ieiften, auch deſſen Gerichtsbarkeit 
unterworfen find, ober ob fie ihrem Guts - und Gerichtsheren jene Ver⸗ 
pflichtungen ſchuldig, Rammer- und Patrimonialbanern. Nah 
dem Umfange ihrer Wirthfchaft unterfcheivet man große Bauern (An- 
fpänner, Hufner, die eine ganze Hufe — an vielen Orten 30 Morgen 
Ader — und Halbhufner, die eine halbe Hufe haben) und Fleine 
Bauern (Häusler over Köther, Roffäten und Gärtner), die nur ein Haus 
(Rothe), einen Garten und wenig Feld oder Wiefe befigen, aber zur 
Dorfgemeinde gehören. Neuerer Zeit ift der Bauernftand in den mei⸗ 
fien deutſchen Staaten von den Feffeln der Unfreiheit mehr oder min- 
ber erlöft, in mehreren hat er gar, gleich dem feandinavifchen Bauer, das 
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Recht erhalten, an ver Berathung der Landesgeſetze Theil zu nehmen, 
namentlich genießt er des Iehteren in Baiern, Baden, Weimar, Hild- 
burghaufen, Kurheſſen, Hannover ꝛe. — 

Die allgemeinen Rechtsverhältnifie fämmtlicher Stände wehren nir⸗ 
gend den Umzug eines Individuums aus einem Lande in Das andere, 
Auch fleht jedem die Erwerbung und das Befisthum von Grunbeigen- 
thum außerhalb des Staats, den man bewohnt, frei, ohne deshalb in die⸗ 
ſem andern deutſchen Staate mehreren Abgaben und Laften unterwor- 
fen zu fein, als deſſen eigene Angehörige. Kein deutſcher Unterthan iſt, 
infofern Das Vermögen in einen andern deutſchen Staat übergeht, und 
mit biefem nicht befondere Verhältniffe durch Freizügigkeitsverträge be 
Heben, verbunden, Nachfteuer zu entrichten. 


$. 38, 
Abflammung und Sprade. 


Deutfhlands Hanptbevölferungsftand bilden Die Dentf P en. 
Sie machen faft ausschließlich Die Einwohnerfchaft der nörblichen , weſtli⸗ 
hen und ſüdlichen Provinzen aus, Der zweite Hauptflamm ber Popu⸗ 
Iation find die Sla ven, deren Dienge fih zur beutfchen Bevöllerung 
ungefähr wie 1 : 6%, verhält, Außerdem finden fih in Deutfhland 
auch Bolfsgruppen anderer Abflammung: Italiener, Sranzof en, 
Griechen, Armenier, Juden ꝛc. CVergl. unten.) 

In Unteröfterreich iſt ver größte Theil der Vollsmenge aus einge» 
wanderten Coloniſten, befonders aus Baiern, ferner aus Franken, Schwa- 
ben 20. entfprungen. Daß bier übrigens, Hinfichtlich in Wien, auch viele 
Böhmen und Mähren, dann Italiener, Franzoſen, Juden, 
Raizen oder Serbier, Polen, Kroaten, Slowaken, Magya- 
ven, Illyrier u. f. w. Ieben, iſt befannt genug. Auf ver öſtlichen 
Seite des Landes, gegen Ungarn und Mähren, finden fich zahlreiche Ort« 
fhaften, welche noch zum Theil von [Lavifchen Einwohnern befegt find, 
welche man bier durchaus Kroaten nennt. Ste halten ſich gern abge- 
fonvert von den Deutſchen, und in manchen Dörfer befigen fie eine 
oder mehrere Gaſſen, oder eine ganze Seite, fehr ſelten mit ven Deut⸗ 
ſchen vermiſcht. — Die Mundart des veutfchen Defterreichers, eine 
Tochter der oberbeutfchen Sprache — ähnelt. der baterf hen, nur daß 
fie weicher iſt. Der verborbenfte Dialect herrfcht in einigen Gebirgsge⸗ 
genden; überall aber findet ſich bei dem gemeinen Landvolke eine gewiſſe 
Abneigung gegen die hochdeutſche Sprache. — Auch die Oberöfter- 
reicher ſind beinahe durchaus germaniſchen Urſprunges, und, eben ſo 
wie die Niederöſterreicher, größtentheils aus bai er ſchem Geblüte 
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entfproffen. Die herrſchende Sprache kommt in ihren Eigenthümlichfei- 
ten zumeiſt mit der unteröfterreichifchen übereil. Die falgbur- 
gifhe Sprache characterifirt fich durch etwas Rohes, Kreifchendes und 
Singendes. — In Steiermark wird die ganze Oberſteiermark, 
der Grätzer Kreis und ein Feiner Theil des Marburger Rreifes 
von Deutſchen, der füblichfte Theil aber von Wenden, deren Zahl 
man auf 318,000 annimmt, bewohnt, Jene reden die oberdeutſche Mund⸗ 
art, welche mit der oſterkeihl hen viel Aehnlichkeit Hat, dieſe vier 
bis fünf Dialecte, ven Gorsthauer, Dolfanzer, Unterfeldler, Kalefer und 
Oberfeldler. — Das nördliche Tyrol ift durchgehende von Deut- 
ſchen, das [übliche von Italienern bewohnt. 1835 rechnete man 
643,000 Deutſche, von denen über 11,000 in einzelnen Gemeinven 
in Wälſchtyrol Ieben. Als Grenze beider Volfsflämme gilt gewöhnlich 
die Mündung des Nos in die Etſch, A Stunden nörblih von Trient. 
Juden giebt e8 nur gegen 100 in 8 Familien, Herrfcht zwar in jenem 
größeren Thale ein befonverer Dialeet, fo Tann man doch drei Haupt- 
munbarten der Deutfchen Sprache annehmen, die Bregenzer-, Unterinn- 
thaler= und Zillerthaler Mundart, welcher fich die übrigen mehr over 
weniger nähern, Die Mundart des Bregenzer Waldes ift am merfwür- 
digften durch die vielen altdeutſchen Sprachformen und Worte, welche 
ſich in derſelben erhalten haben. Die Unterinnthaler tft Die weichfte, leicht 
und nachläffig; die Zillerthaler hingegen iſt nachbrüdiich und hart, be= 
fonders die Kehllaute flark betonend, — Die Herzogthümer Kärnthen 
und Krain werden zum größeren Theil von Slaven (Wenpen, 
Winden — Windiſchen), zum Fleineren Theile von Deutfchen 
und Italienern bewohnt. Jene bevöllkern faſt die ganze fühliche 
Hälfte Kärnthens, am rechten Ufer der Drau, und felbft mehrere Gegen⸗ 
den am Iinfen fer. Sie gehören, fo wie die fleiermärfifchen Wenden, 
zu den illyriſchen over fünlihen Stämmen ver Slaven, find eigentlich 
Slowencen, und reden Das Sloweniſche am reinften und wohlfliingenpften 
in Schwarzenbach und in der Richtung gegen die Eifenfappel (Shelesna 
Rapla), weil die deutſche Grenze weiter son ihnen entfernt iſt. Im 
dem faft ganz von Wenden bewohnten Krain unterfcheivet man 4 Haupt- 
abtheilungen, die Oberfrainer, Unterländer, Wippacher und 
Japoden, alle verfihieven im Aeußern wie beſonders auch abweichend 
in ihrer Mundart. Die Deutfchen in Rärnthen find von fraͤnkiſch⸗boji⸗ 
ſcher Abkunft. Ihre Sprache iſt ein leicht verflännlicher Dialect ver 
oberdeutſchen Mundart, ohne beſondere auffallende Auszeichnung. In 
Krain findet man nur wenig Deutſche, indem außer den Gntt- 
ſcheeru fih nur einzelne zerftreute Deutfhe in Oberfrain und in ben 
v. Lengerke's landwirthſchaftl. Siatiſtik. I. 20 
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Städten aufhalten, Die Gottſcheer find ein Völkchen echt germani- 
ſchen Urfprungs, das, gleich den Walvenfern in Piemont, mitten im ſla⸗ 
vifchen Krain feine Sprache und Cigenthümlichkeiten erhalten hat. — 
Die bei weiten größere Menge ber Bewohner des Küftenlandes be 
ſtehen aus Slaven, und zwar Rarfter, Poiker und Tfchitfchen , Iſtrier, 
„Liburnier und Furlaner, außerdem find längs der ganzen Seefüfte viele 
Staliener, in ven Städten zahlreiche Deutſche, dann in Trieft Indi⸗ 
viduen verfehiedener Nationen, und in einigen Ortfchaften Juden domi⸗ 
eilirt. — Im Königreiche Böhmen gehören faft drei Viertheile der 
Population dem ſlav iſchen Stamme an, und dieſe find meiftens in Den 
mittleren und Öfllichen Xheilen des Landes vertheilt. Die böhmifchen 
Slaven, mit ven Mährern und Slowaken den norbwefllichen Stäm- 
men der Slaven entfproffen, nennen fich Czechen (Tſchechen). Die cze⸗ 
chiſche Sprache iſt unter allen flavifchen Mundarten diejenige, welche zu⸗ 
erft cultivirt wurde *). Man fpricht fie in mehreren Mundarten. Der 
zweite Volksſtamm, die Deutfchböhmen, größtentheils über Vie Grenzge⸗ 
genden gegen Baiern, Sachſen und Preußen verbreitet, reden bie deut⸗ 
fche Sprache (die überall diejenige der gebilveteren Claſſen im Lande ifl) 
in mehreren Varietäten. Außer den obigen Hauptnationen leben in Böh⸗ 
men noch bei 62,000 Juden, dann Italiener u. a. — In Mähren 
und Schlefien kommt ungefähr auf je 3 SIaven Deutſcher. 
Jene werben in 5 Hanptflämme: die Hannafen, die Bewohner der foger 
nannten Hanna um Wilchan, Kremfier, Prosnis und Olmütz; die Slo⸗ 
wafen, um Ungriſch⸗Hradiſch, Gaya, Straßnitz und Oftrau ꝛc.; die faſt 
den britten Theil des Landes und zwar ben ganzen Weften von Eifen- 
berg bis an die Taya bewohnenden böhmifchen Mähren; die Ervaten, 
an der Südſpitze Mährens; die Polen (Wafferpolafen) im öftlichen Theile 
des öſter reichiſchen Schlefiens und einiger angrenzenden Gebirgs- 
gegenven Mährens, getheilt. Die drei erfigenannten Stämme reden den 
böhmifchen Dialect, nur mit einigen Verfchiedenheiten der Mundarten, 
bie Polen die polniſche Mundart des Slaviſchen, jedoch mit vielen böh⸗ 
mifhen Wörtern vermifcht. — Die deutſchen Einwohner Mäh- 
rens zerfällen in: die deutſchen Schlefier oder Geſenkbewoh⸗— 


*) Blumenbach Tiefert einen intereffanten Beitrag zu der gröblichen ethno⸗ 
graphifchen Unwiſſenheit der Franzofen, indem er bemerkt, daß felbe, 
durch das zweideutige Wort Bohemieng verleitet, die Böhmen für Zi» 
geuner hielten, wie erſt wieder neuerlich in der Encyclop. methodique 

Abth. Geographie physique, Tome V., Paris, 1828, in dem Artikel 
Peuples, p. 156, gefchehen fet. 
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ner im größten Theile des Troppauer Kreifes, mit mandherlei Eigen- 
thümlichleiten in ver Mundart, die Ruhländler im fogenannten Rub- 
ländchen, oder den Thalebenen der Oder um Fulneck, Odrau, Neutitfch- 
Iin und Wagſtadt, welche einen für Fremde wenig verflänblichen Dialect 
reden; die Schönhängftler in der Umgegend des berühmten und 
merfwürdigen Walngebirges und Paſſes Schönhängft an der böhmifchen 
Grenze, die Thayaner ober öfterreihifhen Mährer im ſüdli— 
chen Theile des Inaimer und Brünner Kreifes, mit öfterreihifcher 
Mundart. Die Anzahl der Juden ſchätzt man auf 32,000, die ver 
Zigeuner auf 90 ıc. 

Sp wie überhaupt drei Biertheile der Bevölferung ber preußi- 
[hen Monardie aus Deutfchen beflehen, machen diefe auch in ven 
deutfhen Provinzen den herrfchenden und zahlreichften Volksſtamm 
aus, welcher, mit Ausnahme des Kreifes Saarlouis in der Rheinpro- 
vinz, überall verbreitet. if. Brandenburgs, Pommerns, 
Weftphalens und Rheinpreußens Population gehört in Bezug 
auf die Sprache zu den Nieder- oder Plattdeutſchen, während 
die der Provinzen Schlefien und Sachſen zu den Hochdeutſchen 
gezählt werben. Uebrigens findet man in allen biefen Provinzen mehr 
oder minder auffallende Eigenthümlichleiten im gewöhnlichen Ausdruck 
der Rede (Idiome). Von der zweiten Hauptabtheilung der Bevölferung 
Preußens, den Slaven, fommen für die deutſchen Lanvestheile 
nur die Wenden und Soragen und bie Czechen in Betracht. Er- 
flere bilden hin und wieder noch ganze Kirchipiele, namentlich in ven 
Marken, in Pommern und in den Kreiſen Eottbus, Luckau, Guben 
und Lübben. In Pommern, befonders in den nordöſtlichen und öftli- 
hen Grenzbiftricten, heißen fie Kaffuben. Die Böhmen, Ezechen 
u. f. w. trifft man gemeindeweiſe in Schlefien, um Strehlen zu Podie⸗ 
brat, Mehltheuer und Huffineg, um Wartenberg, Oppeln ꝛc. Fran⸗ 
zofen wohnen in ver Rheinprovinz umb zerfireut als Abkömmlinge 
der von Ludwig XIV. vertriebenen und nah Deutfchland eingewan- 
verten Proteftanten, in ven Marten, in Sachſen, Pommern. 
In Beziehung auf ihre jüdi ſche Bevölkerung folgten die preußiſchen 
Provinzen Deutſchlands im Jahre 1831 wie folgt: Rheinprovinz 
mit 26,000 5 Schlefien mit 24,000; Weftphalen mit 14,000; Bran- 
denburg mit 11,000; Pommern mit 6200 und Bachfen mit 5000. 

Einige Nachkommen flavifcher Abkunft in den Kreifen Ober⸗ und 
Mittelfranken, die (etwa 3500) Franzofen und (60,000) Juden ausge- 
nommen, finden fih im Rönigreihe Baiern nur Deutſche — in Be- 
zug auf die Provinzen und Bölferfihaften, denen fie angehören: Baiern, 
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Franken, Schwaben und Rheinländer. Die Sprache iſt durchaus die 
hochventfche, obgleich Die baierſche durch Härte, Die fränkiſche 
und rheinländiſche durch Das Fließenve, vie ſchwäbiſche durch 
Weiche und die oberpfälzifche durch eine Difchung des baterfchen 
mit dem fränkiſchen Dialecte ſich ausgezeichnet, 

Die Bewohner des Königreichs Sachſen find zum allergrößten 
Theile Deutſche. Nur die innern Theile der Oberlauſitz und ein 
Theil des Amtes Stolpen werben von ben Nachkommen der Urbewoh- 
ner des Landes, der Wenden, bewohnt. Auch im Kreispirectiong - Be 
zirfe Drespen kommen felbe einzeln vor. Man zählte i. J. 1832 über- 
haupt 40,482, davon 31,727 in Dörfern. Sie haben fich ihre Sprache 
und Nationalität ziemlich unverfehrt verwahrt. Die hochdeutſche Spra- 
che der ſaͤchſiſchen Deutfchen halt im Allgemeinen das Mittel zwi- 
fchen den Exrtremen, die in anderen Öegenden vorkommen, läßt fich gleich 
nicht leugnen, daß gerade der Sachfe in ver genauere Benbachtung ver 
Unterfchieve zwifchen fich ähnelnden Buchflaben fehr nachläffig iſt. — 
In größeren Städten wohnen viele urfprünglih franzöfifche und 
ttalienifhe, in Dresden auch viele polnifche und engliſche 
Familien. Juden durften bisher, gewiß auch zu des Landmanns From⸗ 
men, nur in Dresden und Leipzig fich aufhalten. Es gab deren 
1832 gegen 900. 

Die Hannoveraner find ver Abſtammung nach meiflens Nie» 
derdeutſche und zwar Nachkommen der alten Sachfen oder Saf- 
fen, welche bier und in Weftphalen ihre urfprünglichen Wohnfite 
hatten. Außerdem findet man in geringer Anzahl riefen, auf den 
Snfeln längs der oftfumefifchen Küfte Abkömmlinge von Franken, 
bei Münden und auf dem Harz von Thäringern, in der Graf- 
fhaft Hohenftein, und von Wenden in den lüneburgiſchen 
Aemtern Lüchow and Wuſtrow (mo noch um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wendiſch gefprochen wurde); desgleichen Franzo ſen (un⸗ 
ter Ludwig XIV. ausgewanderte Proteſtanten). Auch zählt mans über die 
einzelnen Provinzen zerfireut an 12,000 Juden. Ein fo ſchönes Deutſch 
die gebildete Claſſe in ven hannoverſchen Städten, in Celle, Hannover ir. 
ſpricht: fo fehr verlegt in dem nördlichen Lanbestheife der breite nie- 
derſächſiſche Jargon das Ohr. Stelfenweife, z. B. in Bentheim, wird 
er durch die holländiſche Sprache erſetzt. In Oftfriesland iſt das Platt» 
deutſche noch fo vorzugsweife einheimiſch, daß felbft in den fläbtifchen 
Geſellſchaften der höhern Stände, wenn die Eingebornen unter fi find, 
felbft yon den Damen vorzugsweife jenes Idiom geredet wird. 

Bürtembergs Bewohner beftehen, bis anf einige tauſendranzo⸗ 
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fen und Wallonen, und bis auf etwa 11,000 Juden, aus Deutfchen, 
vom alemannifchen Stamme in geringer Anzahl in ven fünweftlichen 
Gegenden des Donaufreifes; vom ſchwäbiſchen Stamme, in ber 
großen Mehrheit vom Schwarzwalde und dem Allgauer Alpenfuß bis 
zum Kocher Hinz vom franfifhen Stamme in ven öſtlichen und nörd⸗ 
lichen Gegenden Des Jaxtkreiſes. Die Mundart ift größtentheils bie 
— zwar nach den verfchiedenen Gegenden wieber fehr abweichende — 
fhwäbifche, welche befanntlich etwas Breites, deswegen aber durch⸗ 
aus nichts Unangenehmes, vielmehr, befonders auch in der Betonung, 
viel Anfprechendes und Gemüthliches hat, und nur dann widerlich Flingt, 
wenn fie mit Hochdeutſch vermifcht gefprochen wird. 

Badens Stammvöller find die Alemannen im Oberlande — 
dieFrank en von ver Murg abwärts, und die Vindelicier und Sue» 
ven (Schwaben) an den Seegegenden. Die längſt mit der allgemeinen 
Maffe des Volks verfchmolzenen Abkömmlinge piemontefifher und 
franzöfifher Refugies (über 500) und gegen 20,000 Juden bilden 
den kleinen Theil der fremden Bevölkerung. — Die Mundarten find 
nad den Stammvölkern verſchieden. Der alemannifche Dialert iſt 
in manchen Stücken rauh und hart, -aber nicht ohne Wohllaut. Der 
fränkiſche Dialert, die Sprache ver Pfälzer und Odenwälder, 
obwohl weicher und feiner, als das Schwäbiſche tönend, hat fihon 
Anflänge der plattveutfchen Mundart. 

Kurheffens Einwohner find — bis auf einige tauſend Fran- 
zofen, welche als Flüchtlinge nach Aufhebung des Edictes von Nantes 
ſich hier niedergelaffen, aber ihre vaterlänpifche Sprache Tängft mit ver 
deutſchen vertaufcht haben, und bis auf 10,000 Juden — ſämmtlich 
deutſcher Abſtammung, meiftens Nachkommen der alten Ratten. Im 
Sprachbialecte herrfcht eine große Verſchiedenheit; anders iſt der nie- 
derbeffifhe, anders der oberbeffifche, anders der diemel⸗ 
ſtrömiſche (das Quackeln); anders der ſchmalkaldiſche; anders 
der fuldaiſche und anders ver ſchaumburgiſche. 

Auch die Bewohner Heffen-Darmfiapts ſtammen faft ſämmt⸗ 
lich von den Deutfhen. Fremdlinge find nur die Wallonen in 
Starfenburg, deren Mitglieder zwar deutfihe Sitten angenommen, da- 
gegen aber ihre Sprache, die franzöſiſche, bisher bewahrt haben, und 
bie, ziemlich gleichförmig über das Land vertheilten (über 25,000) Juden. 

Holfteins Bewohner find ihrer Abflammung nah Sachſen, in 
welche ſich die ſlavi ſchen Wenden oder Wagrier verloren haben. 
Die Volksſprache bildet der niederfähfifche Dialect. 

Die Bevölkerung der fächfifchen Herzogthümer Weimar, Hild⸗ 
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burghauſen und Gotha ift, bis auf die nicht große jüdiſche (welche 
nirgenv an 1500 reicht) deut ſcher Abftammung In Altenburg 
wohnt im Altenburger Kreiſe ein, zwar längſt germanifirtes, wendi⸗ 
ſches Völkchen, von gegen 11,000 Leuten. — Die Einwohner von Fran- 
fen zeichnen fich aus durch ihren Diafeet, der Die Worte kürzt und ſchnell 
ausfpricht. Im Thüringer Walde herrfiht auch eine eigenthümliche, 
melodiſche Mundart, die aber wieder in abweichende Unterarten zerfällt. 
Das flache Thüringen ift die Heimath des härteflen, breiteften, unnte- 
lodiſcheſten Deutſch des ganzen nürblichen Vaterlandes; die Sprache 
der altenburger Wenden noch breiter, aber weicher. — Die Medien 
burger find ein aus flavifhem und germanifhem Stamme ge- 
mifchtes Volk, und ihre Sprache ift ein Dialer des P attventfchen. 
_ Die jübifhe Population beträgt nur zwifchen 3 u. 4000. — Olden⸗ 
burg und das Fürftenthum Lübeck wird zum größten Theile von Nie⸗ 
derveutfchen bewohnt; nur der kleinere Theil der Einwohnerfihaft tft 
Friefifcher und anglifcher Abkunfl. Birkenfelds Eingeborne haben 
mit den übrigen Rheinländern Abflammung und Sprache gemein. 
Israeliten wurden 1837 in Oldenburg 780 gezählt; in den beiden an- 
dern Provinzen mögen deren zufammen keine 300 ſeyn. — Die Haupt- 
maſſe der Bewohner Naffau’s und Braunfhweigs ift beutfchen 
Urfprungs, Die Tremdlinge beſtehen dort nur in einigen zerfireuten 
Nachkommen eingewanderter Hngenotten und zwifchen 6 und 7000 Ju⸗ 
den, bier in durchaus germanifirten Abkömmlingen der Wenden und 
feinen 2000 Israeliten. Die Sprache ift hoch⸗ und plattdeutſch, in- 
beffen gewinnt die erfiere Mundart immer mehr Herrſchaft und die 
letztere Hat ſich nirgend in ihrer urfprünglichen Reinheit erhalten kön⸗ 
nen. Auch Anhalts Bewohner find, mit Ausnahme der (gegen 3000) 
Juden, fänmtlich Deutſche, obgleich von früherer Bevölkerung und 
fpäterer Einwanderung, wie im ganzen öftlihen Deutſchland, man- 
des ſlaviſche und franzöfifche Blut in ihren Adern fließen mag. 
Das Volk fpricht ein mehr oder minder verberbtes Hochdeutſch. — Die 
bier noch nicht gedachten Fleinern Thüringer Lande anlangend, fo wol 
Ien wir bloß bemerken, daß die deutſche Bevölkerung im Ganzen nur 
mit wenigen Juden untermifcht if. — In Waldeck beträgt die israe⸗ 
litiſche Population wohl nicht über 600 Seelen; auch in den Hohen» 
zullernfchen Ländern kommen Juden ausnahmsweife vor. — Die Land- 
graffhaft Heffen-Homburg hat außer ihrer meift deutſchen Bevöl⸗ 
ferung auch noch Nachkommen franzöfifcher und piemontefer Refugies, 
welche ihre Mutterfprache fich erhalten Haben, als Inwohner; der Ju⸗ 
den giebt es bier ohngefähr 1000, 
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6. 39, 
Bollsharacter. 

Berghaus fchilvert dieſen in kurzen aber treffenden Worten, wenn 
er fagt: die römifchen Gefchichtöfchreiber führen uns die alten Deut- 
ſchen oder Germanen, wie fie fie nannten, als große kräftige Ge 
falten vor; ihre blauen Augen und ihr blondes Haar fielen beſonders 
ben ſüdlichen Völkern auf. Ein Theil dieſer Züge Hat fih noch bis 
jet erhalten, vornämlich ‚bei den Bewohnern der Dochterraffe von 
Deutfchland*), der nörplichen Abhänge des hereyniſchen Bergfyftems**), 
und der Angrenzungen des Flachlandes. Im Allgemeinen find die 
Norddeutſchen größer und ſchlanker als vie Süddeutſchen, und an die 
Stelfe des blonden Haars und der blauen oder meift hellgrauen Augen 
jener treten bei biefen dunkelgraue oder braune Augen und braunes 
Haar. Die Bewohner der Alpen zeichtten fi durch ſtarken Knochen⸗ 
ban, felbft beim weiblichen Gefchlecht, und durch große Förperliche Ge⸗ 
wandtheit aus. Beim Bewohner des Flachlandes find die Formen nigt 
fo eilig, nichts deſto weniger ſteht er an Körperkraft feinem ſüddeutſchen 
Bruder nicht nach, fondern übertrifft ihn vielleicht noch in derſelben. 

Der Deutfche iſt ernſt, ruhig, zur Sorgloſigkeit geneigt; er über- 
legt gern, er iſt arbeitfam, ausbauernd in Allem, was er unternimmt; 
er ift anfrichtig und freimäthig in feinen Aeußerungen, und einfach in 
feinen Sitten. „Ueb' immer Treu und Redlichkeit“ ift fein Wahlſpruch, 
und er ſteht Teinem Volle nach, wenn es darauf anfommt, Tapferkeit 
zu üben. Mit einem tief dringenden Beobachtungsgeifte begabt, und 
von Natur erfinderifh, find die eracten Wiffenfchaften flets ein Lieb- 
lingsfeld feiner geifligen Thätigkeit geweſen, wobei indeß bie fchönen 
Künfte nicht unangebaut geblieben find. Der Deutfihe iſt durch mehrere 
Erfindungen der Wohlthäter des Menfchengefchlechts geworben; es be- 
darf nur der Erinnerung an die Erfindung ver Buchdruckerkunſt, um 


*) Die Scheitelfläche der Plateaus von Deutſchland zwifchen dem Jura 
und dem Böhmer Waldgebirge, fo wie zwifchen den Alpen und dem 
Fichtelgebirge. 

“+ Das hereynifche Bergfyftem: begreift den nordweſtlichen Theil der Oft 
hälfte des wefteuropälfchen Berggürtels, eine faft 100 Meilen lange 
Linie von der obern Oder bis zur Ems. Selbes zerfällt in 6 Glieder: 
das Glatziſche Hochgebirge, das Riefengebirge, die Laufitzer Bergplatte, 
das Plateau von Sachſen — auf dem öſtlichen Schenfel der Bergwall 
des Erzgebirge, das Fichtelgebirge, die Boigtländifche Terraffe, der 
Frankenwald, Thüringerwald; die Terraffe von Thüringen; der Harz, 
und die fogenannte Weſerterraſſe. 
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tiefe Behauptung zu beihätigen, und felbft die Erfindung des Schieß- 
pulvers hat hierauf Anfpruch, denn feit feiner Anwendung find die 
Kriege menfchlicher, minder blutig geworben. ' 

Der Deutſche Tiebt zwar fein Vaterland, aber feit Yange iſt es 
mehr eine Heimathsliebe ald wahre Vaterlandsliebe, die in dem Cha- 
racter des beutfchen Volks hervortritt. Die Zerfpfitteruug des dent⸗ 
hen Landes in fo viele Staaten, die aus ihrer Selbftändigkeit noth⸗ 
wendig ſich entwicelnde Verſchiedenheit der Iniereffen, beförbert durch 
Verſchiedenheit der politifchen und mereantilifchen Inftitutionen, haben 
weſentlich dazu- beigetragen, die Liebe für das ganze Baterland zu 
ſchwächen; aber in ver Gegenwart find zwifchen ben meiften Staaten 
Bereinbarungen getxoffen, welche dieſe Diifverhältniffe ausgleichen, und 
in ben Tünftigen Gefchlechtern echte Vaterlandsliebe werfen werben. — 

Diefem Contoure möge nun bie Ausführung des Characterbildes 
im Beſonderen, mit einfeitiger Beziehung auf die Landbau treibenve 
Wolkselaſſe, folgen. 

Werfen wir zuerft einen Blick auf den oſterreichiſchen Deut» 
hen, und zwar auf ven Bewohner bes Landes. unter der Ens; 
fo zeichnet der hieſige Landmann ſich durchgehends Durch mittlere Größe, 
einen ſtarken Knochenbau und dauerhafte Muskelkraft, einen natürlich 
feften und ſichern Gang, eine gefunde Gefichtsfarbe; das weibliche Ge⸗ 
fihlecht insbefonvere Durch eine überaus angenehme und reizende Bil⸗ 
dung, vereint mit einer feltenen Lebendigkeit in der ganzen Erfiheinung, 
aus. Die fchönften Bauern und Bäuerinnen des flachen Landes will 
man in den anigen Gegenden bes. Rreifes unter dem Wiener 
Walde angetroffen haben. Im Allgemeinen fleben auch Hier alfe auigen 
und bergigen Gegenden in Bezug auf phyſiſche Beichaffenheit ihrer 
Bewohner gegen die kahlen Ebenen in Vortheil. — In ber fühlichen 
Hälfte des Randes beginnen die Kröpfe häufiger zu werben, je mehr 
man ſich der fleiermärkifihen Grenze nähert. — Die gewöhnlichften 
Krankheiten, welche dem Tode hier die meiften Opfer bringen, find 
die Wafferfucht, Tungentranfheiten, Auszehrung ꝛc. — einheimifche oder 
enbemifche Krankheiten felten. Uebereinſtimmend mit den Charactereigen- 
ſchaften des Südoſtdeutſchen überhaupt, find des Niederäfterreis- 
ders Haupttugenven Sanftmuth, Gutmüthigkeit, Nachgiebigkeit, Auf- 
sichtigfeit, alte deutſche Treue und Redlichkeit, Neigung zum freund- 
ſchaftlichen Umgange, Fröhlichkeit, Geſelligkeit, Gaftfreiheit, Wohl⸗ 
thätigfeit, Empfänglichfeit für alles Gute und Schöne, große Achtung 
vor dem Geſetze und Rechte; als feine Fehler ein oft nicht geringer 
Grad von Leichifinn, Indolenz, zu große Anhänglichkeit an’s Alte, 
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Sinnlichkeit und zuweilen Grobheit. Was ſpeziell das Landvolk be 
trifft, fo zeichnet felbes fich noch in den meiften Gegenden durch einen 
hohen Grad von Rechtlichkeit, Biederkeit, Ordnung und Religiöfität, 
ohne Frömmelei und Unduldſamkeit, ans, und nur hie und' da hat der 
in der neuern Zeit mehr aufgewachte Handlungs⸗ und Speculations⸗ 
geift und die Daraus entfprungene Gewinnfucht manchen Schattenftrich 
in das Gemälde des Nationalcharacters gemacht, und die urfprüngliche 
hochgerühmte Einfalt und Unſchuld verwifcht. Die Klage über Ver⸗ 
minderung der Sittlichkeit beider Gefchlechter wirb auf dem Lande be- 
ſonders bezüglich der Gebirgsgegenden verlauibar, und finden hier 
freitich zu allernächft in ver Toralität — der einſamen, tfolirten Lage 
der Haufer — und in ber flilfen Lebenswerfe — dem Mangel an ger 
felligen Bergnügungen — ihre Erflärung. Uebrigens gilt dieſes Ge- 
birgsvoll für einen gutmütbigen Schlag Menfchen, der im Verhältniß 
um fo befier, als er von den Städten und Poftftraßen entfernt ift, und 
von den Bedürfniſſen jener und ihren Laftern Feine Befanntfchaft ewe 
halt. — Durch intelfeetuelle Bildung zeichnen ſich beſonders vie Land⸗ 
leute in den Umgebungen der Hauptſtadt aus; ebenfo flehen die ſlavi⸗ 
fchen Bauern venfelben nicht nach und zeichnen fich durch eine impo⸗ 
fante Törperliche Bildung und einen hoben Grab von Gaſtfreiheit ge⸗ 
gen Reiſende noch beſonders aus. 

Der Oberöſterreicher iſt im Ganzen von mittlerer Größe, ein 
gefunder ſtarker Schlag Menſchen, doch nicht ohne mannichfaltige Aus- 
nahmen. Bekannt wegen ihrer ſchönen Körperformen, wegen ihrer Lieb⸗ 
Kichfeit und Anmuth find unter dem weiblichen Gefchlechte insbefondere 
die Tinzerinnen, dann bie Frauen von Wels und Ens. Den 
fchönften, größten und ſtärkſten Männerfchlag trifft man im Mühlkreiſe 
in den Diftricten Schlägel und Ruttenftein, im Traunfreife um Gmün⸗ 
den, Viechtwans, Wels ꝛe.; auch im Hausruck⸗ und Innkreiſe wohnt 
ein wohlgebilvetes, fchönes und Schlank gewachfenes Volk. Der Salz⸗ 
burger im flachen Lande theilt größtentheils die Vorzüge feines Nach» 
barn; die Bewohner des Tauerngebirges find zumeift mager und von 
bräunlicher oder blaffer Gefichtsfarbe, doch aber ſtark und gefund. 
Boller und gefumder fieht das weibliche Gefchlecht aus. — Mit Aus⸗ 
nahme der am mehrften begünfligten Gegenden gewahrt man In Ober⸗ 
öfterreich überall viele Kropfige und Eretins (Trotteln, Seren ober 
Lappen.) Die herrſchenden Krankheiten find die im Lande unter ber 
Ens vorkommenden. — Auch der Character des Dberöflerreichers 
entfpricht. im Ganzen dem des Iandsmännifchen Nachbarn; indeſſen be- 
merkt man auch hier in vemfelben bei den Berg- und Thalbewohnern, in 
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Hinfiht auf Frohſinn, Freimüthigkeit und Zurückgezogenheit, gewiffe 
Berfhiedenheiten. Auf den Bergen iſt man zum Denken viel aufge 
Yegter, munterer, weniger argliflig, uneigennüßiger, aber die Moralität 
iſt nicht tadellos, befonders in Beziehung auf das weibliche Geflecht 
(vergl. oben.) Uneheliche Kinder heißen hier der Segen des Himmels. — 

Steiermarts deutſche Einwohner find groß, ſchön, ſtark, gut- 
müthig und fleifig, bie Wenden Hingegen weniger wohlgebilvet und 
nicht fo arbeitfam, aber im Durchfihnitte etwas höher gebaut, Uebri⸗ 
gens beobachtet man auch unter den Deutſchen, nach Verſchiedenheit 
der Abflammung und ber climatifchen und Bopdenverhältuiffe, mancherlei 
Abweichungen. Die Tchönften Menfchen find die Bewohner des Rai» 
nach⸗ und Sulmthals, der windiſchen Büheln, ver Ramfau, 
der Sölk ꝛe. Schade, daß auf ber andern Seite diefe Provinz in fo 
großer, die aller anderen überwiegenden, Zahl mit Kröpfen und Eretins 
begabt if, — Nah v. Kalchbergs Berficherung befist der Landmann 
der beiden nörplichen Kreife noch die alte deutſche Redlichkeit in höherm 
@rade, als fie bei ven Bewohnern ver Ebene zu finden iſt; nur ſoll 
fie nicht felten von jener Derbheit begleitet fein, welche iſolirt auf 
einfamen Bergen wohnenven Völkern eigen iſt. Alfe lobenswerthen 
Eigenfchaften des ſüddeutſchen, namentlich öfterreichifchen National- 
characters fprechen fih in Ober⸗ und im mittlern Steiermart 
aus; bei dem weiblichen Geſchlechte paart fich Hierzu in Dberfleier - 
mar? ein hoher Grad der Reinlichfeit und Gewanbtheit, welche ven 
Mittelftetermärferinnen abgehen, ebenfo wie man an beren Män- 
nern einen geringern Grab von Energie bemerkt haben will. — Die 
Wenden halten fi noch abgefonvert von ven Deutſchen. Die 
Männer haben einen ſchlanken Wuchs, die Weiber eble geregelte Ge⸗ 
fihter. Bei größerer Lebhaftigkeit und Gefprächigkeit characterifiren 
fie fich durch mindere Arbeitſamkeit und Gutmüthigkeit, und namentlich 
ftehen fie in Bezug auf Reinlichleit gegen ven Deutſchen, befonvers 
ber Ober⸗Steiermärker, weit zurück. 

Schmidt ſchildert die Tyroler im Allgemeinen als von fhönem, 
Träftigem Schlage und, wie alle Aelpler, eines hohen Alters fähig. 
Hunbertfährige Leute, fagt er, find Feine Seltenheit, und achtzigjährige 
sehen rüftig ihrer ſchweren Feldarbeit nach; gewöhnlich ſetzt erſt Ent- 
kraͤftung dem Leben ein Ziel, Cretins find fehr felten. Der Deut- 
ſche tft durch offene treuherzige Züge bezeichnet, obwohl Das Auge ei» 
nen Viftigen Ausdruck bat, Die Zillerthaler gelten für die ſchön⸗ 
ften, die Paffeirer für die Fräftigften Männer. Die fchönften weib- 
Vichen Geftalten findet man im Bregenzer Walde, — Der Wälſche 
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ift Heiner, hagerer als fein nörblicher Nachbar, und bie blaffe bräunliche 
Geſichtsfarbe, ſchwarzes Haar und ſchwarze Iebhafte Augen bezeichnen 
feine Berwandtfchaft mit dem Italiener. Durch feine ſchönen Maͤdchen ift 
. das Thal Seueflen berühmt. — Der Character des Tyrolers hat 
fih in feiner Eigenthiimlichleit reiner erhalten, als jener.des benach- 
barten Schweizers. Liebe zu feiner Heimath, Stolz auf feine alten 
Rechte und Freiheit, unerfhütterliche Treue gegen das Haus Habsburg 
und lebhaftes poetifches Gemüth find die Grundzüge deſſelben. — Das 
fogenaunte Fenſterle (der nächtliche Beſuch bei Mädchen) ift im deut⸗ 
ſchen Tyrol allgemein gebräuchlich, und giebt zu zahlreichen Unfittlich- 
feiten Anlaß; indeß iſt der Umſtand erfreulich, daß fich im ganzen eine 
bedeutende Zunahme der Zahl der gefchloffenen Ehen zeigt. Fleiß und 
Sparfamkeit, wozu ſich ein glücklicher Sperulationsgeift gefellen, zeich⸗ 
nen den Tyroler aus; dahingegen verfchmäht verfelbe auch nicht, durch 
Lift und Berfihlagenheit zu feinem Zwecke zu kommen; und mit feiner 
Scheu und Berfchloffenheit gegen Fremde erfcheint er dadurch oft we 
niger gemüthlich und bieder, als er es eigentlich feinem Character 
nach iſt. 

Die verfchievenartigen Bewohner Kärnthens und Krains wel 
hen in Rüdficht des Köperbaues mehr over weniger ab, Die Wen: 
den in Kärnthen, die Ober- und Junerkrainer find im Durch» 
Schnitt von ſchönem Wuchs und von ſtarkem feflen Körperban; weniger 
ift dies der Fall bet dem Unterfrainer. Die deutſchen Kärnther 
fommen in ihrem phyfifchen Aeußern ven Stetermärtern fehr nahe, 
Sn den höhern Gebirgsthälern findet man unter ihnen viele Eretins, 
die man bier Bari, Toder, Toften, Fexen, Trottel oder Hörfcher 
nennt. Beſonders bemerlenswerthe Krankheiten herrſchen bier nicht. — 
Kenner ſchildern die deutſchen Kärnther als ein rechtliches und fleißi- 
ges Bolt, beiriebfam und von fehr gutmüthigem Character, deſſen 
Hauptzug namentlich die völlige Abweſenheit von Prablerei und Groß. 
thuerei bildet. Aber auch bier tavelt man mit Grund ben zu freien 
Umgang zwifchen beiden Geſchlechtern; — die in ver Schweiz übli- 
hen Nachtbeſuche bei Mädchen — hier Brenteln genaunt — find über- 
all an ver Tagesordnung, und die Zahl unehelicher Geburten ungleich 
größer als in Rrain und Tyrol, — Die Wenden in Kärnthen 
unterfcheiden fich wenig von den Wenden in der Unterfleiermarf. 
— Die Krainer find im Durchſchnitte rechtliche, bievere, religiöfe 
Menfchen, aber weniger gaflfrei als ihre Nachbarn in Ungarn; übri- 
gens wird ihre Munterkeit, Emfigleit, Arbeitfamfeit und ungemeine 
Baterlandsliebe gerühmt. Der Gottſcheer iſt gewöhnlich ein gut- 
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mäthiger, fparfamer, getreuer und frommer Menſch, welcher im Uebri⸗ 
gen die meiften Tugenden und Fehler der Efaffe, wozu er im Grunde 
allein gehört — des Handelsmanns und Haufirers, theilt. 

Die flavifihen Bewohner des Küftenlandes find, wie in 
Krain, im Durchſchnitte von gutem Körperbau, und erreichen in man⸗ 
hen Gegenden, befonders im nörblihen Theile des Görziſchen, ein 
hohes Alter, und felbft in Iſtrien trifft man viele Greiſe. Auf die⸗ 
fer Halbinfel fehen im Durchfchnitte die Männer groß und fchöner aus, 
als alle ihre fchwarzbraunen Weiber. Eine zum Theil ungefunde Luft, 
ſodann der übermäßige Genuß geiftiger Getränfe und Mangel an Thä- 
tigkeit vermehren hier die Kränklichkeit und beförbern das frühe Altern. 
Veberhaupt ift das Verhältniß der an Ortskrankheiten Geflorbenen im 
Küftenlande bei weiten größer als in Krain. Kröpfe und Cretinis⸗ 
mus Tennt man bier aber gar nicht. — Der Character diefer Völker 
fchaften ift zum Theil noch der flanifihe wie in Rrain, zum Theil gebt 
er Schon mehr oder weniger in den italienifchen über, befonbers im 
Görzifihen und in Iſtrien. Ueberall fieht man zwar Mäßigfeit im 
Effen und Trinfen, aber auch Mangel an deutſcher Reinlichkeit. So⸗ 
dann ift Trägheit bei ven Iſtri ern ein beronrflechender Characterzug; 
er fohent den mühſamen Aderbau, wobei er der Natur faft alles allein 
überläßt. Zwar beherzt, befist er Doch ſchon ganz das Rachfüchtige, 
Hinterliftige des Italieners. — Fleißiger, betriebfamer, wiewohl 
auch ziemlich unreinlih und ſcheuen Blicks find die Japoden. Bet 
den Liburniern zeichnet fich befonders das weibliche Geſchlecht durch 
Arbeitfamfeit, Keufchheit und ehrliche Treue ans, Auch ven Furla⸗ 
nern mangelt es in vielen Gegenden, die Gebirge ausgenommen, an 
Fleiß und Thätigkeit, — Eiferfucht iſt ziemlich allgemein und veran⸗ 
laßt viele Morde; die Zahl dieſer iſt freilich im Allgemeinen noch nicht 
fo groß wie in Tyrol, Dagegen herrſcht ein höherer Grad der GSitt- 
lichkeit in Bezug auf das Verhaͤltniß zwifchen beiden Gefchlechtern, als 
in allen andern Alpenländern. 

: Wenn der Böhme im Allgemeinen felten fett, Dagegen muskulös, 
ſtark und ausbanernd ift, fo zeichnet er fih im Nordoſten des König⸗ 
veihes, 3. B. auf den Herrfchaften Chlumes und Podiebrad, wo man 
hohe Kerngeftalten und wohlgebildete blühende Gefichtszüge findet, vor 
dem fünweftlichen czehifchen Inwohner vortbeilhaft aus. Diefer 
bat, wie Schön verfichert, ungleich mehr von dem Characteriftifchen, 
welches man den Urſlaven beilegt, die "mittelmäßige Größe, die ge- 
drungene Geftalt, die weniger ſprechend hervortretenden Geſichtszüge, 
die großen Backenknochen ꝛc. Die Deutſchböhmen ſchildert man 
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im Durchfchnitte etwas höher gewachfen, aber auch weniger feft und 
ausdauernd. DBerfaffer biefes hat fie im Allgemeinen als einen kräfti⸗ 
gen Menfchenfchlag Tennen gelernt, und namentlich unter dem weibli⸗ 
chen Gefchlechte, deſſen reizendſte Nepräfentanten fich in der Gegend 
son Trantenau finden follen, viele angenehme Erfcheinungen gewahrt. 
Das gefunde Elima, die Seltenheit endemifcher Krankheiten, begünfti- 
gen auch hier ein hohes Alter und geringe Sterblichkeit, — Wie Aus⸗ 
ander ſich haben angelegen feyn Yaffen, den fittlichen Character der 
Böhmen zu verumglimpfen, ift männiglich befannt. Er ift felber uns 
von allen unparteiifchen Kennern als höchft ehrenwerth geſchildert wor⸗ 
den. Ein friedliher Sinn, Religiöfität, Ergebenheit gegen die Re 
sierung, Muth und Tapferkeit, Ausdauer in Befchwerlichkeiten, Gaſt⸗ 
freundſchaft, Mitleid für unverfchuldete Armuth — find deutfche Cars 
dinaltugenden, welche vor allen in dem Character des Böhmen hervor. 
treten. — Ein gewiß des gefunden Urtheils fähiger Schriftftelfer, Herr 
Blumenbach, dem auch diefe Skizze fo Vieles verdankt, bemerkt: vie 
Czechen fliehen an Fähigkeiten Feinem Bolfe des öſterreichiſchen 
Staates nach; fie befißen viel natürlichen Verſtand und Faffungsgabe, 
Phantafie und Gedächtniß; fie Iernen leicht fremde Sprachen, und find 
im Studium der ernften Wiffenfchaften ſehr glücklich, beſonders in 
Mathematit und Aſtronomie. Emfiges Forſchen nach dem Grunde der 
Wahrheit, weit entfernt von Teichtfertiger Annahme fremder Meinung, 
ift ein Hauptzug ihres Characters. Die Deutſchen haben überdies 
noch eine befondere Vorliebe für mechanifche Künfte und höhere Ge- 
werbfamfeit, daher es unter ihnen viele ausgezeichnete Fabrikanten und 
Künſtler giebt. Die Riefengebirgler insbefondere find ein treuer, gu» 
ter, genügfamer und fehr betriebfamer Schlag Menfchen, und die Be 
wohner der Gegend von Trautenau zeichnen ſich Durch aufrichtiges, 
bienftfertiges und zuvorkommendes Betragen aus. Allgemein herrfcht 
in diefem Lande große Liebe für die Tonkunft, wie bei Feiner andern 
ſlaviſchen Völkerſchaft in diefem Grabe, und man hat Böhmen fihon 
vor langer Zeit die Heimath der Lieder und der Töne genannt. Darum 
ift das Bolt auch munter und verföhnlich zc, 

Die Mährer find in phyſiſcher Hinfiht faft ohne Ausnahme 
wohlgebilvet und von gefunder Eonftitution. Auch unter ihnen iſt ein 
hohes Alter nichts‘ Seltenes, Die böhmiſchen Mährer unterfcher- 
den fich faft gar nicht von den angrenzenden czech i ſchen Einwohnern 
Böhmens, fo wie auch die Thayaner faft ganz mit ven Defter- 
reichern übereinfommen. Kraft und Vollblütigkeit characterifirt befon- 
ders die Hannalen, viele ſchöne Leute findet man unter ven Slowaken 
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und Walachen. Die noch ziemlich rohen Goralen ver Bestiden 
follen ihren Namensverwandten in. Galizien gleichen, und von ben 
deutſchen Schlefiern bemerft Blumenbach, daß bei ihnen zwifchen 
den magern Baden die Jochbeine mit den Iangen Nafen hervortreten 
und die langen Unterkiefer den Mund noch weiter von den Ohren zu 
entfernen feheinen. — Im Allgemeinen wirb der Mährer als guter 
Menſch und Eprift, getreuer Unterthan, und gewöhnlich fleifiiger und 
für feine Familie beforgter Haussater geſchildert. Hervorſtechend find 
bei dem Hannafen die Tugenden der Arbeitfamfeit und Gaſtfreundſchaft. 
Den Slowaken rühmt man Gutmüthigfeit, Treue, Verföhnlichkeit, einen 
aufgeweckten Geift, viel Anlage zu Wiffenfchaften, Künften und Ge- 
werben, viel Wis und Beredſamkeit nah. Die Walachen find ein 
armes Gebirge» und Hirtenvolf, das äußerſt frugal Iebt, und die mei- 
fien Eigenfchaften mit den Slowaken gemein hat. Den Goralen 
zieren zwar Gewandtheit, Muth und Verachtung jeder Gefahr und 
Frugalität; dahingegen können großer Fleiß und beharrliche Arbeitfam- 
keit ihm eben nicht zugefchrieben werben. An dem böhmifhen Mäh— 
rer lobt man die Arbeitfamfeit und häuslich firenge Lebensweife, an 
den deutſchen Bewohnern die Höflichkeit, die fie mit einer ſeltenen 
Rechtlichkeit verbinden. 

Doch es wird Zeit, daß wir über dieſen intereſſanten Gegenſtand 
hier abbrechen, um ihn wiederum für Preußen aufzunehmen. Hier 
zeigt ſowohl der phyſiſche als geiſtige Character des Landmanns nicht 
die mannichfachen Modificationen, welche ſich uns hinſichtlich ſeiner in 
den öſterreichiſchen Provinzen darſtellten, und wir können uns ba» 
her in beiverlei Beziehung bei weitem kürzer faſſen. Nirgend gebricht 
es dem Landvolke an einer guten Fräftigen Conſtitution; aber die ſtäm⸗ 
migften, vollblütigſten Geftalten trifft man in den nörblichen Landes⸗ 
theilen, fo namentlich in Pommern. Bieverfeit, Arbeitfamleit, Ge⸗ 
nügfamfeit, Tapferkeit, treue Anhänglichkeit an Fürftenhaus und Va⸗ 
terland find, wie bei dem Norbventfchen überall, ganz allgemein ver- 
breitete Tugenden. inzelne Schattenfeiten des Volkscharacters geben 
fih nicht felten in einer gewiffen Trägheit und Befchränftheit des Gei⸗ 
fies, im der Liebe zum Alten und Hergebrachten und in dem Mißtrauen 
felbft gegen erwiefen nothwendige und müsliche Neuerungen zu erken⸗ 
nen. Auch Trunfliebe und Mangel an Ehrbarkeit bieten häufig Anlaß 
zu Klagen, beeinträchtigen ven häuslichen Frieden und das eheliche 
Glück*.. Wir wiffen diefe Züge des Volkscharacters für jene Pros 


*) Im Preuß. Staate wurden laut Allgem. Staatszeitung Nr. 211. 1838 
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vinzial »Einwohnerfchaft nicht zutreffend zu ſondern; eine merkliche Un⸗ 
terſcheidung in dem ganzen Wefen des Landbewohnes tritt nur ba ein, 
wo eine fehroffe Scheide zwifchen der Nationalität fie erklärt. So 
3.2. herrſcht die größte Verſchiedenheit zwifchen den auf der rechten 
Oderſeite in Schlefien wohnenden und polnifch fprechenden Land» 
leuten und benen des linken Ufers. Wo diefe gerade und offen, und 
ohne große Eomplimente find, da haben jene kriechende Manieren, 
küſſen Kleider und Hände der höhern Claſſen, fuchen viefelben aber 
auch, wo fie können, zu bintergeben und find befonvers zu Veruntreuun⸗ 
‚gen geneigt. In ihrem Hausweſen fieht es auch weit ſchmutziger, aͤrm⸗ 
licher und unordentlicher aus, als bei jenen, das Lafter des Trunfes 
iſt berrfihender bei ihnen ıc. Kin Kenner, Hr. Elsner, bemerkt fehr 
treffend, daß die harte und ſtlaviſche Behandlung, welche diefe Bevöl⸗ 
ferung in frühern Zeiten erfuhr, wohl wefentlich zur gedachten Aus⸗ 
bildung des Characters beigetragen habe, 

Den fihneidenpften Eontraft dagegen bildet der Character des 
Rheinpreußen. Befonders bei ihm findet man einen ganz unbefieg- 
lichen Widerwillen gegen Fünftliche Formen im Aeußern oder gegen bie 
Bildung der Bühne, gegen die häufige Bezeigung zarter Gefühle mit- 
telft körperlicher Ausdrücke. Der Rheinländer, fagt ihre wohlbe 
wanderter Landsmann, Profeffor Kaufmann in Bonn, haft diefe For 
men an fi) und ſchätzt fie gering. Da die VBolfstugenden Wahrheits- 
liebe in Wort und That, Offenheit und Biederfeit find, fo iſt jede 
Berfälfchung, jeder Schein, jede erfünftelte Gabe ein Gegenftand ſei⸗ 
nes Mißfallens. - Das Gefühl foll ihm die flummen Wohnungen der 
Seele nicht verlaffen, bis es überwallt, thatkräftig in Handlungen fich 
fpiegelt,, und fo die Macht feines Dafeyns verfündet, Bon der Natur 
nach innen reichlich bedacht, namentlich mit einem unbeugfamen Muthe 
und unverwüftlichem Frohſinne — durch letztere Eigenfchaft zeichnet er 


fi) inshbefondre noch vor dem angrenzenden landsmänniſchen Nach⸗ 


barn und feinen öftlichen Landsleuten aus; unter biefen hat der Bran- 
denburger noch die meifte Aehnlichkeit mit ihm, zum Theil auch der 
Sachſe, — gefunden Berflande und practifchem Sinne begabt, fchöne 
ober romantifche Gegenden feine Heimath nennend, meift in vortheil- 
haften wirtbichaftlichen Verhältnifien lebend, darf er es nicht fcheuen, 
fih und fein Loos mit Wahrheit zu betrachten, und jeder Selbfttäu- 
[hung zu entfagen. Sp vortheilhaft diefe Gaben für die Sittlichkeit 
geboren 518,392 eheliche und 39,501 uneheliche Kinder; demnach ver⸗ 
halten fich die unehelichen zu den ehelichen wie 1:13,1. 
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und den Ernft guter Gefinnungen find, fo fehr wiberfireben fie ver 
Formenbildung bes Volkes, und eine falſche Beurtheilung veffelben iſt 
bei dem nicht tiefer eindringenden, die Schale von dem Kerne nicht 
fondernder, Beobachter eher als bei jedem andern preußifchen Stamme 
möglich, und bereits häufig vorgekommen. 

Die Bevölkerung Baterns zeigt durchgängig einen feflen ge- 
drungenen Körperbau, Die Altbaiern find in der Regel etwas Flei- 
ner aber flärfer als die Bewohner der übrigen Provinzenz in ihren 
Aenßerungen zeigen fie mehr Ernfi, Ausdauer und Treuherzigkeit, die 
Franken und Rheinländer mehr Unternehmungsgeift, Rafıhheit und 
Frohſinn, bie Schwaben mehr Anlagen und Gutmüthigkeit — alle aber 
einen hohen Grad von Tapferfeit und Baterlands Liebe, Unterrichtete Ren- 
ner des Landvolks werfen biefem anderer Geits häufige uneheliche 
Ausichweifungen, Arheitsfchen, Trieb zu ſchalen Vergnügungen, na, 
mentlich dem Wirtbshausleben, und als Folge von allem dieſem Dumpf- 
beit des Geiftes und Gefühllofigleit gegen das Beſſere, Edlere vor, 
Dean braucht, nicht weit in Batern zu reifen, und fich lange auf dem 
platten Lande umzufehen, um jene Rügen gegründet zu finden. Gewiß 
ift e8, daß eine Beſchränkung ver bier flattfindenden vielen fogenann- 
ten abgewürbigten Feiertage, bei und fammt den noch wirklich befte- 
henden der Andacht beftimmten, eins ber größten Beförderungsmittel 
der Sittlichfeit und des zum Theil immer tiefer finfenden landmaͤn⸗ 
nifchen Wohlftandes find. — Wir wollen bier nur noch fpeciell an⸗ 
merken, daß nad eilfjährigem Durchfchnitt, von 1824 bis 1835, die 
Zahl der unehelich Geborenen 28,704, wenn die ber Geburten überhaupt 
143,053 betrug, demnach jene 20% ausmacht. 

Der phyſiſche Typus ver Sachſen flimmt in feinen Grundzügen 
mehr mit dem ‚allgemeinen des Nord» als Süddeutſchen überein; im 
Ganzen aber glaubt man einen llebergang von den Körperformen bes 
Nordens zu denen des Südens zu gewahren. ine gleiche Bewandt- 
niß hat es auch mit dem geiftigen Volkscharacter. In feiner ganzen 
äußeren Erſcheinung halt ver Sachſe das Mittel zwifchen dem etwas 
fhwerfälligen ernften Norb- und dem beweglichen heiteren Südoſtdeut⸗ 
fen. - „Das Volk,“ fagt der geiftreihe €. 3. Welas, „iſt dienſt⸗ 
fertig, traulich, faft allzuhöflich, während die Märker flilfe, mür- 
riſch, unzuvorkommend erfcheinen. Die Höflichkeit der Sach ſen mag 
der Grund feyn, daß man fie der Falſchheit beſchuldigt — Meißner, 
Gleisner... Es feheint aber damit zu geben, wie mit dem guten 
Kopf, den man gerne eines böſen Herzens befchuldigt, oder dem 
freifinnigen, geraden Mann (Plean Dealer) ver als Grobian, 
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oder gar unruhiger Kopf verfhrieen wird.” Eine Tugend, bie der 
Sachſe mit allen feinen beutfchen Genoſſen theilt, ift die Tapferkeit, 
bie ihn, felbft bei einer höhern Heimathsliebe als wie felbe anderwärts 
getroffen wird, nie in Augenblicken drohender Vaterlandsgefahr verlieh. 
Sind gleih dem fähfifhen Nationalcharacter ſtarke Aeußerungen, 
Hang zu Nemerungen ꝛc. fremb: fo Iernt man feine wirkliche Gediegenheit 
bald ehren in einem ſtillen häuslichen Wirken, in dem fich fund gebenden 
Sinne für öffentliches Recht, für ungebengte Gerechtigkeitspflege, im 
der Empfänglichkeit für die Fortfihritte des menfchlichen Geiſtes. Die 
Betriebſamkeit des fähfifhen Volks, namentlich fein Genie und 
Geſchick für mechaniſche Fertigkeiten find befannt genug; aber es ver- 
bient eben fo belannt zu fein, daß der ſächſiſche Landmann in den 
Tugenden der Sparfamleit und Genügſamkeit die meiften feiner deut- 
fchen Laudsleute überftrahlt. — Wenn man die Sittlichfeit eines Vol⸗ 
tes mit nach dem Verhaltniß der unehelichen Geburten zu ven ehelichen 
und zu allen Geburten beurtheilt, fo ergiebt fi, daß bie Sittlichkeit 
der Sachſen zu der Sittlichkeit der Baiern fih verhält nahe wie 
3:4. Es verhielten fih im Königreiche Sachfen 1836 die aufer ver 
Ehe Echomen wie 1:6,15, und zu den Geſammtgebornen wie 1: 7,15. 
Im Durchſchnitt der Jahre 1832 — 1836 ift das Verhältniß noch 
günftiger, denn es verhalten fi) innerhalb dieſes Zeitraums die un⸗ 
ehelichen zu ven ehelichen wie 1:6,35, welches "; aller Geburten aus⸗ 
macht; in Rüdficht der Bevölkerung kommen 1836 auf 1000 Bewohner 
beinahe 5,6 uneheliche Kinder (im J. 1835 mehr als 5,7). 

In Hannover trifft man den Präftigften und wohlgenährteften 
Menſchenſchlag in den Marſchen, ven [hönften im Lingenfchen 
and Meppenfchen an. Gewahrt man In einigen Gegenden, 3. DB. im 
Osnabrückſchen, Bentheimfchen sc., unverhältniimäßig viele fieche Land» 
leute, fo iſt dies eine Folge des fogenammten „Dollandsgehen‘‘ wobel 
auch die Sitten wenig gewinten. 

Die hannsverſchen Hansleute zeichnen fih im Ganzen durch hoͤ⸗ 
here geiftige Bildung, feinere Sitten, aber zum Theil auch durch einen 
höchft verberblichen Lurus vor Ihren Nachbaren, den Holfteinern und 
Medlenburgern, aus. Auch bier zeigt es ſich, daß der emancipirte 
Bauer ven Fröhniler weit in intellectueller Bildung überflügelt. Nir⸗ 
genbs wird diefer Unterfchien bemerkbarer als zwifchen dem Marfch - 
bauer und-bem angrenzenden Geeſtbewohner. Bei jenem iſt ein 
bedeutender Grad natürlichen Berflanves, ausgebildet durch eigenes 
Nachdenken, faft einheimifch zu nennen; er gleicht darin dem früh von 
laſtigen Servituten und drückenden Abgaben befreiten ehe er. 

v. Bengerte’s landwirthſchafti. Gtatikik zc. 1. " 
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Schade! daß mitunter biefes geiftige Uebergewicht des Marſchlers von 
einem’ unleidlichen äußern Auftreten verbunfelt wird. — Iſt ver han⸗ 
noverſche Geeftbauer mehr beweglich, ver mündlichen Mäittheilung 
bedürftiger, vergnügungsfüchtiger, dagegen ſtarken Getränken abholder, 
als der Marfchbewohner, fo finden wir auf der andern Seite bei bie- 
fem, troß eines gewiflen Grades von Cordialität, mehr Geſtttung, Gaſt⸗ 
freiheit und Zuvorkommenheit. — Nach dem Durchſchnitt von 1821 — 
1830 verhalten fih in Hannover bie unehelich Gebornen'zu ven ehelich 
Gebornen wie 1:11,83, zur Öefammtzahl ver Geburten wie 1:12,8, 
Der Bevölkerung nach kommen auf 1000 Individnen 27 uneheliche 
Kinder. 

Ein ſehr intereffanter Character ift der des Wörtemberg ers, 
welcher ſowohl in Förperlicher als geiftiger Beziehung zwei verfchieben- 
artige Individualiiäten, entfprechend dem abweichenden Character der 
bewohnten Landestheile — die ſchwäbiſche und Die oberſchwäbi— 
ſche narbietet. Im Allgemeinen gewahren wir in Würtemberg Träftige 
und gefunde, wohlgebaute Geftalten von guter Geſichtsbildung. Dex 
Schönfte Menſch,e durchaus Kraft und Lebensfrifche in feinen Formen 
und feinem ganzen Aeußeren repräfentivend, ift der Schwarzwalberz 
dann der Bewohner einiger Norbweftthäler der Alp, namentlich im 
oberländifchen Theile, und einiger Fleinen Gauen des Unterian- 
des. — Dice Hälfe und Kröpfe werben gegeniheils in ver Gegend 
yon Wildberg, befonders aber im Rotb-. und Kocherthal, wo 
diefe Uebel in völligen Cretinismus übergehen, gefunden: — Ein hö⸗ 
beres Alter ift im Ganzen felten, nur »4. der Gebornen wird über 60 
Sabre alt, und 26 Jahre find das mittlere Alter ver Inwohner, waͤh⸗ 
xend "2; der Bevölkerungszahl jährlih geboren wird. — "Das geiftige 
Gepräge des Hauptflammes, des Schwaben, fantırvön ung nicht treuer 
gemalt werben, ald wenn wir das ‚entworfene ältere Characterbild einen 
inlänbifchen Kenners, des ſchon früher gedachten Seren Schwarz, copi⸗ 
ren, welcher durch feine intereſſante natürliche Geographie Würtenbergs 
fo vieles zur gründlichern Kunde von dieſem fchönen and aumuthigen 
Lande und feiner braven Bewohner beigetragen hat. Analog dem hei⸗ 
mathlichen Schooße feines thatreichen Landes (ſagt gedachter: Schrift⸗ 
ſteller) iſt die characteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Sch waben ſein 
gemüthliches Weſen; und dieſes Gepräge des ſchwäbiſchen 
Volkes wird ſich wohl noch lange erhalten: das fo: ziemlich abgeſchlof⸗ 
ſene, nicht fo bioßgeöffnete Land, zwiſchen Schwarzwald; Alp: und dem 
fränkiſchen) Hohenlohe, bat im Schoßa feiner Halb: verborgenen Gründe 
Heimath ‚genug; um dem Bamehner: feine. Judisgbualikkt vor: ben: ver⸗ 
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wiſchenden Elafluſſen ber Rachbarvoller zu bewahren; wie ver Schwarz- 
wald gegen das Eindringen des leichteren weſtlichen, fo ſchützt fie die 
Alp gegen das Borfchreiten des gemeinen ober ſchwäbiſchen Weſens. 
Diefe Gemüthlichkeit ift aber bie Wurzel feines einfachen ruhigen, ſtil⸗ 
Ion, häuslichen ; fleißigen, biebern, religiöfen Sinnes, feiner gewiffen- 
haften Gründfichfeit, feiner Herzlichleit, feiner Igrifchen Gefühlswerfe 
und Dichtungsgabe, die Wurzel ter mannichfachen Originalität, die ‚oft 
in dem befcheidenften Gewande verborgen und ſehr felten gehoben durch 
Glanz der Geiſteskräfte, mehr aufgefucht werben muß, Als die Bande 
zu iprengen weiß. — Wie übrigens fein fchönes Ländchen alle Erzeug- 
niffe der mittleren :gemäßigten Zone hervorbringt, zu aller Cultur fähig - 
iſt; wie bie wechſelnden Formen feiner abgeftuften Terraſſenlandſchaften 
ein fo mannichfach vweizenbes Land bilden, fo auch der Geiſt und Ge. 
müth feines Bewohners; er iſt wicht in eine geiflige Richtung einge: 
engt, in allen Gebieten Ternt er ſich bewegen, weiß und ſucht alle Fort- 
fhritte des Auslandes ſich anzueignen; auch bat es zu "allen Zeiten 
und in allen Richtungen geifliger Erhebung große Schwaben gegeben, 
das Meine Läntchen zählt unter feinen Söhnen Helvenfürften (Hohen⸗ 
ſtanfen, Herzog Chriſtoph) Dichterfürften, große Philoſophen, Kuͤuſtler, 
Aſtronomen, Muſiker, Mechaniker (meiſt im Auslande); und an allge⸗ 
meiner Vollksbildung iſt das ſchwäbiſche vielleicht Das erſte Volk in 
Europa, wenigfiens basjenige, in welchem Die Elemente der Eultur am 
allgemeinften verbreitet find, und die Achtung vor Sitilichleit *) und 
Religion am tiefften wurzelt; gebt ihm auch bie geiftige Lebendigkeit, 
vie BerfiaudesHarheit des Südlaͤnders ab, deſſen wärmerer und Has 
rexer Himmel feinem Lande fehlt, fo befißt er dagegen vie Reinheit 
und bie Liebe einer fanften gemäßigten Seele, und man möchte fagen, 
vor dem Sumpf einer niedrigen entfittlichten Denkungsart bewahre. es 
die Erhebung. und die ſchöne Mannichfaltigkeit feines Landes. Go 
feheint es denn, das ſchwäbiſche Volk fei, wenn je eins, zu einer 
gleichmäßigen Entfaltung des Geiftes- und Seelenlebens beftimmt, wie 
es ja auch beinahe das Herz von Europa (des gebildeten Welttheilo) 
einnimmt und die Gegenfäbe zwifchen Süd und Nord, zwiſchen Welt 
und. Oſt, vermittelad ausföhnt. Und von einem Fehler feines Charac⸗ 
ters, einem Auswuchfe feiner gemüthlichen Häuslichleit welcher viel⸗ 
Leicht. in der, ia kleineren Formen fich gefallenden und nicht ganz frei= 
gebigen Ratur feines Laudes wurzelt, ſcheint er aumgig und gerodt 
——— — — 

6) Das Verhãltniß der unehelichen zu den ehelichen Geburten “ 100 ei⸗ 


nem zehnfährigen Durchſchnitt wie 1:8,1: 
21% 
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jegt, ſich freimachen zu wollen, ulmlth ven einem ängſtlichen, Hein- 
lichen und im felbfleigenen Kreiſe befehränften Sinne, ben ihm das 
Ausland und die Geſchichte vorwirft, und der befonbers in feinen: haͤus⸗ 
lichen Leben, in feiner Erziehung, in feiner perfönlichen Erſcheinung, 
in feiner Politik fich ausfpricht, der ven Gebildeten zu einem ſcholaſti⸗ 
fchen Verehrer des Alterthums oder zu einem Alles umfaflenden For⸗ 
fiber des Auslandes macht — während Beinen das Heinrifche unbelannt 
bleibt, der bei dem Landvolke bis zum Eigennutz herabfintt, ver jedoch, 
obgleich der Druck der Keubalverhältmiffe und der Abgaben ihn noch 
gebunden "hält, wohl längſt einem freieren Schwung, einem Fräftigeren 
Selbfigefühl, ‚einer edlern Gefinnung gewichen wäre — würde nicht 
das Stillleben feines Gemüthes ihn angefirengter Aufregung abgeneigt 
machen, — Seiner Nationalität nach dem ſchwäbiſchen Stamme angehörend, 
deſſen gutmütbiger Sinn auch in ihm Iebt, bilpet der Oberſchwabe 
eine nahe Uebergangsftufe zum eigentlichen alemannifchen Volle, 
das wenigfiens in feiner Sprache, feinen: bionden Haaren, blauen Au⸗ 
gen und weißen Hautfarbe. noch erkennbar if. Daher nähert er ſich 
mehr dem Schweizer, in feinem berberen Sinn dem benachbarten 
Baier. In feinen flachen feuchten Gauen hat das Extenfise die Ober⸗ 
band gewonnen, wie in den huchaufftreßenden Gebirgen das Sutenfive: 
und. die behagliche Ruhe, in welcher ver Ob erſchwabe bei friedlichem 
Spiel und Zanze feines Lebens ſich freut, iſt das ‚treue Abbild ber 
vollen runden, aber nicht Fräftigen Formen. feines Körpers, deſſen wohl- 
genährtes Ausfehn feine, von der Natur ihm dargebotene Kofl, m Bier, 
Mehl und Fleiſch, nicht verbirgt. Ueberdies giebt: leicht erworbener 
Wohlſtand ihn ein gewiſſes Selbſtgefühl, einen heiteren, lebensfrohen, 
behaglichen Sinn. Weniger zu ausdauernden Anſtrengungen fähig, iſt 
er auch kein Freund von Handarbeiten, liebt darum auch die Gewerbe 
nicht. — Zu dieſem ſinnlichern Character, der auch in Liebe zum Putz 
und hellen bunten Farben ſich ausſpricht, mag wohl der Einfluß des 
Katholicismus mitgewirkt haben, welchem die Bewohner unter der frü⸗ 
heren öfterreihifhen und baierſchen Herrſchaft und befonders 
unter dem Schirme ihrer vielen Klöfter treu geblieben find. Mit viefer 
Religion iſt der Oberſchwabe überhaupt ein noch feſteder Anhänger 
des Alten. verblieben als ber Altwürtemberger, und aur laugſam erriugt 
ſich in neuerer Zeit der Geiſt des Befferen da und dort einen Sieg. 
Indeſſen Hat ſich auch unleugbar in jenem Akten zugleich manche Tu⸗ 
gend, z. B. Höflichkeit, Einträchtigkeit, Natürlichkeit und Offenheit fort⸗ 
geerbt; und bie Nefte alter Unfittlichkeit, in Diebftahl, Vaganten⸗, Eon» 
eubinat- und Räuberleben, weichen in neuerer Zeit mehr und mehr dem 
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Segen ber beſſern Bellserziefung, wiewohl auf der andern Seite die 
allgemeine Klage über Abnahme der Sitteneinfalt auch bier vernom- 
men wird. | 
Das badenf de Bolt ift, find ofeich coloſſale Geſtalten nicht 
ſelten, im Durchſchnitt von mittler Größe. Indeſſen findet man eine 
ſeltſame Verſchiedenheit der körperlichen Bildung. Es giebt befonders 
im Schwarzwalde Gemeinden, wo man den ſchönſten Menſchenſchlag 
antrifft, und andere, wo die Menſchen klein und zärtlich ſind. Die 
Odenwäalder und Seewälder find wohl der gleichmäßigſt geſunde Stamm, 
wiewohl auch hier, wie überall in Baden; die neuere Öeneration gegen 
pie alte in Bezug anf phyfifche Kraft und Stärke fehr zurückſtehen Toll. 
Körperliche Verunftaltungen und Kröpfe find auch bier häufig. — 
Joſeph Bader — in feiner „Geſchichte Badens“ (1834) — nennt 
die Bewohner des Großherzogthums Baden im Ganzen ein fleißiges, 
treues, offenes, redliches, und im Kriege tapferes Volk. Wer, der Ge- 
legenheit gehabt bat, die Bavenfer fennen zu lernen oder an Ort und 
Stelle vom unterrichteten Männern über ihren Character fich belehren 
zu laſſen, wollte jenem Urtheile nicht beiſtimmen! — Der Shwarz 
wälder zeigt in. vielen Gegenden sine fehr friedſame Gemüthsart, 
während in manchen andern ein äußerft Händel» und vauffüchtiges Bolt 
wehnt, doch bat fich bei dieſen noch am meiften von der Einfalt und 
Biederkeit der altveutfchen Sitten erhalten; ſie ſind verftändig, nach⸗ 
denkend und ausdauernd, ſparſam, begnüglich und ſittſam, überhaupt 
fehr religiös, aber auch eben fo munter und lebensfroh. Der Oden⸗ 
wälber, obgleich im Ganzen arm, ift doch lebensfroh, weil er bei 
der altererbt väterlichen Weiſe keine unnöthigen Bedürfniſſe kennt, und 
fein Haidkornbrot und feine Milch genügfam verzehrt. Er lebt ſtill, 
erweift fich gaſtfreundlich und eben fo freigefinnt. als gemüthvoll. Die 
Bewohner des Rheintbals werben von fremben Reifenden im Gan- 
zen als ein wohlgebautes, verſtändiges, arbeitfames und mäßiges Volk 
geſchildert; im Einzelnen offenbaren fie einen eben fo großen Unterſchied 
ihrer geiftigen und Törperlichen Befchaffenheit, als das Ervreich, auf 
dem fie wohnen. Nicht nur ſteht ver Pfälzer dem Oberländer 
eben fa fchroff entgegen, wie ber Wäldner bem Flachländer, fon- 
dern felbft jede Lanbfchaft bat ihren eigenthümlichen, auszeichnenden 
Character. Der Marlgräfler, die Thalleute, die Märker, die Kaiſer⸗ 
finhler, Die. Danauer, Darbwälber und Brubreiner find noch ſowohl in 
Geſtalt und Tracht, als an Sprache und Bildung auffallend ungleich, 
nur. leider durch faſt eben fo viele Fehler als Vorzüge. Denn an 
wanchen Orten hat die herrſchende Wohlhabenheit einen übermüthigen, 
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folgen Geiſt erzeugt; in ven meiften Weingegenden ber launenhafte 
Wechſel von fruchtbaren. und Mißjahren einen verberblichen Leichtfinn; 
hin und wieder das Zufammenwirken anderer Urfachen eine ausgelaffene 
Nohheit, Streit und Raufſucht. — Gewandter und ſcheinbar aufgellär- 
ter ald die Wäldner find bie Rheinthäler allervings, aber bei 
weitem nicht fo Eräftig, genügſam und moraliſch, vielleicht im Allge⸗ 
meinen auch nicht fo wohlhabend. Jene biedere Treue und Redlichkeit 
unferer Bprältern verfchwindet da und dort mehr und mehr aus ben 
Gemüthern. Uebrigens bat fi) ein reges Nationalgefühl, Staatsbür⸗ 
gerfinn und Gemeingeiſt in neuerer Zeit ausgefprochen. — Sm Sabre 
1834 verhielten fih im Großh. Baden vie unehelich Gebornen zu ven 
ehelich Gebornen wie 1:5,3, und zur Gefammizahl der Geburten wie 
1:6,35 1833 wurben auf 1000 Individuen nur 5,5 Kinder außerehelich 
geboren. | 

Der Kurheſſe it zwar ſtark an Körpers. aber: ich muß aufrichtig 
gefteben, daß ich nirgends in ganz Deutfhland unter dem Landvolke 
eine weniger anmuthige Formenbildung als in Keurheſſen antraf. Je⸗ 
dem Reiſenden müflen bier die Dielen uufchönen vor der Zeit gealterten 
Gefichter, namentlich bei dem weiblichen Gefchlechte, auffallen. Vieles 
mag die unvortheilhafte Landestracht (f. u.) zur Markirung des körper⸗ 
lich Häolichen beitragen. Gutmüthigleit, Treue und-Aufrichtigfeit, 
natürlicher Verſtand, Erfindfanfeit, Arbeitſamkeit und Tapferkeit wer- 
den ale Eharactereigenfchaften des Kurheſſen hervorgehoben. Aber 
diefe Pichtfeiten treten nicht in einem froben, freien Sinn zu Tage; es 
herrſcht vielmehr eine gebrüdte Stimmung unter dem Landvollke, welche 
bei dem mit feiner innerſten Individnalitaäͤt minder Vertrauten Zweifel 
an dem, geifligen. und moralifchen Fond der Nation erweckt. Man er 
laube uns, diefes unfer felbfifländiges Urteil durch das des verſtor⸗ 
benen mehr allegirten. Weber zu- ergänzen. Die Heffen — fagt berfelbe 
— find ein hübſcher Männerfchlag, aber wie. kommt es, baß die Weis» 
ber ſolche verdammie Hnfarengefichter führen auf dem Lande, wahre 
Medufenköpfe? in Stänten und. zu Caſſel fickt man ja doch Figuren, 
bie man fchön nennen Tann, für welche auch fihon die beffere deutſche 
Sprache vortheilhaft einnimmt. Webertriebene. Arbeit und fehlechte Rab 
rung tragen offenbar bie Schuld, alle Laſten und Sorgen bed Haus- 
halts pflegen ‚mehr auf. weiblichen. Schultern zu. ruhen, wo ber Staat 
 militairifch-ift, Daher auch die auffallend: plampen. Dände.und Füße, 
und das erſtorbene Ange, neben der ſchwarzen Kleidung, welde bie 
Farbe ver gelbbraunen Haut noch mehr hebt, der ganze weibliche 
Theil des Volkes if} in ewiger Trauer ec. ꝛc. — Ueberall bemerkt. man 
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in Heften ſtrenge Drbnung, Die leicht in Steifheit übergeht, ne- 
ben der firengfien :Sparfamfeit, und einen Geift der Unterwürfig⸗ 
feit,, der nach America abfegelt, als ob es nach Münden ginge — wo 
ſollte Flottleben und Genialität herkommen? u. ſ. w. 

. ‚Biel.mehr zu feinem Vortheile praſentirt ſich, bei gleichen Grund⸗ 
kugenben, der Smwohner des Großherzogthums Heffen, Wagner 
bemerft darüber Folgendes: Der Rhein heſſe ift befonvers lebhaft und 
leicht beweglih. Der Bewohner des Hochlandes zeichnet fich vor dem 
Niederländer. durch fchärfer hervortretende Volksthümlichkeit aus, er 
iſt rauher und härter, genügfanr, thätig und betriebfam. Der Bewoh⸗ 

ner des in vielerlei Hinficht ſo ausgezeichneten Odenwal des iſt kraͤf⸗ 
tig und ausdauernd in korperlichen Arbeiten; gutmüthig, weichherzig und 
dieuſtfertig, und hat vielen Sinn für Recht. Die Bewohner des Vo⸗ 
gelsbergs und des Hinterlandes find ein flarfer Schlag Tente, be 
fisen einen muthigen Sinn, eine große Biederkeit, Ehrfichfeit und Dienſt⸗ 
fertigfeit, und wiffen noch wenig. von verdorbenen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, Dagegen aber iſt die Geiſtescultur noch nicht fo groß, wie bei 
den Bewohnern der niebern Gegenden, der Bergſtraße, der Gegenden 
am Rhein und namentlich in Rheinheſſen. Vieles Volksthümliche 
haben inbeffen vie neueren Zeiten mehr oder minder verwiſcht. — Will 
man in Heffen-Darmfladt von dem Verhältniffe der unehelich Gebor⸗ 
nen zu. den ehelichen Geburten auf Die hier herrſchende Sittlichkeit ſchlie⸗ 
Sen: fo ift.felbe nicht allzu groß; denn auf 1000 eheliche Geburten kom⸗ 
men 175 uncheliche oder auf 10,000 Individuen ber Gefanmtbeoölle- 
sung 532.unebeli Geborne. 

Zeigt das holſteiniſche Landvolk gleich nicht die Derbheit des 
Mecklenburgers in ſeinem Körperbau und in ſeiner ganzen phyſiſchen 
Conſtitation: fo findet man bier Doch im Allgemeinen einen untergeſetz⸗ 
ten kraͤftigen Menſchenſchlag. Mit der minder materiellen äußeren Er⸗ 
ſcheinung verbindet Der hol ſtein iſche Landmann eine gewiſſe intellec⸗ 
telle Abglättung, die indeſſen auf Koſten der Biederkeit und Sittlichkeit, 
welche Zierden der Vorältern waren, Gemeingut geworden iſt. Es iſt 
auch hier eine traurig ſtimmende Erſcheinung, daß der muſterhafte Zu 
ſtand der Volksſchulen auf die Moralität des Baueruſtandes nicht ſelten 
einen entſchieden ungünſtigen Einfluß geäußert bat. Zu keiner Zeit war 
vie: lage: über Unzucht, Völlerei 2c. allgemeiner und gerechter, als eben 
jest. Mit der Einfalt der: Sitten ſchwant auch die frühere Arbeits⸗ 
liebe; mit dem ſteigenden Lurus find die altoäterifchen Tugenden Der 
Sparſamleit, Reinlichkeit, Gottesfurcht sc. mehr oder minder im Abzuge 
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Der Character des Bolls in den fähfifhen Herzogthümern 
it, nach Maaßgabe der verſchiedenen Landesſtriche, die felbiges bewohnt, 
und feiner natürlichen Abkunft mannichfach von einander abweichend. 
Die Einwohner von Franken zeichnen fich durch eine größere Lebhaf⸗ 
tigleit, und einen emfigern Gewerbsfleiß, als man bei den Thüringern 
antrifft, aus. Im Thüringer Walde findet man im Allgemeinen 
wohlgebaute, Träftige Leute — munter, etwas forglos und dem Genuß 
ergeben, aber fleißig und — bis auf das Holzſtehlen — ehrlich. In 
dem flachen Thüringen lebt ein eigentlich ackerbauendes Bell, ein zwar 
kräftiger aber fchwerfälliger Stamm vom flarfem, jedoch nicht gefälligem 
Körperbau — das weibliche Gefrhlecht in Städten eiwa ausgenommen. 
Dei aller Geiftescultur fehlt dem Landmann Indufſtrie. — Der alten» 
burgiiche Bauersmann imponirt durch feine geſunde vollblütige Con⸗ 
ſtitution. Sparſamkeit und Ordnungsliebe, ausdauernde Thätigkeit, Nas 
tionalſtolz und Stolz auf Wohlhabenheit, hohes Ehrgefühl, ein gottes⸗ 
fürchtiger Sinn, und bei den Dienenden Treue und Anhänglichkeit an 
den Brotherrn ſind die ehrenwerthen Eigenſchaften dieſes Völkchens, 
welche nur von einer gewiſſen ſtörrigen Anhänglichkeit am Alten und eine 
Portion Grobheit und Streitfucht verbunfelt werben. 

Die Medlenburger find in ihrer äußerkichen Bildung den an⸗ 
- geenzenden Pommeranern am ähnlichſten. Ihr Fräftiger breitichulte- 
riger Körper befähiget fie nicht allein zur Bollführung der fchwerfien 
Handarbeiten: fie zeigen auch überall einen rühmlichen Eifer, die ihnen. 
oon der Ratur verliehenen Gaben vortheilhaft zu nutzen. ber biefe 
Arbeitsfähigfeit kommt mit dem langſam reifennen Körper erfl ziemlich 
ſpät zur Perfection. Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit der geiſti⸗ 
gen Eultur des gemeinen Mannes; es bethätiget firh bei ihm das befannte 
Sprihwort » Verſtand fommt nicht vor Jahren« vielleicht mehr denn ir⸗ 
gend anderswo, und zwar im firengften Wortfinne. Bei einem fi ziem- 
Ich zum Pflegma hinneigenven Temperamente, und bei minberer Abge⸗ 
fchliffenheit des Benehmens, wie felbe an feinen weftlichen und fünlichen 
Nachbaren bemerft wird, ſteht er Teinem biefer an moralifchen Werth 
nah, und wahr iſt es, was. Dempel, und auch Berfafler diefes fchon frü- 
her von ihm rühmte: daß er bie alte Treuherzigkeit und Rechtlichkeit, 
wodurch er im Auslanve befannt fer, auch jebt noch bewahre. Nament⸗ 
lich iſt Das Laſter der Trunkenheit in Mecklenburg bei weitem nicht fo 
häufig als in manchen Nachbarländern, und grobe Verbrechen fin fehr 
ſelten. | 

Werfen wir einen Blick auf den Oldenburger, fo gewahren 
wir auch bei ihm im Allgemeinen den Typus norbbeutfcher Nationali⸗ 
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tät ale Hauptzüge des Bollscharacters: Fleiß, Ordnungsliebe, Tapfer⸗ 
keit, treue Anhänglichleit an Baterland und das angeſtammte. Fürften- 
Haus, eine große Borliebe für alles Alt-Hergebrachte, vaterländifche 
Lebensart, Sitten und Gebräuche; Gaftfreundfchaft, Neigung zur Wohl- 
thaͤtigkeit, Mitleiven ꝛe. Kleine Schattirungen und Verſchiedenheiten im 
großen Schönen Gemälve vom deutſchen Character, die mehr oder min- 
der in nicht fo rühmliche Eigenfchaften abweichen, findet man auch hier, 
wie überall. Kenner bezeichnen fie namentlih: in einer übermäßigen 
Neigung zum Trunke, in dem mangelnden Sinne für feine edlere Ver⸗ 
gnügungen, in Unbeholfenheit ver Manieren ıc. Indeſſen find die Be- 
wohner der Marfch und Geeft in ihren Charactereigenfchaften — beide 
wieber unter ſich — mannichfach von einander abweichend. Kine höhere 
Cultur und Reinheit der Sitten, größere Aufklärung, Unternehmungs- 
geift, aber auch weit mehr Prachtliebe, Ueppigkeit und Verſchwendung, 
endlich Procekfucht, finden fich im Allgemeinen bei jenen, während Ein- 
fachheit der Lebensweife, Törperliche und geiftige Schwerfälligfeit, hinge⸗ 
gen auch eine abgehärtete Natur, Genügſamkeit und einfältige Sitten, 
bei entfchieven regerer Arbeitfamfeit, den Geeſtbauer characteriſiren. — 
Die Einwohner des Fürſtenthums Lübeck haben, gleich der Sprache, auch 
Körperbau, Character, Sitten und Cultur mit den übrigen Holſtei⸗ 
nern gemein; eben fo wie die Birkenfelder in allen jenen Punkten 
mit den übrigen Rheinländern conformiren. 

Naſſau iſt wegen feiner gebildeten und betriebſamen vandleute 
berühmt. In der That wird ſich jedem vorurtheilsfreien Beobachter in 
den fruchtbaren Gegenden dieſer herrlichſten aller deutſchen Provinzen 
die ihm imprägnirte gute Meinung von ihren Bewohnern beſtätigen. 
Kenner werben ihn aber zugleich verſichern, daß in ben unproductiveren 
Landespartieen ziemlich Alles im Gegenfate ſteht. Müßiggang, Spiel- 
and Trinkſucht find Hier tief betrübende und Hauptfächlich wegen der im 
Unmaaße getriebenen Dismembration des Grund und Bodens, gewiß 
ſehr fchwer und nur langſam auszutilgende Flecken in dem Charactexbilve 
der ländlichen Bevölkerung. 

In Braunfhweig if dem Eräftigen Einwohnerftamm im Allge⸗ 
meinen auch die Gabe der Schönheit, mindeftens durchgängig mehr als 
in allen übrigen norbbeuifchen Staaten, verliehen. . Ein gebrungener 
Gliederbaun, blaue zuweilen trogige Augen, goldgelbes Haar, treuberzige 
Mienen bezeichnen die ehrwürbige Abflammung des Volkes. Am Gebirge, 
wo ber cherusfifche Saſſenſtamm am tiefften gewurzelt, ſieht man bie 
meiften ſchlanken, kraftvollen, fenrigen Dänner-Geftalten, — bie lieb» 
lichſten, anziehendſten Weiber- Phyfiognomien noch jest. Daß die Tu 
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genben ber.Borältern: Geradheit des Sinnes, ein reizbares: Ehrgefühl, 
Lebens» und Arbeitsmuth unter der Maſſe noch ‚nicht verwiſcht worden, 
wird son unparteiiſchen Beobachtern vielfach beſtätiget. Dabei iſt der 
braunfhweigifche Landmann mäßig in feiner Lebensart, in feinen 
Leivenfihaften höchſt felten ausſchweifend. Ehen fo ſehr charakterifiren 
ihn indeß: ein gewifler Grab des Pflegmas und des Ungehobelten (wenn 
wir und ſo ausdrücken dürfen). Seine Schwerfälligkeit wird ſelbſt bei 
feinen Arbeiten ſichtbar. Anhänglichleit am Alten wirb vielleicht nic 
gends auffallender in Wort und That zur Schau getragen. — Venturini 
bemerkt: eine mehr als hundertjährige Erfahrung und eine. son Alters 
ber vom Vater auf den Sohn fortgeerbte Warnungslehre Hätten ihm 
unauslöfchliih ‚tief den Grundſatz eingeprägt, bei jeglicher Neuerung 
Rein zu fagen. — Mißtrauen und Berfchloffenheit gegen. die ‚höheren 
Stände ver bürgerlichen Gefelffchaft find anderweitige Flecke in dieſem 
im Ganzen liebenswürdigen Character, welche. man über die. fich überall 
fund. gebende Gaftfreiheit und Miſbdherzigkrit wieder Lu sesgeffen ge⸗ 
neigt wird. 

Wenn die Bewohner Anhalts ſich im Allgemeinen, bezeglich ihrer 
Charactereigenſchaften, in nichts Weſentlichem von den Nachbaren unter⸗ 
ſcheiven, fo ſollen doch, nach Lindners Ausſpruch, in ven verſchiedenen 
Partieen des Landes mehrere nationale: Abweichungen vorkommen, Der⸗ 
ſelbe bemerkt, daß, als Leopold Friedrich Franzens Schöpfungen ins Le⸗ 
ben getreten, Reiſende gleich: hinter dem Grenzſteine in den: Bewohnern 
Deflan’s ein heitereres, zufriedeneres Wefen, größere Freundlichkeit un 
Bildung hätten wahrnehmen wollen, als wäre der Geift des Fürſten gu- 
gleich auf fein Land und feine Unterthanen übergegangen. Allein fchon 
früher müſſen fih die Anhalter. onrtheilhaft vor ihren Nachbaren ausge- 
zeichnet haben; fo fagt Nebel (1641): »die anhaltifchen Sachen feien 
denen andern an Humor nicht ungleich, doch etwas fittfamer und 
- Seutfeliger« — ein Bob, das ihnen offenbar bie Sorgfalt ihrer Für- 

ften für Kirchen und Schulen zumege. gebracht hat. ' 

Die Bewohner der Fürftenthümer Schwarzburg und: Reuß 
find im Ganzen mwohlgebaut und . von. bebeutender Körperkraft, aus- 
dauernd, und pflegen ein hohes Alter zu erreichen. . Die Weiber zeichnen 
fih, namentlich im Thüringer Walde, durch Fülle des Körpers, :Iebhafte 
Züge, und oft auch durch eine blühende Farbe aus; aber die jugendliche 
Schönheit zieht raſch von dannen. Sie heirathen bier ſehr früh, oft mit 
16 und. 17 Jahren, und 10 bis :15 Kinder: in einem Hauſe iſtaleine fel- 
tene Grfcheinung. Die Geſundheit ver Boewohner genanntes Landſchaft 
wird durch. eine veine Luft und agutes friſchesWaſſer befördert und, ans 
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ſteckende Krankheiten find ſehr feltene Exfchoimungen. Uebrigens theilen 
dieſe Gegenden mit andern Berglanden bie Eigenthümlichkeit, daß Die 
Einwohner oft mit. Rröpfen behafiet find. WReligiöfität, Fleiß, Erfind⸗ 
famfeit, Mäßigfeit und Sparfamfeit find ihre allgemeinen Tugenden *). 
Hierzu gefelit fich noch beſonders ein angebornes Talent zur Muſik. 
‚+ Der Character des. Bolls in den übrigen Heinen Bunvesftanten er⸗ 
‚giebt ſich aus dem, was wir früher über die Abſtammung, und oben im 
Generellen über. den. Character bes Dentfchen, fo wie weiter im Befon- 
deren über ben. der jenen benachbarten. Lanbeseinwohner fagten, ziemlich 
son ſelbſt. Es iſt nicht möglich, auch, wenn es diefes Wäre, für unfern 
Hauptzweck nicht einmal angemeffen , :alle-Fleinen Nüancirungen des Tör- 
‚perlichen und geiftigen Wefens: der Bewohner Deutſchlands ſpeciell 
berauszuhebens; nur: möge es ung noch, da wir hier auf einige originelle 
Unterfcheivungen ftoßen, vergönnt fear, ein. Wort über ven Vollocharae⸗ 
ter der hauſeatiſchen Landbauern beizubringen. 

Was denn zuerſt Die lübeckſchen Ackerbautreibenden anfangt, fo 
findet man im Ganzen in ihnen einen gefunden, betriebfamen, nüchternen 
‚Schlag Menfchen, weniger verdorben durch die Berführungen der Stadt, 
die fih auf Hamburgifhem Grund und Boden hauptſächlich in Dem 
überhand genommenen Luxus und dem Hinausftreben der unteren. Elaf- 
fen über ihren Stand. zu erfennen geben, . Einen augenfcheinlichen Beleg 
zu letzterer Austellung liefert namentlih der Billwerder Landmann. 
Diefer könnte fehr wohlhabend fein; ver ausgezeichnet fehöne Boden 
liefert ihm eine Fülle von Producten, deren onrtheilhafter und bequemer 
Abfap Die Nähe der Stadt fichert; allein eben dieſe Nähe der Stabt 
verführt zum Lurus, dem befonvers das weibliche Geſchlecht huldigt. 
(vergl, $. 40). Die natürliche Folge ift Verſchuldung, und wirklich fol- 
len viele Landſtellen Hier fo Hoch befchwert fein, daß die Gläubiger bie 
eigentlichen Beſitzer verfelben find. — So fehr es dem eigentlichen lü⸗ 
befifchen und hamburgiſchen Landmann an nationalen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten gebricht: fo reich hat fih der Bierländer daran erhalten, 
Die. Ratur bat ihn ſchon durchgängig durch einen flärfern Körperbau, 
ber felbft vierfchrötig genannt werben kann, ausgezeichnet. So fräftig 
und gefund derſelbe, fo merklich unterfcheidet der hiefige Landbewohner ſich 
durch flete Regfamfeit nach Außen, und große Reinlichleit im Innern. 





*) Damit übereinftimmend fagt Weber von biefen unferen Landsleuten: 
»Die Bewohner find fleißige und frugale Sachſen, und die durch Wäl⸗ 
ber. und Gebirge beſchrãntte kandwirtzſchaft erregt ven Kunſt— 
fleiß.«· 
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Man hört wohl in Hamburg häufig über die Verſchmitztheit der Bier- 
länder Magen; diejenigen aber, welche fie aus genauerem Umgange 
fennen, rühmen auch wieber ihre Dienftwilligleit, Höflichkeit, Beſcheiden⸗ 
heit, ihren aufgeflärten, zugleich aber auch frommen Sinn, enplich ihre 
unbegrenzte Liebe zur Heimath und bie Ergebenheit gegen ihre Obrig- 
beit. — Auch im Bremifchen wohnen die Bauern der Stadt zu nahe; 
ihr Verkehr mit verfelben ift zu lebhaft und zu genau, als daß fie nicht 
zum großen Theile die Weife ver Stäbte, zumal die Schattenfeite der⸗ 
felben, folkten angenommen haben. Der unangemeffenen regellofen Le- 
bensart unterliegen nicht felten Geſundheit wie Wohlſtand; Schwind⸗ 
fuchten, Wafferfuchten und ähnliche chronifche Uebel zeigen fich häufig 
unter dieſer Claſſe, und gerichtliche Adminiſtrationen der Bauerſtellen 
kommen häufig vor. Was bier Ueppigkeit und Unmäßigleit: das bewir- 
fen bei dem Heinern Landwirthe gar oft Armuth und fchlechte Nahrung; 
beide laſſen Fein kräftiges Gefchlecht erblühen . die Kinder leiden faft alle 
an Serofeln und Rhachitis in den verfchievenften Formen, und werben 
oft ein Opfer der auf fie eindringenden Schäblichleiten. Die Character- 
eigenschaften ver höhern Stände: ein gewiffer Grab der Gutmüthigkeit, 
Nechtlichleit und aus berfelben enifpringenne Ehrlichkeit; jedoch auch 
ſtarre Anhänglichfeit am Alten, Scheu vor Aneignung des Fremden ; ho⸗ 
ber religiöfer Sinn, der aber leider auch nicht felten zur Intoleranz ver- 
leitet; endlich eine ziemliche Portion Indolenz — geben fich auch bei dem 
bremer Bauersmann, nach Maaßgabe feiner abweichenden Lebensver- 
haͤltniſſe und intellectuellen Bildung, zu erfennen. 


$, 40. 
Lebensweife und Sttten. 


Die ſtattfindenden Verſchiedenheiten in dem Bolfscharalter bedin⸗ 
gen und veranlaffen natürlich auch eine Abweichung und einen Wechſel 
der Lebensweife, der Sitten und Gebräuche bei den Bewohnern; der 
einzelnen Staaten, welche, da ihre Beranlafiungen und Entfiehungsurfa- 
chen noch außerdem von zahliofen Nebenumftänden bewirkt werben, eine 
unerfchöpfliche, demnach auch nur in Hauptumriffen darzuftellende Man⸗ 
nichfaltigkeit zeigen, Daß auch in viefer Beziehung die Nord⸗ und Süb- 
beutfchen die bemerkbarſten Gegenfäge bilden, braucht nur angedeutet, 
nicht eigens hervorgehoben zu werben. 

Wiederum find es die öfterreichifchen Provinzen, welche unfere 
erſte und vielfeitig in Anſpruch zu nehmende Aufmerkſamkeit auf fich zie- 
ben. Wenden wir ung zuvörderſt nach Niederöäfterreich, fo finden 
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wir hier, daß der Landmann fich fo einfach nährt, als der Wiener in 
gaſtronomiſchen Genüffen ſchwelgt. Ißt der Bauersmam auf dem plat⸗ 
ten Lande beſſeres Brot als der Bergbewohner, ſo nimmt dieſer aus 
ganz natürlichem Grunde mehr davon zu ſich. Seine gewöhnliche Nah 
rung beſteht aus Mehlnocken oder andern Mehlſpeiſen, mit Schmalz über⸗ 
faͤttigt, dann Milch und Kraut. Nahe an der ſteiermärkiſchen Grenze, 
wo die Gebirgsluft und die ſchweren Arbeiten mehr Nahrung verlangen, 
genießt der Bauer wohl auch drei Mahlzeiten. — Die Tracht des deut⸗ 
ſchen Oeſterreichers iſt im Allgemeinen dieſelbe und weicht meiſt 
nur in einzelnen Stücken, z. DB. in der Farbe des Rockes, der Zahl ver 
Knöpfe, der Größe des Hutes ıc., ab. Früher war ber Anzug ber Land- 
Iente ziemlich geſchmacklos; er verfeinert fich aber immer mehr, und be⸗ 
fonders in der Nähe der Städte. Ein großer runder Hut von ſchwar⸗ 
zer Farbe, mit Band oder Quaſtenſchnur, ein langer bis an. ven Knie⸗ 
bag reichenver Rod: oder eine Jade von grünem, braunem oder Yicht- 
blauem Tuche ohne Kragen, mit breiten Hermelaufichlägen, weißmetalle⸗ 
nen, fugelrunden. oder auch kameelhaarnen Knöpfen, ſchwarze Ieverne over 
halbwollene Hofen bis ans Knie, ein kurzes Leibchen von other, grauer 
ober andrer heller Farbe, worüber ber lederne vder aus Band gemachte 
Hofenträger läuft, fihwarze Halsbinden aus Baumwollflor oder Seive, 
weiße oder blaue Strümpfe und ſchwarzlederne Schuhe oder Schnürftie- - 
fel können als Hauptkleivungsflüde des Bauern angefehen werben; beim 
weiblichen Theile des Landvolks find es dunkelfarbige ober bunte falten- 
veiche, mit Bändern oder Borten doppelt befeßte Röcke, blaue. oder bunt 
gedruckte Schürzen, ein Leibchen, ein graues oder blanes Eorfett mit meh⸗ 
reren Knopfreihen, Hauben von verſchiedner Form, auch weiße oder 
bunte Kopftücher, und in ver Nähe der Hauptſtadt hochgeſtellte Stroh⸗ 
hüte (Milchhüte), Strümpfe und Schuhe; in manchen Gegenden find 
noch die golpreichen Wiener und Linzer Hauben in Gebrauch. — Ausgezeich- 
nete over auffallende Sitten und Gebräuche trifft man in Defterreich 
unter der Ens nichtz es iſt bier beinahe alles fo, wie im ganzen ſüdli⸗ 
hen Deutſchland, wenige Abweichungen abgerechnet. Die Hochzeits⸗ 
gebräuche unter ven Bewohnern des Marchfeldes follen noch zu den in- 
texeffanteften gehören; indeſſen beklagt man ſich über die Koſtſpieligkeit 
und das Ueberladene der dazu gehörigen Schmaͤuſe. So wie. der Oeſter⸗ 
veicher im Allgenieinen ein großer Freund von Muſik und Tanz, na- 
mentlich des letzteren ift, geben auch auf dem. Lande die zahlreichen Kirch⸗ 
weibfefte, die Tanzfinben ber Wirthshäufer zu jeder Jahreszeit Gelegen⸗ 
beit, nie Tanzluſt zu befriebigen, zumal in ber Faſchingszeit. | 

In Dberöfterreich if die Nahrung des Landmanns im Durch» 
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fihnitte in der Ebene beffer als im Gebirge, wo dagegen mehr confu⸗ 
mit wird, Zwei Drittheile des Jahres hindurch find in bem Alter 
Theile des Landes Mehlfpeifen, an der Luft getrocknetes Schweinefleifch, 
Kartoffeln, Kopfkohl over Sauerkraut und weiße Rüben die Hanptnah- 
rung des Bauern. Einfacher ift fie im Salzfammergute. Die Gebirgs- 
bewohner des Salzburgifchen. effen täglich in der: Regel fünfmal,‘ aber. 
meiſtens fchlecht oder mittelmäßig. — In der. Tracht bemerkt man bet 
dem Oberöfterreicher zahlreiche Verſchiedenheiten. In der Mitte des äl- 
tern Landes befleivet fich der Landmann mit einem niedrigen groben run⸗ 
den Filzhut, einem fihwarzen Halsflore, einer Art Wams von grobem 
Tuch oder Wollenzeng, einer Jacke von grauem Leber ohne Schöße, fur- 
zen Beinkleivern von Kalbleder, zwirnenen oder wollenen weißen ober 
ſchwarzen Strümpfen und weiten Stiefeln ober. hohen Schuhen Yon gro⸗ 
bem Leder; das Weib trägt einen weißen.runden Filzhut, darunter eine 
niedergedrückte ſchwarze Linzer Haube,. ein braunes, oder ſchwarzes Kopf» 
tuch von Seide oder Linnen, ein gleiches Halstuch, ein Corfett und ei⸗ 
nen Rock von ſchwarzem ober braunem Cattun over Wollenzeug, eine 
Schürze von blauer ober fchwarzer Baumwolle. over Linnen, und hohe 
Schnürſchuhe. Die Kleidung ver falzburgifchen Bauern beſteht aus ei- 
nem großen vumden Hut, einem langen Rod: son dunkelblauer over 
ſchwarzer Farbe, der nicht zugelnspft wire, einer Dunfelfarbigen Wefte, nicht 
felten mit filbernen Knöpfen befebt, einem. ausgenähten, ledernen Bauch⸗ 
gurt mit metallener Schnalle, und Bundſchuhen; bie Frauen tragen kurze 
Kleidung, ſchwarze Filz- oder Strohhüte und um den Hals ein Tuch 
oder eine lange filberne. Kette, vie mehrmals um ‚den Hals gefchlungen 
wird und unter dem Kinn eine Schnalle hat. — Ausgezeichnete Sitten 
und Gebräude findet man hier eben fo wenig, als im Lande unter 
der Ens. Die beliebteſte Unterhaltung ift auch hier der Tanz. Die 
Jugend äußert die fromme Stimmung bes; Herzens gern durch Alpen- 
lieder oder Das fogenannte Jodeln. Die. Männer vergnügen fih an 
Sonn⸗ und Feſttagen mit Scheibenfchießen auf den zahlreichen Schieß⸗ 
ftätten, oder mit Bogen und Pfeil u. f. w. 

Die tägliche Rebensweife des ſteiermärkiſchen Landmanns iſt 
zwar im Allgemeinen einfach, jedoch vielen Verſchiedenheiten unterwor⸗. 
fen. Die Nahrung des Mittelſteiermaͤrkers ift nicht ſo ſchmackhaft, wie 
die ſeines höher wohnenden Nachbarn, deffen tägliche. Speiſen am Stück 
geräucherten Fleiſches, nebft: Mehlſpeiſen und Brot von Hafermehli ſind, 
und in ber Unterfleiermark werden Die: Mehlſpeiſen größtentheils aus 
Buchweizen und Mais bereitet; ja die ärmere Claſſe der Wenden lebt 
auch Höchft gemägfam: Wochen Img von⸗Haferbrot und gedorrtem und 
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friſchem · Waldobſte. — In ver Kleidung herrfcht hier eine große Man⸗ 
nichfaltigkeit. Die veutfchen Bewohner: tragen durchaus deutſchen 
Schnin, die wen diſchen zum Theil deutſche, häufiger eroatiſche 
Kleidung. Ein dunkelgrüner oder grauer Rock, grüner Hoſenträger, 
Schwarze lederne Hofen, um die Mitte ein breiter lederner Gürtel, dann 
Bundſchuhe und große runde, ſchwarze oder grüne Hüte. find die Haupt⸗ 
Aeidungsſtücke des deutſchen Steiermärkers; mande: Bewohner 
der nördlichen Kreiſe tragen auch lange Bärte. Der Wende liebt dun⸗ 
kelbraune, Lichtblaue over grüne Röcke aus Loden, ein fehr Furzes Hemd, 
Yeinene Pantalons und Stiefel. Die Weibsperfonen in ber obern 
Steiermark tragen einen faltenreichen wollenen Rod von grüner, brau⸗ 
ner over fihwarzer Farbe, einen bunten Bruftfled, ein farbiges Mieder 
oder Leibrhen, ein kurzes Corſett von gedruckter Leinwand ober von Cat⸗ 
tum, eine blaue leinene Schürze, rothe oder grüne wollene Strümpfe, le⸗ 
derne Schuhe und einen weißen ober grauen Filzhut mit breiten Krem⸗ 
pen. In der mittleren Steiermark trifft man mit geringen Aus- 
nahmen die nämliche Tracht, nur werben bie Strohhüte häufiger. Die 
Wendin hüllt fich faft ganz in Leinewand, und felbft ven Kopf umgiebt 
ein weißes Tuch; auch trägt fie nicht felten, wie ver Mann, grobe 
fehwere Stiefel. — Zu den Beluftigungen des Steiermärferg ge 
hört das Scheibenfihießen, zumal bei den Deutfchen. Sehr bekiebt iſt dns 
Kegelfpiel, die Jagd und ver Tanz. Der Rationaltanz der Oberfleier- 
märker behauptet, wie v. Kalchberg bemerkt, unter ven Tänzen aller 
Böffer einen vorzüglichen Rang. Aufgeweckt wie jener, ift auch die Ge⸗ 
müthsftimmung der obern Steiermärfer. Beſonders die Mädchen 
lieben es ſehr bei ihrer Arbeit zu fingen. Site haben zahlreiche Vollsge⸗ 
fänge, welche jenoch nur in einer Strophe mit 2 Reimen beſtehen u, f. w. 

In Tyrol ift die Hauptnahrung des Landmanns Mehlfpeifen, na- 
mentlich der Maisbrei, in Nordtyrol Türkenmus, ın Südtyrol Plente, 
Polenta genannt; dann der Hirſebrei (Panizo) und im Bregenzer 
Walde Hafergrütze; Kartoffeln werden nur von den ärmeren Landbe⸗ 
wohnern gegefien. Im Ganzen ift der Wälfche weniger genußfüchtig 
und im jeder Hinficht mäßiger als ver Deutfche, dem von Kennern 
auch Hang zum Trunke vorgeworfen wirb; inbeß machen bie Borark 
berger davon eine. Ausnahme. — Die Volkstracht {ft fo mannichfal- 
tig, Daß faft jedes Thal eine eigenthümliche dat. Ziemlich allgemein 
aber find. bei den Männern: Wadenſtrümpfe, welche das Knie bloß Infr 
fen, furze Hoſen von bunflem Loden oder Leder, breite Hnfenträger und 
Gürtel über einer rothen Wefte, kurze Jacke, große runde Hüte mit breis - 
ten Bändern. Sp trägt ſich namentlich der Innthaler; die Strümpfe 
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find grau und blau, die Hüte ſchwarz oder grün. Bei Innshrud ficht 
man gelbe, grün gefütterte Strohhüte; bei St. Johann werben die Hüte 
fpisig und Meiner. Der Zillerthaler trägt Heine. runde Hüte; Der 
benachbarte Durer eine Heine runde Filzkappe, fchwarze Jacke und Hofe, 
blaue Strümpfe u. f. wm. — In Südtyrol verfehwinvet die Mannich- 
faltigleit ver Trachten. Manchefter von verſchoſſenen Farben bilvet Die 
gewöhnliche, nicht fehr reinliche Kleidung. — Noch mehr Verſchieden⸗ 
heit zeigt die weibliche Tracht. Nur die Kopfbedeckung iſt ziemlich all⸗ 
gemein: fie beſteht in großen birnförmigen geftrickten Hauben, von wei- 
Ber oder auch blauer Wolle. Die Unterinnthalerin trägt einen ho⸗ 
ben fpisigen Hut, kurze Schwarze Faltenröcke und einen gewaltigen Laß; 
die Durerin einen fhwarzen Rod mit fhwarzem Leibchen, veffen Aer- 
mel bis zu den Elbogen reichen, und einen Maͤmerhut; vie Oberinn- 
thalerin ein grünes Leibehen, weite Hembeärmel, ſchwarze Stuben am 
Borbderarme, fihwarzes Halstuch, grüne Filg- oder gelbe Strohhüte, 
blaue over rothe Strümpfe u. f. w. — Unter ven Volksſpielen in Tyrol 
find Raufen, Scheibenfchießen und Kegelſpielen die beliebteften, unter 
den eigenthümlichen Gebränchen die Hochzeitsgebräuche am merkwürdig⸗ 
fien und mannichfaltigften. Auch bier gehören Singen, Pfeifen, Muſik 
und Tanz zu den vorzüglichften Voklsbeluftigungen. Echt national find 
die fogenannten Bauernfpiele, d. i. Comödien, welche von eigenen Volls⸗ 
dichtern oder von den Schullehrern verfaßt und unter großem Zuſam⸗ 
menlanfe von Menſchen in den Dörfern gegeben werben. Der zählrei- 
chen Feſte merfwürbigftes iſt das zweimal im Jahre, am Bartholomäns- 
und Johannistage, auf der Spige des romantifchen Salvenberges, mei- 
fiens von Jünglingen der benachbarten Täler auf ziemlich bacchantiſche 
Art gefeierte Johanmisfeſt. 

Des Kärnthners beliebteſte Gerichte ſind die ſogenaunte Sterz 
(eine Speife ans Haidekorn), der Brein oder Hirſebrei und gefüllte Ru⸗ 
deln; außerdem bilden Gemüfe einen. Hanpttheif der Nahrung. Die 
Fleifcheonſumtion iſt viel geringer als in Defterreich, mindeftens bei dem 
Landvolke nur. an Sonn⸗ und Feiertagen üblich. Als Getränfe dient 
sornehmlich ein fchlechtes aus Hafermalz mit glühenp gemachten Stei- 
nen bereitetes Bier — das fogenannte Steinbier. Aermlicher lebt man 
im Gebirge, 3. B. um Bleiburg, wo die armen genügſamen Wenven 
fich mit Hirfebrei und Steinbier begnügen, In Krain bildet das Hai- 
dekorn und Rockenbrot einen Haupttheil der Nahrung; in andern Gegen- 
den iſt ſchon Mais, bei den Wippachern bie Polenta gebraͤuchlich u. ſ. w. 
— Auch hier findet die größte Dannichfaltigfeit in den Kleidungen Statt. 
Der beutfhe Unterkärnthner trägt meift einen braunen ober grau 
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melirten, weiten aber kurzen Rock, ſchwarze Beinkleider, rothe Wefte, 


worüber der grüne Hoſenträger herunterläuft, und hat auf dem Kopfe 
einen breiten ſchwarzen Scheibenhut mit grünen herabhängenden Bän⸗ 
dern. Er gleicht in ſeiner Kleidung bald dem Steiermärker, bald 
dem Tyroler. Auch der Oberkärnthner trägt, wie ber Ober- 
fleiermärfer, einen Rod von grauem Loben mit Yanger 
Taille; flott der Bundſchuhe aber ſieht man größtentheils Schnallen- 
ſchuhe. Die Kärthnerin trägt ſich, wie Rohrer fich ausprüdt, etwas 
leichter und ungezwungener als die Steiermärkerin. Das Chararterifli- 
ſche an ihrem Putze ift eine rothe drei Singer breite Binde, bie an das 
Hemd alfo genäht wird, daß fie als Gürtel gerade um die Lenden an- 
liegt. Sie if die Urſache, warum das Färnthner Mädchen von jeher 
bie Schnürbruft verſchmähte und das Leibchen etwas Fürzer trug. Zwi- 
hen dieſem nämlich und dem Node muß immer noch die rothe Binde 
binlänglich gefehen werben können. Die Meivung ver kärnthniſ hen 
Wenden ift wenig von ber der unterfteierifchen Wenden abweichend, nur 
im Gailthale herrfcht darin einige Verſchiedenheit. — In Krain trifft 
man faſt allenthalben alte Nationaltrachten, die ſich wenig geändert haben. 
Die eigentlichen Krainer tragen lange Dunfelbraune oder blaue Röcke, 
roth gefuttert, eine folche Binde um den Leib, einen großen runden Hut 
mit einer Schnur umwunden, ſchwarz lederne deutſche Beinkleider und 
ſtarke Stiefel; im Winter hüllen fie ſich gern in blaue Mäntel, Die 
Weiber lieben vie dunkelbraune Farbe mit rothem Ausſchlag, Joppe und 
No find meift von gleicher Farbe, die Strümpfe von rother Wolle, Die 
Stiefelchen von rehfarbenem Leder, grün eingefaßt, oben mit Falten; auf 
dem Kopfe Haben fie eine Haube, wie die Bailthalerinnen, oder ein wei» 
ßes Tuch. Die Bewohner der windifhen Mark Heiden fih zum 
Theil nach eroatifcher Art. — Bei den Gottſcheern ft grobe 
Leinewand und weißes Tuch Stoff zur Bekleidung u. |. w. — In den 
Sitten und Gebraͤuchen diefer Bölferfchaften herrſcht auch viel Eigen- 
thümliches, deſſen Darſtellung uns hier aber zu weit führen würde und 
Sinfichtlich veffen wir auf die Werfe eines Hacques, Breton u. a, ver- 
weifen müffen. Die Deutfchen fowohl als die Wenden lieben die 
Tänze, ſehr beliebt iſt namentlich der ſteieriſche Tanz. Kegelſpiel, 
Scheibenſchießen, zum Theil auch Kartenfpiel, find allgemein gepflogene 
Unterhaltungen. Unter ven eigenthümlichen Vollsvergnügungen iſt Das 
fogenannte Rufenftechen im Gailthale unftreitig das characteriſtiſcheſte. 

Im Küſtenlande ähnelt die Nahrung des gemeinen Mannes ſchon 
viel der italienifchen. Das Haupteffen ift im Görziſchen fo wie auch 
im größten Theile Iſtriens das Maisbrot, die Polenta und Mineſtra. 
o. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiftit ıc. I. 22 
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Milch und Butter müffen Del und Käſe erfegen. Als Getränfe dient 
Bein und Roſſoli. — Im Görzifchen kleidet fih das Volk meift in 
Flanell oder in geftreifte Leinewand (rigati), faft niemals in Tuch. Bloß⸗ 
fügige Männer find felten. Die Weibsperfonen tragen die Daare vorne 
und hinten gefeheitelt und in zwei Zöpfen mit vielem Fetzwerk in eine 
Windung gerundet. Sehr viele und meift alte Weiber gehen ohne alle 
Kopfbedeckung. Die Bewohner des Triefter Gebietes Heiden fih zum 
Theil elegant. Als unmalerifch wir die Weife gerügt, mit ber die Wei- 
ber das Kopftuch über dem Haupte mehr zufammenwerfen ald ordnen 
oder gar Fnüpfen. An einem großen Theile ver iftrifhen Küſte find 
ſchwarze Kopftücher gebräuchlich, welche fich häßlich ausnehmen. In der 
ganzen Gegend von Pirano trägt jede Weibsperfon, von ber älteften 
bis zur jüngften, nach iffyrifcher Sitte einen ſchwarzen tuchenen Roc 
ohne Vortuch bis auf die Zehen, und um den langen Leib ein breites, 
ebenfalls ſchwarzes wollenes Zeug, das einem Shawl ähnlich fieht, um 
die Mitte herum befeftigt ift und über den unbedeckten Kopf dergeſtalt 
gehüfft wird, daß kaum die Augen herausfehen können. Die Männer 
gleichen dert mit ihren braunen Röcken ben ärmern öſterreichiſchen 
Bauern. In der Woche gehen die gemeinen Iſtrier nah dalmati⸗ 
ſcher Sitte in rothen und veilchenfarbigen Wämſern, ähnlichen Mügen 
und weiten Beinkleivern; die Weiber aber in Schnürbrüften, zu denen 
fie bisweilen Aermel von Zeug oder Tuch anziehen. Die Röcke find faft. 
alle von vunfelfarbigem Stoffe. Der Liburnier leidet fih faft fo 
wie die Franzofen und Italiener an den Küften des Mittelmeeres u. |. w. 
— Der befonderen Eigenheiten in den Sitten und Gebräuchen giebt es 
wenige, Die Unterhaltungen find hier wie überall Muſik, Theater, Tanz 
and Spiel. Unter dem gemeinen Bolfe in Iſtrien fowohl als im Gör- 
zifchen ift Das Finger- oder Morafpiel, das Ballonfchlagen und das Bu- 
rello⸗ over Borellifpiel fehr beliebt ꝛc. , 
Nach der verfihienenen Wohlhabenpheit ver Gegenven bemerft man 
in Böhmen in den Nahrungsmitteln des Landvolks mancherlei Abwei⸗ 
hutigen. Wenn der Bewohner der fruchtbaren Ländereien fich nicht ledig⸗ 
lich mit Mebifpeifen fättiget, fondern auch häufiger Fleifch, und als Ges 
tränfe Bier und Branntwein, in einigen Gegenden felbft Wein genießt: 
fo muß dahingegen der Anbauer der fterileren Schoffe und der Gebirgs⸗ 
bewohner ſich größtentheils mit Kartoffeln, die oft feine Hauptnahrung 
find, oder mit Mehlfpeifen begnügen; im Riefengebirge iſt Mebl- 
brei in Milch gekocht ſchon ein Herreweffen und Fleifch eine Seltenheit; 
in dem wenig ergiebigen Saarergebirge ift dem armen Volke 
Rockenbrot viele Wochen eine Rarität, und Fleiſch erfcheint nur an ho⸗ 
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ben Feſttagen als Ledferbiffen, wogegen Jahr ans Jahr ein Kartoffeln 
ohne Salz und Schmalz die tägliche, faft einzige, einfame traurige Koſt 
find. An der Trunffuht, die man den Böhmen zum Vorwurf ge 
macht hat, dürfte wohl nur ihre Gaflfreiheit und ihre Neigung zum ge- 
felligen Vergnügen Schulb fein. — Eigentliche Nationaltrachten findet 
man nicht mehr, denn im Allgemeinen herrſcht deutſcher Schnitt, doch 
mit mancherlei Abweichungen, die ſich ſelbſt in einzelnen Kreiſen ändern. 
Nah Polt tragen die ſlaviſchen Bewohner — die jungen Burfchen 
ausgenommen, bie ſich allgemein mehr fläbtifch kleiden — einen rund 
gefchnittenen Rock ohne Klappen mit einer Reihe Knöpfe, einem fehr nie» 
drigen Kragen und vielen Falten an ven Taſchen; ferner Furze mäßig 
weite Beinfleiver, eine Taſchenweſte mit einer Reihe metallener Knöpfe, 
wollene Strümpfe grauer oder andrer Farbe und rund abgefchnittene 
Haare, einen runden niedrigen Hut mit ziemlich breiter Krempe, und zu⸗ 
weilen noch flatt deffelben vie ältere hohe ſlaviſche Pelzmütze von Cylin- 
derform und mit bunten Schleifen geziert. Im fünlichen Böhmen fieht 
man häufig das lange hinter die Ohren gefchlagene Haar, welches im 
N.⸗O. mehr nach manderlei Geſchmack gefihnitten wird. Die Maͤdchen 
und Weiber tragen bis an das Genic und Kiun ein hohes fleifes bullen- 
förmiges Mieder, zuweilen mit Gold⸗ und Silberborten ober mit Sei- 
denbändern beſetzt, mehrere faltenreiche ſchwere Röcke, deren Anzahl, oft 
8 bis 10 betragend, die Wohlhabenpheit ver DBefigerin beurkundet, und 
die im Gehen durch eine eigenthümliche Bewegung wie ein Schwungrad 
hin⸗ und hergetrieben werben, dann rothwollene Strümpfe mit weißen 
Zwideln, Schnalfenfchuhe oder Happernde Pantoffeln mit zierlich bunten 
Abfägen, eine ſeidne oder baumwollene Schürze und ein Eorfett mit run- 
dem Hängefragen over Pelzwerf und reich gefalteten Schößchen über den 
Hüften. Die Kopfhaare flechten fie in Zöpfe, durch welche filberne ober 
meffingene Nadeln geſteckt werben; darüber figt eine mehr ober weniger 
zierliche Haube, rund und niedrig, rüdwärts mit einer fehr großen Band- 
fchleife verfehen. Bei ven Mädchen befteht die Decoration flatt ber 
Haube aus einer Stienbinde, deren breite fleife Enven, gleich den Flü⸗ 
geln einer Winpmühle, beiverfeits weit herausragen. Um ven Hals tra- 
gen fie Schnüre von unerhten Korallen, Granaten, Glasperlen ober auch 
Bänder, woran geöhrte Gold⸗ oder Silbermünzen hängen ꝛc. Südlich 
von Prag fangen die Holzſchuhe an gemeiner zu werben. Dazu trägt 
der Landmann im Sommer und Winter eine Hofe und Kittel aus gro⸗ 
ber Sadleinewand, ba der Tuchrock und das lederne Beinkleid nur fei- 
nen Sonntagsflaat bilden 20. — Die deu tſchen Bewohner find an ih - 
rer Rleivung ſchon von ferne Tenntlih. Bereits bei Weipernig naͤchſt 
22* 


340 


Pilſen wird die charakteriſtiſche Kleidung des ſlaviſchen Bauern von 
der deutſch-oböhmiſchen Tracht verbrängt. Ein dunkelblauer Rod 
und eine hochrothe Wefte mit blinfenden Knöpfen iſt ein unerläßlicher 
Beftandtheil ver männlichen Garderobe; das Heine ründe, weder gegen - 
Sonne noch Regen ſchirmende Wünfchelhütchen des Czechen verwan- 
delt fich in einen, dreieckigen Hut mit vorne herabgefchlagener Krempe. 
Der Landmann des Egerlandes bleibt feiner alten Tracht und der 
ſchwarzen Farbe getreu; man vermuthet, daß feine Tracht aus dem Als 
tenburgifchen herſtamme 2c. — Es giebt noch in einigen Gegenden man- 
cherlei häusliche und ländliche Luflbarfeiten und Vollsbeluſtigungen, die 
nicht allenthalben gebräuchlich find, hier aber wegen Mangel an Raum 
wicht füglich geſchildert werben können. Als munteres Volk Tieben bie 
Böhmen auch ven Tanz, wozu ihnen manche feierliche Handlung‘, bie 
Jahrmaärkte und Kirchweihfeſte, und insbefondere die Faſchingszeit zahl- 
reiche Gelegenheit darbietet. Auf den Kirchweibfeften iſt unter den Sla⸗ 
ven noch das graufame Köpfen eines Lammes oder Hahns üblich. Vo⸗— 
gelfchießen, Scheibenfchießen, Kegel- und KRartenfpiele find überall ge- 
bräuchlich. 

Höchſt mannichfaltig find die Abweichungen, welche dem Beobach⸗ 
ter in Anfehung ver Nahrung, Kleidung, Sitten und Gebräuche bei ven 
verfchienenen Bölferfchaften in Mähren fich aufbringen. Der be- 
fchränkte Raum geftattet uns abermals Fein genaueres Detail, Die befte, 
fettefte und nahrhaftefte Koft haben’ vielleicht die Hannafen, die Weizen» 
brot effen, gute Kuchen (Buchteln) und Schweinefleifch Tieben und Bier 
jevem andern Getränfe vorziehen. Dagegen machen Kartoffeln im größ- 
ten Theile der Gebirgsgegenven die Hauptnahrung aus, und in den nörd⸗ 
lichen Gebirgen wird nicht felten fchlechtes Brot aus Hafer- und Rocken⸗ 
meh! bereitet, — Sonderbar nimmt fih der Hannake mit feinen kur⸗ 
zen ziegelrothen, weiten ledernen Beinkleidern, die, wenn fie alt werben, 
fehr widrig und buntſcheckig erfcheinen, und mit feinem cylinderförmigen, 
überall gefchloffenen und mit zwei Iangen Zipfeln verfehenen Schafpelze 
aus. Der Slo wak trägt fidh beinahe wie feine Stammverwandten in 
Ungarn. Beide Gefchlechter gewöhnen fih vom fünften Jahre an ſchon 
an Pelze. Der de utſche Geſenkbewohner bat gewöhnliche Bauerntracht, 
eben fo ver Schönhängftler, der nur im Winter fich eines langen, 
den ganzen Leib bedeckenden Zippelpelzes bebient. Bei Znaim find die 
Goldhauben der Frauen und die blauen Röcke ver Männer charakteris 
ſtiſch u. ſ. w. — Die Sitten und Gebräuche dieſer Völferfchaften,, fo 
wie die Luftbarfeiten, die zu gewiſſen Zeiten bes Jahres flattfinnen, 
find zum Theil eben fo originell als mannichfaltig. Der Hang zum Tanz 
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belebt die Bewohner Mährens überall, und findet auf ven zahlreichen 
Sahrmärften und Kirchweihfeſten, im Faſching und bei andern Beranlaf- 
fungen häufige Gelegenheit zur Befriedigung. Characterififch ift, daß 
die mährifchen Landleute in ihren Melodien, ſowohl bei der Inſtru⸗ 
mental» als bei der Vocalmuſik, vorzüglich die Molitonarten lieben, oder 
wenigftens häufig dahin übergeben *). 

Obwohl das preußiſche Deutſchland zum größten Theile dem 
Norden des Baterlandes angehört, wo auch der Landmann gewohnt 
ift, Behagen an Ieiblicher Pflege zu finden: fo würde man doch ver Wahr- 
beit zu nabe treten, wenn man bie Rebensweife der Landbewohner eine 
eomplicirte, üppige nennte; vielmehr muß man ihr burchgängig pas Prä- 
Dicat der Einfachheit — einer Simplicität, die gleich weit entfernt von 
ärmlicher Befchränfung als fläptifcher Fülle und Vollſtändigkeit iſt — 
zugeſtehen: vürften gleich im Allgemeinen bie Bauern ver weftlichen 
Provinzen eher davon abweichen, als bie ber öſtlichen; wie denn übri- 
gens auch jeder Landestheil wieder in fich felbft, nach Maaßgabe feiner 
abweichenden Fruchtbarkeit und des Wohlſtandes zc., mannichfache Ver⸗ 
fhievenheiten in der Art und Weife der häuslichen Einrichtung varbietet. 
Per. Jacob hatte Brandenburg 'mit im Auge, wenn er von ber Le- 
bensweife der Landleute in den preußiſchen Seeprovinzen fagt: 
Die arbeitende Claffe, die in den Seeprovinzen über eine Million. Seelen 
beträgt, ſowohl diejenigen eingerechnet, die für Tagelohn arbeiten, als 
die, welche ihr Meines Stück Land felbft bebauen, Tann mit feiner Claffe 
von Perfonen in England verglichen werben. Diefe große Anzahl ber 
Bewohner lebt in Wohnungen, die nur wenige Bequemlichkeiten haben, 
und von der geringſten und gröbften Koſt, Kartoffeln, Roden over 
Buchweizen, find ihre Haupt-, oft fogar ihre einzige Nahrung; Linnen 
von dem Flachfe, den fie felbft bauen, und Wolle, die fie mit ihren eige- 
nen Händen fpinnen, verfchaffen ihnen Bekleidung, beides grob, und das 
fo lange getragen wird, als es halten will; während ein irbener Topf, 
ber Die Hige des Feuers aushalten kann, eines ber werthvollſten Haus⸗ 
geräthe ausmacht. Da Seuerung im Ueberfluß iſt, fo erwärmen fie fich 
mehr an ihren vichten Defen, als durch das Obdach ihrer aus Holz ober 
Lehm aufgeführten Wohnungen, mit Schindeln gedeckt, durch deren viele 
Spalten die fehneivende Kälte in den harten Wintern hineindringt. Ha⸗ 
ben fie Bienen und ein Cichorienfeld, fo erfett ihnen das den Zucker und 
ven Eaffee; aber nur zu oft müſſen fie deren Produete zu Markte fen- 
ven, um baburch nur fo viel aufzubringen, damit fie die unbebeutenve 


2) Vergl. Blumenbach's »Neuefles Gemälpe der oſterreichiſchen Monarchie.« 
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Kleinigfeit, die der Stenereinnehmer forvert, bezahlen können. Obgleich 
der Preis des Branntweins geringe ift, fo ift Doch das, was bie Heine 
Landſtelle übrig läßt, noch geringer, und der Bauer nicht im Stanve, fo 
viel aufzubringen, um weber ven Branntwein noch das fehlechte Bier, 
wie es gewöhnlich gebrant wird, zu feinem ordentlichen Getränfe zu neh⸗ 
men.« — ever nur oberflächliche Renner dieſer Verhältniſſe entdeckt 
bald, daß von obiger Schilverung nur Weniges auf Brandenburg , ge- 
fehweige denn auf Pommern und Schlefien paßt. irgend fieht es hier 
fo ſchlimm bei ven Bauern aus, als ver gefihätte Neifende in dem un⸗ 
wirthlichern Preußen gewahrte, und wenn es ihm vergönnt gewefen 
wäre, eine wohlhabende Bauernfamilie in jener Provinz bei ihrem Mit- 
tagsmahle zu überraſchen: fo würde er ficher Anſtand genommen haben, 
fein Urtheil auch über Gegenden und Menfchen auszubehnen, welche die 
Natur und die von ihr gezogenen Eulturfchranfen zwar zu einer gewiffen 
Frugalität, nicht aber zur niederdrückenden Dürftigfeit anweifen. Diete- 
riet bat uns in feiner vortrefflichen Ueberſicht ver wichtigften Gegenflände 
bes Berfehrs und Verbrauchs im preußifchen Staate »ſehr ſchaͤtz- 
bare Unterfuchungen mitgetheilt, um dieſe Behauptung, zugleich mit un- 
ferer weiter oben ansgefprochenen Bemerkung, daß der preußiſche 
Landmann im Ganzen eine einfache Lebensweife führe,« argumentiren zu 
koönnen. Es iſt ziemlich befannt, daß der Tagelöhner in mehreren Ge- 
genden Brandenburgs, Bommerns felten, wöchentlich vielleicht nur einmal 
Fleiſch genießt. Diefe Befchränfung ver Fleifcheonfumtion findet auf dem 
platten Lande überhaupt in dem Berhältniffe Statt, daß, während der 
Städter über 75 Pfund Fleifch aljährlich verzehrt, der Landbewohner 
zum allergrößten Theile veren nur 30 Pfund des Jahres confumirt. Ein 
weientliches Ernährungsmittel des Landmannes iſt überall Die Milch; 
Butter wird zumeift durch Schmalz und Speck erſetzt; magerer Käfe iſt 
ein brittes Surrogat beffelben auf dem Brote; auch ver überall im 
Preußiſchen fehr beliebte Häring ft dazu zu rechnen, In der Rhein⸗ 
provinz und Weftphalen, welche vorzugsweife von Katholiken be- 
wohnt werben, find auch andere gefalzene und getrocknete Fiſche ein häu⸗ 
figes Nahrungsmittel des Landbewohners. Das Brot wird zu aller 
meift von Rocken gebacken; namentlich wird inshefondere gewiß in den 
öftlihen Provinzen verhältnißmäßig auf dem Lande noch weniger Weizen 
verzehrt, als in ven Städten. In Pommern und Branvenburg, fagt 
Dieterich, genießt auf dem Lande wohl nur die Kamilie der Gutsherr- 
fchaft bisweilen Weizenbrot; dies verzehrt der gemeine Dann in diefen 
Gegenden fehr felten. Dagegen wird bie Verzehrung an Rocken wohl 
un fo mehr mit den für die Städte, und insbefonvere für Heinere Stäbte 
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fich ergebenden Eonfumtionsquantis übereinflimmen, als unter Ießteren 
der Verzehr an Buchweizen, Grüben, Gries mit enthalten iſt; und bie- 
fer bei der ländlichen Bevölkerung im Durchfchnitt viel ſtärker iſt, als 
bei ver ſtädtiſchen. Speifen aus Buchweizen, aus Grüben von Hafer, 
Gerſte, Buchweizen; ferner Erbſen und Linfen find neben der Kartoffel 
die tägliche Speife des Landmanns in den öſtlichen Provimen. Es 
fommt hieran, daß bei der Mahl- und Schlachtefleuer , insbefonbere in 
Betreff des Mehls, es in vielen Städten nicht an Defraude fehlen mag. 
Könnte diefe in Zahlen angegeben, und bei der Durchfchnittsberechnung 
berücffichtigt werden, fo würde folche für die fläntifche Bevölkerung wohl 
auf etwas höher als 306 Pfund A Lob fich herausſtellen. Nach allen 
diefen Umfländen wird man von ber Wirklichkeit nicht erheblich abwei- 
chen, wenn man bie Total-Confumtion an Getreide überhaupt für das 
Land gleichfegt der gefundenen ſtädtiſchen u. |. w. — Mac Eulioch be- 
merkt, Daß in Großbritannien die Verzehrung — alles auf Weizen re- 
ducirt — nach den Ermittelungen von Charles Smith für. den Kopf auf 


ein Quarter etwa anzunehmen fei; d. i. 5,7 preuß. Scheffel (wenn in 


Preußenfnur 3,602 Scheffeh. Für Frankreich, führt Mac Culloch an, fei 
die Gefammtconfumtion, nach Pamtons Angaben, auf Weizen reburirt, 
mindeftens auf 10 Bushel, d. 5. 7,2 Scheffel anzunehmen. Gegen biefe 
Getreiveeonfumtion fleht die des prenßifchen Staates fehr zurüd. Aber 
auch im prenßifchen Staate felbft war früher eine ſtärkere Getreivecon- 
ſumtion als jest. In den von König Friedrich Wilhelm I. exlaffenen 
Deühlenorpnungen and Mühlenanſchläge wird auf den Kopf durchſchnitt⸗ 
lich 6 Scheffel Getreive gerechnet. In der Dienftaufhebungs-Inftruction 
für die Domainen in der Rurmarf vom 5. Mai 1806 find die Un- 
terhaltungsfoften veranichlagt : 
für den inet: 
10 Scheffel Korn zu Brot und Kochmehl, 
2 Gerſte zu Grützkorn; 


für die Magd: 
8 Scheffel Rocken zu Brot, 
2 Grüutze zu Grützkorn. 


Rechnet man auch den dritten Theil der Nation als Kinder bis zum 
noch nicht zurückgelegten 14ten Lebensjahre; nimmt man auch au, daß 
Alte und Schwarhe weniger als bie oben veraufchlagte Summe verzeh- 
zen; immer wird 5 bis 6 Scheffel als früherer Durchſchnittsſatz für den 
Kopf ſich herausſtellen. Die hiernach fich zeigende Abnahme ber Getrei⸗ 
beeonfumtion feit zwei bis drei Decennien findet ihre Erllaͤrung in dem 
fortvauernd ſich vermehrenden Anbau. und Berzehr ver Kartoffel, Der 
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vegetabilifche Nahrungsftoff, ver in 5 bis 5 Scheffeln Getreive enthalten 
ift, wird den Bewohnern eines Landes für den Kopf immer zu Theil 
. werben müffen; es ift nicht anzunehmen, daß der Menſch im preußifchen 
Staate jet weniger Nahrungsmittel zu fich nimmt, als vor 30 bis 50 
Jahren; und was ver Einzelne daher weniger an Getreide genießt, das 
wird ihm in einer andern Pflanze gewährt werben müflen. Notoriſch iſt, 
daß, wie ſchon von Friedr. Wilhelm I. an, fo befonders von Friedrich IL. 
auf ven Ban ber Kartoffel durch Negierungsverfügungen hingewirkt 
wurbe; wie aber erſt in neuefter Zeit, namentlich im laufenden Jahr⸗ 
hundert, der Anbau ver Kartoffel in einem früher faum geahnten Grabe 
zugenommen hat. In Stadt und Land ift die Kartoffel in ven verfchie- 
venften Formen, befonders bei vem gemeinen Manne, aber auch in der 
mittleren Claffe, tägliche Nahrung, und fehlt nicht auf ven Tafeln ver 
Reicheren. In manchen Gegenven genießt die Familie des Tagelöhners 
Morgens, Mittags und Abends Kartoffeln, die manchen Tag das Brot 
und Mehl ganz verbrängen. Sp erzählt der Landrath von Hauer in fei- 
ner vorzüglichen flatiftifchen Darftellung des Kreifes Solingen, daß. die 
Kartoffeln dort als trockenes Gericht einen großen Theil des Jahres hin- 
durch die Familien armer Lohnarbeiter beinahe ausfchlieflich ernähren, 
auf ven Tifchen der Bemittelteren an jedem Tage erfcheinen, und in ber 
Form fogenannter Reibfuchen auch beim höheren Mittelftande nicht ſel⸗ 
. ten das Brot zum Frühſtück und dem nachmittägigen Mahl erſetzen. Nach 
‚ver Seite 116 des genannten Werfs gegebenen Zufammenftellung des 
Verbrauchs der hauptfächlichften. menfchlichen Nahrungsmittel war, ohne 
pas Getreide für Brauereien und Brennereien zu rechnen, ver jährliche 
Bedarf an Getreide aller Art 163,466 Scheffel, d. h. bei 51,760 Ein- 
wohnern 3,16 Scheffel auf den Kopf. An Kartoffeln war ver Verbrauch 
475,378 Scheffel, d. h. 9,19 Scheffel. — A Scheffel Kartoffeln ent- 
halten durchfchnittlich fo viel Nahrungsftoff als 1 Scheffel Rocken. Jene 
9,19 Scheffel Kartoffeln find alſo 2,297 Scheffel Rocken gleich zu rech⸗ 


nen, fo daß fie mit 3,16 Scheffel Rocken das Maaß von 5% Scheffel . 


Getreide für den Kopf erfüllen. — Der Negierungsrath v. Viebalm be- 
ftätigt in feiner Statiſtik und Topographie des Regierungsbezirkes Düf- 
feldorf, daß im ganzen Regierungsbezirk ver Rartoffelban ſtark betrieben 

. werde, befonders in den Fabrikgegenden. Nach feinen Angaben, S. 146, 

Theil 1, iſt der durchſchnittliche Ertrag alles Getreides 227,415 Wispel 


und ber der Kartoffeln 250,658 Wispel, wonach bei einer Population 


von 744,361 Einwohnern etwa 7 Scheffel Getreide und 8 Scheffel Rar- 
toffeln auf den Kopf kommen. Bei dem Getreide iſt inveffen wicht. abge- 
vechnet, was an Hafer, ber auf 91,491 Wispel angegeben tft, für die 
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Dferde abgeht; was zur Brauerei und Brennerei benubt wird; was an 
Getreide, noch ausgeführt wird, wie nach den Niederlanden gefchieht. 
Wird nies“berückfichtigt, wie denn Herr von Hauer in dem fperieller zu 
überfehenden Kreife Solingen lediglich den Bedarf menfchlicher Nahrung 
berechnet bat: fo möchte auch für den ganzen Regiexungsbezirk Düffel- 
borf, wenn auch etwas weniger Rartoffeln als im Kreife Solingen, doch 
immer fich herausftellen, daß ein fehr bedeutender Theil der gewöhnli⸗ 
chen vegetabikifchen Nahrung in Kartoffeln beſteht. — Bon andern Rreifen 
und Regierungsbezirfen befiten wir fo anfehnliche ftatiflifche Darftellun- 
gen nicht. Darf man annehmen, daß nach ven beflimmten Ergebniffen 
der Mahl- und Schlachtefleuer, in den dieſer Steuer unterworfenen Stäb- 
ten, der Getreideverzehr auf den Kopf im ganzen preußiſchen Staate jegt 
3%, bis 4 Scheffel ift; fo möchte wohl allgemein der zu 5 bis 6 Schefs 
fel Getreiveverzehr fehlende Bedarf durch 5 his 7 Scheffel Kartoffeln für 
den Kopf erſetzt werden *). 

Wir haben ſchon bei einer andern Gelegenheit (ſ. 8. 20) geſehen, 
daß der Preuße im Ganzen kein ſtarker Bierconſument iſt. In Bran⸗ 
denburg und Sachſen wird nach der dort mitgetheilten Tabelle das meiſte 
Bier getrunken; am wenigſten in Weſtphalen, wenig in Pommern und 
am Rhein; indeſſen vermehrt ſich jetzt in letzterer Provinz der Bierge⸗ 
nuß zuſehends. Ueber den Branntweinconfum haben wir uns früher bei⸗ 
läufig ausgelaffen (vergl. $. 22.). Auch diefer ift überwägend in ven öſt⸗ 
lichen Provinzen, Wenn in Brandenburg 14 Quart für ven Kopf, in 
Pommern 10,4, in Schlefien 7,5, in Sachſen 9 Quart fir den Kopf 
fommen, fo fallen veren in Rheinpreußen nur 5,4, in Weftphalen 
nur 3,7 auf jeden Einwohner — ein Umſtand, aus dem fih, wie wir 
bereits früher angedeutet, jevenfalls ein generelfer Vergleich ziehen läßt. 
Das Caffeetrinfen iſt im Ganzen in den weftlichen Provinzen wohl mehr 
an der Tagesordnung als in den öſtlichen. Dieterici berechnet, daß bi die 
Caffeeconfumtion betragen habe auf den Kopf. 

1828, 1829, 1830, 
in ven öſtlichen Provinzen: 1608 Pfd. 1613 Pfr. 2002 Pf. 
in ven wefllihen » 29116 » 2750 » 2769 » 

Unfer befchräufte Raum verbietet uns, bier in genauere Details 
über die Nahrung des Lanbmanns in den verfchievenen Lanvestheilen ein- 
zugeben; was ben Ianbwirthfchaftlichen Lefer in dieſer Beziehung noch 
beſonders intereffiren dürfte, findet er in dem Abfchnitte, der über bie 


landwirthſchaftlichen Handarbeiter und deren Unterhaltung handelt, dar- 





*) ©, Dieterich’s oben allegirtes Werk. 
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gelegt. — Einfach, wie in feiner Koſt, ift ver preufifche Landmann 
noch im Banzen auch in feiner Kleidung geblieben, Selbft gefponnene 
Leinewand, eigen gemachte wollene und halbwollene Zeuge und grobes 
Tuch werden am allermeiflen zur Befriedigung: diefes Bebürfniffes ver- " 
wandt, Aber au der Rod des deutfhen Preußen if im Allge- 
meinen beffee wie der bes eigentlichen preuß iſch en Landmanns, und 
fragt es fich wiederum: in welchen deutſchen Provinzen man ben größ- 
ten Kleiderſtaat antrifft, fo fcheinen uns mindeſtens, was die Zierlichfeit 
der Anzüge und Trachten und die Mobernität des Schnittes betrifft, im 
Ganzen die weftlichen Lanvestheile ven Vorſprung zu haben. — An Sit- 
ten und Gebrändgen, an Bolfsfeften und Volksbeluſtigungen herrſcht bei 
weitem nicht Die intereffante Mannichfaltigleit wie in ven öſter reichi⸗ 
ſchen Ländern. Selbft bei den Hochzeiten, Begräbniffen zc. kommt we- 
nig Eigenthümliches vor. Diefe, dann Rindtaufen, Erntekraͤnze, Jahr- 
märfte ıc., Kirmeß, Faftnacht find die vorfallenden Feſte, auf welche frei- 
lich der Landmann überall viel halt, und dabei durchgaͤngig eine große 
Freigebigkeit und Gaſtfreundſchaft an ven Tag legt. Die überwiegenpe 
Yatholifche Bevölkerung der weftlichen Provinzen bringt es mit fi, daß 
die Ietstgenannten Feierlichkeiten bier die meifte Bedeutung gewinnen. 
Ramentlich befördert des Rheinländers dünneres Blut und leichterer 
Sim ven fröhlichern Character der Vollsbeluſtigungen. Webrigens iſt 
dem preußiſchen Landmann überall Die Grazie des ſterreichiſchen, 
namentlich des ſteie rmaͤrkiſchen Tänzers, fremd, und eine gleiche Be⸗ 
wandtniß hat es mit dem felten und fehlecht cultivirten Gefange. 

In Baiern bat der Landmann feinen Viehfland noch Tange nicht 
zu der Höhe gebracht, daß er ſich an häufiger und Fräftiger Fleiſchkoſt zu 
laben im Stande ifl. Des gemeinen Mannes Hauptnahrungsgegenflände 
find hier: Brot, Mehlfpeifen und Bier; außerdem dürſen bie Nettiche, 
ein Rationaleffen, zu und bei Feiner Mahlzeit fehlen. Kartoffeln, fagt 
Weber, giebt der Bater lieber feinen Schweinen, und zieht Kuötel, 
Dampfnudel, Wespennefter, Bauchflecher! und fette Mehlfpeifen vor, er 
frißt ſich knoteldick, und trinkt viel Bier dazu, und nun frage man 
noch, warum er faul und phlegmatifch ſei? — Selbfigefponnenes 
{ft feine Tracht, aber nicht allemal Reinlichleit deren Zierde, Der echte 
Baier trägt rund um den Kopf abgefihnittenes Haar, runden ſchwarzen 
Hut mit Band, rothes Loibel mit grünem geſtickten Hofenträger, kurze 
Jacke, meift ſchwarz ober braun, blaue Strümpfe und Schuhe mit Ne- 
ſteln. Die ſchwarzlederne Hofe, die ganz kurz iſt, um ben Bauch nicht 
zu geniren, ber dem Baiern wichtiger ift als fein Kopf, hält ver flatt- 
liche Hofenträger, und nie fehlt der mit Silber gezierte Ledergürtel, wie 
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in Tyrol, Das weibliche Gefchleht pranget mit feinem Kröuchen 
oder Heiner Gold- und Silberhaube, ift aber im Ganzen unvor⸗ 
theilhaft gefleivet; die kurzen dickfaltigen Röcke und die Pelzmüse ent- 
ſtellen das fchönfte Geficht und die beſte Taille. — Die belichteften 
Bolfsheluftigungen und Spiele find: das Kegelfpiel, Pferberennen, 
Scheiben» und Eisfihießen, Hofen-, Sad- und Tellerlaufen, Ballfpiel, 
Hahnenfchlag, Stelzengehen und Tanz. Der Baier, fagt Weber, ift ein 
Fräftiger Naturmenfch, daher Tiebt er Trunk, Tanz und Woflufl. Seine 
nationelfe Luſtigkeit beweifen ſchon feine drolligen Spiele; Kegelfpiel 
ſteht obenan, Scheibenfchießen ift, was im Norden Vogelfchießen, natio- 
nell, aber das Hofenlaufen (wo zwei in einem Paar Beinfleiver ſtecken, 
Jeder mit Einem Fuß, wie die Phyfifer und Metaphyſiker ver Liebe; 
wenn jener in das rechte Bein der Hofe fährt, fo hat wenigftens der letz⸗ 
tere das linke zur Hälfte darinnen), das Sadlaufen, das Tellerlaufen 
(auf dem Kopfe einen Teller mit runden Dingen, wovon man nichts: ver- 
lieren darf), pas Schubfarrenrennen (auf dem auch Teicht herabrollende 
Dinge Tiegen) , das Pferderennen und das Rartenfpiel, wo Trifchafen 
obenan ſteht; wohin es oft beim Bierfrug führe, beweift bie gleichhepen- 
tende Revensart, einen triſchaken, d. h. prügeln u. f. w. 

‘jedem Fremden wird und muß es auffallen, e8 fei denn, daß er aus 
einer ärmlichen Gegend des fünlichen Deutſchlands komme — wie ver 
ſächſiſche Landmann fi im Ganzen auf fehr geringe Weife, mit we- 
nig fräftigen Nahrungsmitteln, nährt, Die Unterfuhungen des bafigen 
flatiftifchen Vereins ergeben unter andern, daß durchſchnittlich für jeden 
Einwohner nicht mehr als 38,93 Pfund Fleiſch, und zwar ungefähr 15 
Pfund Rindfleiſch, 17 Pfd. Schweinefleifch, 4 Pfund Kalbfleiſch, 2 Pfd. 
Schöpsfleifch kommen, welcher geringe Fleifcheonfum fich bedeutender als 
bei Preußen berausftellt, wenn man erwägt, daß verhaͤltnißmaͤßig 
dem Landmann hiervon viel weniger zufällt, und das Fleifch felten fo fett 
und Fräftig,, fo wohlgefüttert if, Mit liebenswürdiger Komik drückt fich 
der oft genannte Weber auch über die Lebensweife der Sach ſenꝛc. aus, 
wenn er fagt: Die Schweiz, das reichfte Butterland, verzehrt ficher nicht 
den zehnten Theil Butter, ber in Sachſen und Branvenburg und über 
haupt im deutſchen Norden verzehrt wird. Morgens Butterbemme — 
Mittags zum Defert Butterbemme, Nachmittags Butterbemme, und 
Abends muß Butterbemme gar die Stelle des Bratens vertreten. Biele 
träumen fogar nur von Butterbemmen, und müffen fich mit Kartoffeln, 
Salz und Brot begnügen Iaffen, Die Einladung in Sachfen gefchieht 
anf ein Butterbrot, und Butterbrot iſt bei Kindern der. Anreiz zum” Fleiß 
und Gehorfam, wie bei ung der Zucker. Die Butterbemmen können ven 
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Süddeutſchen im Norden zur Berzweiflung bringen, Wiener und Pra- 
ger einmal gewiß, Die in ven erften Tagen glauben, man wolle fie aus- 
bungern. Gewiß hat ſchon Mancher nach einer Einladung gemurmelt, 
wie der Sohn des göttlichen Julius: »non putabam me tibi tam fa- 
miliarem« *). — Wenn man gerade aus Defterreich kommt, glaubt 
man ſich unter lauter Eornaros oder Diogenes, ber fich in feiner Ge- 
nügfamfeit beftärkte beim Anblick einer Maus, die noch von feinem ein- 
fachen Mahle Brofamen fammeln konnte u. |. w. — Beſonders Eigen- 
thämliches in Sitten und Tracht zeigen hier nur die Wenden, vor Allen 
um Bautzen und Löbau. Namentlich verräth hier an den Weibern Alles 
ihren rein flanifchen Urfprung. Aber auch die Bewohner des Hochlandes 
zeichnen ſich vor dem Niederländer durch fchärfer hervortretende Volks⸗ 
thümlichkeit auas. — Dem würtember giſchen Landmanne wird ſelbſt 
von einheimiſchen Kennern eine nachtheilige Verfeinerung der Lebens⸗ 
weiſe und Sitten vorgeworfen. Ich muß ſagen, daß meine flüchtigen 
Beobachtungen in dieſem Lande jenen Vorwurf nicht allzu ſehr rechtfer⸗ 
tigen. In ſeiner Nahrung fcheint mir der hieſige Bauersmann nach wie 
vor echt ſchwäbiſch geblieben zu fein, aber was mir an feiner Tafel be- 
bagte, war die gute und reichliche Fleifchipeife, Die ich überall auf verfel- 
ben gewahrte. — Man klagte längſt, daß der geringe Mann in Wür- 

temberg, namentlich in ber Nähe ver Stäbte, feine alten Trachten mehr 

und mehr abwerfe. Eine Nationaltracht giebt es übrigens im König⸗ 

reiche nicht, jede Gegend hat ihre eigenthümlichen Abweichungen in der 
Kleidung, fo ver Schwarzwäldler, der Nelpler, ver Steinba- 
her, ver Baarer. Am größten ift die Verfchievenheit in Neumwür- 
temberg; auch die Tracht der Proteftanten und Katholiken hat etwas 
auffallend Heterogenes. Das meifte Gefallen findet man hier an ber 
Tracht der Steinlacher, befonders der des weiblichen Gefchlechts. 
Uns iſt durchgängig ein ſtädtiſcher Typus in ber Mlervung des würtem⸗ 
bergifchen Landmanns nicht aufgefallen. Die Hauptgegenflände, vie 
wir daran bemerften, waren : ein breiecfiger Hut über dem glattgefämm- 
ten Haar, wohl allenfalls noch einen Kamm darin, einen warmen Kittel 
mit blinkenden Metalffnöpfen, Schnallenfchuhe, Mieder, rothe Strümpfe, 
hohe. Hacken — alſo allerdings der ganz gewöhnliche Refrain deutſcher 
Bauerntradht. — Eben fo wenig giebt es auch Nationalfitten, Dagegen 
manche merfwürdige Eoralgebräuche, befonvders bei Leichen und Hochzei⸗ 
ten, Bermöge feiner Gutmüthigkeit, fagt Memminger, hat der Würtem- 


*) Sch glaubte nicht, daß er mich für einen fo gewöhnlichen Hausfreund 
halten — und mit Hausmannstoft regaliren werde. 
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berger auch Neigung zur Fröhlichkeit; er fingt gern, tanzt gern, und 
macht ſich gern bei einem Glafe Wein ober Bier Tuflig, und wie 
feine Freundſchaft, fo ift auch feine Fröhlichfeit mit der größten Innig⸗ 
feit und Herzlichleit verbunden. Die gewöhnlichfte Beranlaffung zur 
Fröhlichkeit geben Märkte, Kirchweihen, Taufen und Hochzeiten, wovon 
die beiden leßteren auf vem Schwarzwalde und in Oberfchwaben 
noch fehr umftänvlich gefeiert werden. In den Weingegenden giebt auch 
die Weinlefe (jenoch dem Weingärtner felbft am wenigflen), in ben 
Sruchtgegenden das Erntefeſt, Sichelfänge, und in vielen Orten auch 
das, hauptfächlich für die Jugend beflimmte, Maienfeft, — 
frößfich zu fein. Dazu kommen noch die Ianbwirthfchaftlichen Feſte. Ein 
Haunptvergnügen der jungen Leute iſt das Kegelfpiel, 

Die Lebensweife des badenſchen Landmannes iſt im Ganzen eine 
einfache, nur in einzelnen Gegenden wird die Klage über zunehmenden 
Lurus in Nahrung, Kleidung und gefelligen Vergnügungen, allgemein aber 
doch von einfichtsoolfen Kennern der heimifchen Zuftände Die Beſchwerde 
über den Berfall der Sittlichfeit, über die Ausgelaffenheit und den Frei- 
heitsfchwindel der Jugend, das Pietiften- und Separatiſten⸗Unweſen ver- 
nommen. Herrſchende Nationalgebräuche giebt e8 nicht, man wolle denn 
die, allerdings auch hier einiges Eigenthümliche varbietenden, bei Tau⸗ 
fen, Leichen, Kirchweihen, Märkten ꝛc. Dazu rechnen. Characteriftifche 
Tänze find: der Eier-, Hahnen-, Holzäpfel-, Hammel-Tanz u. m. a. - 

Es giebt wenige Deutſche, welche in allen ihren Gewohnheiten, naͤ⸗ 
mentlich auch in der verfländigen Sitte der eigengemachten Lanvestracht 
von Linnen und Beiverwand, fo beim Alten geblieben find, wie die Nach⸗ 
fommen der einfachen Hatten — die Rurheffen. Ueberall haben wir 
in ihrem Lande die frugalfte Lebensweife, und nirgend bei dem Bauers⸗ 
manne ſtädtifchen Kleiverftant, freilich aber auch fehr wenig von dem, 
was den Gaumen Fiselt und Aug’ und Herz erfreuet, angetroffen. Eine 
Rationaltracht Haben nur die Oberheſſen, die Schwälmer, Fuldaer und 
die Bauern in einigen Aemtern Rieverheffens. Der Oberheffe behielt 
meiftens noch Die weißen Kittel, den nievergefrempten Hut, bie Furzen 
Beinfleiver bei. Der Fuldaer Bauer trägt grüne Röcke von Leinewand 
und eine Pubelmüte. Der Schwälmer weiße Iinnene Röcke und Yanges 
Haupthaar, die Bewohner des Landgerichts Caffel erkennt man an hell⸗ 
blauer Jade und langer fhmaler Schürze, die der Aemter Melfungen, 
Spangenberg, Rotenburg an furzer Schürze, welche den Körper vingeum 
von der Mitte bis zu den Knieen umgiebt. 

Den Heffen - Darmftädter trifft freilich der Vorwurf einer 
üppigen Lebensweife nicht; aber im Ganzen lebt er beffer-und Fleivet fich 
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weniger altwäteriich als ver Kurheffe. Namentlich gilt dies von dem 
Rheinheſſen. Befteht gleich des Tagelöhners Nahrung zumeifl aus 
Kartoffeln und Milch: fo kommt doch auf ven Tiſch des bemittelten 
Landmanns zu mehreren Malen in der Woche Schweinefleifh,, und 
Sonntags Rindfleiſch. Kornbrot ift das gewöhnlichfte. Branntwein wird 
wenig, Bier nur in den Stäbten, dafür aber in guten Jahren deſto mehr 
Wein getrunfen. Ueberhaupt erhalten die Arbeiter dieſen — ift fein Ge- 
nuß beim Mittagseffen auch felten — bei anftrengenden Feldarbeiten, 
N. B. von geringen Jahrgängen. In bemittelten Familien beſteht das 
Frühſtück in leichtem Laffee mit Butterbrot. — Die Rleivung bes 
rheinheffifchen Landmanns iſt wenig von ber des Stäbters unter- 
ſchieden. Die blaue, grüne over graue Farbe des Tuches ift die gewöhn- 
liche. Dex Ueberrock ift das Sonntagskleid, die kurze Jade das Arbeits- 
fleid des Lanpmannes; die Kopfbedeckung am Sontage ein runder Hut, 
am Werktage eine Tuchmütze. Im Winter trägt derfelbe gewöhnlich bei 
Reifen einen grauen Mantel, im Sommer Jade und weite Beinfleiver 
von Linnen oder baummollenem Zeuge. Das weibliche Gefchlecht auf 
dem Lande Heivet fih Sonntags gemeiniglih in baummollenen gefärb- 
ten Stoffen, im Winter in biebernen oder tuchenen. Häufig gehen die 
Weiber im Sommer ohne Schuhe und Strümpfe. Die Hauben find bei 
den jüngeren Frauen und Mädchen beinahe verſchwunden. — — Herr 
Heffe, dem wir dieſe Notizen verdanken, bemerkt, daß die Reinlichkeit in 
den Haushaltungen nicht den Grad erreicht habe, wie folcher in Holland 
und ben proteftantifchen Cantonen ver Schweiz gefunden werde. Doch 
fei fie bedeutender als in vielen anderen Gegenden des mittleren Deutſch⸗ 
lands. Viele wohlhabende Familien, fagt ex, zeichnen fich in dieſer Be 
ziehung durch Sorgfalt aus. Im Allgemeinen hat die Reinlichkeit und 
Mäßigkeit feit funfzehn Jahren fehr zugenommen, befonders iſt man in 
den meiften Schulen unabläffig bemüht, die Kinder daran zu gewöhnen, 
und Abſcheu gegen Umveinlichkeit zu wecken. — Wir müffen geſtehen, 
daß wir auch in den andern von uns befuchten Gegenven bes Großher⸗ 
zogthums einen höhern Grab der Sauberkeit in den Bauerwohnungen 
und deren Ütenfilien als in Kurheſſen zu beobachten meinten. — Der 
Befuch der Wirthshäufer und der Tanz find nicht Häufig. Das Haupt- 
feft ift das, gewöhnlich drei Tage dauernde und einen bedeutenden Auf- 
wand verurfachende, Kirchweihfeſt. 

Der holſteiniſche Landmann Kiabt derbe Hausmanunskoſt; Grütze 
ift fein Hauptgericht. Fleifch kommt auch auf dem Tifhe des weniger 
Demittelten in der Regel mehrere Male in ver Woche vor, denn ber 
Bauch iſt Des geringen Mannes, wenn auch nicht — wie beim med- 
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lenburger Bauer — Gott, fo doch wenigftens fein Heiliger. We⸗ 
gen feines vielen und der Speifung fetten Efjens iſt infonberheit ber 
Fehmeraner — im Grunde nicht mehr zu den Deutſchen gehörend 
— einigermaßen berücdhtigt. Weit einfacher iſt die Lebensweife der den⸗ 
noch fehr gut ſich nährenden Probfteier, bei denen Weizenmehl, Klöße 
und bie fogenannte faure Supp, von Speck oder Gänſefleiſch, Klößen, 
Kartoffeln, gelben Wurzeln und Eſſig bereitet, Nationalgerichte find. — 
Wird überhaupt im ganzen öfllichen Holftein und in den Marſchen ber 
reichlichfte und fettefte Tifch geführt, fo iſt auch auf dem fandigen Mit- 
telrücken des Herzogthums gegentheils die überall gebräuchliche magerere 
Koft nur der fliefmütterlich bedachten Natur und dem geringern Wohl- 
flande des Landmanns entfprechenn. Der Branntwein iſt Ieiver überall 
anf dem Lande das tägliche Getränk geworden, weil man das Volk noch 
nicht mit gutem Biere und veffen Fabrieation bekannt gemacht hat. — 


Die hier noch vor mehreren Derennien gangbaren Nationaktrachten Hat 


bie Mode allgemach mehr oder weniger verdrängt; vornämlich haben die 
Probſteier, die Fehmeraner u. m. a, ihre altwäterliche Kleidung 
noch beibehalten, wenn gleich auch fie in manchen Stücken Reformen er- 
litten. Die Klage über Kleiverftaat ift faft fo allgemein und gerecht, wie 
die über das Branntweintrinfen und bie einreißende Unzucht. — Die 
Zeit hat auch große Veränderungen in den Sitten und Gebräuchen des 
holſteiniſchen Landmann bewirft. Es find nur noch wenige der na- 
tionalen übrig geblieben, und auch dieſe werden wohl allgemach bis auf 
die letzte Spur verfchwinden. Bor allen andern haben fich noch bei wich⸗ 
tigeren Beränderungen des häuslichen Lebens die Probſteier ihre 
Gebräuche erhalten. Dies giebt fich infonderheit noch bei Taufen und 
Hochzeiten zu erkennen. In Altern Zeiten hatte man auch einen eigenen 
Rationaltanz , der aus lauter kurzen Reprifen zufammengefett war, und 
wobei befonvers die fich in Wirbel drehenden Tänzerinnen durch Schwin- 
gungen briffirten. Ein noch beſtehendes Hauptfeft ift die Pfingſtgilde. 
Die ververbliche Sitte des Fenftern (ver Schweizer Riltgang, bier na’n 
Deerensgahn genannt) hat fich, tro dem, daß felbige zu mehreren Malen 
polizeilich verboten worden, erhalten. 

Die Lebensweife und Sitten des Landmanns in den herzoglich 
fähfifhen Landen anlangend, fo heben wir hier nar als, wenngleich 
nenerer Zeit vielfach vom Modegeiſte reformirt, noch immer eigenthüm⸗ 
lich, die betreffenden Berhältniffe des Bauersmannes im Altenburger 
Kreife des Herzogthums Altenburg heraus. Mehlfpeifen und Garten» 
gewächfe find vieles fleißigen Ackerbau⸗Volkchens Hauptnahrungsmittel. 


Fleiſch, weil zu theuer, wird im Ganzen wenig genoſſen; für eine Arbei⸗ 
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terfamilie reicht ein gemaͤſtetes Schwein, was höchſtens 1 Jahr alt iſt, 
hin, Doch an hohen Fefttagen, zum Kirchweihfeft, auch zuweilen Sonn⸗ 
tags, werben, um dem Gaumen eine Güte zu thun, jedes Mal einige 
Pfunde Rind⸗, Ralb- oder Schöpfenfleifch gefauft, over Heine Fiſche, 
vieleicht auch eine Gans angefchafft. Bier ift Das Hauptgetränf ver Af- 
tenburger; Wein oder Punfch wird nur auf Feften und bei Ausgängen 
genoſſen. Dahingegen trinft man viel und gerne Caffee; auch das 
. Branntweintrinfen, früher fehr mäßig getrieben, foll in neuerer Zeit et⸗ 
was mehr in Gang gekommen fein. — Die altenburgifche National- 
tracht hat fich dermalen bei den Männern fehr der fähfifchen Bürger- 
tracht genähert. Das Knappe und befonders Reinliche, dabei fehr Be⸗ 
queme ber weiblichen Kleidung, vornämlich Die, an die vollen runden 
Arme gezogenen furzen und engen Aermel macht dieſe fehr gefällig. “Die 
Gefichter, in der Regel von Gefunpheit firogend, nehmen fih in dem 
gewöhnlichen Kopfputze allerliebſt; die ſchwarze Farbe des breiten Ban- 
des, was an den Wangen anliegt und am Rinn in einer Schleife enbet, 
hebt zugleich den weißen Teint, den man forafältig durch Strohhüte, 
Schirme und vergleichen zu erhalten weiß, und das Carmin der Wangen 
gar fehr. — Bei feinen Feftlichfeiten, Kirchweihfeft, Vogelſchießen zc. 
liebt der Altenburger Muſik und Tanz. Erftere wird in allen Schu⸗ 
fen getrieben, und viele Bauerkinder Iernen Clavier over die Violine. 
Schmalz erzählt uns, daß man in mander Bauerſtube ein ſchönes Cla⸗ 
vier, auch wohl gar ein Pianoforte fände, welches vom Hauswirth oder 
von der Hausfrau, von ber Tochter oder dem Sphne recht leidlich in den 
fonntäglichen Sreiftunden gefpielt werde, — In vielen Kirchen hört 
man an den Erndte- und anderen Fefltagen ſchöne Kirchenmuſik von 
ländlichen Muficis aufgeführt. 

Bekannt wegen der reichlichen Fräftigen Koft ver ackerbauenden 
Claffe find die mecklenburger Lande. Sp wie in Holftein die 
Grüte eine Hauptrolle auf dem Tifche fpielt, nimmt in Mecklenburg bie 
Kartoffel ſtets die erfte Steffe des Küchenzettels ein. Andere vegetabtli- 
ſche Nahrung, außer ein Fräftiges Kornbrot, iſt wenig gebräuchlich; wohl 
. aber verfagt ſich auch der weniger Bemittelte ven Genuß des Sperfes 
‚nicht, Auch hier mangelt es an gutem Bier, und obwohl ver medlen- 
burger Landmann, wie oben bemerkt, fein Säufer, fo iſt pas Brannt- 
weintrinfen doch viel gewöhnlicher, als e8 billig follte, — Cine gewiffe 
Nettigfeit und Sauberkeit, wenn auch gerade nicht Tüchtigfeit in ber 
Kleidung wird alfenthalben fichtbar ; die gewöhnliche Tracht hat nur in 
einigen Gegenden, 3. B. im Rateburgifchen, wo ausnahmsweife ein gro- 
Ber Aufwand damit betrieben wirb, in der Roſtocker Gegend, auf ver. 
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Inſel Poͤhl ꝛe., einen nationalen Character. — Der Beſuch der Krüge 


- und Wirthshäufer findet nur bei befondern Beranlaffungen Statt, over 


! 


an Sonn- und Fefttagen, doch auch dann nicht häufig. Freilich können 
die Reize diefer Dorfſchenken auch an ſich wenig Inden. 

Sp verſchieden wie der Character der Marſch⸗ und Geeſtbewohner 
im Herzogthum Oldenburg, fo fehr unterfcheidet fich auch Beider 
Lebensweife. Ueppig und ſtädtiſch ift die Lebensart und Kleidung bes 
Marfchbauern, wenn frugal und altväterifch Koſt und Tracht des Bes 
wohners der Geeft. Am auffallendſten ſtellt fich dieſer Unterfchien bet 
dem Heinen Manne, dem Häuerlinge, Brinffiger — mehr Tagelöhner 
als Aderbauer — heraus. Braunfohl und Kartoffeln, ſchwarzes Brot und 
die Producte einer Kuh müffen die große Menge allein erhalten. — Des 
übermäßigen Branntweintrinfens in den niebern Volksclaffen iſt fchon 
feüher gedacht. — Eigentlihe Volksluſtbarkeiten und Volfsfefte, wie in 
einem großen Theile von Süd⸗ und Mittelveutfchlann die fogenannten 
Kirmfe, findet man nur wenige, Zu den oft ſchädlichen öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen in der Marfch gehört das bei der dortigen Landjugend üb- 
liche fogenannte Klootſchießen (Werfen mit Kugeln nach einem ge- 
wiffen Ziele); auch die im Ammerlande, mitunter auch im Jeverlande 
und anderswo gebräuchlichen Spinnelbiere find in anderer Beziehung nur 
unſchuldig, ja fie können felbft nüßlich werben, wenn ältere Perfonen da⸗ 
bei auf Ordnung und Sittlichfeit halten — Lebensweife und Sitten der 
Lüberer eonformiren mit denen der Holſte iner, fowie die der Bir- 
fenfelder mit denen ver Rheinländer. 

Der braunfhweigifche Landmann ift faft durchaus bei der ein- 
fachen Lebensart und den altväterifchen Sitten feiner Voreltern geblieben, 
Der Schnitt feines Kleives, die Art und Weife feiner Familien- oder 
Gemeindefeſte ze. find- ihm faft eben fo heilig als fein Kirchenthum. — 
Ganz davon im Gegenfage unterfiheivet fih der anhaltfche Bauers- 
mann in nichts Wefentlichem von feinen Nachbaren. Wirktiche Volksfeſte 
giebt e8 Hier nicht, und befondere Gewohnheiten, wie 3. B. das Rügege- 
richt, nur in den Harzgegenden. — Den thäringer Landmann cha- 
racterifiren überall Mäßigkeit und Einfachheit; auch in Lippe und 
Waldeck beobachtete ich gleiche Tugenden, ohne haracteriftifche Sitten 
and Gebräuche. — Hohenzollern iſt in Allem ſchwäbiſch. — In 
Liechtenſtein findet man die Gebräuche der Alpländer und diejenigen 
Modificationen in der Lebensart, welche die katholiſche Religion auch bei 
dem Landmanne zu Wege bringt. 

Im vorigen $. warb ſchon der im Ganzen viel zu üppigen Lebens- 
weile des Hanfeatifchen Lanpbauern gedacht. Leht nun aber ver lü⸗ 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ꝛc. I. 23 
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beckiſche Landmann auch gut, fo ift er doch gewiß im Ganzen minder 
genußfüchtig wie der hamburgiſche, und namentlich Tann wohl an- 
genommen werben, daß die Beföftigung des Gefindes hier noch bedeu⸗ 
tend koſtbarer ift. In den näheren Umgebungen Hamburgs ifl es ge⸗ 
bräuchlich, daß das Geſinde bei den Bauern zu jener Mahlzeit Fleifch, 
Speck oder fonft etwas in der Pfanne Gebratenes erhält. Dies geht in 
der Exntezeit fo weit, daß täglich Reis mit Zuder, Pfannkuchen, Speck 
und Fleiſch, kalte Schale mit Weizenfringeln fünfmal des Tages, und 
überdies auch Eaffee gereicht wird; Branntwein und Bier, fo viel fie 
wünfchen. — Die Kleivertracht des Lanpmanns in den nächften Umge- 
bungen der Stadt, namentlich die weibliche, gleicht ganz ber fläbtifchen. 
Hervorſtechend und originell iſt ım Grunde nur die Bierlander 
Tracht. Eine rothhraune oder grüne Jacke, eine ähnliche Weſte, weit ge⸗ 
faltete und kurze Beinkleiver, rothe, blaue oder weiße Strümpfe, und 
Schuhe mit filbernen Schnallen, bilden den Anzug der Männer, ver an 
Tefttagen mit ſchweren filbernen Knöpfen prangt. Die Frauen tragen 
bei altem Wetter eine ähnliche Jacke wie die Männer, fonft ein grünes 
ober rothes Mieder mit andersfarbigem Bande befebt, und am Halfe, 
um den ein rothes Tuch gefchlagen ift, zugehäfelt, darunter auf ber 
Bruſt einen, häufig buntgeftrietten, Tag, weite Röcke, die aber kaum bis 
zur Wade reichen, und auf dem Kopf einen glatten runden Strobhut, 
unter welchem bei den linverheiratheten das Haar in zwei langen Flech⸗ 
ten herabfällt, in deren jede ein Ende Band eingefmäpft if, Silberne 
Ketten und Spangen werben auch von ihnen gern getragen. Offenbar 
bezeichnet diefe Kleidung fie als Eingewanberte, welche die Trachten ih» 
res Vaterlandes mit herüber gebracht haben; woher fie aber flammen, 
ift fihwerlih mit Gewißheit auszumitten, — Iſt des bremiſchen 
Bauern gewöhnlicher Tifh, woran Knechte und Mägde Theil nehmen, 
auch nur einfach, fo wird doch für Fräftige, nahrhafte Koft geforgt, 
Fleiſch fehlt gewöhnlich nicht, insbefondere Sped‘, dazu Gemüfe, vor AL- 
lem Kartoffeln, große Bohnen, Rüben, Wurzeln, und im Winter Kohl; 
Abends Milchfpeife, Pfannkuchen und vergleichen. Als Getränk dient 
vorzüglich Buttermilch, und zweimal täglich zum wenigften der vielbe- 
liebte Caffee; Bier wird im Haufe nur wenig getrunfen, Thee nur in 
Krankheitsfällen. Kommt ber Bauer in die Stadt, was ziemlich regel- 
mäßig an den drei Markttagen gefhieht, fo fucht er fich für die im 
Haufe entbehrten Gaumengenüffe zu entfchäbigen; der Genügfame bes 
gnügt fih mit einigen Maaß Bier von einer befferen Qualität, als ex. 
es vielleicht in der Dorfichenfe haben kann, ober einigen Schnäpfen; ver 
Ueppigere Dagegen findet ſich in den Bauerreftaurationen ein, wo Beef⸗ 
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ſteakes und dergleichen ihn erwartet, und Portwein feinen Gaumen fi- 
Belt. Halb oder ganz trunfen kehrt er Abends nach Haufe zurüd, fchläft 
. am nächften Tage aus, und tritt an dem darauf folgenden wieder feine 
Reife zur Stadt an. Wie die Gefunpheit, wie der Haushalt unter die- 
fer Lebensweife leiden müffe, iſt begreiflich; nur ver Eräftigen norbifchen 
Natur ift e8 beizumeffen, daß erftere nicht noch öfter völlig zu Grunde 
geht, wie wirklich der Fall if, und nur dem Syſteme des Meierweſens, 
welches Eontrahirung von Schulden auf das Grundſtück ohne Einwilli⸗ 
gung des Gutsherrn unmöglich macht, und eine Theilung verbinvert, iſt 
es zuzufchreiben, daß der völlige Ruin Ießterer verhindert wird. — Wäh⸗ 
vend jene Bauern in Ueppigfeit fchwelgen, darben die Miethsleute (Brinf- 
ſitzer, Häuslinge, Köthner), Kartoffeln und wiederum Kartoffeln, Schwarz 
brot und Mehlſpeiſen, höchftens am Sonntage ein Stück Sped, find ihre 
Nahrung, Waffer und faure Milch ihr Getränk, doch darf wo möglich 
Eaffee nicht fehlen. Viele von ihnen, die der Stadt nicht fern wohnen, 
arbeiten daſelbſt als Tagelöhner; jedoch felten zu ihrem Heile, denn nur 
zu bald werben fie zum übermäßigen Genuffe des Bieres und Brannt- 
weins verführt, und tragen wenig von ihrem Verdienſt heim zu den Ih⸗ 
rigen. — Der bremifche Landmann Tiebt in ver Regel eine warme 
Bekleidung, namentlich des Kopfes, und Halt fi gern möglichft ein, 
wobei er manchmal das Maaß überfchreitet. Noch mehr würbe dies der 
Fall fein, hätten. die Finanzen dabei nicht auch eine Stimme, glück⸗ 
licherweife halten fie gar oft feiner Neigung das Gegengewicht. 
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Bildung und Bildungsanftaltenz geiftiger Verkehr. 

Es iſt ein längſt anerkanntes Factum, daß die Deutfchen, in 
Bezug auf den erlangten Grad geiftiger Cultur, im Allgemeinen unter 
allen civilifirten Nationen auf einer der höchſten, wenn nicht ber erften 
Stufe der Bildungsleiter flehen. Wie die höheren Elaffen Kenntniffe und 
Aufklärung als erfles und wichtigftes Lebensgut anerkennen: fo haben in 
neuerer Zeit auch die raſtloſen Beftrebungen der Regierungen bei dem 
geringen Manne eine ſtets gefteigerte Achtung für jene und eine immer 
fühlbarer werdende Ausrottung grober Unwiffenheit und finftern Aber- 
glaubens bewirkt, Mit der materiellen Emancipation des Landmanns 
fihritt die Vermehrung und DVerbefferung ver Volksfchulen Hand in 
Hand, und ald Hauptfrucht diefer Anftrengung- gewahren wir fchon Iän- 
ger die wohlthuende Erfcheinung einer ausreichenden Belanntfchaft der 
Landjugend mit den Hauptgegenfländen des lementarunterrichts, na- 
mentlich fehen wir die Fertigkeit des Lefens und Schreibens auch unter 
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den Unbemitteltfien verbreitet, minveftens das Verhältniß der nicht darin 
Bewanderten fchon jet im Ganzen zu dem bei unfern weftlichen Nach⸗ 
baren wie 100 zu mehreren und vielen 1000 *). — Minder erfreulich 
ift eine andere Seite unferer geiftigen Eulturzuftände. Vermehrtes Wif- 
fen und Urtheilsfähigfeit haben das, was fie bezwecken, — eine fleigende 
Gefittung — bei dem Landvolle nicht felten verfehlt. Die ſchwere Aufgabe, 
das Gefühl für Sittlichfeit mittelft Ausbildung ber Verſtandeskräfte zu 
läutern, dürfte, unferes Dafürhaltens nach, beſonders bei ven niederen 
Ständen nur da gelöft werben können, wo unabläffig die Religion 
und ihr fruchtbarer Boden — ein frommgläubiges Gemüth — 
als Fundament der Ausbildung des innern Menschen feftgehalten werben. 
Behandelt man jene, wie nicht felten gefchieht, als Nebenfache oder nur 
bauptfächlich mit Rückſicht auf den Zweck, den ihre Lehre in politifcher 
Beziehung hat: fo wird ein entfprechendes Fortfchreiten der generellen 
fittfichen Vervollklommnung bes größten Theils der Bevölkerung ficher in 
den meiften Gegenden unter den unerfüllten Wünfchen bleiben. — Wir 
beabfichtigen nicht, die Lehrer des Volles mittelft diefer Bemerfung anzu⸗ 
Hagen; aber ein jeder, der gleich fern wie wir davon ift, ben Denunci⸗ 
antenberuf zu üben, und der Gelegenheit gehabt hat, das Landſchulweſen 
und feine Ergebniffe nur halb Fennen zu lernen, wirb einräumen, daß 
vielen Dorfjugenblehrern Die Ausbildung des Verftandes mit ungefchmä- 
Ierter Erhaltung der Herzenseinfalt Doppelt ſchwer und felten zu gelingen 
ſcheint. — 


a) Geiftesceulturguftand der einzelnen Nationen und 
Volksſchulen. 


Aus dem, was wir $. 39 über den Character des Oeſterrei⸗ 
chers fagten, ergiebt ſich, daß felbiger im Ganzen auch in den ums an- 
gehenden Theilen der Benölferung auf einer erfreulichen Stufe intellec- 
tueller Bildung ſteht. Die Einrichtung des Volfsunterrichts im Erz- 
herzogthume ift vortrefflich, und gewährt namentlih im Lande un- 
ter der Ens die fegensreichften Refultate, Jede Pfarre ift hier mit 
einer ober mit mehreren Schulen verfehen, wo ber gemeinfle Bauer Ge 
egenheit findet, die für feinen Stand nöthigen Kenntniffe ſich zu erwer- 


*) Nach Dupin zählt das dem Rufe und ber Neuerung feiner Bürger 
nach fo gebilvete Sranfreich nicht weniger als 14,000, fa beinahe 
15,000 Gemeinden, die ofne Lehrer und Volksunterricht find. Nicht 
bie Hälfte, faft nur ber Dritte Theil der Franzoſen Tann Iefen und 
ſchreiben. 
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ben. Wenn in Dberöfterreich der Befuch der Landfchulen ver- 
hältnißmäßig geringer als in Niederöſterreich iſt, fo tft dies den 
vielen Gebirgen des Landes und der Dürftigfeit ver zerſtreuten Gebirgs- 
bewohner zuzufchreiben. — In Steiermark herrſcht purchgängig un- 
ter den Deutfchen eine höhere Bildung als bei ven Wenden. Au 
bier gefchah durch Errichtung zahlreicher und zweckmäßiger Schulen nicht 
-weniger als in Defterreich; aber wenn im Durchſchnitte im ganzen 
Herzogthum die Zahl der fchulfähigen Kinder 222,000, fo beträgt. bie 
ber fehulbefuchenden nur 98,200. — Defto zahlreicher ift der Schulbe- 
fu in Tyrol, wie denn die Tyroler für wiffenfchaftliche und Fünft- 
Verifche Bildung viel Sinn und Anlage verrathen, ja man unter ven 
Bauern manches Genie findet. Schmidt bemerkt, daß, während man 1825 
nur 1488 Schulen zählte, e8 deren 1831 fehon 1539 gab, und diefer 
Stand fi feitvem noch mehr gehoben habe, entfprechend dem vermehr- 
ten Beſuche ver Schulen. Bedeutende Verdienſte hat die Geiſtlichkeit um 
das Schulwefen, namentlih in Südtyrol, wo die Schulen, nad) ita- 
Vienifcher Art, mehr in den Händen verfelben find. — Die oben ges 
machte Bemerkung, daß in Anfehung der wiffenfchaftlichen Cultur die 
Wenden in Steiermarf von den Deutfchen übertroffen werben, 
läßt fih auch für Kärnthen als gültig annehmen. Der Krainer fleht 
im Allgemeinen an Cultur und geifliger Bildung hinter dem Defter- 
reicher und Steiermärfer zurück, und der Oberfrainer über- 
trifft Hierin wieder die übrigen Landesbewohner. Fehlt e8 gleich nirgends 
in diefen Provinzen an Trivialfchulen, fo verfihern Kenner doch, daß bie 
Bolfserziehung noch viel zu wünfchen übrig laffe, und in manchen Ge- 
genden fehr vernachläffigt fei. — Auch in dem Küſtenlande ift die 
Volksbildung noch weit von dem Stande entfernt, ven fle in andern 
öfterreichifchen Provinzen erreicht bat, befonvers unter den rohen, 
für wiflenfchaftliche Bildung wenig empfänglichen Tfchitfchen, und 
unter ven Iſtriern, welche von der vormaligen venezianifchen Re⸗ 
gierung fehr vernachläffigt wurben. Die Volksſchulen wurben größten. 
teils erft von ver öfterreichifchen Regierung eingeführt, und ſowohl 
diefe als die Sorgfalt der Staatsverwaltung,, die erledigten Pfründen 
mit würbigen Prieftern, deren Einfluß auf das gemeine Volk hier groß 
it, zu befegen, laſſen fihöne Früchte erwarten. — In Böhmen — 
das überhaupt in Rückſicht ver wiffenfchaftlichen Bildung feinem ber 
übrigen Länder der Monarchie nachfteht — forgen für den Volksunterricht 
nicht weniger als 2500 katholiſche, 36 akatholiſche und 21 jüdiſche 
Schulen. Im Durchfehnitt ver drei Jahre 1824, 1825 und 1826 zählte 
man im SKönigreiche 470,207 ſchulfähige Kinder, worunter 426,115 die 
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Schule wirklich befuchten; der Ueberſchuß der erftern betrug alfo 44,092 
oder beinahe Yo aller Schulfähigen ). — In Mähren trifft man 
nur unter den Gebirgsbewohnern, wo der Schulbefuch fehr erfchwert iſt, 
noch Mangel an Bildung. Im Durchfchnitt der drei Jahre 1824, 1825 
und 1826 war die Zahl der fehulfähigen Kinder 250,749, der ſchulbe⸗ 
fuchenven Rinder 230,563, fo daß der Ueberfihuß der erflern fih auf 
20,186, oder den 12* Theil aller fchulfähigen belief. Der Trivialſchu⸗ 
Ien zählte man hier vor Kurzem fchon 1627. 

Sp wie die geiftige Eultue der Preußen in allen Ständen einen 
hoben Auffchwung genommen, ift auch der Landmann nirgends in ſei⸗ 
ner Bildung zurücgeblieben. SIndeffen mag im Ganzen der Bauer , 
mann ber weftlichen Provinzen einen Borfprung vor dem der Sftli- 
hen Lanvestheile gewonnen haben. Ob diefer übrigens auch überall 
feinem Lebensglücke fo viel förverlicher geworben, iſt eine Frage, die wir 
eben nicht unbevingt bejahen möchten. Ein fehr unterrichteter Reifender 
bemerkt in diefer Beziehung: »Seitvem es mit ven Schulen und Unter- 
richtsanftalten auf dem Lande beffer geworden, find auch mehrere Kennt- 
niffe und nützliches Wiffen unter den Landleuten verbreitet worden. Die 
zugenommene Induſtrie in vielen andern Zweigen, der dadurch fidh ver- 
vielfachte Handelsverkehr, die vielen Kriege felbft haben beigetragen, daß 
der Landmann hier jet auf einer höhern Stufe der Bildung flieht, als 
zu Anfange diefes Jahrhunderts. Aus dem Banernflande find fehr viele 
brauchbare Männer für andere Fächer heroorgegangen, und ver Vermö⸗ 
gende wendet fortwährend für feinen Stand ungewöhnliche Koften auf 
die Erziehung. der Rinder. Man kann indeffen überhaupt nicht fagen, 
dag die Verbefferung der Schulen und bes Unterrichts bis jetzt auf dem 
Wohlſtand und das Lebensglüd der Bauern wohlthätig eingewirkt 
habe. Beffer wird e8 erft hiermit werben, wenn man noch einige De- 
sennien in der geifligen Ausbildung wirb fortgefchritten fein. Ein gro⸗ 
Ber Theil der jetzigen Generation iſt darin erſt zu einer gewiffen Halb- 
beit gefommen, welche mehr fchabet als nüßt. Der Bauer wähnt jetzt 
überfiug zu fein, weil er Iefen, fchreiben, rechnen fann, er weicht aus fei- 
nem Gleiſe, befchäftigt fih mit Dingen, die nicht in feinen Wirkungs⸗ 
freis gehören, und die ihm ververblich werben, weil er auf den Rath ber 
Bernünftigen nicht achtet.« — Kein Land der Erve hat fo viele Volks⸗ 





*) Hier muß jedoch bemerkt werben, daß in den größeren Städten und 
bei Outsbefigern auf dem Lande fehr häufig eigene Hauslehrer für den 
Unterricht gehalten werben, die große Zahl ver die Schule NRichtbefu- 
chenden daher dadurch feicht erklärlich wird. 
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bifpundsanftalten, wie Preußen; unter allen Provinzen biefes Staates 
befist vie Rheinprovinz deren wieberum bie meiften. Nach Dupin *) 
beſucht in England der fechszehnte Theil der gefammten Bevölkerung 
die Schulen, in Defterreich der dreizehnte, in Holland der zwölfte, 
in Böhmen der eilfte, in Portugal ver achizigfte, in Frankreich 
der vreißigfte, in Preußen aber nad Ferber der neunte Theil, in 
Rheinpreußen endlich beinahe der fechste Theil. Amtlich verbürg- 
ter Nachricht zufolge war im Jahr 1828 die Zahl der fchulpflichtigen 
Kinder vom fünften bis zum vierzehnten Jahre 394,714, die Zahl derer, 
welche die Schulen wirklich befuchten, 318,582. — Außer den allge 
meinen Schulen tragen in Preußen die Soldaten» und Sonntags⸗ 
fhulen zur Steigerung und Verbreitung der Volfsbildung Vieles bei. 

Diefe Iehtere fteht im Ganzen in Baiern anf einer merflich nie- 
deren Stufe, beträgt gleich dermalen die Zahl der Land» und Volks⸗ 
ſchulen ſchon über 5000, welche immer mehr verbeffert und nach einem 
allgemeinen Plane eingerichtet werden. Zur Bildung künftiger Schul- 
lehrer beftehen 7 Schullfehrer- Seminarien. Diefe und die beſſern Be- 
foldungen der Lehrer erzeugen auch gute Volkslehrer, und nur dadurch 
entſteht, wie Weber fo treffend bemerkt, Achtung vor denen, Die man 
bis daher nicht Höher achtete als Viehhirten, eben fo fümmerlich zahlte, 
und in ihnen mehr den Spafmacher ehrte, und den Rirchweih- Geiger, 
— Sadfen nimmt bekanntlich, feit der Reformation und durch Dies 
felbe, wie unter Europa’s Staaten überhaupt, auch unter den deut⸗ 
ſchen, in Beziehung auf wiffenfchaftliche Eultur, einen ausgezeichnes 
ten Rang ein, und fihon feit Jahrhunderten hat es ein allmäliges 
Fortſchreiten aller feiner Volksclaſſen, fomit auch des Bauernſtandes 
vor den Süddeutſchen voraus. Es gab hier 1833 auf den Dörfern 
1468 Schulhaͤuſer, alſo für jede Meile 5—6. Ueberall im Lande find 
Sonntagsſchulen, die meiſtens auch zu Gewerbſchulen, und verſchie⸗ 
denen In duſtrieſchulen eingerichtet ſind. — Kann gleich der Hanno⸗ 
veraner ſich mit dem Sachſen, was die Volksbildung anlangt, noch 
nicht meſſen: ſo läßt ſich doch erwarten, daß erſterer nicht zurückbleiben 
werde. In den meiſten Gegenden des Königreiches zeigt ſich eine er⸗ 
freuliche Theilnahme der niedern Stände an den Bemühungen der Res 
gierung, die Schulen zu vermehren und zu verbeſſern, nur in den ſte⸗ 
rilen und dünn bevöfferten Landestheilen hat das Licht der Vollsbil⸗ 
dung noch nicht fo eindringen können. — Wenig Länder möchte es ge- 
ben, wo das Bolt fo unterrichtet ift, wie in Würtemberg. Hier ift 


*) Forces prod. etc. de la France I. p. 52. 


360 


es auch, wo — Wie wir uns ſchon früher (f, $. 39) darüber ausge⸗ 
fproden — Wiflen, ein frommer Sinn, und Reinheit der Sitten bei 
dem Landmanne Hand in Hand fihreiten. Schwerlich möchte es bier, 
wo feit alter Zeit in jedem Dorfe eine Schule beftehet, einen Einzigen 
geben, der nicht zu Yefen und zu fchreiben verſtände; in Altwürtemberg 
minbeftens gewiß nicht! — Auch in Baden ift Heranbilbung des 
Bolfes im Allgemeinen alt, und es gehört der hiefige Deutſche zu 
ben Aufgeflärteften und Gebilveteften feiner Ratio. Man zählt jetzt 
nahe an 1900 Eiementarfchulen mit 1400 Lehrern und 185,000 Schü- 
lern. Jede Gemeinde hat hiernach ihre Volksfchule, die fein Kind un⸗ 
befucht Yaflen darf, wenn es nicht anderweitig entfprechenden Unterricht 
erhält. An jedem Sonntage ift von den Knaben und Mädchen nah 
ihrer Entlaffung aus der Schule 2—3 Jahre lang die Sonntags⸗ 
Schule zu befuchen. 
Wenn dem Kurheſſen früher der Borwurf minderer geifliger 
Ausbildung, als intelectuelle Bildung fonft bei ver Mehrzahl ver 
Deutfchen anzutreffen fei, gemacht warb: fo war biefer zwar nicht 
unbegründet, inveflen, daß er traf, lag nicht in der Individualität 
diefer braven Nachkömmlinge der bievern Ratten, fondern in dem wirt» 
lich miferablen Zuſtande des Volksſchulweſens. Dermalen ift zwar 
nicht zu verkennen, daß viele Schulen den in Dentfchland rege ge 
wordenen beffern Geift des Schulwefens in fich aufgenommen und bie 
Lehrer bei ihrem Unterrichts» und Erziehungsgefchäfte ven vorherigen 
geifttöbtenden Mechanismus mit einer bildenden Lehrmethode, und die 
beliebte barbarifche Stock⸗Disciplin mit einer mehr auf Humanität ge⸗ 
ſtützten Schulzucht vertaufht haben, fo daß dieſe Schulen im Ganzen 
wohl auf einer höhern als mittelmäßigen Stufe fliehen; ja mehrere 
find (befonders der fich tüchtiger Vorgefeßten erfreuenden ArBeits- und 
Induſtrieſchulen), welche man vorzüglich nennen kann und die mit den 
beften des Auslandes in jeder Hinficht ſich meſſen können. Daß es 
aber auch noch ſchlechte und ſolche Volksſchulen in Kurheffen gebe, 
- welche die Grenzen der Mittelmäßigfeit noch nicht überfchritten haben: 
kann leider nicht in Abrede geftellt werben. Aber welche Forderungen 
war man bisher auch an ſolche Schulen zu machen berechtigt, deren 
Lehrer weniger als Knechtlohn an jährliher Beſoldung zu beziehen 
hatten, und die daher mehr Bauern und Handwerker, ja mitunter fogar 
wohl mehr Tagelöhner als Schullehrer waren und fein konnten?! 
Doch da endlich auch für dieſe Märtyrer ein freundlicher Stern aufe 
gegangen ift, welcher einem Seven, deſſen öffentliche Schule über 25 
‚Schüler zahlt, einen jährlichen Normalgehalt von 100 Thlrn. zufichert, 
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und ihn dadurch bei vernünftiger Sparfamfeit und Einſchränkung vor 
Hunger und bittern Nahrungsforgen ſchützt: fo läßt fich mit ziemlicher 
Zuverficht erwarten, daß auch die ſe Schulen ſich nach und nach mehr heben 
und den Standpunkt jener befferen erreichen werben, befonvers da fie in 
der Folge bei ihrer Erlevigung auch mit tüchtigern im Seminar ge 
bildeten Lehrern befeßt werden können. 

In Heffen-Darmftadt ift in den Yebten beiden Derennien für 
die Beförderung der geiftigen Eultur vieles, namentlich in Rhein- 
beffen, wo felbige bei dem Volke tief daniederlag und das Schul. 
wefen einer mächtigen Reform bedurfte, geſchehen. Man zählt in der 
Vetteren Provinz dermalen bereits an 400 Volks⸗ und Bürgerfchulen. 
Ueberall ift für die Heranbildung tüchtiger Lehrer und deren beffere 
Beſoldung geforgt. Der Befuch der Schulen fängt mit zurückgelegtem 
fechften Jahre an, und dauert bis zur Confirmation. — Induſtrie⸗ 
ſchulen find zwar bereits an mehreren Orten vorhanden, verbienten 
aber noch eine viel größere Verbreitung. — 

Im Herzogthum Holftein fleht das Volksſchulweſen auf einer 
Stufe der Ausbildung (d. i. relativen Vollkommenheit), daß man den 
Vergleich mit den vorgenannten Ländern nicht zu ſcheuen braucht. Die 
Berbefferung der biefigen Dorffchulen datirt fih mit Anfange diefes 
Särulums, da für alle Schulanftalten eigene Schulordnungen entwor- 
fen, diefen zufolge ſämmtliche Landſchulen zu Diftrietfchulen ein- 
gerichtet wurben, und jedem Lanpfchullehrer Wohnung nebft Garten, 
Rand für zwei Kühe oder wenigftens für eine Kuh, an Naturallieferung 
3 — 6 Tonnen Rocken, nebft Fenerungsbevarf, dabei an feftem Gehalt 
30. — 100 Thlr. Et. zugefichert, auch für die Wittwen geforgt wird. 
Die Anwendung des wechfelfeitigen Unterrichts bat neuerer Zeit im⸗ 
mer mehr Raum gewonnen und war fchon beim Beginne biefes Jahr⸗ 
zehents in über ven britten Theil ſämmtlicher Volksſchulen eingeführt. — 
Gewerbs⸗ und Induftriefhulen wurden bereits feit Jahren nach 
verfchievenen Planen und in mannichfacher Modification, ſo 3.2. auf 
dem abeligen Gute Knoop, in Altona und Glüdflabt, auf den zum 
berzoglich ſchleswig⸗ holſteiniſchen Fideicommiß gehörigen Gütern an- 
gelegt, wollen aber nicht recht gedeihen und erblühen. 

Wenige Provinzen mag e8 geben, wo die geiflige Eultur des Bot. 
tes auch in den untern Ständen in einem fo gleichmäßigen und haben 
Grade Wurzel gefchlagen und Anfehen gewonnen bat als in Sachfen- 
Weimar⸗Eiſenach. Man vervanft dies vornämlich den unabläffigen 
Beftrebungen des hochfeligen Großherzogs Karl Auguft (+ 14. Juni 
1828), welcher, eben fo wie er gelehrte und Fünftlerifche Bildung durch 
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ein beflänbiges und forgfames Augenmerk auf die dahin abzweckenden 
Anftalten zu fördern und zu verbreiten firebte, auch nicht das Heinfte 
Dorf ohne eine Schule, oft mit mehr als einem Lehrer — die letztere 
auf den Landfchullehrer- Seminarien zu Weimar und Eifenach für ihren 
Beruf gebildet werben — Tief. — Auch die intelleetuellen Zuſtände 
der fahfen-meiningenfhen Unterthanen, der Bewohner von 
Sachſen⸗Coburg-Gotha und Sahfen-Altenburg find der 
erfreufichften Art. Ueberall findet man ein aufgeflärtes, durch Kirche 
und Schule gebilvetes Volk, und zum Theil auch, außer für zahlreiche 
und mit tüchtigen Lehrern befetten Elementarfchulen, für Induftrie- 
und Sonntagsſchulen geſorgt. 

Das Volksſchulweſen Mecklenburg 8, namentlich auf dem Lande, 
fland ehemals, und mit Recht, in üblen Rufe. Eine radicale Reform 
beffelben ging erſt von dem verfiorbenen Großherzoge Friedrich Franz 
aus. In den Domainen wurden viele neue Schulen angelegt, für die Er- 
richtung zweckmäßiger Schufhäufer, für die Anftellung fähiger Lehrer 
und Berbefferung ihres Gehalts beftens geforgt, und das — ſchon 
1782 von Herzog Friedrich geftiftete — Seminar erhielt eine immer 
größere VBervoffftändigung und Ausdehnung. Auch auf den ritterfchaft- 
lichen Gütern werben jet nur ſolche Männer als Schullehrer ange- 
ftelit, die das vorgefchriebene Examen beflanden, und if das Minimum 
ihrer Einkünfte feftgefegt, indem die Ritterfchaft feit 1821 ihrem Rechte, 
einen jeden nach Wilffür als Schulmeifter anfehen und fein Gehalt 
beftimmen zu Tönnen, entfagt bat. Wenn dem ungenchtet die Land⸗ 
jugend in der Regel doch äußerſt unwiflend bleibt, fo Liegt Dies theils 
in ber furzen Zeit des Schulunterrichts und der oft übermäßigen An- 
zahl der Schüler, theils in vielen andern Verhältniſſen, deren Erörte- 
rung bier zu weitläufitg if. — In Oldenburg iſt im gleichnamigen 
Herzogthum für die allgemeine Volksbildung auf dem Lande durch eine 
hinlaͤngliche Anzahl von Schulen, und für die Vorbereitung tanglicher 
Subjecte zu Lanpfchullehrern durch das im J. 1792 geftiftete und fpä- 
ter in feiner Einrichtung erweiterte Seminarium geforgt. Eine beven- 
tende Berbefferung der Dienfteinkünfte der Landſchullehrer ift hier nene- 
rer Zeit durch eine namhafte Vergrößerung des Schulfonds, wie auch 
dadurch bewirkt worben, daß bei Aufhebung und Theilung der Gemein- 
heits⸗ oder Marken» Gründe allen bedürftigen Landſchulſtellen Pladen 
(Zuſchlaͤge) zur Benutzung zugeteilt worven find, und bei fortgefehten 
Gemeinheitstheilungen es noch werden. Im Fürſtenthum lübeck ließen 
vor noch nicht Ianger Zeit die Landſchulen Mehreres zu wünfchen übrig, 
welchem aber feitvem die für wahre Volksaufklaͤrung und Berfittlichung 
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väterlich forgende Regierung, fo viel es die Umftände und Staatsfräfte 
erlaubten, möglichft abzuhelfen unabläfftg bemüht gewefen iſt. — Die 
Landſchulen Birkenfelds.waren bei ver Uebergabe des Fürftenthums 
an Oldenburg in miferabler Verfaſſung. Das Beftreben der Regie- 
rung, die Schulen überhaupt zu verbeffern, fand anfänglich nicht nur 
in dem Mangel an hinreichenden Mitteln, fondern auch und vornämlich 
an dem Mangel an gebildeten Schulfehrern große Hinverniffe. Letzteres 
ward 1825 durch Errichtung des Seminare zu Birkenfeld aus dem 
Wege geräumt. 

In Naffau Hat die Regierung in nenerer Zeit. für den öffent 
lichen Unterricht viel getban.- In ven Volksfchulen wird auch Unter 
richt über Verfaffung und Landesgeſetze gegeben, was, nach Webers 
treffendem Urtheife, ſelbſt in den fogenannten Tateinifchen Schulen für 
Biele wichtiger wäre, als Latein, und viele Unterfuchungen der Juſtiz 
und Polizei erfparte, 

Ein genau vrientirter Sachkenner der braunfhweigifhen Eul- 
turverhältniffe im Allgemeinen bemerkt: das geiftige Licht fei im Her⸗ 
zogthume zwar nicht überall gleich, aber doch fo verbreitet, daß jede 
Elaffe ver Einwohner davon genug empfangen habe, um fich in ihrem 
Wirkungskreiſe nach. gefeßlichen Beftimmungen zurecht finden zu können. 
Einen von fo dicker Geiftes-Finfterniß umfangenen und zu Aushrüchen rober 
Wildheit eben deswegen fo Teicht reizbaren Pöbel (fagt er), als man ihn in 
den gepriefenen Hanptftädten Frankreichs und Großbritanniens findet, 
giebt es überhaupt hier nicht. Und dieſes Glück verdanken wir größten- 
theils einer für zweckmäßige Volksbelehrung und angemeffene Unter- 
richts -Anftalten eifrig beforgten Regierung, deren wohlthätige Wirkffam- 
keit in dieſer Hinficht, wert über ein Menfchenalter rückwärts hinaus, 
jedem unbefangenen Beobachter ins Auge fpringt. — Die Landſchulen 
find überall in Claſſen nach dem Alter und den Fähigkeiten ver Schul- 
jugend abgetheilt. In den mit zahlreicher Jugend angefüllten Schulen 
werden die Claſſen abgefondert, in den Schulen der kleinern Dörfer 
aber combinirt unterrichtet. Fertiges und richtiges Lefen, Rechnen, be- 
fonders Kopfrechnen; melobifches Singen ver Kirchengeſänge, wie auf 
angemefjener Jugend» und Volkslieder; allgemeine Kenntniß ber dem 
Landmanne nöthigen Naturgefchichte; vor allem aber eine mit tiefem 
Gefühle verſchmolzene und ftets die fittliche Befferung in Anſpruch 
nehmende Runde der chriftlichen Glaubens⸗, Sitten» und Hoffnungs⸗ 
lehren, wie fie aus der Heiligen Schrift, die täglich in den Landſchulen 
gelefen und ben Kindern erflärt wird, hervorgehen: dies find die Haupt⸗ 
gegenflänne, welche den Unterrichtsfreis ver braunſchweigiſchen 
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Landichufen ausfüllen. Mit Recht werben in vemfelben noch Bater- 
Yanpsfunde und Gefchichte, nach den Bedürfniſſen ves Landmanns vor⸗ 
getragen, vermißt. 
| Das ehemals in den anhaltf he en Landen, zum Theil, 3.2. im 
Zerbftifchen, auffallend vernachläffigte Schulwefen bat fih neuerer 
Zeit fehr verbeffert, überall find neue Schulen angelegt, die beſtehen⸗ 
den erweitert, in ben größern Dörfern zweite Lehrer angeftellt, ver 
Gehalt der Lehrer erhöht worden; und wenn auch nicht alle fihlechte 
Stellen, fo find doch die Handwerker verfihwunden. Der wackere Lind- 
ner bemerft, daß das Fürſtenthum Deffau i. J. 1833 bereits 70 Schn- 
Ien gehabt, und über 9400 Schulkinder gezählt Habe. Im Durchſchnitt 
ift der fünfte, ja zum Theil der vierte Kopf der Bevölkerung ein Schul- 
kind. Allein die angegebenen großen Zahlen beziehen fich keinesweges 
auf dauernden Schulbefuch; noch ift, namentlich in den ärmeren Dör⸗ 
fern, die Sommerfchule wenig bejucht, daher find Sonntagsfchulen 
eingerichtet, in ven wohlhabenden dagegen wirb bie Schule das ganze 
Jahr durch gehalten. — Auch im Bernburgifchen ift die Zahl ver 
Schulkinder fehr groß (1829 an 8000). Für die Bildung der Land- 
fihulfehrer forgt ein Seminar. Das Gehalt der Schuffehrer iſt na⸗ 
mentlich unter der jeßigen Regierung fehr verbeffert, fo daß kein ein- 
ziger Lehrer jest unter 125 Thlen. Einkünfte hat. — In A.⸗Köthen 
befuchten 18°%, im Winterhalbjahre über 7000 Kinder die fläbtifchen 
and 61 Dorffchulen. 

Die geiftige Enltur der Bewohner der Fürſtenthümer Schwarz- 
burg und Reuß wird überall auch auf dem Lande burch gut einge 
richtete Schulen flets rege erhalten. — In den noch nicht aufgeführten 
Fleinen Staaten des nörblihen Deutſchlands iſt neuerer Zeit 
die Bildung der Landjugend immer allgemeiner unberufenen Händen 
entwunden, und für die Heranbildung tüchtiger Volkslehrer Sorge ge 
tragen worben. 


b. Landwirthſchaftliche Lehrcanzeln und Inftitute, 
aa. £Lehrceanzeln. (Unterrihtaufliniverfitäten, 2yceen.) 

Landwirthſchaftliche Lehrcanzeln beftehen ſchon feit lange in ven 
meiften Provinzen Deutfchlands, haben aber von jeher im fühlichen 
Theile deſſelben bei weiten größere Anerkennung als in Norddeutſch⸗ 
land gefunden, wo der Befuch des öconomiſchen Univerfitätsunterrichts 
neuerer Zeit eher ab» als zugenommen hat, und biefer feibft häufig 
nur dem Namen nach und dadurch, Daß er von dem Bertreter am 
ſchwarzen Brette befannt gemacht wird, befteht. 
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Ausgezeichnet fleht auch in die ſer Beziehung Defterreich va! 
Sn Böhmen beftand fchon feit dem Jahre 1775 eine Lehrcanzel für 
bie Landwirthfchaft, und zwar mit der Univerfität des Landes vereinigt. 
Mittlerweile wurde der Öffentliche Unterricht in allen Provinzen meiftens 
an Orten eingeführt, wo fich eine philofophifche Lehranftalt befinnet, 
Größtentheils Haben die Stände des Landes den Unterhalt ver Lehrer 
übernommen, beren Ernennung aber unmittelbar von Sr. Majeftät er 
folgt. Zweckmäßig verfaßte Lehrbücher (von Trautmann und Burger), 
die erſten und vorzüglichſten Grundſätze enthaltenn, vereint mit ben 
raſtlos fortfchreitenden Erfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft, 
leiten den Vortrag. Er begreift Iettere in ihrem ganzen Umfange, 
und nach ihren einzelnen Zweigen in fih. Mit ven Lehrcanzeln ver 
meiften Provinzen find Wirthichaften verbunden, welche, als Mufter- 
höfe von den Lehrern geleitet, den Zöglingen das practifche Leben an⸗ 
ſchaulich darſtellen. Viele wilfenfchaftlich gebildete Männer find aus 
diefen Anftalten hervorgegangen. — Die Lehreanzeln beftehen 1. zu 
Wien, 2. zu Linz, 3. Laibach, 4. Klagenfurt, 5. Prag, 6. Röniggräß, 
7. Leitmerig, 8. Bubweis, 9. Ollmütz, 10. Brünn, auch zu Graͤtz, 
doch ift diefe Lehrcanzel ein Beftanptheil des Johanneums. — Die Lands 
wirihſchaftslehre iſt alfo gegenwärtig ein integrirenver Theil des phi⸗ 
Iofophifchen Unterrichts. Der Lehreurfus dauert durch ein Jahr, und 
es werben zwei Semefterprüfungen vorgenommen, Das landwirth⸗ 
ſchaftliche Studium war früher für Theologen und felbft Juriſten zwangs⸗ 
weife vorgefhrieben. Doc hievon ift man fpäter abgefommen. Die 
Oeconomie iſt ein freier Lehrgegenftand, und nur für jene als ein 
Zwangsſtudium erflärt worden, welche Ffünftig eine Anftellung im öco⸗ 
nomifchen Fache auf dem Lande ſuchen. Alfo für die Lanpbeanten, 
und wenn fie wirklich die philofophifchen und juridifchen Studien nicht 
zurücgelegt haben. Damit aber auch jeder Candidat der Deconomie 
die nöthige Beurtheilungskraft befibe, und den Ianpwirtbfchaftlichen 
Gegenſtand vollkommen auffaffen könne, fo wurbe für Ollmütz ver- 
orbnet, daß nur jener, der im 18. Altersjahre if, zur Frequentirung 
des Lehreurfus zugelaffen fe. — Es verdient bei diefer Gelegenheit 
auch noch angeführt zu werben, daß man in ven öſterreichiſchen 
Provinzen überall bemüht ift, gleich bei ver Jugend bes Landvolkes 
den Grund zum Unterricht in der Landwirtbfchaft zu Iegen. Die Lehr 
rer in den Trivialfehulen find angewiefen, der Jugend mit den erften 
Grundſätzen des Lefens die nothiwendigften Begriffe des Feldbaues 
and der Landwirthſchaft überhaupt beizubringen. Die vorgefchriebenen 
Lehrbücher enthalten zu biefem Endzwecke wichtige, Teicht faßliche Lehren 
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über die einzelnen Zweige der Oeconomie. Eine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird dem Unterrichte in der Obfibaumzucht gewidmet. Bon 
ven Lehrern an den Trivialfchulen forbert man beren Kenntniß. Sie 
ſollen Baumfchnlen anlegen, und mit ver forgfältigen Pflege derſelben 
zugleich den Unterricht der Jugend verbinden. Die Seelforger find 
angewiefen, hierbei thätigft mitzuwirken *). 

Bon Preußens Ianpwirthfchaftlichem Univerfitäts -Unterrichte gilt 
zur Zeit im Allgemeinen ganz das, was der würbige Pohl fihon vor 
Jahren über die öconomiſchen Lehrcanzeln überhaupt in feinen »Bei⸗ 
trägen zur Geſchichte der Landwirthſchaft« vorbrachte. Obwohl auf 
feiner der fünf für uns in Betracht kommenden Landesuniverfitäten, 
in Berlin, Bonn, Breslau, Halle und Greifswalde die Landwirth⸗ 
ſchaft als Wiffenfchaft unvertreten ift, obwohl hier überall Männer, 
deren Namen von gutem, zum Theil trefflichften Klange in der gelehr- 
ten Welt find: ein Störig, Kaufmann, Weber, Buhle, Schulze de⸗ 
ren Intereſſe wahrnehmen: fo bat fich doch Feine einzige Lehrcanzel, 
mit Ausnahme der von Greifswalde, die aber firenge genommen hier 
nicht in Betracht kommt, weil der eigentliche Schauplag ihres Wirkens 
Elvena ift und wir fie vielmehr zu den weiter unten zu beirachtenden 
Inſtituten rechnen müffen, — denn bie eigentliche landwirthſchaftliche 
Lehrcanzel Greifswalde's ſteht dermalen, 18°%,, da ihe Auditorium nur 
aus Eldenaer Academiften befteht, verwaift — namhafter Frequenz 
und eines erheblichen Einfluffes auf die allgemeinere Verbreitung wiſſen⸗ 
fchaftlicher Fachlenntniffe unter den Practikern und einer öconomiſchen 
Bildung bei dem Gelehrten verfichern Fünnen **). Gleich wie in Defter- 
reich ift ein Sconomifches Eramen der Juriſten und Theologen in Preußen 
nicht üblich; Zwangſtudium ift die Landwirthſchaft überall nicht. 

Die Landwirthſchaft hat in Baiern nicht nur ihre Lehrflühle an 
den Univerfitäten zu Münden, Erlangen und Würzburg, dort 
mit dem geiftreichen Zierl, bier mit dem verdienten Proſeſſor Harl und 
Geier beſetzt; überall find die neugefchaffenen technifchen Gymnafien 
und Lyceen durch Einführung des Ianbwirtfchaftlichen Unterrichts ver- 
sollommnet, und es iſt den Schülern der gewerblichen Richtung der 


*) ©. Schopfi öfter. Landwirthſchaft in ihrer gefeglichen Berfaflung. Bd. 1. 

**) Freilich iſt auch, außer Greifswalde, feine einzige landwirthſchaftliche 
Profefur mit einem Landgute dotirt. Eben erft hat Hr. Kaufmann 
ein folches in dem ehemaligen Schaupfaße des Sturmfhen Wirkens 
bem, freilich nur Eleinen, Gütchen Poppelsporf acquirirt. Vergl. meine 
»Reife durch Deutfchland.« — 
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Befuch der Lehrvorträge über Iandwirtbfchaftliche Encyelopädie auferlegt, 
damit jeder aus ver technifchen Schule hervorgehende junge Dann die 
Grundſätze rationeller Landwirthſchaft in feine künftige Heimath ver- 
pflanze. Jene Schulen werden von ben Kreisfonds unterhalten und 
Toften jährlich etwa gegen 76,000 Fl. Eine vollſtändige Kreis⸗Land⸗ 
wirthfihafts- und Gewerbsfchule befteht in jenem der 8 Kreife, und 
hat das ganze Lehrperfonal und alle Lehr⸗Attribute, welche für den 
Unterricht in 3 Eurfen nothwendig find. Außerdem find an verfchie- 
denen Orten des Königreichs noch 22 Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗ 
fihulen 2. und 3. Elaffe, d. 5. folche, die nur aus einem oder zwei 
Curſen befiehen, je nach den Mitteln der Fonds oder der Zahl der 
Schüler ꝛe. Aus der Kreis-Landwirtbfchaftsichule treten die Schüler 
auf die Univerfität, als technifche Hochfchüler, über. Den meiften der- 
felben fehlt es Teiver noch an einer fogenannten Schulwirthfchaft. 

Aehnliche Urfachen wie in Preußen haben auch in Sachſen den 
landwirthfchaftlichen Untverfitätsunterricht, ver bier zu Leipzig von 
dem würdigen Profeffor Pohl beforgt wird, nicht recht in Aufnahme 
bringen wollen. Die wenigen Theilnehmer find zumeift Ausländer. — 
Saft in allen andern Ländern, die academiſche Hochſchulen befigen, ift ver öf⸗ 
fentlihe Vortrag der Landwirtbichaftswiffenfchaft eingeführt, und wird 
3. B. dermalen in Württemberg zu Tübingen vom Prof. P. von 
Forftner, in Baden zu Heivelberg vom Prof. Bronn (9), in Heffen- 
Darmftadt zu Gießen vom Prof. Bir, in Medlenburg zu Roftod 
vom Prof. Beder, in Braunfhmweig am Colleg. Carol. zu Braun- 
fhweig vom Prof. Beyer ꝛc. beforgt; aber beider Fortdauer verwor⸗ 
rener Anfichten über das wiflenfchaftlihe Stunium der Gewerbswiffen- 
fchaften auf den Univerfitäten, und da auf feiner diefer mit den öco⸗ 
nomifchen Lehrcanzeln Wirthfchaften verbunden find, bat es auch den 
fähigften Lehrern nicht gelingen wollen, fich ein Auditorium zu fammeln 
und zu erhalten, 


bb, Landwirthſchaftliche Inſtitute. 


Landwirthſchaftliche Inſtitute d. h. ſelbſtſtändige, rein öconomiſche 
und öconomiſch⸗forſtwirthſchaftliche, Lehranſtalten finden ſich dermalen 
in Preußen in ven Provinzen Brandenburg und Pommern, dort zu 
Möglin, hier zu Greifäwalde; in Baiern zu Schleisheim; in Sach⸗ 
fen zu Tharandt; in Würtemberg zu Hohenheim; in Heffen- 
Darmftadt zu Darmfladt; in Naffau auf dem Geisberge bei Wies- 
baden und zu Hof-Adamsthal, ebenfalls in der Nähe von Wiesbaden. 
Das erfigenannte (Privat-) Inftitut zu Möglin — ein Gut im ober 
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barnimfchen Kreife des Regierungsbezirfes Potsdam, in der Nähe von 
Berlin, Frankfurt a. d. Oder, der Fabrikſtadt Neuſtadt⸗Eberswalde, 
unweit der Rüdersdorfer Steinbrüche, — iſt auch das ältefle. Von 
dem verfiorbenen Staatsrath Thaer begründet, befteht daſſelbe bereits 
einige 30 Sabre, jetzt unter der Leitung des Landesöconomierathes 
Thaer und des Profeffors Körte. Die Academie nimmt Zöglinge auf, 
welche durch guten Schulunterricht zum Auffaffen eines wilfenfhaft- 
lichen Vortrags gehörig vorbereitet und mit Gegenfländen des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes ſchon anfchaulich befannt find. Diefe Iernen 
den Umfang ihres Berufes wiffenfchaftlich erkennen, um einft ven ihnen 
angewiefenen Boden darnach felbfländig zu beurtheilen und ihn auf 
die ertragreichfie Weife zu cultiviren. Abgefondert vom Gute felbft 
Yiegend, enthält die Lehranftalt, außer dem Hörfaale, dem Laboratorium, 
der Bibliothek, den Zimmern für die phyficalifchen und technologifchen 
Sammlungen und der Wohnung der den Haushalt beforgenven Familie, 
die einzelnen, gleichmäßig mit den nothwendigſten Mobilien verfehenen, 
zwar nicht eleganten aber reinlichen und bequem eingerichteten, Woh- 
nungen für Stubirenven, nebft ven Zimmern des Einen ber Profefloren 
und der Wohnung der Aufwärter-Familie. Auch gehört dazu ein öco⸗ 
nomifch -botanifcher Garten. Den eigentlichen landwirthfchaftlichen Un- 
terricht beforgt Hr. Thaer, den naturwiffenfchaftlichen, den in den ma- 
thematischen Wiffenfchaften und in der Tanbwirthfchaftlichen Technologie 
Hr. Körte; außerdem ift durch Anſtellung tüchtiger Lehrer für gründ- 
liche Unterweifungen in der Thierheilkunde (durch Kreisthierarzt Kuers) 
Sorftwiffenfchaft (durch Dr. Fintelmann) und in der öconomiſchen Buch⸗ 
haltung geforgt. Der Uebung in Ianpwirtbfchaftlichen Gefchäften, oder 
in dem, was man fonft wohl unter practifcher Landwirthſchaſt verfteht, 
Tann, unter entfprechender Anleitung, ganz nach Wunfh und Willen 
nachgelebt werben. Für diejenigen, welche das ausübenne Gewerbe von 
einem höhern Standpunkte aus zu beobachten wünfchen, bietet fich dazu 
in der bedeutenden und fo enmplicirten, als mufterhaft geführten Ader- 
wirthſchaft, fo wie beſonders auch in der ausgedehnten berühmten hie- 
figen Schäferet — der ausgezeichneteften eine im ganzen nörblichen 
Deutfhland — nicht minder angemeffene Gelegenheit dar. 
Dielehrvorträge beginnen alljährlich mit dem erften October und dauern 
ununterbrochen bis zum erſten Auguft des nächflen Jahres fort. — Die 
fpecielle Direction ver Academie führt Hr. Thaer. An ihn ausschließlich 
hat man fich zu wenden in allen die Lehranftalt (ſowohl die Aufnahme 
als den Aufenthalt in derfelben) betreffenden Angelegenheiten. — Für 
Unterrit, möblirte Wohnung, Bedienung, Mittags» und Abent- 
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effen — beide finden vereinigt am Tifche des Herrn Thaer Statt — 
wird jährlich 300 Thlr. preuß. Cour., in halbjährlichen Vorausbezahlun⸗ 
gen, entrichtet. Wer einzelne Tage, Wochen oder Monate fich aufhalten 
will, zahlt, fofern Pla in dem für die Anftalt beftimmten Haufe :ft, 
täglich 1 Thlr. 15 Sgr., wöchentlich 10 Thlr. preuß. Cour. Für Bet- 
ten forgt die Anftalt überall nicht, eben fo muß Jeder zu ver ihm nöthi⸗ 
gen Erleuchtung felbft Rath ſchaffen; Heigung wird befonders bezahlt ꝛc. 
Eine im Buchhandel erfchienene »Nachricht« giebt ausführliche Kunde 
über Zwed, Einrichtung und Verfafſung diefes Inſtituts, das fich fort- 
während einer fich ziemlich gleich bleibenden Frequenz, (swifchen 20 und 
30%, Studirender erfreut. | 
Das zweite, feiner großartigen Anlage und bisherigen 
ftarfen Frequenz nah aber erfte Inſtitut Preußens fowohl 
als ganz Deutſchlands — die ſtaats- und landwirthſchaft— 
lihe Academie in Eldena bei Greifswalde, ift ein Zweig ber 
Föniglichen Univerfität Greifswalde. Sie warb im Frühjahre 1835 un- 
ter der Direetion des Profeffors F. Schulze, der bis dahin einer ähnli- 
hen aus eigenen Mitteln und Kräften etablirten Anftalt zu Jena vor⸗ 
geftanden hatte, eröffnet. Ihr Zweck ift, den angehenden Staats» und 
Landwirthen Gelegenheit darzubieten, in theoretifcher und-practifcher Be- 
ziehung möglichft vollſtändig ſich auszubilden. Insbeſondere ſoll hier ver 
wahrhaft wiſſenſchaftliche Geiſt durch nationalöronomiſche und naturwiſ⸗ 
ſenſchaftliche Begründung der wirthſchaftlichen Studien geweckt und zu⸗ 
gleich das poſitiv zu Wiſſende ſo mitgetheilt werden, daß es einſt mit 
Sicherheit in der practiſchen Staatswirthſchaft und Landwirthfchaft an⸗ 
gewendet werden kann. Die Mitglieder dieſes Inſtituts theilen ſich 
demnach in zwei Claſſen: 1) Claſſe der Staatswirthe (Cameraliſten im 
engern Sinne). Im diefe Elaffe find diejenigen zu rechnen, welche dem 
Staate in folchen Zweigen des Finanzweſens und der Gewerbpolizei 
dienen wollen, wozu wiſſenſchaftliche und practiſche Kenntniſſe von der 
Landwirthſchaft, dem Waldbau, ven techniſchen Gewerben und dem Hau⸗ 
del erforderlich ſind, beſonders bei Verwaltung der Domainen, Forſten, 
Steuern, des Rechnungsweſens, bei der landwirthſchaftlichen Polizei, 
Regulirung der bäuerlichen und gutsherrlichen Verhältniſſe, bei der Ge 
ſetzgebung für Handel, Handwerke und Zabrifen, wie auch bei ver Ad» 
miniftration des Eommunalvermögens. 2) Elaffe der Landwirthe Oeco 
nomen im engern Sinne). Dahin gehören alle, welche vie Eunbroteth" 
ſchaft, d. h. Ackerbau und Viehzucht in Bereinigung, auf größern TAU” 
gütern betreiben wollen, fei e8 als Eigenthümer, als Pächter oder u 
walter. Hinfichtlich des theoretifchen Unterrichts if Die Verbindung 
v. Lengerke's Iandwirthfchaftt. Statiſtik ꝛc. I. 2A 
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Anſtalt mit der Univerſität Greifswalde beſonders günſtig, den practi⸗ 
ſchen Unterricht aber fördert die mit dem Inſtitute unmittelbar verbun⸗ 
dene Bewirthfchaftung des Umiverfitätsguts Eldena. Diefes Gut Tiegt 
eine halbe Stunde von Greifswalde entfernt, enthält 1826 preuß. Mor⸗ 
gen gut arrondirtes Land, und vereinigt mit Aderbau und Viehzucht den 
Betrieb einer Bierbrauerei, Branntweindrennerei, Stärfe-, Syrup- und 
Eſſigfabrik, auch einer Ziegelbrennerei. Zum practifchen Unterricht in 
dem Forſtweſen bieten bie der Univerfität gehörigen in der Nähe bei 
Eldena gelegenen Laub⸗ und Nadelwaldungen fehr gute Gelegenheit dar. 
Auch find ein Sconomifch- botanifcher Garten, ein Forfigarten und Ber- 
fuchsfelder im Entſtehen. — Die Wirkfamfeit der Anftalt in alfen ihren 
Theilen leitet der Director, welcher in Eivena wohnt, ordentlicher Pro⸗ 
fefior der Staatswirthfchaft in ver philoſophiſchen Facultät der Univer- 
fität Greifswalde iſt und Vorträge über Finanzwefen, Gewerbpolizei, 
Nationaldeonomie und Landwirthfchaft theils in Greifswalde, theils in 
Eldena Hält. Derfelbe ſteht unmittelbar unter dem hohen Minifterium 
der geiftlichen, Unterrichts- und Mebicinal- Angelegenheiten und Cancel- 
Yariate der Univerfität Greifswalde, Außer dem Director find bei ber 
ſtaats⸗ und Iandwirtbichaftlichen Academie als Lehrer angeftellt: 1) ein 
Lehrer für landwirthſchaftl. Technologie, Agronomie und Buchhaltung; 
2) ein Lehrer der öconomiſchen Naturgefchichte und Confervator ver 
Sammlungen; 3) ein Lehrer der Thierheilfunde; A) ein Lehrer der Bau⸗ 
und Zeichenfunft; außerdem ift die Anftellung eines beſonderen Lehrers 
für Ackerbau und Biehzucht beabfichtigt. Die Verwaltung der Guts- 
wirthichaft beforgen unter Leitung des Directors: 1) der Adminiftrator; 
2) der Inſpeetor der technifchen Gewerbe; 3) der Rechnungsführer. Die 
Berwaltungsbeamten wohnen alle, die Lehrer größtenteils in Eldena. 
Die Mitglieder der Anftalt werden Academiker genannt. Für fie ift die 
Dauer eines vollftändigen Lehreurſus auf 2 Jahre feſtgeſetzt. Zu Oftern 
und zu Michaelis jeden Jahres können neue Mitglieder aufgenommen 
werben. Bor ber thätigen Theilnahme an der Anſtalt hat jeder das aca- 
demiſche Bürgerrecht fi zu erwerben. Ein Examen ift zu diefem Be- 
hufe nicht vorgefchrieben, doch wird ein gültiges Zeugnif des Wohlver- 
baltens verlangt. — Je nachdem der Academifer fich mehr oder weniger 
einſchraͤnkt, kann er die Bedürfniſſe eines jährlichen Aufenthaltes mit: 
350 — 400 Thlr. beftreiten. Für allen Unterricht und für Benutzung 
aller öffentlichen Anftalten in Eldena werben für ven Eurfus von 2 Jah⸗ 
ven 220 Thaler gezahlt, nämlich in jedem ver 3 erften Halbjahre 60 
Thaler und im vierten 40 Thlr., alles praͤnumerando. — Eine fehr aus- 
. führlihe Relation über dieſes Inſtitut, deſſen Srequenz fich in den weni- 
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gen Jahren feines Beſtehens bis zu der von über 80, zum aflergrößten 
Theile Landwirthſchaft Stubirenden erhob, über deſſen Lehrtendenz fo 
höchſt verfchiebene Anfichten obwalten, und das eben jebt feinen Director 
durch den freiwilligen Abgang des Prof. Schulze, der wiederum in bie 
philoſophiſche Facultät zu Jena eintritt und bier feine frühere Lehran- 
ſtalt rvetablirt, verliert, findet man in des Berfaffers »Reiſe durch 
Deutihland« (Calve 1839). 

Das Iandwirthfchaftlihe Inſtitut auf dem Staats- 
gute Schleißheim, unweit Münden in Baiern, befteht feit Mitte 
des vorigen Jahrzehents (1825), anfänglich unter der Direchion des bei 
Thaer in Celle gebildeten Mar Schönleutner, nach deſſen 1831 erfolg- _ 
tem Tode unter dem Borflande des Barons v. Ruffin, und nun, nach⸗ 
dem auch Diefer vor einigen Jahren verfiorben, unter der Leitung des 
ehemaligen Profeſſors an dieſer Anftalt, des Heren v. Kraus. Das In- 
flitut zerfällt in zwei Claſſen: die erfte beabfichtigt die Bildung gewerbe- 


kundiger Oeconomen, Verwalter, Werfmeifter ꝛc., die zweite die Bil⸗ 


dung Iandwirthichaftlicher Gewerbsgehülfen, Baumeifter, VBorarbeiter ꝛc. 
Der Unterricht der erſten Elaffe ift in zwei Jahrescurſe fo abgetheitt, 
daß den Zöglingen im erſten Jahre die allgemeinen Ianpwirthfchaftlichen 
Borbegriffe, die erforberliche Förperliche Einübung in die vorkommenden 
Arbeiten, und das Nöthige aus den Hülfsfächern: Mathematik, Natur- 
Iehre, Botanif und Zoologie, beigebracht; in dem zweiten Jahre aber 
das landwirthſchaftliche Gewerbe nach dem gegenwärtigen Stanppunfte 
der Wiffenfchaft mit befonderer Hinficht auf die gengraphifchen, climati⸗ 
ſchen und bürgerlichen Verhältniffe des Vaterlandes, und in fortwähren- 
der Verbindung mit eigener Anſchauung fowohl bei den verfchiedenen 
Betriebszweigen der ausgedehnten Schleißheimer Wirthichaft — zufam- 
men mit einem Areale von 8400 hair. Morgen, halb Moor, Halb Hai- 
deboden, davon 1400 Morgen unterm Pfluge — als auch auf dem Ver⸗ 
ſuchsfelde der Auftalt vorgetragen wird. — Unabhängig von ven oben 
bezeichneten Lehrvorträgen ift der practifche Unterricht, der fih nach fei- 
ner Natur fo richtet, daß die Wintertage vorzüglich der Wartung und 
Pflege ver landw. Hausthiere mit ihren Nugungen, das Frühjahr der 
Selpbeftellung, und der Sommer ver Behandlung der Früchte während 
ihrer Vegetation und der Erndie gewidmet werden. — Für dieſe Elafle 
if ein Profeffor der Landwirthſchaft, dermalen Herr Dr. Bauer, dem die 
unmittelbare Aufficht und Disciplin anvertraut iſt, und dem zur Aus- 
hülfe beſonders für die Hülfswiffenfchaften zwei Docenten, gegenwärtig 
die Herren Dr. Schwinghammer, Profeffor der Naturgefihichte und Ve⸗ 
terinärkunde, und Mar Holitſchka, Profeffor ver Phyfif und Chemie, an- 
24 * 
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geſtellt. — Der Bildungszweck der 2ten — nach Schleifheimer Aus- 
drucksweiſe 1ften — Claſſe befchränft fich auf die empirifche Aneignung der 
Gewerbsgefchicklichleit in einer oder in mehreren Zweigen des landwirth⸗ 
fchaftlichen Betriebes. Diefe Eleven werben in der Schl. Wirthfchaft 
zur wirffichen Dienftleiftung verwenbet, und es ift für fie ein eigner 
Auffeher, jetzt Dorn, angeftellt. Befonvere Lehrvorträge über die Land⸗ 
wirtbfchaft im Zufammenhange werben ihnen nicht gegeben. In die 
1fte Efaffe find nur ſolche Individuen aufnahmefähig, die bei einem Al⸗ 
ter von wenigftens 16 Jahren den Befig derjenigen Vorkenntniſſe durch 
Zeugniffe öffentlicher Lehranftalten oder Durch vorläufige Prüfung nad 
mweifen können, welche für ven Uebertritt in das Gymnaſium vorgefihrie- 
ben find. Für jeden Jahrescurſus ſollten urfprüngiih 10 Individuen 
aufgenommen werden, und für Verpflegung und Unterricht wird jährlich 

150 Fl. von jedem Zöglinge in halbjährigen Friften bezahlt, Die Zahl 
ver jährlich einzutretenden Schüler 2ter Claſſe beftimmen ältere Statu- 

ten auf 14. Bon den in dieſe Abtheilung Aufgenommenen erhält die 
Hälfte ganz freie Verpflegung, und bie andere Hälfte zahlt für Beköſti⸗ 

gung, Logis, Lehre im Ganzen nur 60 51. Die Bedingungen zur Qua⸗ 

Iification find: ausgebildete Körperfraft, ein Alter von wenigftens 16 

Jahren, und erhaltener allgemeiner Unterricht in den Landfchulen. — 

Schleißheim zählte im vorigen Sommer (1838) im Ganzen nur 26 

Zöglinge, auch iſt die Zahl derfelben in beiven Claffen nie über einige 
30. hinausgegangen. Ein verftärkter Beſuch wird nicht gewünfcht, na⸗ 

mentlich micht von Ausländern. Man fpricht nicht undentlich das Prin- 

eip aus: es fei am beften, wenn Schleißheim außerhalb der baierſchen 

Grenzen unbefannt bleibe (1!) (Bergl. des Verfaſſers »Neife durch 

Deutſchland.«) 

Obwohl mit der Forftacademie zu Tharandt verbunden, ge⸗ 
hört doch das dortige ſächſiſche Landwirthſchafts-Inſtitut fei- 
nem ganzen Weſen nach, und beſonders ſeitdem ſolches mit einem eige⸗ 
nen Grundſtücke dotirt worden, zu den ſelbſtſtändigen deutſchen öco— 
nomiſchen Lehranſtalten. Errichtet ward ſelbiges im Herbſt 1829, und 
Direetor deſſelben iſt der Proſeſſor Dr. Schweitzer, zugleich Vertreter 
der Landwirthſchaftswiſſenſchaft. Die Tendenz der Tharandter Anftalt 
ift: rationelle Landwirthe, d. 1. folche zu bilven, welche das Gewerbe 
nicht allein auf dem Standpunkte, wohin es die Wiffenfchaft geftellt, er- 
faßt, fondern zugleich die Befähigung erhalten haben, für die Wiffen- 
haft felbft während ihrer practifchen Laufbahn thätig zu fein. Die 
practifchen Hülfsmittel, namentlich das unfern Tharandt gelegene Juſti⸗ 
tutsgut, wozu nur 50 — 60 ſächſ. Adler gehören, find zwar nicht yon 
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extenfiver Bedeutung, verheißen aber bei der jeßigen verfländigen Ver⸗ 
wendung den Lehrzweck entfprechend zu unterſtützen. Die Frequenz va- 
rürt zwifchen 30 und 40, In⸗ und Ausländern. Siehe auch über diefe 
Anftalt des Verfaflers mehr allegirten Reiſebericht. 

In jeder Beziehung trefflich dotirt, und ganz ausgezeichnet if die 
königl. wärtembergifche Lehranftalt für Land- und Forft- 
wirthfchaft zu Hohenheim, deren Zweck auf Förderung und Ver⸗ 
oolffommmung der Land- und Forftwirtbfchaft, ihrem ganzen Umfange 
nach, durch Lehre, Beifpiel und Aufmunterung abzielt. Ihr Sit iſt jene 
2 Stunden von Stuttgart gelegene Domaine mit 1000 würtemb. Mor⸗ 
gen Ländereien, und ihr dermaliger Director — deſſen Vorgänger feit 
1818, dem Errichtungsjahre, bis 1828 Johann Nepomuk v. Schwerz; 
von 1823 — 1832 Joh. C. v. Ellrichshauſen; hierauf bis Ende 1837 
der Hofrath Volz waren — der geh. Hofoomainen- Rath v. Werfherlin. 
Der oben angegebenen Tendenz gemäß zerfällt das Hohenheimer In⸗ 
ftitut in 3 Haupttheile, nämlich: 1) die höhere Tehranftaltz 2) die mie . 
dere Lehranftalt oder Aderbaufchule; und 3) die Wirthfchaft. Die hö- 
here Lehranftalt Hat die Aufgabe, Fünftige Gutsbefiter oder Pächter und 
Adminiſtratoren größerer Güter mit denjenigen Renntniffen und Fertig⸗ 
feiten auszurüften, deren fie bebürfen, um einft mit dem möglichften Ge- 
winn zu wirthfchaften, und Forſtwirthe zu bilden, Die im Stande find, 
den Anforderungen in den verfchievenen Staats- und Privatforſtdienſten 
zu entfprechen. Außerdem bietet die Anftalt künftigen Staatsbeamten 
des Cameral⸗ und Adminiſtrativ⸗-Fachs Gelegenheit dar, fich in ber 
Land- und Forſtwirthſchaft fpeciellere Kenntniffe zu erwerben. Die 
fem Zwede gemäß iſt der Unterricht nicht bloß theoretifch, ſondern 
zugleich fo viel möglich anſchaulich und practiſch. Das gegenwärtige 
Perfonal befteht in: a) Lehrer: Director von Weckherlin; Profeſſor 
Dr. Riede, Lehrer der Mathematit und Phyſik; Prof, Dr. Gwinner, 
erfter Lehrer der Forſtwirthſchaft; Profeffor Görig, Lehrer der Land⸗ 
wirthſchaft; Forſtlehrer Brecht, zweiter Lehrer der Forſtwirthſchaft; 
Thierarzt Baumäſter, Lehrer ver Thierheilfunde, Zoologie ꝛc.; Apothe- 
fer Schumann, Lehrer der Chemie und Botanik; Techniler Siemens, 
Lehrer der Technologie und Vorſteher der Yanpwirthfchaftlich-technifchen 
Werkftätte; Architert Mäntler von Stuttgart, Lehrer ver Baukunſt. 
Sodann geben Unterricht: nftitutsgärtner Walfer, in der Obſtbaum⸗ 
zucht und Seivenzucht; Deconomie- Auffeher Hinz in ven Hanbgriffen 
beim Felobau und in den verſchiedenen Ianpwirtbfchaftlichen Arbeiten 
Werkmeifter Krämer von Plieningen im Mafchinenzeichnen. b) Aufſeher, 
Mößner. c). Speifemeifter Steeger. Sämmtliche landwirthſchaftliche 
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Hauptfächer, fo wie die Hülfswiffenfchaften, werben im Laufe von zwei 
Semeftern vorgetragen, fo daß der Zögling den Eurfus in einem Jahre 
vollenden, oder behufs einer forgfältigern Ausbildung nach einer ent- 
fprechenden Bertheilung der Lehrfächer auf 3 bis A Halbjahre ausdeh⸗ 
nen kann. Nicht Leicht aber wird ein junger Mann in einem Jahre ab- 
foloiren können, wenn er nicht ſchon Vorkenntniſſe mitbringt, oder fich 
mit einer befchränften Ausbildung begnügen will. In der Regel bringt 
daher der Zögling 2 Jahre auf der Anftalt zu, und widmet fi im er- 
fien Hauptfächlich den Hülfswiffenfchaften, im zweiten aber den Hauptfä- 
hern. Kür den forfiwirtbfchaftlichen Unterricht if ein zweijähriger Cur⸗ 
ſus vorgefihrieben. Das Winterfemefter dauert vom 1. Nov. bis zum 
Palmfonntag. Nach dreimöchentlichen Ferien beginnt das Sommerhalb- 
jahr, das fich mit Beginn der Herbfiferien am 1. October fhließt. Der 
Eintritt gefihieht am zweckmaͤßigſten mit dem 1. Nov. — Zur Veran- 
ſchaulichung des Unterrichts iſt die Anftalt reichlich mit Hülfsmitteln (Dem 
Wirthichaftsbetriebe, dem 7000 Morgen umfaffenden Forftwirthfchafts- 
bezirt, einem botanifchen Garten, einer umfaffenden Sammlung yon 
Werkzeugen, einer über 2200 Bände zählenden Biblinthef, einer Samm⸗ 
fung von Raturalien, einem Laboratorium zum Unterricht in der Chemie) 
ausgeftattet, und es bieten hierzu noch insbefondere die Excurfionen, 
welche von Zeit zu Zeit mit den Zöglingen angeftellt werben, eine ent- 
ſprechende Gelegenheit dar. — Die Beonomifchen Berhältniffe der Zög- 
Iinge anlangend, To beträgt: a) die Penfion, welche dieſelben halbjährig 
vorauszubezahlen haben, dem Fahr nach für Inlaͤnder, wenn fie fich dem 
Studium der Land- und Forſtwirthſchaft, oder dem der erflern affein 
widmen, 100 Fl.; wenn fie bloß den forfiwirthfchaftlichen Unterricht bes 
nutzen, 60 Fl.; für Ausländer im erften Fall 300 Fl.; im andern Fall 
180 Fl. Das gleichfalls halbjährig im Voraus zu entrichtende Koſtgeld, 
welches am Anfang jeden Halbjahrs nach ven laufenden Vietnalienprei⸗ 
fen regulirt wird, beläuft fih durchſchnittlich pro Tag auf etwa 24 Ar. 
jährlich (excl. der Ferien) auf 125 51. 12 Kr. — Der ausgebreitete 
Ruf, veffen ſich die Hohenheimer Anftalt zu erfreuen hat, führt verfelben 
Schüler aus den verfchiedenften Theilen Deutſchlands nicht nur, fondern 
auch aus andern Ländern zu. Die Zahl der Zöglinge beträgt von ber 
Errichtung der Anftalt i. 3. 1818 an bis zum Herbſt 1838 653, dar 
unter 437 Landwirthe, 213 Inländer, 224 Ausländer; 216 Forftwirthe, 
168 In⸗ und 48 Ausländer. — Hat die höhere landwirthſchaftliche 
Lehranftalt den Zwed, junge Männer aus höheren Ständen für den öco⸗ 
nomifchen Beruf zu bilden: fo fol dagegen Die niedere Lehranftalt 
Gehülfen für jene, Unterverwalter, Gutsauffeher, Ackervögte, Geifel- 
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meier, Meiſterknechte liefern, zugleich aber auch vermöglichen Bauern 
föhnen, deren Beſitzthum nicht groß genug ift, um fie von dem Selbft- 
handanlegen zu bispenfiren, Gelegenheit geben, fich mit einem verbefer- 
ten, mehr Eunfimäßigen, mehr auf öconomiſche Ealculationen gegründe⸗ 
ten Betrieb befannt zu machen. Seit vem Jahr 1836 iſt der Aderbau- 
ſchule in der Perfon des Dberlehrers Schlipf zum wefentlichen Nuten 
diefer Anftalt ein eigener Lehrer und Auffehrer vorgeſetzt. Die Normal- 
zahl der in die Aderbaufchule aufzunehmenden Zöglinge, Landbau⸗ 
männer, beträgt 25. Selbige müflen das 17te Jahr zurückgelegt, be- 
reits Erfahrung und Fertigkeit in den gewöhnlichen Handgriffen und 
Feldarbeiten haben, leſen, fhreiben und rechnen können, und ſich zu ei⸗ 
nem breijährigen Aufenthalt verpflichten. Für die dreijährige Lehrzeit 
an der Anftalt find 100 FL. an die Inſtitutscaſſe zu entrichten, wovon 
für das erſte Jahr 60 Fl., für das zweite AO FL berechnet find. Die- 
jenigen, welchen nach obrigfeitlichen Zeugniffen Die Mittel hierzu fehlen, 
und benen es fonft an der erforberlichen Befähigung und Tüchtigkeit 
nicht gebricht, werden penfionsfrei aufgenommen. Die Arbeit, welche die 
Zöglinge verrichten, wird ihnen bezahlt, wogegen fie die Koft der Anflalt 
zu vergüten haben; übrigens ift dieſes Verhältniß in der Art geflaltet, 
dag dem Fleißigen wenigftens immer fo viel übrig bleibt, als er zur 
Unterhaltung feiner Kleidungsſtücke ıc. nöthig bat. Für das weitere 
Fortkommen der entlaffenen Zöglinge zu forgen, macht fich die Inſtituts⸗ 
Direction zur befondern Pflicht ac. — Um endlich noch des Wirth- 
fhaftsbetriebes mit einigen Worten zu gedenfen: fo foll er dem 
Eleven der höheren Lehranftalt die practifche Anſchauung gewähren, ohne 
welche vie Lehre für ihn todtes Wiffen bleibt, für den Zögling ver Ader- 
baufchule aber das Mittel zu practifcher Ausbildung fein. Er fol dazu 
dienen, durch zufällige Erfahrung oder durch abfichtlich angeftellte Ver⸗ 
fuche die Wiffenfchaft zu bereichern und diejenigen Methoden zu ermit- 
tein, welche für die Verbältuiffe des Landes die paſſendſten find. Diefer 
Betrieb, welcher nicht Muſter ober Leiften im Ganzen fein kann, foll 
in feinen Einzelnheiten für den gefammten Landbau treibenden 
Stand, den großen Gutsbeſitzern fowohl als den Bauern Beifpiele des 
Beſſern und Vollkommneren aufftellen,, und dem einen wie dem andern 
diejenigen Hülfsmittel varbieten, die er zu Emporbringung feines Ge- 
werbes bedarf, und die er fonft gar nicht, ober nur mit großen Koſten, 
Zeitaufwand und Rifico fich verfchaffen könnte. Durch die Ueberfchüffe, 
weiche die Wirtbfchaft gewährt, ift fie zugleich Die Duelle, aus welcher 
bie zur Erhaltung der übrigen bier beftehenden Anſtalten exforberlichen 
Fonds fließen. [Siehe »die königl. wirtembergifche Lehranflalt für Land- 
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und Forftwirthfchaft zu Hobenheim« (dritte Auflage) und des Berfaffers 
»Reiſe durch Deutfchland.«] 

Seit 18°%, beftand zu Darmfladt das landwirthſchaftliche Pri- 
vatinftitut des Secretairs der dafigen Iandwirthfchaftlichen Vereine, Des 
Deconomierathes Pabft, und hatte fich einer wachfenden Theilnahme Des 
in⸗ und auslänvifchen Publicums zu erfreuen, bis nach Tiähriger Lei- 
tung überhäufte Berufsgefchäfte den Begründer nöthigten, auf die Fort⸗ 
ſetzung der Anftalt zu verzichten. Indeſſen ıft Hoffnung vorhanden, daß 
dieſelbe bald wieder, und zwar unter viel großartigern Aufpicien, erſtehe, 
indem bie erfreulichen Refultate, welche das Wirken der Ianpwirthichaft- 
lichen Bereine feit ihrer Einrichtung (1831) in dem Großherzogthume 
geliefert haben, und der dadurch gewecte rege Sinn für fortwährenpe 
Berbefferung der Ianpwirtbfchaftlihen Verhältniffe die hellſehende Regie⸗ 
rung auf das zeitgemäß Nothwendige der Vollendung des bisher Ge- 
bauten durch Begründung einer landwirthſchaftlichen Verſuchs⸗ und Un- 
terrichtsanftaltt — welche, mit mäßigen faſt zugemeffenen Mitteln aus- 
geftattet, Gelegenheit Darbietet, neu empfohlene Verbeſſerungen im Klei⸗ 
nen durch practifche Anwendung zu prüfen, und zugleich angehenden 
Oeconomen thesretifchen und practifchen Unterricht, fo wie auch jungen 
Leuten, welche gerade Feine wiffenfihaftliche Bildung befiten, ſich aber 
für Bewirthfchaftung Fleinerer Güter vorbereiten wollen, durch ihre Zu⸗ 
ziehung in ver Bearbeitung eines gut verwalteten Gutes eine Gelegen- 
beit zur Vervollkommnung zu verfchaffen — aufmerffam machen. Der 
Vorfchlag zur Errichtung befagten Inſtitutes, für welches man eine 
geeignete Domaine von der Finanzverwaltung zu übernehmen beabfichti- 
get, und das auf Koften des Staats eingerichtet und abminiftrirt werben 
fol, ward Großherzoglicher Seits an dem im Herbfte des v. %. (1838) 
eröffneten Landtage der zweiten Cammer ver Stände der Berathung 
und Zuftimmung übergeben. 

Die naſſauiſche Aderbaufchule, jet bereits über 20 Jahre, frü- 
ber zu Idſtein, nun auf dem Geisberge bei Wiesbaden, einem 90 Mor⸗ 
gen großen Berggütchen, beftehend, unter ver Leitung des Regierungs- 
rathes Albrecht, ift beftimmt, rationelle Bauern zu bilden. Daß fie ihre 
Aufgabe hier, wo freilich der Heine Lanpmann auch ein ungewöhnlich ge- 
bilveter und betriebfamer Menfchenfchlag ift, vollkommen erfüllt, beweift 
der alljährliche Beſuch von einigen 30 Zöglingen, beweift, daß die Bä- 
ter ihre Söhne wieder, und zwar ver Reihe nach, hinſchicken. Natur- 
kunde, Landwirthſchaft, Gewerbsiehre, ländliche Baukunſt, Thierheilfunde, 
die Grundfäge der Buchführung, endlich deutſche Sprache find die Ge⸗ 
genſtände des theoretiſchen, nur in der für den Landmann gefchäftsfreie- 
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ren Zeit des Winters, von der Mitte Ortobers bis zur Mitte April, 
eriheilten Unterrichts. Das Sommerhalbjahr bringen vie Zöglinge ent- 
weber bei ihren Aeltern ober bei anderen ausgezeichneten Landwirthen 
zu, an deren Arbeit und Gefihäftsführung fie werfthätig Antheil neh⸗ 
men. — Für entfprechende Unterrichtsmittel iſt durch eine, bereits gegen 
2000 Bände enthaltende Bibliothek, eine Raturalienfammlung, phyſicali⸗ 
{he Apparate, Modelle und Werkzeuge und ein Thierfpital aufs Beſte 
gejorgt. — Die aufzunehmenden Schüler müffen das 16te Jahr zurück⸗ 
gelegt und ſich in den Volfsfchulen oder jener anderen Lehranftalt, Die 
fie früher befuchten, durch Fleiß und Sittlichkeit ausgezeichnet haben. 
Für Inländer ift aller öffentliche Unterricht frei; Ausländer zahlen 
für den im Winterhalbjahr im Inftitut ertheilten theoretifchen und prach- - 
fihen Unterricht 44 Fl. an die Inſtitutscaſſe. An Inländer, welche ſich 
durch Fleiß und Sittlichkeit auszeichnen, werben in jenem Winterhalbjahr 
16 Stipendien zu 25 Fl., und zwar 12 an Tünftige practifche Land⸗ 
wirthe und A an fünftige Geometer, die fih vorzüglich dem Wiefenbau 
widmen, aus der Caſſe des Ianpwirthfchaftlichen Vereins vertheilt. Alle 
Zöglinge wohnen einzeln in Bürgerhäufern in der Stadt, wo fie für 
100 — 200 31. balbjährig Wohnung, Holz, Licht und Koſt erhalten 
fönnen. Wegen der Aufnahme hat man ſich an ven Director der An- 
flalt zu wenden. (Siehe über diefelbe auch des Verfaſſers »Reiſe durch 
Deutfchland. «) 

Ein zweites, jedoch Privat⸗Ackerbau⸗Inſtitut befist Naſſau, 
wie oben bemerkt, auf dem Hofe Adamsthal in der on Wiesbaden, am 
Fuße des Taunusgebirges, wo ber wadere Adam Haßloch fich vor meh⸗ 
reren 30 Fahren auf einer durchaus flerifen Scholle anfievelte und, nach» 
dem er aus dem 100 Morgen großen Reviere Trifchland und Haide⸗ 
wiefen einen freundlichen Landſitz gefchaffen, dann auf Rechnung bes 
Staats die damals (1809) im höchſten Flor befinpliche Fellenbergſche 
Ianbwirthfchaftliche Lehranftalt in der Schweiz befuchte, demnach, im 
Jahr 1812, den Auftrag von der Regierung übernahm, die Domaine 
Gaßenbach bei Idſtein zu einer Muflerwirthichaft für das Herzogthum 
Naſſau einzurichten, welcher Aufgabe er fich bis Anfangs 1823 untergog 
und ven gefammelten reichen Erfahrungsfihat als öffentlicher Lehrer 
fruchtbringend zu machen firebt. Es wird in dieſer Ackerbauſchule vor» 
getragen und practifch erlernt: alle bei vem Rand», Garten-, Wieſen⸗ 
und Obfibau vorkommenden Verrichtungen, in ununterbrochener Berück⸗ 
fichtigung und zu Gruudlegung der voranfchreitenden Wiſſenſchaft. Zu 
dem Ende werben 60 Morgen in verbefferter Dreifelderwirthſchaft und 
eben fo viel durch eine Fruchtwechſelwirthſchaft in 8 Schlägen benugt. 
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Die Erlernung der mit dem Landbau in Verbindung’ flehenven techni- 
fihen Gewerbe wird durch eine wohl eingerichtete Branntweinbrenneret 
und Effigfieberei unterflügt. — Auf diefe Art bat H. feit Iangen Jah⸗ 
ren feine Schüler nach dem feftftehenden Grundfag: »wenn bu willſt 
von dem Fluge reich werben, fo fafle ihn felbft an,« in das gewerbflei- 
ige Leben einzuführen, und benfelben zu gleicher Zeit durch Lehre und 
Beifpiel, Drbnungsliebe, Fleiß, einfache Lebensweife, Berufstreue, weife 
Sparfamkeit, kurz alle die Eigenfchaften, die einem tüchtigen Landwirth 
unentbehrlich find , beizubringen gefucht. — Wegen ver Aufnahme wen- 
det man fich direct an den Vorſteher der Anftalt. 


c. Landwirthichafts » Bereine und dconomifche Wandergefellfchaften. 


- Randwirtbfchaftliche Gefellichaften finden ſich dermalen faft in jeder, 
auch der unbebeutendften Provinz Deutſchlands, und das Gute, mas 
aus ihnen und durch fie heronrgegangen, iſt ganz unberechenbar. 

Bon ihrem wohlthätigen Einfluffe auf die Beförberung ver Landes⸗ 
eultur feft überzeugt, hatte in Defterreich bereits die Kaiſerin Maria 
Therefin die Gründung der Aderbaugefellfchaften in allen Provinzen an- 
geordnet. Nach dem ausgefprochenen allerhöchſten Willen follten fie 
vorzüglich dahin wirken, die Landwirthſchaft nach ihren verfchieenen 
Theilen zu erweitern, ben Viehſtand zu befördern, auch beſtehenden Miß⸗ 
bräuchen, bejonders dem Aberglauben, entgegen zu wirken. Im Jahre 
1764 waren ſchon in allen Provinzen, felbft im Lande Tyrol, dieſe 
ackerbauenden Vereine gebildet. Sie beftanden nach der allerhöchſten Wei⸗ 
fung unter dem Schuge der Stände, weshalb auch der Landeschef ge- 
wöhnlich deren Protector gewefen. Jede Geſellſchaft Hatte ihr beftimm- 
tes jährliches Einkommen, welches in einigen Provinzen aus der Com⸗ 
merzcaffe, in andern aus dem Domefticalfonds bezogen wurbe. Ihr war 
ein Dirertor, Canzler und Secretair vorgeſetzt. Der erftere hatte ben 
Borfis, der Canzler führte die Referate, und der Serretair das Proto⸗ 
eoll, die Expeditionen. Die Mitglieder theilten fih in wirkliche (arbei- 
tenbe) und Ehrenmitglieder, die Berfammlungen in ordentliche und au- 
‚Berorbentliche. Die Abhaltung der erfleren war ver Beflimmung des 
Directors überlaffen, aber die außerorbentlichen, bei welchen ber Pro⸗ 
tector den Vorſitz Hatte, wurden gewöhnlich-zu jener Zeit beflimmt, in 
welcher die Stände ſich verfammelten. Die Sitzungen hielt man im 
Landhauſe ab. — Biel Nüpliches haben dieſe Vereine gleich in ihrem 
Entftehen gewirkt. Aber mit Aufhebung der in den Provinzen beftanbe- 
nen Gommerzeonfefle gingen die meiflen ein. Doch feit ungefähr 30 
Jahren find fie wieber mit verfüngter Kraft zum Wohle des Landes 
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in ihre Wirffamfeit getreten. Es beftehen nur in den Deutfchen Pro- 
vinzen: 
1) Die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Wien. 
Conftituirte fih unter dem Protectorate Sr. Taiferl, Hoheit des Erz⸗ 
berzogs Johann am 17. Febr. 1812. Selbige hat unter Leitung des . 
Präfes (dermalen Herr Peter Graf von Goeß), einen Ausſchuß aus 9 
Mitgliedern in Wien, und 10 in den verfchienenen Theilen des Landes 
wohnhaften Ausfchußmitgliedern beſtehend; einen Secretair (dermalen 
Gubernialrath Burger), Geſellſchafts⸗Modelliſten und 2 Canzleibeamte. 
Die Zahl ſämmtlicher Mitglieder betrug April 1836, außer 9 Gliedern 
des durchl. Erzhauſes, 471 wirkliche und 44 correfpondirende Mitglie⸗ 
der. Die Gefellfchaft vereinigt fich nur einmal im Jahre. Zur Vered⸗ 
Jung ver Viehzucht sc. halt fie jährlich Schaf» und Hornviehansftellun- 
gen mit Prämien. Sie befist pachtweife in ber Nähe von Wien eine 
große Wirthfihaft, welche zu Verfuchen beftimmt if; eine reichhaltige 
Bibliothek; trefflihe Modellen» Mafıhinen-Naturalien- ze. Sammlun- 
gen 2c., und ein Capital von über 40,000 51. Ihre Verhandlungen er- 
ſcheinen in beftweifen Lieferungen. 

2) Diet, ſteiermärkiſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
zu Grätz. Eonflituirt 1764, retablirt 1819. Ihre Grundverfaffung 
beruhet vorzüglich auf der Errichtung von Filialgefellfihaften, deren es 
25 im Lande giebt. Sie zählte 1833 2785 wirffihe und 121 cor⸗ 
refpondirende Mitglieder, hat fih große Verdienſte um die Emporbrin- 
gung der Landwirthſchaft erworben, und einen Öconomifchen Muſterhof 
in Gräß errichtet. Ihre Verhandlungen erſcheinen in Druck, und ent 
halten oft fehr Iehrreiche dconomifche Topographie. 

3) Die ER Geſellſchaft zur Beförderung der Land» 
wirtbfhaft und Induſtrie für Kärnthen zu Rlagenfurt. 
Conſtituirt 1764. 

4) Die. k. Landwirthſchafts⸗Geſellfchaft für Krain zu 
Laibach. Auch dieſe Geſellſchaft (des Ackerbanes und nützlicher Künſte), 
in der Zeit aller anderen Vereine entſtanden, erfreuet ſich einer langen 
Dauer. Der ſelige Kaiſer widmete ihr nicht lange vor feinem Tode zur 
Errichtung eines oder zweier Muſterhöfe am Laibacher Moraſte einen 
Unterflügungsbeitrag von 2000 Fl. 

5) Die kak. Geſellſchaft des Ackerbaues gu Goörz. Schon 
unter Maria Thereſia entſtanden, 1825 neu conſtituirt. Giebt eine Zeit⸗ 
ſchrift in zwangloſen Heften unter dem Titel: Memorie della Societä 
Agronomica di Gorizia, heraus. 

6) Die u, böhmiſch-patriotiſchöconomiſche Gefell- 
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ſchaft zu Prag. Der Aderbauverein zu Prag, ebenfalls unter Der 
Kaiſerin Maria Thereſia gegründet, wurde durch das Patent vom 1ften 
October 17883 zu einer oconomiſch—⸗ patriotiſchen Geſellſchaft erhoben. 
Edirt ihre Verhandlungen. 

7) Die kak. mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur Be— 
förderung des Aderbaues, der Natur- und Landeskunde. 
- Nicht nur in Mähren, ſondern auch in der Provinz Schlefien wurde un⸗ 
ter der Kaiſerin Maria Therefin eine Ackerbaugefellfchaft errichtet. Im 
erfteen Lande bifvete fich auch noch ein Verein der Freunde der Natur- 
und Landesfunde. Aber im Jahre 1812 ging aus felben ein einziger 
hervor, unter dem Namen: Gefellfchaft zur Beförberung des Acker⸗ 
baues ꝛc., in folgender allerhöchfter Beflätigung vom 29. Aug. 1811. 
Viele wiffenfihaftliche gebildete Männer, wie Ch. C. Andre, Altgraf 

Salm, Freiherr v. Bartenftein u. A. gefellten fi dem Bereine bei und 
bemühten ſich mit einer bewundernswürdigen Thätigkeit deſſen Dafein 
feft zu begründen. Die Zeitfhrift: Seonomifhe Neuigkeiten — 
an deren Stelle jest als Organ der Geſellſchaft die » Miittheilungen« ger 
treten — beurfundet die große Anzahl von Abhandlungen, in alle land» 
wirthfchaftliche Zweige eingreifend. i 

- Die in ven preufifchen Provinzen beftehenden landwirthſchaftli⸗ 
chen Gefellfchaften find jünger, zum Theil erft nach dem lebten Kriege 
- entflanven, aber ihre gemeinnügige Wirkfamfeit ift im fleten Steigen, 
und die Vortheile, die fie ver Wiffenfchaft fichern, werden immer auffal- 
lender. Beobachten wir auch bei ihrer Aufzählung die frühere Reihefolge 
ber Provinzen: fo find bier zu nennen: 

1) Die königlih märfifhe öeonomiſche Geſellſchaft 
zu Potsdam; nimmt unter den landwirthſchaftlichen Vereinen Deutfch- 
lands einen der ehrenvollſten Plätze ein. Ihr zeitiger Director ift ber 
geh. Oberregierungs- und Medieinalrath Dr. Auguftin zu Potsdam, Se- 
eretair der Regierungs » Hanpteaffirer Wentz. Unter den vielen Mitglie- 
dern (gegen 500) zählt man, neben ven gebildeteſten und ausgezeichnete- 
ften Landwirthen der Provinz, Die gefeierteften Agronomen des Auslan⸗ 
des. Sie evirt ihre Verhandlungen in einem » Monatshlatte.« 

2) Die pommerfhe deonomifche Gefellfhaft zu Regen- 
walde. Hatte ihren Haupffig früher zu Cöslin. Als Seeretair derfel- 
ben ift fo eben ver rühmlichft befannte Dr. Earl Sprengel, bisher Pro- 
fefior am Coll. Carol, in Braunfchweig, berufen. Sie entwidelt eine 
ſehr rege practiſche Thätigfeit, und edirt ihre Verhandlungen. 

3) Die bconomiſche Gefellfhaft zu Greifenhagen (in 
Pommern). Eonflituirt 1835. 
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4) Die Rügenfche öconomiſche Gefellfchaft zu Kubellor. 
Edirt ihre Schriften. | 

5) Die öconomiſch-patriotiſche Gefellfhaft in Breslan. 
Errichtet 1772. 

6) Der landwirthſchaftliche Verein des oberfchlefifchen 
Iinten Over-Ufers. Durd Regierungs -Refeeipt vom 29. Septem- 
ber 1820 beftätiget, 

7 Die Seonsmifhepatriotife Gefellfhaft zu Jauer. 
Ihre Verhandlungen und Arbeiten erſcheinen in Druck. 

8) Der öconomiſche Verein zu Brieg. Veröffentlicht ſeine 
Verhandlungen. 

9) Die öconomiſche Societät zu Schweidnitz. Veröffentlicht 
ihre Verhandlungen. 

a) Bor allen noch iſt bier der ßKronomiſche Section der ſchleſi— 
ſchen Gefellfhaft für vaterländiſche Eultur, deren Serre- 
tariat der Profeffor Weber in Breslau feit 1814 vorſteht, rühmlich zu 
gedenken. Selbige hat feit einer Reihe von Jahren viele wichtige Er⸗ 
findungen und Erfahrungen im Gebiete ver Landwirthſchaft und der 
öconomiſchen Gewerbe verbreitet. Ihre Protocolle und Berichte fte- 
hen in den von jenem Gelehrten herausgegebenen frhlefifchen Sconnmi- 
ſchen Zeitfchriften und im »Univerfalblatte für die gefammte Land⸗ 
und Hauswirthſchaft,« das leider aufgehört hat zu erfcheinen. 

10) Die landwirthſchaͤftliche Gefellfchaft zu Ranis (in 
Sachſen, Reg.-Bez. Erfurt), unter der Leitung des Rittergutshefigers 
Hrn. von Breitenbaudh auf Burg-Ranis. Dehnt ihren Wirfungstreis 
über die gefammten thüringer Lande aus. Organ derſelben ift die 
von Fröbel in Rudolſtadt redigirte » Zeitfehrift für Tandwirthfchaftliche 
und Gewerb-Bereine in Thüringen.« Deren Ster Jahrg. jett (1839) 
erfcheint. 

11) Der landwirthſchaftliche Verein zu Bedra. 

12) Die Ianpwirthfchaftlihbe Gefellfhaft zu Sanger- 
haufen. 

13) Die landwirthſchaftliche Abtheilung des Gewerbe» 
Bereins zu Erfurt. 

14) Der altmarfifche Berein zur Beförderung der In— 
buftrie und Landwirthſchaft zu Stendal, 

15) Die patriotifche Gefellfhaft zur Beförderung der 
Deconomie, der Fabriken und Gewerbe zn Hamm (in Weſt⸗ 
phalen). Gegründet 1792. 

16) Die Landesrultur- Gefellfhaft zu Arnsberg (in 
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Weſtphalen). Macht ihre Verhandlungen durch den Druck befannt. 

. 17) Der niederrheinifhe landwirthſchaftliche Verein, 
mit mehreren Localabtheilungen. Präfident dieſer Geſellſchaft iſt der Frei⸗ 
herr von Carnap, und Hauptgründer und leitende Seele des Ganzen Der 
Brofeffor Kaufmann in Bonn. Sowohl am Niederrheine als in Der 
Eifel genießt man bereits, nach dem Furzen Wirken weniger Jahre, Die 
herrlichften Früchte diefer, purch Die anregenden Bemühungen der königl. 
Landräthe, der Outsbefiter ꝛc. ſich vermalen faft über das gefammte 
Rheinpreußen verbreitenden Förderungsmittel gemeinnügigen Ideen⸗ und 
Erfahrungen -Austaufches. Organe der BVereine find die in Bonn er- 
ſcheinende und von Kaufmann revigirte » Zeitfehrift für den niederrheint- 
fchen Ianbwirthfchaftlichen Verein,«“ dann der »Eifeler Bote.« 

Im Jahre 1810 faßten 60 hochſinnige Männer in Baiern den 
Plan, einen Gefammtverein zum Frommen ber Landwirthſchaft zu bilden. 
Derfelbe eonftituirte fich noch im felbigen Jahre, und nahm feinen Haupt- 
fig in Münden. 

Der landwirthſchaftliche Verein in Baiern, unter dem 
Borftande des Staatsraths von Hazzi, zählt jept gegen 370 Mitglieder, 
(obgleich bei feiner Begründung 1000), befigt ein eigenes Local und 
Berfuchsgarten, treffliche Modellen⸗ und Geräthefammlungen, eine fehr 
reichhaltige Bibliothef 2c., und veröffentlicht feine Verhandlungen in ei- 
nem »Wochen- und Gentralblatte.« Man darf feine Wirkfamfeit und 
den großen Nuten, ven er dem Lande und der Lanpwirthfchaft und ven 
damit zunächft zufammenhängenden Gewerben gebracht, nicht nach dem 
gegenwärtigen Status beurtheilen, und wirb es ficher nicht, wenn wir 
bemerfen, daß die Geſellſchaft in den erften 25 Jahren ihres Beſtehens, 
von 1810 — 1835, eine Einnahme von 311,960 Fl. und eine Ausgabe 
von 311,460 FL. gehabt, und allein auf das jährliche Octoberfeſt (fiehe 
unten) 120,869 Fl., davon A4,528 Fl. aus eigenen Mitteln, verwendet 
bat. Die Erörterung der Urfachen des jetigen Verfalls dieſer Societät 
gehört nicht Hierher, genug daß fie von jeher mehr eine von einzelnen 
Einfichtigern und für das Gute Strebende gemachte als aus innerem 
Antriebe der Theilnehmer hervorgegangene und eultivirte gewefen iſt. 

Im Königreihe Sachfen beftehen:: 

1) Die Leipziger öconomiſche Geſellſchaft. Conſtituirt 
1764. Ihre Schriften bilden eine kleine Bibliothek. 

2) Die deonomifche Geſellſchaft im Königreiche Sach— 
fen, bilvete fich im Jahr 1816 aus der obigen, Ihr Sie if zu Dres⸗ 
den. Sie hat in neuerer Zeit ihre Stammmutter an Thätigfeit über- 
teoffen. Ihre Schriften und Verhandlungen erfcheinen in Druck. 
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3) Der landwirthfchaftlihe Verein zu Noffen, geftiftet 
am 25. Mai 1834. Ihr Hauptzweck iſt: den Theilnehmern Gelegen- 
heit zu verfchaffen, ſich perfönlich Fennen zu lernen, Beobachtungen und 
Erfahrungen im Gebiete der Lanpwirthfchaft zu fammeln und fich darüber 
zu verfländigen. Mitglieder wie Dr Grob (Secretair), Grat v. Ronow, 
Major von Sahr, von Pflugf bürgen für das wachfenne Gedeihen die⸗ 
fer Sorietät. 

Gleiches Alter mit der Leipziger öconomiſchen Geſellſchaft hat vie 
hannoverſche (großbritannifche) Landwirthfchaftsgefell- 
fhaft zu Celle. Director verfelben iſt F. G. Ziegler, Secretair 
H. Köhler. Auch fie veröffentlicht ihre Verhandlungen. Außerdem tft 
für Hannover des unter der Leitung des Hrn. v. Hammerftein ſtehenden 
Provinzial-Bereins zu Uelzen zu gedenken, deſſen Verhandlun⸗ 
gen ebenfalls lieferungsweiſe herauskommen. 

In Würtemberg iſt der königlich würtembergiſche land—⸗ 
wirthſchaſtliche Verein; ſelbiger beſteht ſeit Anfang des vorigen 
Jahrzehents, findet viele Theilnahme und erfreut ſich glücklicher practi⸗ 
ſcher Reſultate. Er edirt ein » Correſpondenz⸗ und ein Wochenblatt.« 

In Baden zählt der daſige, unter der Direction des Freiherrn 
v. Ellrichshauſen ſtehende land wirthſchaftliche Verein zu Carls- 
ruhe jetzt (1839) 5419 Mitglieder. Seine Verhandlungen erſcheinen 
in einem Wochenblatte. 


Kurhefſens landwirthſchaftlicher Vere in ward im Jahr 
1822 eröffnet. Seine practiſche Tendenz und die umſichtige Leitung 
und Thätigfeit der an feiner Spitze ſtehenden Männer, namentlich eines 
Consbruch und Wenderoth haben unenvlich günſtig auf das ausübende 
Gewerbe eingewirft. Die populäre Zeitfehrift dieſer Societät erfiheint 
unter dem Titel: »Landwirtbfchaftliche Zeitung für Kurheſſen.« 

Dur ihre trefflihe Einrichtung zeichnen fich die landwirth⸗ 
fhaftlihen Bereine Heffen-Darmftadts aus. Für die drei 
verſchiedenen Provinzen bildeten fich Anfangs diefes Jahrzehents auch drei 
befondere Vereine, wovon jeder feine eigenthümlichen Intereſſen vertritt. 
Jeder Provinzialverein ift wieder in mehrere Sectionen getheilt, die öf⸗ 
ters wiederholte Zufammenfünfte halten und in ihrer Wirkfamfeit durch 
Ausfchüffe mit den größeren Vereinen correfpondiren. Der Centralpunkt 
aller Beftrebungen iſt der Hauptverein, der die Ianbwirthfihafllichen An- 
gelegenheiten des ganzen Großherzogthums im Auge hat. Als populä- 
red Organ deffelben, als ein Bildungsmittel, ebirt ber Secretair ber 
Bereine, der Deconomierath Pabſt, eine practifch gehaltene Zeitfehrift, 
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Biel wird durch Preisvertheilungen gefördert. — Das dermalige Perf o⸗ 
nal der Vereine reicht an 1700 Mitglieder. 

In Holſtein, wo früher die patriotiſche Geſellſchaft in 
Altona die öconomiſchen Intereſſen des Herzogthums in wiſſenſchaftli⸗ 
cher Beziehung mit umfaßte, haben fich neuerer Zeit mehrere Provin⸗ 
zialvereine gebilbet, welche fich wieder in den ſchles wig-holſte i— 
nifchen landwirthſchaftlichen Generalverein zu Kiel, deren 
engerer Ausſchuß dermalen die Herren Baudiſſin und Neergaard biwen 
concentriren. Die Geſellſchaft edirt » Landwirthſchaftliche Hefte « 
zwanglofen Ausgaben. 

In den herzoglich ſächſiſchen Landen ift des landwirth⸗ 
fhaftlihen Vereins in Weimar zu erwähnen. Derfelbe zählte beim 
Beginne des Jahres 18774, 126 Mitglieder. Einen Auszug feiher Ver⸗ 
handlungen lieferte bisher das Univerfalblatt. Früher pflegten fich Die 
altenburger Landwirthe alljährlich einmal zu einer öconomiſchen Gefell- 
fchaft, bei Gelegenheit des Jahrmarftes in Altenburg, zu verfammeln. 

Der mecklenburgiſche patrivtifhe Verein, feinem Wirken 
nach faft mehr eine öconomifche Geſellſchaft zu nennen, alfo Hier 
mit in Reih und Glied aufzunehmen, conftituirt 1798, ‘zählt dermalen 
675 Mitgliever. Derfelbe ift von feiner rein practifchen Tendenz, die 
feine Begründer v. Schlig, v. Derken und ber hochverdiente Profeſſor 
Karften ihm gaben, in einem nun AOjährigen Wirken wenig over gar 
nicht abgewichen. Außer den » Auszügen aus den Diftricts - Protoeollen, « 
urfprünglich nur für die Mitglieder beftimmt, redigirt der Secretair des 
Vereins, bermalen der Präpofitur Karften zu Vilz, in Mecklenburg. 
Schwerin »Landwirthfchaftlichen Annalen,« welche in ihrer neuen Form 
eben den 23ften Jahrgang angetreten haben. 

Im Großherzogthum Oldenburg conftituirte ſich im Jahre 
1818 eine Landwirtbfhaftsgefellfchaft im Herzogthum, aus 
welcher mehrere Silialvereine entftanden. Die Tendenz biefer Soeietät 
ift: DVerbefferung der inländifchen Landwirthſchaft und aller dahin ein» 
fchlagenden Gewerbe. Ihre dermalen Vorſtände find: die Herren Re- 
gierungsrath Georg und Staatsrath von Buchmann, Secretair: Ober- 
amtmann Straderjan. Nachdem feit Anfang dieſes Jahrzehents bie 
Theilnahme und Thätigfeit der Mitglieder etwas ſtockte, ſcheint dieſelbe 
jegt wieder deſto Fräftiger zu erwachen. Die Nachrichten von diefem 
Bereine find in den »Oldenburgiſchen Blättern,« namentlich 1822, 
Nr. 38, 1832 Nr. 47 und 1838 Ar. 1 — 3 enthalten. — Im Für- 
ſtenthum Lübeck if der Wagriſche landwirthſchaftliche Verein, 
eine Filialgeſellſchaft des ſchleswig-holſteiniſchen. 
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Schon feit faſt zwei Derennien entfaltet der land wirthſchaft⸗ 
liche Berein im Herzogthbume Raffau unter ber umfichtigen 
practifchen Leitung ihres Secretairs, des Regierungsrathes Albrecht, Dir 
rectors des Landwirthſchaftsinſtitutes auf dem Geisberge ber Wiesbaden, 
eine dem Zwecke der Gefellichaft: »durch Belehrung und Beiſpiel für 
die Vervolllomunung ber Lanbwirtbichaft zu ſtreben,« entfprechenve 
gläcliche Wirkſamkeit. Seine Drudichriften beſtehen in » Jahrbüchern « 
und einem landwirthſchaftlichen » Wochenblatte.« 

In Braunfchweig hat fih in der erflen Hälfte dieſes Decen- 
niums ein land⸗ und forftwirthfchaftlicher Verein gebildet, welcher ſchon 
bei feiner Eröffnung über 200 Theilnehmer zählte, Dermaliger Secre⸗ 
tair deſſelben iſt der Oberamtmann Caspari. 

In Anhalt beſtanden ſchon länger lardwirthſchaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten, zu Mühlſtedt bei Roslan, ſeit 1823, in Köthen ſeit 1831. Die 
Borficher jener find die Herren Zudfchwerbt, Boigt, W. Albert und 
v. Maiz fie eröffnete ihre Schriften 1824 mit einem Öntachten über 
den Albertſchen Wirthſchaftsplan. 

Hiermit wäre die Reihe ſelbſtſtändiger, ſtationärer rein landwirth⸗ 
fchaftlicher (über AO) Vereine in Deutſchland zu ſchließen. Wir ge- 
ben demnach zu ven wandernden Gefellfhaften über, und haben 
als ältefte verfelben der 1834 zum erften Male in Tharandt zufammen 
gelommenen Geſellſchaft ſächſiſcher Landwirthe und Natur- 
forfsher zu gedenken. Sie ıR eine Nachahmung in Miniatur von ver 
»Geſellſchaft veutfcher Naturforfcher,« hat anfänglich Anflang und Theil 
nahme ‚gefunden, fol aber im letztern Jahre bei der Wieberverfammlung 
in Leipzig bereits fehr fchwach, von nicht mehr als 30 Mitgliedern, be⸗ 
fucht worden fein. Glaͤnzender fiel die großartige Eopie jenes Okenſchen 
InſtitutesU ¶ »Die Berfammlung deutſcher Landwirthe« aus, 
Selbige conſtituirte ſich auf Auregung und unter den Auſpicien der Der 
ren Oeconomierath Pabſt in Darmſtadt, des. Oeconomie⸗Commiſſär« 
Schmidt in Oſchatz, des Profeſſors Dr Schweiger in Tharandt und des 
Nittergutsbefigers Friedrich Teichmann auf Möckern bei Leipzig. Erfter 
Berfammlungsort war Dresden, ber Termin der Zufammenktunft vom 
2. bis 7. October 1837. Die Zahl fänmilicher Theilnehmenden betrug 
145, darunter 93 Inländer, 27 aus Preußen, 9 aus Defter- 
reich sc, Vorſteher und Gefchäftsführer wurden Die Herren Schweiger 
und Pabſt, Serretair Herr H. Schubarth. Bon jenen erfchien ein »amt⸗ 
licher Bericht über dieſe Berfammlung.« Ihre Wiederholung fand vom 
11, dis 17. Sept, 1838 zu Carlsruhe, unter dem Vorſtande ber 
Herren von Ellrichhauſen und Pabſt Statt. Die Zahl ver Theilnehmer 
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flieg auf 286. Auch von ihre fleht.eine officielle Relation zu erwarten. 
— Unter den Provinzial-Wandergefellfchaften hat die »lan d⸗ 
wirtbfhaftlihe Berfammlung zu Greifswalde im Augufl 
1838,« veranlagt von dem Director Schulze in Eldena, auf eine groß⸗ 
artige Weife begonnen. Der Theilnehmer dieſes Vereins, der ſich nicht 
bloß auf Neu-Borpommern befchränfen , ſondern ein weites Gebiet, und 
zwar benjenigen Theil von Deutfchland umfaffen fol, welcher nördlich 

von der Oſtſee und Eiver, weftlich von der Elbe, fünlih son dem Rhin 

und ver Finow, öſtlich von der Ober begrenzt wird, waren über 100. 

Die Berhanblungen follen durch ven Drud veröffentlicht werben. 

Seitdem nach dem letzten allgemeinen Srieben pas Intereſſe für die 
Viehzucht fo fehr gewachſen, haben ſich in mehreren Gegenden feparate 
Bereine für bie Beförderung der Ianbwirthfchaftlichen Hausthierzucht im 
Allgemeinen, oder für einen einzelnen Zweig derſelben gebildet, fo 3. 2. 
der Verein für Pferde-, Rind- und Schafzucht zu Star- 
gard, der Verein zur Beförderung der Pferdezucht zu Pretſch, 
(in der Provinz Sachfen der Verein zur Beförderung ver landw. Vieh 
zucht zu Magdeburg) u. m. a. 

Gartenbau⸗, Blumen- und pomologiſche Bereine find 
in Deflerreih, Böhmen und Mähren, im preußiſchen 
Deutſchland zu Berlin; in Baiern zu Frauendorf; in Sach⸗ 
fen zu Dresden; in Thüringen zu Dietendorf md Nord» 
haufen; in Braunfhweig, Hamburg u. f. w. Die mehrften 
derſelben ediren ihre Verhandlungen, unter denen die des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues im preußiſchen Staate den erſten Rang 
einnehmen. 

Auch der Seidenbau⸗Vereine conſtituiren ſich dermalen immer 
mehrere. Es beſtehen dergleichen namentlich bereits in den preußiſchen 
Provinzen zu Merſeburg, Herzberg ꝛc., in Baiern, in beiden Heſſen, in 
Anhalt u. |. w. — Endlich find auch Weinbaugeſellſchaften in mehre- 
ven Gegenden unferes Baterlandes zufammengetreten.. 


d) Landwirthſchaftliche Ausftellungen, Schauanfaften ꝛc. und Feſte; Rennen. 


Der Nuten der öconomiſchen Ausftellungen, Thierſchauen re. be 
währt ſich immer mehr, und es ſind ſelbige daher in neuerer Zeit ein 
Hauptvorwurf der Wirkſamkeit unſerer landwirthſchaftlichen Vereine ge⸗ 
worden. 

In den Öflerreihifhen Provinzen werben alle Jahre zu 
Wien, Prag, Brünn und an anderen Orten Vieh⸗ und Adergeräth-Aus- 
ſtellungen gehalten, und die dazu beftimmten Tage öffentlich mit ber 
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Aufforberung am die Landwirthe kund gemacht, ihre Thiere verebelter 
Zucht dahin zu fenden. Den öconomiſchen Gefelffchaften iſt wie Leitung 
derfelben übertragen. Im Jahre 1835 wurven beiläufig auf ver Aus 
fiellung in Wien am 9. Mai 189 Schafe, 32 Stück Hornvieh, 32 
Hengfte und 10 Stuten, fo wie im Mat 1834 zu Prag 214 Schafe, 
30 Stück Rindvieh und viele (16) Ackergeräthe geftelll. — Auch wer- 
ben in ganz Defterreich alljährlich Prämien für bie f hönften von Aera- 
tialbengften gefallenen Fohlen vertheilt. 

Auch Preußens landwirthſchaftliche Vereine, namentlich die Ge- 
ſellſchaften in Pommern, Schlefien und Rheinland haben bereits feit meh- 
reren Jahren Thierfehauen und Ausftellungen veranftaltet, und es iſt nur 
zu wünfchen, daß viefe Inſtitute, durch thätige Theimahme und die Ge 
genwart ber oberſten Landesbehörden, wie in Baiern, Wärtemberg, Ba- 
den, fich zu Ianvwirthfchaftlichen Volfsfeften, was ſie jest in Oeſterreich, 
in Wien, Brünn ſchon find, erheben mögen. In der Provinz Schlefien 
ſcheint man fich für das Schaumefen am meiften zu intereffiren; es fir 
bier, auch außer ver Breslauer Thierſchau, zahlreiche Kreisthier⸗ 
ſchauen eingerichtet. 

Jedermann Fennt ober hat gehört von dem lan dwirthſchaft⸗ 
lichen Hefte, das alljährlich von Seiten des baierſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereins zu München veranftaltet wird — dem »Detoberfefte 
auf der Therefienmwiefe.« Daffelbe, zuerfi am 17. October 1810 
abgehalten, erhält für das Volk, bei Eoncentration aller landwirthſchaft⸗ 
licher Feftivitäten, alg Thierfihauen, Preisvertheilungen, Pferberennen 
u. f. w., noch einen eigenen materiellen Reiz durch die flatifinbenden all⸗ 
gemeinen Ruftbarfeiten und die perfünliche Anwefenheit ver Töniglichen 
Familie. Es ift dermalen für die 3 Tage dauernde Feier die Therefien- 
wieſe ſtets in eine fchöne hölzerne Stabt umgewandelt, und mit allen 
Bequemlichkeiten für Erfriſchungen, Muſik, Tanz und Spielplägen aus- 
gerüftet. In der Mitte erhebt fich ver Pavillon für die Majeftäten ıc. 
Der Eonflur der Fremden wuchs am erften Tage des Fefles in der neue⸗ 
ren Zeit auf 100,000 an. — Ganz ähnlich if das ſchöne Volksfeſt zu 
Eannflapt in Wäürtemberg, das feit 1818 alljährlich am 28, 
September gefeiert wird, und welchem an anderen Orten Bezirksfefte 
oorangehen, wo ebenfalls Preisvertheilungen, die das gefrönte Thier 
nicht von der Eoncurrenz auf dem Cannſtadter Fefte ausfchließen, flatt- 
finden. 

Auch Baden feiert nun feit 1833 im September fein Ianbwirth- 
Schaftliches Centralfeſt zu Carlsruhe, ohne daß deshalb Die zahlreichen 
Preiovertheilungen ver Amtsvereine beſchraͤult werden. Das letzte bei 
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- Belegenheit ver Verſammlung venticher Landwirthe abgehaltene Feſt ifk 
jest durch eine Lotterie von Landeserzeugnifien noch intereffanter ge- 
worden. 

In Heſſen⸗Darmſtadt haben die von den Vereinen veranſtal⸗ 
teten Schau Anſtalten und Praͤmien Vertheilungen unendlichen Nutzen 
geſtiftet. 

In Medlenburg ‚wo mit Pferderennen vereinigte Thierſchanen 
alljährlich im Mai⸗ oder Junimonde zu Güſtrow Rattfinden ſcheint die 
Theilnahme daran nach und nach zu erkalten. — Auch in Holſtein 
dürfte fich ein anhaltendes Intereſſe dafür nur bei bent Pferdezüchter er- 
palten. 
Wenn ſchon zum Theil die landwirihſchaftlichen Ausfteflungen 0 
mit anf die Erzeugniffe des Sarten-, Obſt⸗ und Weinbaues erſirecken, 
fo haben doch auch an manchen Drten des Vaterlandes, namentlich frei 
lich in den Hauptſtädten, 3. B. in Wien, Dresden, Weimar, Hamburg 
u. f. w. Blumen- und Fruchtſchauen erfreulichen Anklang gefum- 
den. Die von mehreren pomologifchen Vereinen, fo namentlich von 
dem zu Brünn, beforgten Obſtſchauen, fo wie auch die neuerlich abge» 
haltene erſte allgemeine Weinmufterung in und für das Großher- 
zogthum Baden werben in bie zum Theil noch großer Aufklärung 
bebürfende Praxis des beutfchen Obſt⸗ und Weinbanes vieffältig Licht 
und Gedeihen bringen, 

Es geht bereits aus Dbigem hervor, daß die Nachahmungsfucht des 
Deutfchen auch das Spiel ver Wettrennen in das Reich ihrer nim⸗ 
mer raftenden Wirkffamfeit 309. Außer in Batern und Würtemberg find 
jebt auch in Mecklenburg, in Preußen, Oeſterreich, Holſtein, Brauu⸗ 
fhweig , Hannover Pferderennen, meift ganz nach engliſchem Zuſchnitte, 
eingeführt worden. Wir Können ‚bier nur wiederholen, was wir bereits 
bei einer anderen Gelegenheit bemerften: daß man im Allgemeinen, trotz 
den vorhergegangenen Warnungsftimmen, hier alle Fehler der Engländer 
bei dem beſprochenen Inſtitute aboptirt hat, und es nirgends gelungen iſt, 
dem züchtenden Publico ein fleigendes Intereffe dafür einzuflöen, viel- 
mehr die Theilnahme und. Opfer, welche dem an fi) nicht verwerflichen 
Gegenſtande gewidmet wurden, bis jet mehrentheils nur von den weni⸗ 

gen großen und seien Landgutsbefigern herrührten. 


e) Zeitſchriften. 
Außer den ſchon aufgeführten Mittheilungen der öeonomiſchen Ver⸗ 
eine beſtehen noch eine große, ſich ſtets mehrende Menge von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchriften, deren. allerwenigfie fig. aber über Die Mittelmaͤ⸗ 
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Gigfeit erheben, und wovon bie meiſten an benfelben Gebrechen: Mangel 
an Mitarbeitern und ufurpirte Untverfalität, leiden. Beide Umſtände ha⸗ 
ben nun eine unbefchreibliche Trivialität in die Journaliſtik gebracht, 
welche durch bas immer mehr um fich greifende Lobhudlerweſen feiler 
oder ungeſchickter Recenfenten ver Praris jo gefährlich und anwidernd 
wird, als fie bas Kurtfchreiten der Wiffenfchaft hemmt. Ein hochgeehr⸗ 
ter Schriftſteller nannte neulich diefen Zuſtand unferer Literatur ſehr be- 
zeichnend einen anarch iſchen. Gewiß, hohe Zeit wird. es, daß die 
- Züchtigern uuferes Faches, ein jever nach feinen Kräften und Berhältnif- 
fen, die Zügel ergreifen, um uns ans ihm hinaus, und, wenn auch nicht 
unter die einigerunaßen despotiſche Deerfchaft ver Mögliner Schule zu- 
rüczuführen, doch das überfluthende Bett des periodiſchen Schriften⸗ 
thums in, der Ratur umferer Gewerbswiſſenſchaft entfprechenbere, critifche 
Begrenzung zu zwingen . 
Die dermalen in den deutſchen Bunbesflanten erſcheinenden Zeit- 
ſchriften find: 

1) Die öconomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen, 

Prag, bei Calve, gegründet im Jahre 1811, von Chriſt. E. An- 

. dere, fortgefet von J. ©. Elsner und von des erfleren Sohne, 
"dem Forfl- und Wirthſchafts⸗Rath Emil Andre in Prag, feit 1833 
von letzterem allein. Der Jahrgang in 2 Bänden, a 60 Num⸗ 
mern. reis 8 The. oder 12 Fl. E.-M. 

Zeitfehrift, allgemeine öfterreihifche, für ven Land⸗ 
wirth, Forſtmann und Gärtner. Gegründet und heraus- 
gegeben von C. E. Mayer, im Bereine mit 3. ©. Elsner und 
Dr. €, L. Hammerſchmidt. Wien, Wallishauſer. Der Jahrgang 

in 12 Heften. Preis 8 Thlr. oder 12 Fl. EM. 

Belehrungs- und Unterhaltungsblatt für den Land⸗ 
mann und Fleinen Gewerbsmann Böhmens,, Herans- 
gegeben von ver k. k. patr. öcon. Gefellfchaft in Böhmen. Ge- 
gründet 1838. Prag, Haafe Söhne. Preis jenen Heftes 6 Kr. 
Conv.⸗M. 

4) Möglinſche Jahrbücher ver Landwirthſchaft, heraus⸗ 
gegeben von ber k. preuß. Academie des Laudbanes, unter Redac⸗ 
tion von Franz Körte. Berlin, bei Rücker. Gegründet 1836. 
Erſcheinen in zwangloſen Bänden, deren bis jetzt drei a 2 Thlr. 
16 Gyr. (4 Fl. C.M.) herausgelommen find. 
Laudwirthſchaftliche Berichte aus Mitteldentſchlaud. 
Enthaltend das Neueſte und Wiſſenswürdigſte für Laudwirthe 
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Herausgegeben vom Rath ıc. Ch. ©. Gumprecht. Weimar, Voigt. 
In zwanglofen Heften, a 12 Gyr. (45 Kr. C.M.) 

Allgemeine Ianpwirtbfhaftlihe Zeitung En Re 
yertorium alles Neuen und Wiſſenswürdigen aus ber Land⸗ und 
Hauswirthfihaft, gegründet 1804 vom Previger Schnee, fortge- 
feßt feit deſſen 1830 erfolgtem Tode vom Canonieus und Cam⸗ 
meraffeffor Rüder. Halle, Schwetichle und Sohn. Erſcheint im 
monatlichen Heften. Der Jahrg. 2 Thlr. 16 Gyr. (4 FL. CM.) 
Allgemeine Sconomifhe Zeitung, herausgegeben unter 
Mitwirkung prackifcher Lanpwirthe, von Ed. Zimmermam. Er⸗ 
fheint feit 1832 in 156 Nummern. Raumburg, im Selbfiver- 
Ing. Preis 3 Thlr. (4 Fl. 30 Kr. C.⸗M.) 

Archiv der deutſchen Landwirthſchaft und land⸗ 


wirthſchaftlichen Technologie. Gegründet 1809, und 


noch herausgegeben vom Profeſſor Pohl in Leipzig. Selbſtverlag. 
Der Jahrgang in 12 Heften 3 Thlr. (4 Fl. 30 Kr. C.M.) 
Allgemeine Zeitung für die dentſchen Land- und 
Hauswirtbe. Gegründet 1839 vom Profeſſor Beyer in 
Braunſchweig. Verlag von Baumgärtner in Leipzig. Erfcheint 
in 52 Bogen. Preis A Thlr. (6 FL.) 

Der lanpmann. Wochenblatt für ben verflännigen Landmann, 
zunächſt in Sachen und ber Umgegend, enthaltenn nützliche und 
Iehrreiche Erzählungen. Wöchentlih 1 Bogen. Preis 1 Thlr. 
(1 51. 30 Fr. C.⸗M.). Der Redacteur und Verleger diefes auch 
erft 1839 beginnenden Unternehmens ift ein Herr Büchner in 
Plauen. | . 
Allgemeine Zeitfehrift für Land- und Hauswirth- 
haft und die einfhlagenden Gewerbe, Gegründet 
1835 von E. v. Ladiges. Darmfladt, im Selbſtverlage. Erfcheint 
Waregelmäßig in Heften, a 12 Ggr. (45 Kr. C.⸗M.) 
Zeitfärift für die gefammte Thierheillunde und 
Viehzucht. Bon Dr. Nebel und Dr. Bir, Gießen, Rieder. Es 
erſchienen bis jet A Bände, & 4 Hefte, a2 Thlr. (3 FI. E.-M.) 
Prartifhes Wochenblatt des Reueften und Wiſſens⸗ 
würdigſten für Landwirthſchaft, Gartenbau, Haus- 
wirtbfhaft und Handel in landwirthſchaftlichen Pro— 
ducten. ©egründet 1836 vom Prediger Muſſehl zu Rotelow 
in Mecklenburg. Neubrandenburg, Commiffion von Dümmler. 


Wöchentlich exfchernt 1 Bogen. Preis des Jahrganges 1 Thlr. 
. 16 Ggr. (2 Fl. 30 &. C.M.) 


‘ 


— — 


991 


Unter ven bier genannten Journalen nimmt wegen ver Mannich⸗ 
faltigleit und Gediegenheit ihres Inhalts Neo. 1 den erfien Platz ein. 
Nro. 3 zeichnet fich durch eine höchſt glückliche Popularität aus. Nro. 5 
ift zwar meiſt nur eine Zufammentragung ans andern Zeitfchriften und 
Büchern, inveffen hat fie eine fehr verſtaͤndige prackifche Haltung. Deſto 
geiftiofer iſt das Nachdrucksproduct Nro. 7. Neo. 9 iſt eine Fortſetzung 
des kürzlich eingegangenen »IUniverfalblatts« von Schweiger und Schu- 
barth, mit den oͤconomiſchen Neuigkeiten die befle deutſche landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitferift, deren Erſatz gewiß nicht Leicht iſt! — Neo, 11 ſcheint 
fanft zu entſchlafen! 
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Vierter Abfhnitt 
Ueberfiht der cultivirten Bodenflähe. — Art und. 


Beichaffenheit. der landwirthſchaftlichen Beſitzun⸗ 
gen; ihre Vorzüge, Laſten und Abgaben. — 
Güterpreife. 


»Das Areni eines Staates an und für ſich ſelbſt iſt eine 
todte Größe, weiche erſt duch feine Eulturfähigfeit We⸗ 
deutung, durch feine wirkliche Eultur aber, und als Eleme ıt 
von Grundkraft, ftaatswirthfchaftlichen Werth erhäft, deſſen Größe 
Durch die Art, Die Mannichfaltigleit und den Reichthum Der 
Cultur und Production bedingt und modificirt ift. 

von Malchus. 


u 


. $. 42. 
Die Berwendung der Bodenfläde im Allgemeinen. 


Wenn die Natur Deutfchland in Bezug auf die ihm angewiefene 
Lage vielfach begünftigte, und ihm , was die phyſiſche Ausfiattung bes 
Landes anlangt, ihre unerfchöpfliche Segensquelle in den reichften Strö- 
men zufließen ließ: fo haben auch die Einwohner ihrer Seite mit rühm- 
lichem Fleiße fich beeifert, das ihnen zur Benutzung angewiefene Boden⸗ 
capital Iebendig, fruchtbringend, zinstragenn zu machen. jedenfalls ge 
Hört unfer Vaterland unter die beflcultivirteften Länder Europa’s; und 
wird, nach Vertrauen verbienenden Schägungen, das Total der geſamm⸗ 
ten beurbarten Fläche, excl. der öfterreihifchen und preußiſchen 
Provinzen, zu 63,182,262 Morgen angegeben: fo fallen davon auf die 

Aderländerein . . . 30,336,340 Morgen. 
Wiefen und Weiden .  8,882,440 » 
BWeindarge . . . . 780,688 » 
Waldungen . . . . 20,970,504 » 

Hieraus ergiebt fich, daß von dem angebauten Lande in dem betref- 
fenden Integrant ungefähr *%,oo Ader-, reichlich 1/00 Wiefen- und Wei⸗ 
denland, nur etwas über Yo, Weinberge, und gut °%/o0 Waldung find. 
Dabingegen finden wir in den nachgenannten Rändern von ber Boben- 
fläche verwendet: 














in Oeflrrib . . | Io nicht ganz 0 nicht ganz”?/roo 
in Preußen . sh etw. üb. os 100 23/00 ungefähr 29 00 
in dem brittifchen Reihe Igegen 000an 57/100 — 
in Frankreich.etw. üb. °%oolungefähr "*/aoo etw. üb. "=, 

in Rufn . . . . etw. üb. 3%ı00 —* 
in den Niederlanden. nicht ganzꝰ oo nicht gay oo ungefähr %/.00 
in Spnien . . . .» #8 /100 * /100 2/00 
in Portugal.... nicht ganz’*/.oo; etw. üb. Too 20/00 
in Helvetien . . . . etw, üb. '%00 24/00 93/00 
in Dänemarf , . "oo in ganz ° ‚100 */100 


6. 43, ‘ a 
Das beurbarte Areal. der einzelnen Staaten und fein 
Berpältniß zum Flächeninhalt überhaupt. 

Um von der eultivirten Oberfläche der einzelnen veutfchen Staaten 
und Ränder eine anfchauliche Kenntniß zu verſchaffen, Haben wir den 
Verſuch gemacht, das Berhältuig der Größe jener und ihrer wirflichen _- 
Benutzung nach den uns zu Gebote ſtehenden Daten tabellarifch zufam- 

: menzuftellen. Kann die Authenticität unferer Angaben auch nicht immer .. 
verbürgt werben: fp haben bie ermittelten Zahlen doch gewiß eine annd- - 
hernde Richtigkeit. Mögen denn fpätere und begünftigtere Forfcher in - 
. dem Gebiete der landwirthſchaftlichen Statiftif unferes Baterlandes auf _ 
viefer mühſam zu Stande gebrachten Grundlage fortbauen : “ 


Zotal ber 
Länder. ' —X 





pr. Morgen 





1. Deſterreich. 
2) HER —8 





—S 8,079,490| 

San , Borarlberg| 7,786,465| 
then u. Krain 

28 Kärnthen 


Be nentan . 5 \ 


Fi Köni m 117,493,095| 
8) Mäften, Shiefen| 9,505,964 


R en” 21] 7200,500 


H Rheinland . . .| 9,818,450) 
3. Abnigreich Balern .[30,589,573 
4. Königreich Sachſen. 4,000,000| 
5. Königreich Hannover| 8,289,174 
6. Königr. Würtemberg 
7. Großberz. Baben . 
8, Kurfürftentp. Heſſen 
9. Großperzogtp.Heflen 


10. Die ſaͤchſ. Herzogth. 
11. Großherz. Mediend. 


8,723,323 
3,061,980| 


3,300,000 
4,309,000 













12. Großberz. Ofvenb. .| 929,516) 
13. Herzogthum NRaffau| 1,246,706) 
14. Serzogth. Braunſchw. 1,429,000) 
15. Die Her. Anpalt .| 1,000,000) 
16. Lippe und Waided. 712,000 
17. Fürft. Liechtenſtein. 86,000 
18, Hopenzollen . . .| 260,000) 
19. Heffen- Homburg 130,000] 
20. Fran... . 82,000) 
21. übel, Hamb.,Brem.| 800,000) 
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Bieten u. 
eaderland en 





Weinberge "mung 


pr. Morgen|pr. Morgen| pr. Morgen |pr. Morgen 


5,028,539 


8 164, ‚7126| 
4,950,812) 


6,700,000) 491,000) Pr ®. 
4,600,000 3,920,000| 
7,900,000| 8,560,000| 


5,300,000| 2,700,000|130,000 ©. 
4,325,000) 4,500,000| 100,000 ®. 


4,037,691] 1105,584| 
113,840,657] 60,067 | 135, 


2,520,000| 500,000 
4,133,910| 1,153,199 
inel.@ärten 


2,441,108| 1,073,892| 84,777, ®. 
4,949,347) 1,050,187, 


1,652,321| 543,604] 
1,555,191| 375,288 


1,072,831| 213,811 
2,908,654| 581,730 
628,790) 429,516 
491,670| 137,757 
600,000 74,750 
|Cexc1.3,000 

9. Keiften) 

300,000| 50,000 
40,000| 8000 
112,000| 28,000 
50,000| 40,000 





111111 





nn »enawnwe 
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In den neneflen Cataſtralvermeſſungen enthält in Nied eröfter- 
reich der Kreis Getheilt in 
benutzbare Fläche Bauparzellen Grunbparz. 
W. W. W. 734, 054 Zoch‘ 643,62 Ger. Hl. 33,625 403,085 
DW. W. 946,265 » 265 »» 46,828 678,975 
u. M. B. 790,359 » 862,70 » » 64,793 1,032,608 
O. M. B. 850813 » Mil »  » . 43,419 1,143,764 


Zufammen 3,321,492 Joh 382,32 Gev. Kl. 188,665 3,258,427 


Die benutzbare Oberfläche beträgt daher 332,14 Öfterreichifche Ge⸗ 
viertmeilen, fo daß gegenwärtig für den unbenugbaren Theil nur 13,16 
öfterr. Geviertmeilen, d. i. etwas mehr als der 26ſte Theil der ganzen 
Oberfläche erübrigt. — Im Ganzen nehmen die Aeder ven größten 
Raum ein, die Wiefen dagegen find im Verhaͤltniß zu jenen von gerin- 
gem Umfange. Denn ver Flächeninhalt des Ackerlandes beirägt in ben 
vier Kreiſen 1,398,341 Zoch 1461,64 Gen. Rlafter, der Wiefen 410,110 
Zoch 1239,85 Gen. Klafter, fo daß die Aecker allein zum ganzen frucht⸗ 
dringenden Boden ſich wie 1 : 2 A, verhalten, und die Wiefen zu den 
Aeckern im Berhältniffe wie 1 : 3%, flehen. — 

In Dberöfterreich kommen von dem Oefammtareal (3,610,000 
Joch) auf ven benutzten Boden 3,024,690 Joch. 837,009 Joch nimmt 
der Landbau, 796,857 Zoch nehmen die Weiden und 371,410 Joch vie 
Wieſen ein. 

In Steiermark beträgt das Areal 4, 110, 000 Joch; die productive 

Oberflädie 3,590,887 Jod. 
In Tyrol ꝛc. beträgt das Areal 5,180,000 Joch; die probuctive 
Oberflach⸗ beiläufig . von jenem, 

In garnthen und Krain beträgt das Areal 3,640,000 Joch. 

In dem Küſtenlande beträgt das Areal 1,550,000 Joch. | 

In Bohmen beträgt das Areal 9,530,000 Joch; die probuctive 

Oberfläche 7,774,264, Joch. 

In Mahren und Schleſien beträgt das Areal 4,930,000 Joch; die 

probuctine Oberfläche 4,224,873 Zoch. 


Es find Aderland Wieſen 
in Steiermart . . 530,969 Joch. 436,984 Joch, 
* Tyrol 0 4 377,262 » 432,492 » - 


» Kärntben u. Rrain 424,675 7 494,510 » 
” dem Küftenlande . 247,974 » 169,566 » 
» Böhmen . .  3,895,434  » 796,721 » 
» Mähren. Schlefien 2,200,362  » 324,725 » 
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Wenn man in den preuß iſchen Provinzen bie durch die Ge⸗ 
wäfler, Wohnpläge ꝛc. bedeckte Fläche von dem ganzen Areal abzieht, 
und das Reſiduum mit dem cultioirten Lande vergleicht, fo ergiebt ſich, 
daß beinahe der gefammte Boden benutzt iſt. Malchus veranſchlagt das 
ganze Areal der preufifchen Monarchie auf 108,065,658 prenfifche 
Morgen, rechnet (nach) Hoffmann) auf die flehenden Gewäfler 2,202,441 
Morgen, und für die übrigen Gewäffer, die Straßen, Wohnpläte, Das 
nutzloſe Land ꝛc. 16%, Millionen. Nach demſelben ift das Total ver 
eültivirten Fläche 89,444,900 Morgen, davon Aderland 42,767,900, 
Wieſen und Weiden 20,436,000, Weinberge 54,000 und Waldung 
25,754,000. Gewiß find diefe Anfäte im Gamzen zu niebrig. Die 
Unfrigen ſtützen fih vornämlih anf die Mittheilungen Hoffmanns, 
Zedlitz's, Dieterici's u. A. Wenn aus ihnen erheflt, daß das Total ver 
productiven Oberfläche Preußens im den 6 dem beutfchen Bunde an- 
gehörigen Provinzen 69,058,950 Morgen ausmacht, fo ſoll fh, nach 
einer freilich auch umverbürgten Nachricht, in specie das Verhältniß bes 
Geſammt⸗Areals zu der unprobuctiven Fläche folgendermaßen flellen: 


Morgen Morgen 
Brandenburg m. 15,800,000 Bodenfläche u. 850,000 unurbares Land 
Pommeru mit 12,300,000 »  » 1,235,000 » » 
Schleſien mit 16,100,000 » » 940,000 » » 
Sachſen mit 10,100,000 » » 470,000 » N) 
Weftphalen mit 7,919,395 » 718,900 „ 
Rheinland mit 10,218,450 >» » 400,000 » 


Im Ganzen: 72,437,845 M. Bodenfl. u. 4,613,900 M. unurb. Land 


Jedenfalls haben ſowohl dieſe als die ſpeciellen Angaben über Ver⸗ 
wendung des Areals noch manche und große Berichtigungen zu gewärti⸗ 
gen. Dat doch das ſtatiſtiſche Bureau in Berlin ſelbſt Die Erlläärung von 
fich gegeben, daß man die Ausfaat und den Ertrag an Getreive und 
Feldfrüchten fo wenig als das Areal ver culturfähigen und wirklich cul- 
tivirten Scholle an fich anzugeben vermöge, indem man keine Ausſaat⸗ 
und Erspietabellen einfordere und nur die weftlichen Provinzen behufs 
der Steuercatafter vermeſſen ſeien! 

In dem Koͤnigreiche Baiern find, nach den und Dort gemachten 
Mittheilungen , von bem ganzen Klächeninhalte in Cultur :oder fonfliger 
Ianbwirthfchaftlicher Benutzung 20,393,049 Tagwerke oder 90%, Proc., 
wovon fich gegen 8,827,900 Tagw. in gebundenem beiafteten Zuſtande, 
2,737,600 Tag. in gebundenem unbelaſt. Zuflande, 2,737,600 Tagw. 
in ungebundenem belaſteten Zuſtande und '7,340,600 Tagwerke in unge- 


307 


bundenem unbelafleten Zuſtande befinden. Der Reſt gehört ben größern, 
außer den bisherigen Ortsmarkungen liegenden Stantswalbungen. Im 
Ganzen ſtellt fi die Aren Baierns in folgendem Bilde dar: 


Aderbu . . . . .  9,227,105 Tagw. over 41 Procent 


Öeregelte Wieſencultur  .3,075,958 » 14 
Natürliches und uncultivirtes 
Weideland. ... 953,420 » » A» 
Waldungen - 2... 6,785,683 » » 40 » 
Weinbau .. 2 0. 96,700 ” » Yo » 
Garteneultur . ©»... 254,183 » » 41» 
Ferner: 
Gebäude, Straßen u. ‚Höre 2274105 .» 35 
Gnwifr . . . 354,777 2 m 
Oedungen. 2 2 2 97651 » nn A a 
— — — — 


Alſo zufammen . . . 22,513,460 Tagwerke (oder 1401 Dun 
deat- Meilen, die Q.⸗M. zu 16,000 Tagwerken angenommen.) 


Auch vom Königreihe Sach ſen mangelt e8 wie vom preußi- 
fhen Staate nody an gehörig zuverläffigen Notizen über die Benutzung 
der Bodenfläche. Bei obiger Schägung wurde die Wiefenfläche zu %,, 
das Sartenland zu "50 gerechnet. Die Waldungen find ficher ehe zu 
niedrig als zu Hoch angefett, da allein die Staatsforfle einen Flächen» 
raum von 269,180 Ader 285 D.-Ruthen, oder 561,825 preußifche 
Morgen einnehmen ſollen. Wenn, wie in obiger Tabelle, das Total des 
benusten Areals in runder Zahl — 4 Millionen Morgen angenommen 
wirb, ſo beträgt felbiges ungefähr , des Areals, 


Bon 14,589,813 calenberger Morgen, welche die geſammte Ober. 
fläche des Königreichs Hannover ungefähr halten wird, beſtehen, nach 
Marcard, 8075,182 Morgen oder ° 100 in Aderland, Gärten, Wiefen, 
privativen Weiden, Forſten und culturfähigem Forſtgrunde; mithin 
find auf Gemeinheiten, culturunfähige Blößen, Torfmonre, Seen, 
Flüffe, Sandfchollen, Wege und andere regelmäßiger Eultur entzogene 
Plaͤtze, 6,514,631 €. Morgen oder *’/Aoo des ganzen Wlächeninhalts zu 
reinen. — Dem eultivirten Areale, mit Einſchluß der Forſten, jedoch 
mit Ausſchluß der höchſt bedeutenden, zum Theil ſehr fruchtbaren und 
culturfähigen, zu 641,823 Kuhweiden veraufchlagten (ober mil anbern 
Worten zur Sommerweide von nicht weniger als 641,823 Kühen zum 
Theil volle Nahrung darbietenden) Gemeinheiten, sehözen an, in den 
Landdroſſei⸗Bezirken: 
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Hannover °%ıoo, Hildesheim oo, Lüneburg °%ıoo, Stade *Yıoo, 
Osnabrũck oo, Aurich "oo, und auf dem Harze oo 

Bon den 359 D.-Meilen des Königreiches Würtemberg find, 
nach Schwarz, 138 bis 140 Ackerfeld, 99 Wald, 39 Wiefen, 5% Gär- 
ten, 5 Weinberge, ’ Steinbrücde u. f. w., 55 Wohnpläge, Wege und 
Gewäffer, und 12”, unangebaut. Faft die Hälfte der nutzbaren Ober- 
flähe wird auf Sruchtbau genust; man rechnet, daß bazu 2,441,103 
Morgen Landes verwendet werben, während der eigentliche Wiefenwachs 
738,338 Morgen einnimmt, 

Badens Aderland hat, nach Berghaus, ein Areal von 1,363,167 
Morgen neu badenfches Maaß, over 89,4 O.⸗Meilen; der Wieſenwachs 
umfaßt einen Flächenraum von 406,613 Morgen, oder beinahe 27 
D.-Meilen, die Weiden und Hütungen, und das fogenannte Reutland, 
welches nur nach mehrjähriger Zwifchenzeit gebaut wird, machen den In⸗ 
halt von 113,459 Morgen aus. Das Areal der Hausgärten und des 
Gartenlandes überhaupt fleigt auf 37,507 Morgen oder ungefähr 2%, 
deutſche Meilen und 68,064 Morgen oder ungefähr A, Ounbrat- 
Meilen find dem Weinbau gewidmet. Die Walbfläche endlich be⸗ 
trägt 1,296,071 Morgen, ober 85,04 O.⸗Meilen; davon kommt faft 
die Hälfte auf die Gemeindewaldungen, Y, auf die Stantswaldungen, 
Ys auf die flandesherrlichen, und /, auf die Privatwaldungen. 

Die in obiger Tabelle enthaltenen Anſätze bezüglich Kurheſſens 
find die Refultate der Malchusfchen Berechnung. Im Jahre 1806 wa- 
ren in Altheffen und Schaumburg, ausschließlich Hanau, 1,558,988 M. 
Pflugland, 520,271 M. Wiefen, 393,906 M>Gartenland, 1,030,826 
Morgen Waldung, 791,226 Morgen Haiven u, f. w., einfchließlich Ge⸗ 
wäfler, Wohnpläge ꝛe. vorhanden. Im Jahre 1814 find die Aemter 
Uchte, Freudenberg und Auburg, die Herrfihaft Pleſſe mit Neu⸗Gleichen, 
die Grafſchaft Katzenellenbogen, nebſt einigen kleinen Parzellen, über⸗ 
haupt 27 Meilen abgetreten, dagegen aber durch den größten Theil von 
Fulda und Iſenburg ıc. 47 Q.⸗Meilen erworben, mithin 20 O.⸗Meilen 
gewonnen worden. Werben , viefes Zuwachſes (in runder Zahl 
280,000 M.) als eultisirt, und hiervon "/, als Aderland ; — von dies 
ſem %Y, als Wiefen, "0 ald Gartenlanp, und '% des Ganzen als Wald 
angenommen, dann ergeben ſich die nachſtehenden Größen, und für pas 
euftivirte Land eine Fläche von 3,723,323 M., vder %, des ganzen 
Areals. — Was fpeciell noch Die Waldungen des Landes anlangt: fo 
find überhaupt wenig Länder Deutfchlands, welche ihm in dem 
Reichthum derfelben gleichklommen; genau genommen iſt 0,232 ber gan- 
zen Bodenflaͤche damit bedeckt; davon kommen auf Rieverheffen 0,238; 
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Oberheffen 0,242; Fulda 0,301 (das Großherzogthum Falda befonvers 
0,162, das Fürſtenthum Hersfeld 0,440); Hanau 0,343; Schmallalden 
0,545; Schaumburg 0,289. | 

Wagner giebt die cultivirten Flächen des Großherzogthums 
Heffen folgenperweife an: 
Ackerfeld 1,589,634 neue heſſiſche Mrg. od. 0,508 des cultivirb. Areals 


Wieſen 381 408 » » » » 0 ‚i 22 » » » 
Weiden 34,187 >». » » » 0,0411 » „ » 
Weinland 38,1 73 .) » ”» » N) ‚Od 1 2 » „ » 
Gaͤrten 3,774 » » v O,001 . » 
Wald 1,081 ‚10 » » » » 0,346 » » » 


Zufamm. 3,128,586 nene heſſ. Morgen oder 1,000 des eultivirb. Areals 

Heflen-Darmflabts Gefammt-Areal beträgt 3,363,249', neue Mor- 
gen; wirb davon Die cultivirte Fläche in Abzug gebracht, fo bleiben 
234,663, Morgen übrig, welfhe auf die Hofraithen, Wege ꝛc. kommen 
würden. 

Malchus berechnet für die herzoglich ſächſiſchen, anhalt- 
ſchen, die ſürſtlich ſchwarzburg iſchen und reuſſiſchen Länder 
zuſammen: 








otal der cultivir⸗ ieſen und 
ten Fläche Aderland Weinen | Weinberge | Waldung 
Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen 
3,300,000 | 1,847,300 | 370,000 | — |100,0000 


Diefe Anfäbe dürften fchwerlich zutreffen. Jedenfalls fpringt es in 
die Augen, daß das Areal der Waldungen viel zu niedrig veranfchlagt 
ward. Es ift ziemlich befannt, daß bie Forflen im Großherzogthum 
Sachſen⸗Weimar allein auf 1 Million preuß. Morgen geſchaͤtzt werben, 
nicht minder weiß man, welchen Waldreichthum Sachſen Meiningen⸗Hild⸗ 
burghaufen und Sachſen Coburg⸗Gotha hegen. Giebt doch Malchus ſelbſt 
das Areal im meiningenſchen Oberlande zu 62,000, in Hildburghaufen 
zu %/, des geſammten Flächeninhalts, in Gotha allein im thüringer Wald 
zu 100,958 M. an. 

Bei Medlenburg wurde das Areal ver Wieſen zu /,, jenes der 
Waldungen zu Y,, das Gartenland zu 7,0 der Aderfläche gefhägt; hier⸗ 
nach würbe die benugte Fläche ungefähr %, des ganzen Areals betragen. 

Ausſchließlich der Weiden find, nach Malchus, in Didenburg von 
einer Geſammifläche von ungefähr 2,586,000 preuß, Morgen 929,516 
in Eultur, Bei obigen Anfäten find die Wiefen zu , die Gärten 
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zu %40, die Walbung zu ”/, der Aderfläche berechnet. Sind dieſe Auſätze 
vieleicht etwas zu nievrig, fo dürften die Kohli's, der Das cultivirte und 
culturfäbige Land des Herzogthbums Oldenburg allein auf gegen 
2,000,000 preuß. Morgen anfchlägt, wieberum zu hoch fcheinen. — Un 
ter der franzöfifchen Regierung wurbe die Vertheilung des Grund und 
Bodens in ven jest zum Fürſtenthum Birkenfeld gehörigen Difteie 
ten alfo angegeben: Aderland 14,346 Hectaren, Wiefen 4495 Hertaren, 
Weinberge 11 H., Walbungen 15,575 H., Haideland 7599 Hectaren, 
Teiche ꝛc. 223 H., Helfen ıc. 1647 9., Straßen ıc. 462 Hectaren. 

Die Angaben bezüglich Naffau’s über die Benutzung der Boden, 
fläche find das Ergebniß der Cataftrirung. Außer denfelben 5560 M. 
GSartenland, 891 M. Teiche, 82,962 M. Weiden, fodann 23,789 M. 
wüfte Länderei und 4478 M. für die Wohnpläge. 

Die Braunfhweig betreffenden Größen find auch vie Refultate 
ber Vermeſſung. Außerdem 29,781 M. Garten, 362,244 M. Triften 
und 3941 M. Teiche. Malchus gab 1826 das Waldland zu 505,640 
Morgen an; die 1827 vorgenommene geometrifche Vermeffung der Forſt⸗ 
gründe ergab, daß das geſammte Areal derſelben nicht 357,709 Wald⸗ 
morgen überſtieg. 

Eine Vermeſſung der anhaltſchen Länder iſt nie vorgenommen 
worden, die in den meiſten ſtatiſtiſchen Werken vorkommende Angabe, 
daß der Umfang der Haiden und Waldungen noch 400,000 Morgen oder 
2/, des Ganzen beträgt, iſt durchaus unrichtig; er macht vielmehr nur 
1/4 des Ganzen aus; davon kommen 70,000 Morgen auf das fandige 
gerhfier Land, wo man felbft in neuefler Zeit bisheriges Ackerland wies 

ber zu Hotzung hat machen müſſen. 

Die Anfäge für bie übrigen Heineren Staaten entnahmen wir durch⸗ 
aus Malchus. In Walded, Lippe- Detmold und Schaumburg- 
Lippe find ungefähr 7/ı (ausſchließlich der Weiden) Ianp- und forfl- 
wirthichaftlich benutzt. Die Wiefen find bier zu Y/, des Ackerlandes, bie 
Bärten zu "ss angenommen. — Bei Lie chtenftein wurden bie in Ty⸗ 
sol ftatifindenben Verhältniffe unterſtellt. — Die bobhenzollernfchen 
Länder anlangend, fo hat man bei dem Mangel an offictellen und andern 
Daten Würtembergs und Badens Eulturzuftäube zum Anhalt ges 
nommen; — die Wielen zu /,, bie Gärten zu %. der Adlerflähe ge- 
rechnet. — Heffen-Homburg mag gegen -40,000 Morgen Adler 
land haben ; von bem Gebiete der freien Stadt Frankfurt find 82,000 
Morgen over %, cultivirt, und in dem ber. norbifchen Hanfefläbte bürfte 
durchgängig kaum /, des Areals dem Bau ber Eerenlien gewidmet fein. 
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6 AA, 
Berhältniß der benupten Bodenfläche zur Population. 


Zur richtigern Beurtheilung der Ianpwirtbfchaftlichen Productions⸗ 
und Eonfumtions-Verhältniffe in den einzelnen Staaten und Ländern des 
deutſchen Bundes iſt ed, nach vorangegangener Ermittelung des Ver⸗ 
hältniſſes des gebaueten zum ungebaueten Boden, ein wichtiges Hülfs⸗ 
mittel, die Größen der Population jenem Reſultate gegenüberzuſtellen. 
Herr von Malchus ſagt fehr treffend: daß eine Vergleichung der Dich⸗ 
tigkeit der Bevölkerung in den einzelnen Staaten mit der Benutzung der 
Bodenfläche in denſelben die Größe des Einfluſſes dieſer letzteren auf 
die erſtere, welche ſelbſt wieder auf die Erweiterung der Cultur zurück⸗ 
wirke, ſo wie überhaupt die Größe ihrer Einwirkung auf alle Elemente 
des öffentlichen und individuellen Wohlſtandes zeige; und ſomit glauben 
wir jedenfalls, durch bie Ausarbeitung der nachfolgenden Tabelle eine 
vielfeitiges Intereſſe in Auſpruch nehmende Arbeit zu Tage gefoͤrdert zu 
haben: 


v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik x. I. 26 
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%s tommen auf 1 
Individuum ungef. 








se 
sE| 8 
eo| S 
&)& 
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Mrg. | Mrg- 


aa) Öeferr.u.d. Ens 
bb) Defterr. o. d. Ens 


5 Brandenburg . 
b) Emmen .. 


= 
E 
3 


10, die ri gth. 
11. Beide Pest nburg . 
1: Großperz. Oldenb.. 
— Nafau . 

3 raunſchweig 
15. die Herzogtb. Anhalt 
16. Lippe und Walde. 
17. Fürftentp. Liechtenft. 
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$. 45. 
Landauftheilung. 


Wenn in England das Land meiſt nur in großen Gütern vertheilt 
iſt, wenn deren dagegen in Frankreich wieder weniger ſind, und Die Mehr⸗ 
zahl der Beſitzungen nur einen kleinen Umfang haben: ſo finden bei 
uns in dieſer Beziehung die größten Verſchiedenheiten, häufig ſelbſt in 
einer und derſelben Provinz, Statt. Indeſſen iſt im Ganzen der Boden 
im weſtlichen Deutſchland viel kleiner als im öſtlichen Theile un⸗ 
ſeres Vaterlandes aufgetheilt, und durchgängig trifft man auch, wenn 
wir einige Provinzen, namentlich Böhmen, ausnehmen, im Süd en 
kleinere Güter als im Nor den an. 

Im Allgemeinen waltet in den Sfterreichifchen Provinzen ber 
beſchränktere Grundbefiß vor. Jene Heinen Fürftenthümern gleichenve 
Herrfchaften Böh mens *), dann die vielen anſehnlichen Gutshöfe, welche 
wir in Mähren und Niederdäfterreich gewahren, find in den ſüdli⸗ 
chen Landestheilen viel feltener, Indeſſen finden fich hier oft eben fo 
‘häufig große als Kleine Bauergüter. In Niederöfterreih z. B. va- 
rürt beren eigentlicher Grundbeſitzſtand zwifchen 7 und 40 öfterreichifchen 
Zoch an Aeckern, Wiefen und Weingärten, wozu in Waldgegenven öfter 
eine nicht unbeträchtliche Waldfläche kommt, während in Oberöfter- 
reich, wo große Dörfer fparfamer vorfommen, weil die Bauerhöfe 
meift einzeln in ver Mitte ihrer Grundſtücke liegen, und nur von einzel- 
nen Heinen Tagelöhner - Wohnungen umgeben find, die größern Bauer- 
güter 100, 150 — 200 och halten, und außerdem immer auch etwas 
Holzung ꝛc. haben. — In den Gebirgsgegenden werben die Grundbe⸗ 
fige zum Theil fehr Hein, fo z. B. in Tyrol, wo bie Theilung ber 
Grundſtücke faft unbefchränkt ift. In Vorarlberg befanden 1820 nicht 
weniger als 154,004 mit eigenen Steuernummern verfehene Realitäten; 
in Tyrol haufen wohl, 3. B. in Matrei, auf , Hufe 3 bis A Familien, 
und das Stenercatafter von Ehrenberg bat 90 Foliobände, fünf Centner 
im Gewichte! — (©. $. 47.) 

Vergleicht man die Landſchaft der pre ußif hen Provinzen mit 
der der öfterreihifchen, fo fallen uns hier im Allgemeinen viel we⸗ 
iger einzelne Weiler und. Meiereien in die Augen, indeſſen ähnelt ver 
öfkliche Landestheil in feiner Landauftheilung gerave fo viel den angren- 
zenden Gebieten Böhmens und Mäprens, als der mweftliche mehr mit 


*) Es giebt: deren von über 20 Meilen, wie 3. ?. Krummenau mit ge⸗ 
gen 50,000: Einwohnern. 
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den Gebirgsländern des ſüdlichern Defterreihs, Weftphalen an 
fi aber befonders mit Dberöfterreich übereinflimmt. Zahlreiche und 
große Gutswirthfchaften find in Schlefien, Sachfen, dann aber nicht min- 
der in Brandenburg und Pommern überall verbreitet, und Die vielen ein- 
zelnen Vorwerke und ländlichen Befitungen, fo z. B. um Jauer und 
Liegnitz in Schlefien, die Holländereien an den pommerfchen KRü- 
ſten erinnern an ven Character der Lanpfihaft in Oberöflerreih, in 
der Oberpfalz und in Württemberg. Auf bie eigenthämlichfte 
Weiſe findet letzteres jedoch, wie bemerkt, in Weftphaleu Statt, wo 
Die Landwirthe auch durchaus einzeln auf abgefonderten Höfen wohnen, 
deren Gründe, ganz wie im Lande ob d. Ens, ein feftes Erbe bilven, und 
als ein ſolches von einer Generation zu einer andern, ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten, ungertheilbar übergehen. Solche Colonate liegen mehr 
ober weniger unter fich entfernt, in fchlechten Gegenden, wo zur Subfi- 
ftenz einer Familie ein größerer Klächenraum nöthig iſt, weiter, in reis 
cheren Gegenden näher, gewöhnlich aber zu mehreren ziemlich gebrängt 
beifanmen, und werben Dann durch Die weitläufigen Marken von allen 
übrigen getrennt; ihrer 6 — 8 bilden den Kern jeder Bauerſchaft, von 
welcher die mehr umher zerfireuten Höfe Theile machen, Wir haben 
ſchon angedeutet, daß die Auspehnung dieſer Wirthichaften mannichfaltig, 
und wovon diefelbe zum Theil abhängig iſt. Je mehr im Allgemeinen 
der ganze Erwerb ſich auf ven Aderbau einfchränft, um fo größer find 
bie Höfe. Um bei ihrem Betriebe ein behaltener Mann bleiben zu kön⸗ 
nen, meint man in fandigen Gegenden, daß außer dem nöthigen Weide», 
Wiefen-, Torf» und Plaggengrund 30 preuß. (Magdeburger) Morgen 
Aderland erfordert werden. Die Bauerhöfe, welche in biefer Gegend 
200 Morgen Grund und Ungrund befiten, worunter dann 60 — 70 
Morgen Bauland gehören, find nur als Ausnahmen’ zu betrachten. Im 
Durchſchnitte dürfte man ein Vollerbe zu 30 bis 50 Morgen Bauland 
annehmen, und demnach die Abftufungen der Halb-, Biertel- und Achtel- 
‚exbe berechnen, wiewohl barin Fein beflimmtes Verhältniß angenommen 
werben kann, indem es Halberbe giebt, die manchem Vollerbe gleichlom- 
mer. — Ganz im Gegenfate von Weſtphalen wohnen die vheinlän- 
bifchen Landwirthe, mit geringen Ausnahmen, in zufammengebaueten 
Dörfern, haben daher aud ihre Grundſtücke in. der Feldflur umher zer- 
fireut liegen. Die Größe der ſogenannten Höfe fällt in ver Rhein- 
gegend von 300 auf 80 Rheinmorgen, dann kommen die bäuerlichen 
Befigthümer von 30 — 40 Morgen, auch foldhe, die nur für einen Och⸗ 
fen zu thun haben, endlich die Kötter, welche fein Zugvieh unterhalten 
können. Döfe von der erflen Claſſe — von 250 bis 300 Morgen — 
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find nur felten, der von SO— 100 M. giebt e8 mehrere, der Einfpän- 
ner am meiften. Durch den Verlauf der Stantsgäter und die nach⸗ 
berige Verſteigerung berfelben in einzelnen Morgen eriftiren in ber 
Moſelgegend beinahe gar Feine Höfe mehr; man findet wohl noch 
einige Zeitpachthöfe von 200 300 Morgen Land, durchgängig aber 
haben die Gutshefiger für einen over zwei Ochſen, für ein over zwei 
Pferde Arbeit, alfo 10 — 60 Morgen Aderland, felten mehr oder wes 
niger. Gleich wie in Tyrol gilt im Rheinlande faft eine fchran- 
kenloſe Parcellirung des Grundbeſitzes. 

In Baiern ſieht man faſt eben ſo viele einzelne Höfe als Dor⸗ 
fer und Weiler, jene verhalten fich zu dieſen reichlich wie 3:4. Den 
noch iſt das Durcheinanverliegen der Grundſtücke hier noch ein ber 
größten Gebrechen der Lanpwirthfchaft, und bei häufig nomineller Größe 
der Landbeſitzungen iſt der wirfliche Betrieb doch nur Hein zu nennen, 


Den Unterfihien zwifchen arrondirtem und nicht arrondirtem Eigenthum 


Tann man am beften fennen Yernen, wenn man ſich nach dem reife 
Schwaben und Neuburg begiebt. Während in vielen Gegenden Baierns 
ein Gut mittlerer Größe wenig, oft gar nicht rentirt, trifft man bier 
hoben Wohlftand bei gleich begüterten Landwirthen in den Landgerich- 
ten Weiler, Sonthofen, Füßen, Kempten, zum Theil auch in ven Be⸗ 
zirfen von Ottobenern und Oberdorf. Einſichtige Kenner dieſes Ber- 
bältniffes benrfunden, daß durchaus überſchuldete Gemeinden wenige 
Jahre nach vollenveter Arrondirung neben den an fich namhaften Arron- 
dirungsfoften aller Communal- und Privatfchulden entlevigt, und an 
der Schwelle des Ausleibens von Activcapitalien angelangt waren. 
Unberechenbar iſt der durch diefe Parcellirung dem Lande zugehende 
Schaden, und eine mit Beachtung aller Rechtsverhältniſſe durchgeführte 
beffere Bodenvertheilung allein würde hinreichen, vie landwirthſchaft⸗ 
lihe Gefammterndte um den dritten Theil zu erhöhen. 

Achnliche Uchelftände in den Verhältniffen des Grundbeſitzthums 
werben feit Anfang dieſes Jahrzehents in Sach ſen, wodurd pas Ge⸗ 
fe vom 17. März 1832 auch die Theilung der gemeinfchaftlichen 
Grundſtücke zc. fanetionirt worden, möglichft befeitiget. Auch hier fin- 
det man eine fehr verſchiedene Landauftheilung, und das Grundeigen- 
thum finkt von dem Umfange mehrerer Taufenden Morgen auf den 
Beſitz von 2—3 Morgen und weniger herab; Die Bauerhöfe variiren 
eben fo in ihrer Größe wie die Rittergäter. Sie pflegen zwar nad 
Hufenſtand gefhäst zu werden, indeſſen ift biefer Begriff fo abwei⸗ 
hend, daß die ſtenntniß der Hufenzahl einer Bauerflur — Ritter 
freie. Flaren werben nicht nach Hufen vermeffen — über die wirkliche 
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Größe derſelben keineswegs eine fichere Auskunft ‚giebt. Es Halt z. B. 
bei Pegau und Lommatſch dieſes Landmaaß nur 12, im Gebirge bis 
zu 36, ja bis zu 40 Acker, und häufig find an einander grenzenbe Hu⸗ 
fen dennoch von ſehr verſchiedener Größe. 

Im Hannöverſchen finden ſich zwar überall größere Landgüter, 
indeſſen ſteigt der ausgedehntere Grundbeſitz bei den Bauern meiſtens 
nicht über ein oder einige Hundert Morgen Landes. In den Graf- 
fehaften Hoya und Diepholz, im Bremifchen, im Osnabrückſchen und 
im größten Theil des Lüneburgfchen kommt felten eine Landwirthſchaft 
von mehr als 100 Morgen Aderkand vor, meiftens find fie noch klei⸗ 
ner. Auch im Salenbergifihen, im Ööttingenfchen und Grubenhagenſchen, 
im Hilvesheimfchen hat bei weitem der größte Theil der Landwirthe 
feine größere, meiftens eine noch bedeutend Fleinere Aderfläche unter 
dem Pfluge; Dagegen giebt es bier zwifchen biefen kleinern Wirthen 
auch viele größere, die oft aus Gutsbefigern, viel öfter aus den Päch⸗ 
tern größerer Güter, ganz vorzüglich aus Domainenpächtern befteben. 
Marcard berechnet, daß bei einer Gefammtzahl von 265,629 Grund» 
befigern im Königreiche Hannover durchſchnittlich anf jeden Einzelnen 
an Garten⸗, Acker⸗ und Wiefenland fommen ' 

im Lanpbroftei- Bezirke: 


a) Hannwer . . .» >. . 19 Morg. 
b) Hildesheim mit Einſchluß des Haze 9 
c) Liineburg + * . DE ve + 35 ” 


en » 
e) Osnabrül. . » 2 2 2 000.» 19 
f) Aurich . ... 22 
im ganzen Sande durchſchnittlich .. .19 » 

Wir haben ſchon zu mehreren Malen der häufig vereinzelten Lage 
der landwirthſchaftlichen Beſitzthümer in Würtemberg gedacht. Auch 
in der Bodenvertheilung herrſcht jene Verſchiedenheit, die wir in den 
einzelnen Gegenden in Bezug auf die Art der Anſiedelung wahrnehmen. 
Wenn hier 20 Morgen ein großes Bauergut, ſo heißen dort 60 bis 
100 ein kleines; wenn in dem einen Bezirk (Neckar⸗ und Rems⸗ 
thal) die größte Güterzerſtückelung, fo findet ſich in dem andern 
(Oberfhwaben) völlige Arrondirung ber Bauergehöfte. Ueberall 
find zwifchen diefen in buntem Wechfel Staatspomainen, Königl. Pri« 
vatgüter, Derrfihaften der Stanvesherren, Rittergüter untermiſcht. — 
Wirft man einen Blick auf Badens dichte Benälferung, fo läßt 

ſich leicht ermeflen, daß die großen Güter des nördlichen und öftlichen 
Deutfihlands bier fehlen müffen. Güter von einigen Hundert Mor⸗ 
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gen find fchon bedeutende. Um einen anſchaulichen Begriff von vem 
bier fattfindenden Verhaltniß der Bodenvertheilung zu verfchaffen, thei⸗ 
Ien wir beifpielsweife eine Weberficht der Veriheilung des Ackerlandes 
in den der Stadt Heidelberg zunächft Tiegenden Gemeinden der Berg. 
firaße, Handſchuchsheim und Neuenheim, mit: 


Handſchuchsheim. Neuenheim. 

Größe der Ackergüter Zahl der Eigenthümer Zabl der Ezenthamer 
Ueber 20 Morg. 12 

von 15 — 20 » 

10—12 » 

» 5—10 » 

» 3—- 5 » 

» 1— 3 » 
unter 1 





Diefe 378 Eigenthümer zu Handſchuchsheim theilen das Land un⸗ 
gefaͤhr fo: 
12 größere Güter enthalten 504 Morg. 


7 von 15—20 Morg. 121 » 
13 » 10-15 »  ungef 140 » 
4 » 5-10 » » 250 » 
3 » 3—5 9 » 120 » 

108 » 1— 3 » » 180 » 
153 unter 1 » » 65 » 


Ausmärfer befigen on 20 » 
ganzes Ackerland 1400 Morgen. 
Demnach beſteht ungefähr */, der Flur aus Antheilen unter 5 Morgen, 
etwas über 7, bilden Güter von 5—20 M. und ungefähr eben fo viel 
die größern. Neuenheim hat nur 409 M. Adler: bier ift die Zer- 
ftücfelung noch weit größer, und man kann muthmaßlich annehmen: 


Güter unter 3 Morgen 116 M. über Y, 
von 3—20 » 53 » gegen Ya 
son 5—66 » 240 » » 5,#), 


Im Kurfürſtenthume Heffen finden wir im Ganzen den Boden 
fo zerſtückelt als Hein aufgetheilt. Es giebt Fein Gut, das 2000 Mor- 
gen hält, die größten reichen nur an 1800. Der Bauer bat häufig nur 
40—50 Acker; aber es find deren auch viele, die nicht über 15 — 20 


*) ©. Raus Landwirhſchaft ber Ryeinpfalz. 
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Ader Land beiten, und dann ihr Brot vornämlich durch Fahren er- 
werben. — Heffen-Darmflapts größere Güter, die aber auch 
nur zwifchen 1000 — 1500 Morgen halten dürften, find als für ſich 
abgeſchloſſene ſelbſtſtaͤndige Landwirthſchaftsbetriebe von um fo geringerem 
Belang als man bier namentlich bei ven Domainen das Verfahren ver Ber- 
pachtung in Parzellen angewenvet findet. Sp befuchte ich im vorigen 
Spmmer eins der größten Domainialgüter in Starfenburg, Rheinfel- 
den (mit 1400 Morgen Land), das an 60 Bauern verteilt war!! — 
An der Beieinanderlegung der zerfirenten Grundſtücke wird dermalen im 
Großherzogthume fleißig gearbeitet, und fomit läßt fich darauf rechnen, 
daß der hiefige Lanveigenthümer das, was ihm im Ganzen an Exten- 
fioität feiner Beſitzung gegen den Aderbauer mancher anderen Gegen- 
den unferes Vaterlandes abgeht, durch Die gewonnene intenfive Wich- 
tigkeit derſelben einholen wird. — Daß in fich felbft das Kleinere Ver⸗ 
hältni der Bodentheilung in ben verſchiedenen Landestheilen nach de⸗ 
ven geographifcher und phyſicaliſcher Beſchaffenheit zc. noch große Ab- 
weichung Teivet, verſteht fih. Wenn z. B. in Rheinheffen vie Ge 
meinde Alsheim, bei einem Areal von 6230,2 Morgen H. M., 71 
Güter von 1—10 M., 37 von 10—20, 43 von 20 — 50, 14 von 
50—100, 6 von 100— 150 und 2 von 150— 200 Morgen enthält; 
fo Hat dagegen die 2747,7 9. M. große Gemarkung Mombach 36 
Güter von 1 Morgen, 67 von 1—5, 41 von 5—10, 17 von 10—20, 
und nur 6 von 20—30 Morgen und darüber. Aehnliche Verfchieven- 
heiten in der Landanftheilung Tießen ſich eine Unzahl nachweifen. 
Sind Holfteins Güter zwar im Ganzen viel Heiner als die des 
Nachbarlandes Medlenburg, fo befitt es deren doch auch manche von 
mehreren 1000 Morgen Landes. Die Heinften Rittergüter pflegen nicht 
unter 400 Morgen Areal zu haben. Die Größe der Bauerhöfe iſt 
auch Hier fehr verſchieden; man hat fie von 40— 500 Morgen. Uebri⸗ 
gens haben die Heinern Grundbeſitzer fich in den letzten Jahrzehenten 
namhaft vermehrt. | 
Fehlt es gleich auch in den berzoglich fächfifchen Ländern 
nicht an größeren Gutswirthfchaften, fo find dieſe doch im Ganzen 
feltener al8 in der angrenzenden Provinz. Preußifch-Sachfen. Ihre 
Auspehnung ift eben fo verfchieven als die der Bauergüter, von denen 
man 3. D. in dem, wegen feines Ackerbaues berühmten, altenburger 
Ländchen welche findet, die kaum mit 6 Pferden beftritten werden kön⸗ 
nen, und auch welche, die nicht für 2 Kühe Arbeit genug haben. 
Medlenburgs Landauftheilung entfpricht durchaus dem exrten- 
fiven Character feiner Landwirihſchaft. Iſt es ‚nicht Seltenes, hier 
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Güter von 1 Million und mehr D. Ruthen, alfo von 2, DO, Meile 
Flaͤcheninhalt anzutreffen, fo find Höfe von 5— 700,000 O. R. ziem- 
lich gewöhnlich, folche zwifchen 2 und 400,000 Q. R. an der Tages- 
ordnung, und ein Ritterfiß von 100,000 O. R. gilt für fehr Hein. 
Die Größe der Domanial- Bauerhöfe variirt zwifchen 50 bis höchſtens 
300 bonitirter Scheffel. Die Bauern im Ritterfchaftlichen bewirth⸗ 
ſchaften meiftens zwifchen 2 bis 5000 DO, R. Land. In der neueften 
Zeit find, namentlih in den merlenburg-fhwerinfhen Do- 
mainen, fehr viele Erbpacht- oder Erbzinshöfe gebilvet, theils ans 


Heinen Höfen, theils aus oormaligen Banerhufen, und daher auch fehr 


verſchieden an Größe. Die Eoloniften (Büdner) haben bei ihren ei- 
genen Häufern minbeftens 100 DO. R., nebft Weivefreiheit für eine 
Kuh; indefien giebt es auch größere Büdereien bis zu mehreren Tau- 
fend DO. Ruthen. 

Im Herzogtbum Oldenburg hat die feit zwei Decennien be- 
gonnene und mit Eifer fortgefeute Aufhebung und Theilung ver Ge- 
meinheiten und Marken unter die Intereffenten in ver Bobdenvertheilung 
eine in jeder Beziehung günftige Ummwälzung hervorgebracht. Die eis 
gentlichen Bauern (Hauslente, Banleute) haben bier eine ganze, 34 
oder 7% Ban. Kine volle Bau wird gewöhnlich zu 32 bis 40 Stüd 
(à 160 Quadrat Ruthen altes Maaß) und darüber gerechnet, Ein Käther 
bat gewöhnlich, außer der Hofſtelle, nur Gartenland (Kohlhof), einen 
over mehrere Kämpe Saatland, und ein wenig Wiefenland. Es giebt aber 
auch große Käther, die zum Theil beinahe eben fo viel Land als ein Bau⸗ 
mann haben ꝛe. Die Moorecolonien find in ver Regel nur fo groß, - 
daß die Coloniſten ihre. Grunpflüde mit der Hand over mit geringem 
Zugvieh bearbeiten, — Das ganze Fürſtenthum Birkenfeld iſt anßerſt 
zertheilt. 

. Wie in Naſſau die Art der Bodenvertheilung in vielen nur 
mäßig großen Parcellen fich füglih ans beffen natürlicher Befchaffen- 
heit erflärt, fo laͤßt fih analoger Weife die Eintheilung des Landes 


in Braunfhweig und Anhalt, wo extenfive Wirtbfchaften fo viel 


bäuafier fih finden, in ihren Beranlaffungen Teicht erkennen. in 
Gleiches gilt von den übrigen kleinern deutſchen Bundesſtaaten, wo 


‚zum größeren Theile die culturfähige Fläche in Fleineren Gütern ent» 


haiten iſt. GBergl. 8. 47.) 
§. 46. 
Die Eigentpums- und Beſitzs⸗ßBerhältniſſe des Grund und 
Bodens im Allgemeinen. - ' 
Auch in den Eigenthums⸗ und Beſitzes⸗Verhältniſſen des Grund 
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und Bodens herrſcht in Deutſchland die größte Abwechſelung und 
Verſchiedenheit. Selbige erſchöpfend darzuſtellen, wäre eben fo ſchwie⸗ 
rig, als eine ſolche Schilderung, wenn ſie gelänge, für unſern Zweck 
unerheblich ſein, und die Geduld des Leſers ermüden würde. Wir 
werden vielmehr nur eine allgemeine Skizze von ben verfihiebenen Ar⸗ 
ten der ländlichen Beſitzthümer Tiefern, und insbeſondere pas. Berhält- 
niß derſelben unter und zu einander fo häufig und fo kurz bervorbeben, 
als unfere nähere Kenntniß davon und unfer befchränfter Raum ges 
ftatten und gebieten. 

Man pflegt insgemein das ländliche Grundeigenthum unter zwei 
Haupt» Abtheilungen zu. bringen: freies und belaſtetes. Unter er⸗ 
fterem verfteht man folchen Grund und Boden, der mit feiner Art von 
Belaftungen belegt iſt, welche ven Befiter hindern würden, venfelben 
frei und ungeflört zu benuben. Hierher gehören mehrentheils in ganz 
Deutfehland die Güter des Adels oder bie fogenannten Rittergüter 
und die Staatspomainen, fo wie die der Geiftlichkeit, und diejenigen, 
die in Norddeutſchland von der Geiftlichkeit nach der Reformation an 
proteftantifche Stifter, Schulen und Kirchen u. f. w. übergingen; in- 
deffen giebt es auch bei weitem kleinere Güter, die nicht dem Adel oder 
den andern höhern Ständen gehören, und dennoch völlig freie Difpofition 
haben, nur daß dabei Die jenen zuſtehenden, mit dem Beſitz verbun- 
denen Ehren- und. politifchen Rechte fehlen, welches indeffen von feiner 
Erheblichkeit if. Man darf fich aber dennoch hierunter nicht in dem 
Maaße befreite Befisungen vorftellen, daß davon gar Feine Abgaben 
an den Staat entrichtet werden bürften; im Gegentheil find in unfern 
Zeiten nur fehr wenige ausgenommen, je nachdem bie Lanbesverfaffung 
Das mit fich bringt. Die franzöfifhe Decupation führte theilweife in 
Deutfehland die Grundſteuer und das Katafterwefen ein, zufolge wel- 
den eine vorher unbefannte directe Steuer, neben den übrigen Staats⸗ 
abgaben ver Perfonen, vom Grundbeſitze entrichtet werden muß. In 
andern deutſchen Ländern exiſtirte dieſe Grundſteuer früher, aber un- 
ter mildern Formen; faft aber in allen find vie Grundfieuern Direct 
ober indireet in neuern Zeiten erhöht worben, indem den alten Abga- 
ben neue Hinzugefügt wurden, und dieſe Erhöhung am Ende doch auf 
den Grund und Boden zurückfällt, over vielmehr feinen reinen Ertrag 
vermindert. — Beſitzungen vorgedachter Art- können daher wohl im 
rechtlichen Sinn und in Beziehung auf bie Dispofition darüber volles 
Eigentbum genannt werben, wenngleich fie nicht ganz freies Eigen⸗ 
thum find, was indeffen infofern unerheblich iſt, als die Abgabenbe- 

laſtung ber freien Dispofition nicht ſchadet. Hierher gehört auch die⸗ 
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jenige Beſchränkung der Dispofition, welche burch privatrechtliche Ver⸗ 
träge entfteht, nämlich durch Familien -Fiveicommiffe, Majorate n. |. w., 
welche übrigens gewöhnlich der Nutbarfeit der Grundſtücke Feine Hin- 
derniffe feten, folglich auf Die Bodencultur felbft nicht Einfluß äußern, 
Lebterer ift dagegen ſchon größer beim Erbpachts⸗ und Erbzins - Befite, 
noch größer aber beim bloßen erblichen eingefchränften Nutzungsrechte. 
Am befchränfteften aber iſt das Befitverhältnig des gemeinen. Bauern 
und aller übrigen unter dieſe Claſſe gehörigen Landbeſitzer, welche iu 
vielen deutſchen Ländern nur noch bloße Nießbraucher, mit bedeutenden 
Abgaben und Dienften belaftet, oft Faum Zeitpächter find, und zu allen 
Zeiten aus ihrem Nugungsbefis, ohne weitern Entſchädigungsanſpruch, 
entlaffen werben können. Diefes letztere findet jedoch nur in einzelnen 
deutfchen Ländern Statt *). 


$. 47. 
Die verfihiedenen Arten des Ländlichen Beſitzthums in ben 
einzelnen Staaten und Rändern Deutſchlands; ihre rechtliche 
Deihaffenpeit und das Berhältniß des freien zum belafteten 
Eigenihume, 

Die oben gedachte Verſchiedenheit und Mannichfaltigfeit in Art 
und Bertheilung des landwirthſchaſtlichen Beſitzthums geftaltet ſich auf 
eine ganz befonvers eigenthümliche Weife in den öſterreichiſchen 
Provinzen; und da gerade diefe Länder von Dem größern Theile deut- 
fiher Lanpwirthe, in Beziehung auf ihre öconomiſchen Zuſtände, weni 
ger gekannt zu fein pflegen: fo Laßt ſich auch annehmen, daß eine 
fpecielle Hervorhebung der in ihnen flattfindenden Grunveigenthums- 
Verhältniſſe vor allen andern hier an ihrem Platze ſei. — Die Grund 
ſtücke des öfterreihifchen Landbauern zerfallen in: a) Herrſchaf⸗ 
ten, Güter, Evelfige, Silten, Hofmarken. Eine folde Des 
fitung vereiniget in fih eine nach) ihrem Umfange verſchiedene Zahl 
von Grundſtücken, Aeckern, Wiefen, Gärten, Weinbergen, Gehölzen, 
Weideplätzen, Xeichen, mit ven nöthigen Wohn- und Wirthichaftsges 
bäuden (In⸗ und Zugebäude) und dem grunpherrlichen Rechte über 
Drte, Städte, Märkte, Dörfer, Weiler, zerftreute Unterthanen; auch 
andern Rechten, wie Zehent, Frohen. Gewöhnlich ift mit einem folchen 
Beſitzſtande die Ausübung der Patrimonialgerichtsbarfeit verbunden. In 
dieſe Eniegorie gehören auch Die Dominicalien (f. u.) In Böhmen 
wurde früher‘ nur ‚jene Beſitzung, zu welcher 30 Dörfer gehören, mit 
dem Namen einer Derrfchaft bezeichnet; von geringerer Anfäffigkeit aber 


+), S. 7Koppe's und Klebe's Deconomie. 
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Gut genannt. Doc gegenwärtig hält man ſich nicht fo genau an biefe 
Benennung. Im Junkreiſe, Il lyrien, Tyrol behalten die Beſitzun⸗ 
gen, zu welchen Unterihanen gehören, immer den Namen als Herrfchaft 
oder Gut, wenn auch felben vie Patrimonialgerichtöbarteit nicht zu⸗ 
ſteht. Gülten heißen alle Ianbtäflihen Befisungen, und befländen 
ſolche auch nur in einer Gerechtfame, wie Grundherrlichkeit, Zehent⸗ 
recht. b) Freihöfe, Freiſaſſenhöfe, Junfereien, Edelhöfe, 
Maiereien (meiftens duch Theilung größerer Herrſchaften entftan- 
ven), Scholtiffeien, Soltiffeien, Erbrichtereien (in Schle 
fien), welche ebenfalls von einer Anzahl Grundftüde, in einem Complexe 
beftehen, und mit Wirtbfchafsgebänven, zuweilen auch Gerechtfamen 
verbunden find. c) Bauerwirthfchaften unter der Denennung 
Bauergüter, NRufticalwirthfchaften, Dominicalanſiedlungen, Maiergut, 
Urbargut, Rückſaſſengut, Waldhüttenbeſitzungen, beſtehend aus einer 
Zahl von Grundſtücken, die, mit einem Haufe verbunden, einer Obrig⸗ 
keit dienftbar find. Sie werben auch Lehnhuben, und in ihren Unter- 
abtheilungen Ganz, Dreiviertel-, Halb», Biertel- und Achtellehen 
genannt. Die Walphütten befinden fich in großer Zahl im Wiener 
Walde, zur Waltamtsherrfchaft Burkersdorf gehörig. In den gebirgi- 
gen Theilen des Landes, wo die Häufer umgeben von ihren geflifteten 
Gründen und nicht im Zufammenhange mit den nachbarlichen Woh⸗ 
nungen liegen, bat jene Wirthfihaft ihren eigenen Ramen: fo Gäbin- 
gerhof, Reithof u. dgl. Die Rufticalbefigungen bezeichnet man in 
Defterreich mit Nummern. — d) Hausüberländ, Zulehen, 
Neberländfeldlehen, infofern mehrere Gründe ohne Gebäude ein 
für fich beftehendes Ganze bilden; auch einer Bauerwirthſchaft ein- 
verleibt find. e) Ueberländ, freie Ueberländ, Ueberlehen, 
Neureithen, Gereithe, Rothäcker, Rodäcker, ledige Grün— 
de, Freilehen, d. i. einzelne Gründe, welche ohne Verbindung mit 
einem Haufe beſtehen, frei veräußert werden können, und deren Eigen⸗ 
thumsrecht auf Feine Art beſchraͤnkt iſt. f) In Beziehung anf die land⸗ 
wirtbfchaftlichen Verhaͤltniſſe find als ſelbſtſtaͤndige Realitäten erflärt: 
Häufele, Kleinhäuſele, Chaluppen, Keuſchen, u. f. w. — 
Die Iandwirthfchaftlichen Befigungen find nach ihrer Befchaffenheit: 
1) dominical oder ruftical, Wenn ein Gut ıc. in Händen einer 
Obrigkeit fich befindet, oder jemals ein Eigenthum derſelben gewefen, 
auch in dem ſtaͤndiſchen Gültbuche (in Tyrol Adelsfafſion) eingetragen 
vorkommt, fo iſt es eine Dominical⸗ (obrigkeitliche) Realität oder Ge- 
rechtſame. Alle Beſitzungen, welche im Nufticalcatafter verzeichnet 
find, werden Ruftical- (unterthänige) Realitäten genannt. Letztere blei- 
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ben dem Bauerſtande faft allein gewidmet. In der Provinz Tyrol 
befteht diefer Unterfchied nicht. Gleba heißt überhaupt Grund und 
Boden; anderweitige Gerechtfame werden Dominicalien, Adels⸗ 
bezüge genannt. 2. Trennbare und Untrennbare Theilbar 
find die einzelnen Grundſtücke (Kreigründe, Ueberländ, Neureithen, Roth⸗ 
äder), welche, ohne zu einem Haufe geftiftet zu feyn, für fich unter 
einer Nummer im Cataſter und Grundbuche eingetragen fich befinden,. 
untrennbar in der Regel von Dominicalbefigungen: a) Herr⸗ 
fhaften und Güter, überhaupt Gülten, landtäfliche Realitäten ꝛe.; b) bie 
Maierhöfe, Junkereien, Freiſaſſenhöfe (ohne Dominicalrechte), auch Die 
geftifteten Dominicalwirtbfchaften, fo wie c) überhaupt alfe emphyten- 
tifchen Grunvbefigungen, wenn hierauf ein neues Haus geftiftet wor⸗ 
den; ferner an Rufticalrealitäten: a) die Hausgründe, Huben, 
welche einem flenerbaren Haufe zugefchrieben find; b) Sausüberländ- 
felder, Zulehen. Ueber den Beftand viefer Realitäten kommen oben 
ſchon Andeutungen vor. Eine Dominicalbefitung als Herrfchaft, Gut ꝛc. 
behält immer ihre Benennung, wenn auch ein einzelner Theil hier⸗ 
von getrennt worden; aber hinfichtlich der Rufticalrealitäten verliert fich 
der eigenthümliche Name in dem Maaße, als einzelne Theile daraus 
gebildet worden. In der Provinz Defterreich ob und unter der 
Ens findet man gewöhnlich ein Ganzlehen mit 36 och, und in dieſem 
Verhältniſſe auch die Eleinern Wirthſchaften beftifte. Doch beftehet 
feine allgemeine Richtſchnur. Daffelbe gilt in den inneröfterrei- 
hifchen Provinzen, wo die Realitäten mit geringerm limfange als _ 
dem der Achtelhufen Keufchler ober Häusler genannt werben. In 
Steiermart ift ein Ganzhubner Jener, der 2 ober mehr Pfunv *) 
verfteuert, ein Dreiviertler, welcher mit 1 Pfund 4 Schilling ober 
mehr einliegt ꝛc. In Kärnthen beſteht eine Hube gewöhnlich ans 10 
Joch Neder, 13 Zoch Gärten und Wiefen, 10 Joh Waldungen, dann 
einem Alpentheile mit dem Auftriebsrechte für 10 Rinder, 1 Pferb und 
8 Schweine. In Rrain entfcheivet der Grundbeſitz nach der alten 
rectificatorifchen Dubenbeanfagung. Doch fol eine Ganzhube 16%, Tag» 
bau, dann eine Mahd, fo wie die nöthige Weine, und das Holz haben, 
In Beziehung auf den Militairdienſt ift Jener aus dem Bauerſtande 


*) Die Pfunpbenennung in den inneröſterreichiſchen Provinzen iſt 
durch den Steuerfuß entftanden, weil damals bie Pfennige die haupt⸗ 
eurfirende Münze waren, und 240 Pfennige, das ift 1 Fl., gerade ein 

Pfund im Gewichte Hatten. Man rerhnete in bamaliger ‘Zeit nach 
Pfunde, Schilling und Pfennig. 
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vom Militair befreit, ver überhaupt eine Wirthfchaft von 5 Joch Acker- 
gründen befist. Und in Görz claffificiren 31 Campi den ganzen Bauer. 
Sn den böhmifchen Ländern und zwar in Böhmen beruhet die Ein- 
theilung des Grundbeſitzes auf dem Erträgniffe. Jener Bauerhof wird 
für einen ganzen Anfäffigen gehalten, deſſen Grunderträgniß und Ne⸗ 
benverbienft 180 Fl. abwirft, und welder früher an Drbinaricontri- 
bution 60 FT. entrichtet hat. In Mähren erfolgte vie letzte Anlage 
i. 3. 1760, und es wurbe ein Ganzlehen auf 60 Meten angenommen, 
in welchem Verhältniſſe auch die Unterabtheilungen claffificirt find. 
3) Eingefaufte und uneingelaufte. Diefen Unterſchied findet 
man bei ven unterihänigen Bauerwirtbfchaften in Böhmen, Mäh— 
ren, Schleſien. So ift jener Grund uneingefauft, welchen ber 
Unterthan von feiner Obrigfeit noch Feinesweges eingelöft hat; einge- 
kauft derjenige, hinfichtlich deſſen die Einlöfung ſchon erfolgte. Land⸗ 
täfliche (ftändifche), welche in ven Landtafeln Tiegen; Tehentäfliche, 
wenn die Realitäten als Lehen in ven Lehentafeln enthalten find; 
ſtädtiſche oder grundbücherliche, verzeichnet in den Stadt⸗ und 
Grundbüchern. 5. Frei eigenthbämliche over beſchränkte. Frei- 
eigenthümlich ift ein Reale, wenn ver Eigenthümer mit felben nad 
freier Willfür verfügen Tann. Dergleichen Befigungen, als Güter 
und Herrfchaften, Dominicalien, werben allodial genannt. Als grund- 
bücherfiche (Ruftical-Realitäten) beftehen fie unter dem Namen freiei- 
gene, freifäffige Gründe, Beſchränkt aber bleibt der Befiger, wenn 
fein Reale mit dem Fideicommiß oder Lehensbande belaftet, ober als 
emphyteutifches oder als Erbzinsgut (Erbrechtsgut, Freiftiftsgut) erklärt, 
oder das Eigenthum einer Stiftung, Pfarre, Kirche oder Gemeinde ift. 

Im Allgemeinen ſteht in ven öfterreichifchen Provinzen jedem 
Staatsbürger der Beſitz landwirthſchaftlicher Nealitäten und Domini» 
eal⸗Rechte zu, Indeſſen giebt es mehrere Ausnahmen. Durchaus aus⸗ 
geſchloſſen find: die türfifchen Unterthanen und deren Ehegattinnen und 
die Juden. Doch beftehen Hinfichtlich Tebterer Ausnahmen. In Krain 
und Görz können die Sfraeliten zu folchen Befigungen gelangen, mit 
welchen Feine obrigkeitlichen Rechte verbunden find, in Mähren amd 
Schleſien ift den Juden Das Eigenthum und ver Befit obrigkeitlicher 
DBranntweinhänfer geftattet ze. *). — Was das Verhältniß des ſoge⸗ 
nannten freien Grundeigenthums zu dem belafteten anlangt, fo ſtellt 


— 


*) Vergl. Schopfs Oeſterreichs Landwirthſchaft in ihrer geſetzlichen Ver⸗ 
faſſung. 
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ſich daſſelbe in Bezug auf erfleres am günftigften in Niederöſterreich, 
Böhmen und Mahren. Es giebt hier wie gefagt Derrfhaften — d. h. 
mehrere einzelne zu einem Ganzen vereinigteRittergüter — welche klei⸗ 
nen Fürftenthümern gleichen. Diefe Größe der Beſitzthümer ift zum 
Theil die Urfache, daß man hier weniger große Pachtgrundſtücke 
wie in andern Staaten, namentlich im Preußiſchen, antrifft. »Die 
Eigenthümer« — fagt ein bewanderter Kenner diefer VBerhältniffe, Herr 
Elsner — »find, ober waren bach, fo reich, daß auch ein mäßigerer 
Ertrag ihrer Herrfchaft ihnen genügen Tann. Außerdem gewähren die⸗ 
felben eine große Menge von Nevenuen aus Forften, Eifen- und Mes 
tallwerken, Glashütten, Teichen, Zinfen ꝛc., daß leicht Die Ausfälle aus 
der Landwirthſchaft gedeckt und übertragen werben. Die Adminiſtratio⸗ 
nen biefer Herrfchaften find großartig und dem Ganzen entfprechend, 
Sie ahmen fo zu fagen das Syftem der Staatsregierungen nach. Die 
Dberbeamten haben wine ihrer Stellung angemeffene Beſoldung. Mit 
einem Worte, e8 zeigt fich dort nichts von dem Inappen, dürftigen und 
fparfamen Wefen, was bei ven Berpachtungen der Güter in Sachſen 
und Preußen fo Teicht hervortritt. Hier werden häufig die Wirthſchafts⸗ 
beamten Pächter der Güter, die fie eine Zeitlang verwaltet haben, 
wenn es nämlich Privatgüter find, oder fie erlangen auch, wenn bas 


Glück ſie begänftiget, die Pacht einer Domaine Die Ausficht auf 


eine höhere Rente ift es, welche die Eigenthümer das Mittel einer 
Berpachtung ergreifen laͤßt, und bei ven Pächtern ift es die Hoffnung 
auf Unabhängigkeit und eigenen veichlichern Erwerb, die fie nach den 
Pachtungen Tüftern macht. Beide Gründe find in Defterreich nicht 
vorhanden. Die Befiger kamen bisher mit den Revenuen, die ihnen 
ans der eigenen Adminiftration ihrer Güter zufloffen, aus, und dad)» 
ten an feine Nenverung. Ihre Beamten brachten fie nicht auf die Idee 
einer Verpachtung. Sie felbft fireben nicht darnach, weil fie das 
Sprigwort fehr wohl Fennen: »ein Vogel in der Hand ift beffer wie 
zween auf dem Dache,« und weil ihre Lage von ber Art ift, daß fie 
als genügfame Menſchen damit zufrieden ſeyn zu müffen glauben. Dies 
Alles gilt von den Staatsdomainen faft eben fo wie von den Privat- 
gütern ꝛc.« — Gewiß Tiegt in obiger Bemerkung viel Wahres; wenn 
Hr. Elsner indeſſen auch aus dem Umſtande, daß man hier die Ad- 
miniftration der Verpachtung vorzieht, eine fhlechtere Berfaffung des 
biefigen Lanbwirthfchaftsbetriebes herleiten will: fo ſcheint uns biefe 
Behauptung doch etwas gewagt. Wir haben mindeflens zu entgegnen, 
daß uns das, was wir von ber Bewirthichaftung der hiefigen großen 
Grundſtücke zu beobachten Gelegenheit hatten, den beften Begriff von 
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der Rationalität und Energie der böhmifchen Herrſchafts⸗Adminiſtrato⸗ 
ren beibringen mußte. Freilich iſt fchon ein Jahrzehent verfloffen, feit- 
dem Hr. Elsner die allegirte Reflexion niederſchrieb! 

Wir haben auch in Preußen, wie überhaupt im übrigen Deutſch⸗ 
land, zunächſt die Staatsgüter, die Güter des Adels und des 
Bauerſtandes zu unterſcheiden. Die erſteren, die fogenannten Do⸗ 
mainen, werden auch Cammerg üter genannt, obwohl dieſer Name 
im Grunde nur den Privatgütern ver regierenden Familie zukömmt. 
Sie ftehen faft durchgehends in gleicher Categorie mit den Rittergätern. 
Ihre Anzahl ift in den öſtlichen Provinzen ſehr bedeutend *), fo wie 
bier zum Theil z. B. in Schlefien, auch die Kämmereien der Stäbte 
anfehnliche Güter und Ortfchaften -befigen. Beide Arten von Bes 
figungen werben aber faft nie auf eigene Rechnung bewirtbfchaftet, fon- 
dern find beinahe immer verpachtet. Die Güter des Adels find: 
1) Allodia, die unbebingt vererbt, verfauft und jest auch von Nicht 
adligen befeffen werben können. 2) Tandesherrfiche Leben, ur 
fprünglih nur auf Lebenszeit verliehen. 3) Afterlehen. — Der 
wichtige Unterſchied zwifchen dem Lehen und Allodium iſt, daß ber 
Beſitzer dieſes letzteren bei daſſelbe betreffenden Verfügungen und wich 
tigen Geſchäften an die Einwilligung des Lehnsherrn gebunden, und 
er in der freiwilligen Vererbung feines Eigentums beſchraͤnkt iſt **). 
4) Majorate. Alle Dominialgüter, welche von einem unbeichränf- 
ten Befiger in eine Kamilienftiftung dadurch verwandelt worben, daß 
allemal nur der in geraber Linie abſtammende äftefte männliche Exbe 


*) Die Zahl ber preußifchen Domainen warb vor einigen Decennien durch 
die Aufhebung der Klöfter und Einziehung von deren Gütern, die in 
Domainen verwandelt wurben, fehr vermehrt. 

**) Als die Waffen der Nordländer ſich erobernd gegen ben Süden wälgten, 
und bei der Theilung des gewonnenen Landes den Königen oder Her- 
zögen und ihren Unterbefehlshabern beveutende Landestheile zufielen, 
gaben fie Davon gewiffe Grundſtücke an Ihre Getreuen, damit biefelben 
auf Lebenszeit den Nießbrauch davon zögen. Diefe Güter hießen be- 
neficia oder Lehen, weil fie dem Beflgern nur geliehen waren, um 
nach ihrem Tode an den Eigenthümer zurückzufallen, der dann einen 
Andern aus feinem Gefolge damit beſoldete. So ift ‚jene altveutfche 
Sitte der wahre Urfprung des Lehensweiens, wie auch allein aus ihr 
jener rein germanifche, den andern Bölfern völlig fremde Begriff ver 
Dienftlehen hervorgegangen, ven fo unbereshenbaren Einfluß auf bie 
Bildung unferer ‚heutigen Staaten gehabt, und bie Exiſtenz von Mo⸗ 
narchieen im heutigen Sinne möglich gemarkt hat. ©. ben Artikel 
»tehnswelen« im Conv.⸗Lexicon.) 
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fie befigen kaun, und daß diefe niemals‘ mit Schulden belaſtet werben 
dürfen, gehören hierher. Die Benutzung ifl übrigens für den je 
besmaligen Beſitzer ganz willkürlich. 5) Seniorate, ven vorigen 
gleich, nur mit mehrerer Beſchraͤnkung wie dieſe in specie; denn fie 
vererben. auf alle männliche Nachfommen der Familie, und es folgt im 
Beſitze jedesmals Der Aelteſte an Fahren ohne Rüdficht auf die Linie 
ober den Grad der Berwandtichaft. 6) Fideicommiſſe. Sie -ftim- 
men in der Haupiſache mit den beiden vorigen überein, benn auch ihre 
Tendenz ift Die Nichtveräußerung und ihre Feſſelung an Einer Familie. 
Indeſſen ift ihre -Begrändung nur möglich, wenn das betreffende Gut 
mindeftens 2500 Thlr. Einkünfte bringt. — Eine Art von Fideicom⸗ 
miß + Befigungen im Preußiſchen find auch bie fogenanuien Wid- 
mathen, womit man diejenigen Grundſtücke bezeichnet, welche den Kir⸗ 
den und Schulen bei ihrer Gründung zugetbeilt und gewidmet worben 
find, und deren Nutznießung in ber Regel bie bei benfelben angeftell- 
ten Lehrer haben. Ihre Größe sft verſchieden; es giebt Deren von 
einer halben bis zu drei Hufen, — Auch das bänerliche Grundeigen⸗ 
thum : in Prenfen warb durch das Ediet vom 14. Sept. 1311 als un- 


- befchränftes erklärt. Indeſſen ift die Emancipation des Bauern, be⸗ 


fonders in den öſtlichen Provinzen, noch lange nicht vollendet. — 
Die Sintheilung des Bauernſtandes unterliegt nad) den verſchiedenen 
Gegenden mandherlei abweichenden Normen und Benennungen. Im 
Allgemeinen unterfcheivet man große Bauern (Anfpänner, Hufner), 
die eine ganze Hufe — ein fehr variirendes Feldmaaß, das oft 30, 
oft 50, 60 Morgen halt, — und Eleine Bauern, (Häusler over Kö⸗ 
ther, Eoffäten, Gärtner), die nur ein Haus (Rathe), einen Garten und 
wenig Feld oder Wiefen befigen, aber zur Dorfgemeinde gehören. Als 
Unterabtbeifungen fommen dann halbe Bauern, Halbhufner sc, 
Großgärtner, Frei- und Drefohgärtner, Anger- und Auer- 
hänsler, Leerhäusler u. a. vor. Ausgezeichnet durch ihre Größe 
und Rechte find die fogenannten Scholtifeien in Schlefien. Sie be 
fiehen aus 10 Hufen und mehr (1 Hufe zu 50 — 60 Morgen). Dazu 
gehören die Sreirichter- Güter in der Grafihaft und bie ritter- 
mäßigen Scholtifeien im Neißiſchen, meiſt fchon mit bersfchaft- 
lichen oder Dominial- Rechten. Sie. wurden höchſt wahrfheinlih von 
den Bifchöfen mit den Privilegien der Nittergüter begabt, weil man 
dadurch feine Vafallen zu vermehren gedachte. — Diefe hier umrip- 
weife. gegebene Darftellung von Art und Befchaffenheit des Grund- 
eigentbums in Preußen bezieht fi fih, wie mehrerwähnt, vornämlich 
anf die öſtlichen Provinzen; in den weſtlichen fh Man- 
v, Sengerke's Iandwirthfchaftl. Statiſtik se. I. 
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ches anders. Der Lefer weiß bereits aus unferen’ früheren Bemerkun⸗ 
gen über die Landanftheilung, daß der weſtphäliſche Bauerbeſitz 
eine Art Majorat bildet. Seine Eintheilung iſt verfchienener Art; fo 
giebt e8 z. B. Schulgenhöfe, Zellerhöfe, Kotten. Zu einem 
Schulzenhofe gehören beiläufig 250, zu einem Zeflerhofe 100, zu einem 
Kotten 20 — 25 M. Acker⸗, Holz⸗ und Grasgrund. Dann hat mm Klein⸗ 
gäter, Brinffiger u. f. w., viele in der Nähe der Städte anb 
Dörfer, fn den Volksfabrikgegenden, mit einem Worte Aberall, wo bei 
einem Tleinen Felbbau ein Nebengewerbe Statt findet, oder etwas im 
Tagelohn zu verdienen if. — Außer den Banergütern und Eslonaten 
befteben übrigens in Weftphalen auch noch eine Menge Edelgüter. 
Ihre Größe gleicht gewöhnlich der eines guten Schulzenhofes. Einige 
verſelben find fo groß, daß man feche und mehr Banerhöfe daraus 
machen Tönnte. Sehr felten nimmt inveflen der Edelmann fie in Eul- 
tur, ob es gleich auch davon einige gute Beifpiele giebt, ſondern par- 
cefirt und verpachtet fie. Sie bilden eine Hoffaat, worin mehrere Ge- 
bände für Pächter angelegt find, welche das, was nicht zu Holzanlagen 
beffimmt ift, unter dem Pfluge haben. Solche Pachtwirthſchaften find 
daher nicht größer, als die mittleren, ſelbſt die Heinern, gewöhnlichen 
Banerngüter. — Die Anzahl der Zeitpachtgüter, wenn von wirfe 
fichen Gütern und Höfen und nicht von Abfpfiffen over einzelnen 
Felvſtücken die Rebe ift, iſt im Durchſchnitte weit geringer, als bie 
der Erbgüter oder Colonate, ‚und die Verſchiedenheit ihrer Verhältniſſe 
fehr groß. — In Rheinpreußen heißen die einzelnen Güter, wenn 
fie für zwei over mehrere Pferde Ackerland haben, Höfe, und ihre 
Betreiber: Halbwenner, Halfer, Winner, Hofleute, Hom- 
mer. (Bergl. 8.45.) Ueberall herrſcht hier völlige Freiheit der Grund⸗ 
befigerverhältniffe. Der geringfie Bauer ift ebenfo unumfhränfter 
Herr über feinen Morgen Land, als der größte Eigenthümer über die 
Maffe feiner gefammten Güter. Man Tennt feine Spann- und Hand» 
dienfte, Feine Erb» oder fonftige Unterthänigfeit, Feine Privilegien, kei⸗ 
nen Borzug, feine Exemtion vor dem Geſetze. Alfe früheren Lebns- 
verhäftniffe find aufgehoben. Alfes ift Allodium. Es gilt ſowohl an 
der Mofel als am Rhein ein freier Verkehr mit alfen und ‚jeden 
Grundſtücken und eine Parcelfirung ohne die geringfte Einſchränkung. 
Der Erbbeftänder entrichtet feinem ehemaligen Gutsheren den her⸗ 
gebrachten Canon und ift verpflichtet, alle öffentliche Laften und Ab⸗ 
gaben zu tragen, wofern ihm das Recht zufteht, ein Fünftel von dem 
zu entrichtenden Canon abzuziehen. Der Erbranon ift alfo gegenwärtig 
nichts mehr, als eine beftehenve, auf dem Gute haftende Rente, welche 
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der Pflichtige gegen Erlegung des Capitabs jeden Augenblick ablaufen, 


d. 1. einlöfen kann. Wird der Canon in Geld bezahlt, ſo befiimmt ber. 


zwanzigfache Betrag deffelben vie Capitalsſumme; giebt mau ben Canon 


--aber in natura ab, fo bildet ver fünfunpgwanzigfache Betrag deſſelben 


die Capitalsſumme. 
Dieſe Bemerkung giebt uns Veranlafſſung, bier ein allgemeines 


Wort über das Weſen der emphyteutiſchen Grundbeſitze, näm- 
Ih die Erbpacht⸗ und Erbzinsgüter, anzufchließen. Erftere find 


beroorgegangen aus bem Vertrage, vermöge deſſen das vollflännige 
Nutzungsrecht eines Grundſtückes gegen einen damit in Verhaͤltniß fle- 
henden Zins erblich überlaffen ward, Die Erbpachtsgerechtigfeit. ift, nach 
preußifchen Rechten, das volle Eigentbum des Pachters, nur daß 
beim Einfchreiten des Verhältniſſes das Recht genau und wörtlich aus⸗ 
gefprochen worden, damit im Zweifel _barüber ber Vertrag nicht als ein 
ſolcher angefehen wird, durch welchen bloß ein erbliches, eingefchränftes 
Nupungsrecht hat übertragen werben follen. Ber Errichtung von Erb- 


pachten wird gewöhnlich ein fogenanntes Einftands- oder Erbſtands⸗ 


geld von Seiten des Pachters an den Verpachter gezahlt, welche Zah⸗ 
lung im Streitfall die Vermuthung für fi hat, daß felbiges für Die 
Erhgerechtigfeit gegeben worden. Es giebt indeſſen Erbpachten, wo ein 
folches Erbſtandsgeld nicht gezahlt iſt, und die dennoch rechtsbeflännig 
find, der Mangel veffelben macht daher ven Vertrag noch nicht ungültig ; 
‚allein die Pachtfumme regelt fich allerdings varnach mit, — Erbzins⸗ 
gut nennt man ein Landgut, wo der Befiter das nutzbare Eigenthum 
gegen die dafür zu entrichtende Abgabe genießt, dem Empfänger diefer 
Abgabe aber das Dbereigenthum vorbehalten ift; jener wird Erbzing- 
mann, dieſer Erbzinsherr genannt. Diefe Art Eigenthum gehört 
in Preußen zum getheilten. Die Entſtehung deſſelben geht in die 
Zeiten zurüd, wo der Grund und Boden in Deutfchland noch wenig 
Werth, und befonvers feinen Kaufwerth hatte, die Bevölkerung fehr ge⸗ 
ring war, jedoch bie Caſſen ver Fürften, des Adels und anderer großer 
Landhefier, wegen ihres fleigenden Luxus, der Soldatenliebhaberei ꝛc., 
fehr oft lerr waren, wodurch fie veranlaßt wurden, eine Menge Lände⸗ 


reien in Fleinen Flächen an die untere Volksclaſſe auszugeben, unter ber 


Bedingung eines Zinfes und in ber Regel überhaupt unter Conſtituirung 
des oben bezeichneten Verhältniffes. Diefes Verhältniß bezeichnet nicht 
etwas dem Pacht Achnliches; denn der Erbzins wird nicht zur Vergü— 
tung der Nutungen des Grundſtücke, ſondern vielmehr zum Anerfennt- 
niffe des Obereigenthums entrichtet; daher fleht der Zins fehr häufig in 
gar keinem Berhäftniffe zum Ertrage, weil die erflen Empfänger ges 
27* 
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wäniip rohes daud erhielten und daffelbe erſt urbar machten usb mit 
Wohnungen befepten. Die Eigenthümlichkeit ver früheren Zelten, be⸗ 
ſonders derjenigen, die wir das Mittelalter nennen, bat als ein Surrv⸗ 
gat der Bergätigung der vielleicht mit der Zeit ſteigenden Nubungen bes 
Erbzinsmannes zwei Dinge erfunden und mit dieſem Rechtsverhaͤltniſſe 
zmzerteennfich verbunden, nämlich das Vorkaufsrecht bes Erbzinsherrn 
amd die Entrichtung des Laudemiums an ihn, bei Verkaufen. — 

Wie überhaupt in Deutſchland, fo haben auch im Preußiſchen 
vie meiſten kleinen Städte eine Menge kleinere oder groͤßere Ackerbe⸗ 
fitzungen, deren Eigenthümer over Nutznießer dann den Namen Ackerbür⸗ 
ger führen. Insgemein haben dieſe Grundſtücke, außer den Abgaben an 
den Staat, wenig Laſten zu tragen, und ſie können daher mehr zu den 
freien, als zu den belaſteten Grundbeſitzungen gezählt werden. — End⸗ 
lUich haben wir noch der Stiftungen yon ländlichen Grundſtücken zu be- 
fondern wohlthätigen Zwecken, der Univerfitätsgüter (wie 3. 9. deren 
Greifswalde in Pommern 13 und 18 Dörfer mit einem Areal von 
56,362 Magdeburger Morgen zählt), Hospitalgüter 2c. zu gedenken. Es 
giebt viele folcher Beſitzthümer, die nicht zum Ruſticale, fonvern zum 
Dominiale gehören und veffen Rechte haben. In ihrer Nutznießung fte⸗ 
hen fie gewiffermaßen mit den Familienſtiftungen in ähnlicher Categorie; 
ihr Befig iſt nur an die betreffenden Inſtitute und nirgends an eine 
Perfon gebunden. Ste werben zum Theil durch eine von den betreffen- 
den Anftalten eingefegte Verwaltung bewirthſchaftet, zum Theil aber auch 
verpachtet. 


Dies wären denn die weſentlichen Eigenthümlichkeiten der ländli— 
hen Befisthumsverhältniffe in ben öſterreichiſchen und preußi— 
Then Provinzen Deutſchlands. Da vieles davon auch in den an- 
dern Staaten zutrifft, fo können und wollen wir und in Beziehung auf 
diefen Gegenftand bei ihnen häufig um fo fürzer faffen, und man ge- 
flatte ung nur, das hervorzuheben, was beſonders abweichend ift und 
das Berhältniß des Dominiums zum Ruſticale angeht. 


Letzteres ift denn gleich in Baiern ein für den Aufſchwung nes 
Iondwirthfchaftlichen Gewerbes keinesweges erfreuliches. Wir haben 
ſchon früher erwähnt, wiederholen Hier aber gefliffentlich, daß fich von 
per landwirthſchaftlichen Area des Königreichs (20,393,409 Tagwerke) 
gegen 8,327,900 Tagwerke in gebundenen Zuſtande, 2,737,600 Tag- 
werle in ungebunbexem belafteten Zuſtande und nur 7,340,600 Tag 
‚werke in ungebundenem unbelafleten Zuſtande befinden. Der Einfluß die⸗ 
ſes Verhältniſſes ſtellt Ach wirklig inereſſant herans, wenn man bie 
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Anzahl der abeligen Giter in ben einzelnen Streifen. mit der finttfinben- 
den Population vergleiht: Nach Rudhart enthält z. 2. 
Adelige Güter. Zanitien sc. Q.⸗M. 


Die Pf ... 0 00.0. Feines 809 
Mittelfranten - 2 2 2. 64 781 
Unterfranfen u. Afchaffendurg 77 : 622 
Schwaben und Neuburg . . 78 610 
Niedernierm . . . . . 153 499; 
Dberpfglz und Regensburg . 179° 444 
Dberbaiern - +... 227 377 


Das Grundeigenthum des Adels (— felbiger befteht überhaupt aus 2100 
Familien, —) und der Geiftlichfeit wird, eben fo wie bie Staatsrealitä- 
ten, Durchgängig abminifrirt. 

Das Gegentheil findet im Königreiche Sachſen Statt, mindeſtens 
was die Privatlandgüter anlangt, welche faft durchweg verpachtet find. — 
Der Iandtagsfähigen Rittergäter — folche müſſen mindeſtens ANNO Thlr. 
ventiren — zählte man 1820 in den Kreislanden 527, in bee Ober« 


‚ Taufis 276. — Es giebt bier unter den Rittergütern die Berfißjeden- 


beit ver fohrift- und amtsfäffigen. Schriftfäffig heißen nar 
mentlich folche, deren Befiger bIoß unter. der Landesregierung oder fonfl 
einem hoben Landescollegium, Das eine dev Landesregierung gleich babe, 
Gerichtsbarkeit ausübt, als. der erſten Inſtanz ftehen, und deren Gerichte 
auch nur ein ſolches Hohes Collegium als ihre Appellationsinſtanz an- 
zuerkennen brauchen. Amtsfäffige Güter dagegen find folche, deren. 
Befiger das Amt, unter welchem fie liegen, als ihre erfte Inſtanz aner- 
kennen müflen, und deren Gerichte auch hiex ihre erfte Appellationsin- 
ſtanz haben. Die fehriftfäffigen Güter zerfallen wieder in altſchrift— 
fäffige, denen die Landtagsfähigkeit nebft den übrigen NRittergutsrech- 
ten als ein dingliches Recht zufteht, und in nenfchriftfäffige, bei de— 
nen dies nicht der Fall iſt, und die bloß ihren Beſitzer der Gerichtsbar- 
feit des Amtmanns. entziehen. — Der Domainen giebt es verhältnißmä- 
Fig im Königreiche Sachſen nicht viele, bis in neuerer Zeit pflegten fie. 
meiftens verwaltet zu werden. Unter den Sägen des Budgets für 1834 


iſt die Einnahme aus den Domainen u. a. DBefisungen mit 747,730 


Thaler 7 Ggr. aufgeführt. Indeſſen haben ſolche 1835 749,216 Thlr. 
22 Ggr., 1836 aber 749,223 Thlr. eingebracht. — Urfprünglich un⸗ 
terfcheibet man unter den Bauern freie, d. h. folde, bie ein ererbtes, 
nicht mit Frohnen belaſtetes Gut befinden, freigeworbene, die zu Frohn⸗ 
dienſten verpflichtet fin, und fogenaunte Erbunterthänige (in der Ober- 
laufig). Daß auf hier die Emancipation bes Bauern, jeht von Rö- 
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nig und Stänven fanctionirt, für jeden alfo die Möglichkeit vorhanden 
ift, fich in gleiche Freiheiten und Rechte mit vem durch Geburt Bevor⸗ 
zugtern feines Standes zu ſtellen, glauben wir ſchon irgendwo bemerkt 
zu haben. Eben, fo deuteten wir bereits an, daß in Sachſen der Be— 
griff »Hufe« fehr relativ feiz es beftimmt dieſes Wort weniger Die 
Größe des Gutes als die der jährlich mit Wintergetreive zu beftelfenden 
Fläche, intgleichen den Werth des Grundſtücks und ven Betrag feiner 
Steuern und Laften. Kleine Fluren beftimmt man nach halben, viertel, 
achtel, im Gebirge felbft nach fechstel Hufen. Um Zwickau heißt die 
Hufe Lehn, im Voigtlande Hof, um Wiefenthal Mannfchaft. 
Nach den verfehienenen Leiftungen ver Güter fpricht man von Magazin- 
bufen, Spannhufen, Marſchhufen, fo daß manthes Gut z. E. 1%, 
Spann, aber nur 1 Marfch- und gar Feine Magazinhufen haben Tann. 
Wo die Marichhufen -Reiftungen unter Gärtner und (oder) Häusler 
vertheilt find, da rechnet man A Gärtner oder 8 Häusler auf 1 Spann 
bufe. Bon Gärtner- und Häusler-Rahrungen fpricht man, went 
mit der Wohnung eines Gärtners over Häuslers etwas Feld nothwen⸗ 
big verbunden if. Wo die Hufen groß find, heißt fehon der Achtelhuf⸗ 
ner (der im Niederlande nur ein Gärtner ifl) ein Nachbar, und 
nur der gänzlich Feldlofe ein Häusler. — Wenn einer Seits der fächfı- 
ſche Bauerhofbefig nicht das Recht einräumt, an den Berathungen über 
die Legislatur Antheil zu nehmen, fo wird. anderer Seits auch der bür- 
gerfiche Eigenthümer eines Rittergutes durch dieſe ferne Eigenſchaft nicht . 
perfönfich landtagsfähig. 

Die große Berfchievenheit und Mannichfaltigkeit‘, welche in ven 
Grundergenthumsverhältniffen ver hannöverfchen Landwirthe herrſcht, 
veranlaßt ung, unſeren Bemerkungen über die Landauftheilung im Kö⸗— 
nigreihe Hannover im $. 45 den nachſtehenden Commentar beizufü- 
gen. Man zählt im ganzen Lande 600 Rittergüter. Im Osnabrück— 
ſchen find felbe faft ſämmtlich parcellirt und an kleine Leute verpachtet. 
Das Pachtgeld pro Morgen ift 3 — 5 Thaler. Große Domainen 
find gar nicht vorhanden, fo Daß der meifte Grund und Boden von den 
Bauern cultivirt wird. Die Dörfer find nicht nur Fein, ſondern auch 
in geringer Anzahl vorhanden, da der größte Theil der Ackerbauer in 
der Mitte der Ländereien auf ifolirt Kiegenden Höfen wohnt. Eine ge- 
wife Anzahl folcher Höfe macht eine fogenannte Bauerſchaft aus. 
Auch im Lingenfhen find die Dörfer fein, nicht minver in Bentheim, 
wo fehr viele Bauern Auf einzeln Tiegenden Höfen wohnen. Im Lüne- 
bürgfihen zerfallen die Befigungen in herrſchaftliche Domainen, 
Kloftergäter, adelige Güter, Pfarr-Ländereien, Befigun- 
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gen der Stäbte, Bauer⸗ ober Meierhöfe, einzelne Hufe und in 
Dörfern beifammen liegende Heinere Bauergüter. Wie gefagt, find bie 
erften drei Arten von Grundbeſitz nur unbeträchtlich. Dagegen giebt es 
unter den einzelnen Höfen manche, die mehr werth find als adelige Gü⸗ 
ter, befonders wenn man nur Grund unb Boden, nicht Zehenten und 
Meiergefälle in Anfchlag bringen will. Der Aderbeftand fogenannter 
Vollhöfe iſt ungleich und zwifchen 60 — 150 Morgen Ader; hin und 
‚wieder auch wohl nur 40. Auf fchlechterem Boden haben fie gewöhnlich 
mehr, auf befferem weniger. Im Fürftentbum Calenberg werden die 
Culturen der Bauergüter eingetheilt: 1) in Bollmeier, Halbmeier, 
Höflinge. Es giebt Vollmeier von 200 — 70 Morgen Aderland, 
dazu. gehörigen Wiefen ꝛc, Halbmeier von 100— 30 Morgen; Höf- 
linge aber find die, welche nur den vierten Theil einer Vollmeier -Be- 
figung haben. 2) In Groß-Kothſaſſen und Klein-Kothſaſſen. 
Erftere haben von 20 Morgen an bis zu 4, Kleinköther von 4 
bis zu gar nichts. In Hohenftein fleigt die Hufenzahl der größeren 
Güter von 5 — 30 Hufen (zu 30 Ader à 160 D.-Ruthen); biefelben 
werben von Bächtern beiwirtbfchaftet. Die, ohne alle Ausnahme, erl- 
und eigenthümlichen Heinern Befisungen find entweder Bauer- over 
Hinterfaffen-Güter. Der Name Bauer oder Adermann hängt 
in manchen Dörfern von Gerechtfamen ab, die mit feinem Gute verbun- 
den find; der Eigenthümer von 2 — 4 Hufen over 60 — 120 und meh- 
vere Adler Land heißt ein großer Bauer. Im Gdttingenfhen und 
Grubenhageenſchen exiſtiren häufig unter ziemlich gleichen Localitäten 
die verſchiedenſten Grunpbefigverhältniffe. Ganze Dorffchaften befigen 
oft nichts eigenthümlich außer ihren Wohnungen, und haben bie Grund- 
ſtücke, welche fie eultioiren, nur in Zeitpacht. Nirgends herrfchen grö- 
Bere und mannichfachere Verfihievenheiten in der Art der BVertheilung 
des Bodens, in den Claſſen ver Grundbeſitzer, in deren Nechten und . 
Berbinplichkeiten, in der Art des Beſitzthums, als in ven hannöverſchen 
Marſchländern. In den Flußmarfchen an ver Elbe, ver Wefer und 
Aller findet man die Grundſtücke nah Lehn- auch nah Meier- 
Rechten befeffen; mit der Verleihung nach letztern ift in ver Negel 
Dienft-, and) oft Zehent- und noch manche andere Pflichtigfeit vergefell- 
fehaftet, von welchen die Lehngrundſtücke Häufig, doch nicht überall be⸗ 
freit find. In diefen Flußmarſchen finden fich viele fogenannte Ritter- 
güter, auch mehrere im Zuſammenhange bewirthfchaftete Cammer- 
gäter und fehr viele einzelne Dominial-Örundftüde, welche fünmt- 
lich in der Regel von den fogenannten Bauerlaften befreit find, und die, 
ehe im Fahre 1826 eine allgemeine Grundbeſteuerung im ganzen Rande 
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ins Lehen gerufen wurde, zu ben gefammten Landesbedürfniffen ‚wenig, 
pft gar nichts beitrugen. Aber auch vie bauerpflichtigen Höfe waren 
verhältuigmäßig nicht fo mit öffentlichen Abgaben belaftet, ald vie auf 
der Geeſt. Gene größern Güter find zum Theil von ziemlichem Um⸗ 
fange, bis 800 und 1000 calenb. Morgen. Das Hauptgut des Gra- 
fen von Bernſtorf auf Gartow enthält, jedoch theils Geefibopen, über 
2000 Morgen. Die Bauerhöfe find in Hoya am anfehnlichfien. Es 
giebt daſelbſt Vollmeierhöfe von 300 — 400 Morgen, theils Marſch⸗, 
theils Geeſtboden. Weiter herunter an ver Wefer und Elbe halten 
die Vollmeierhöfe gewöhnlich nur 120, au 150 Morgen.. Leider giebt 
es aber in mehreren Gerichtsbezirken faft nur Halb- und Biertel- 
höfe, erfiere 50, 60, felten bis 80, Iegtere einige und 30 Morgen 
groß, wo denn die Laſt der Gebäude, der Aufwand an Zugvirh und 
Handarbeiten im ſchreiendſten Mißverhältniffe zu Dem Bodenertrage fteht. 
Sp wie man die Grenze ver Flußmarſchen überfchreitet, findet fi nur 
noch ausnahmsweife hier und dort ein Meierhoſ. In der Allgemeinheit 
find aber die Höfebefiter freie Erberen, Die wenigen Rittergüter 
find yon unbeveutendem Umfange, vie Höfe auch nur mäßig groß, und 
es mörhten wohl wenige über 120 calenb. Morgen enthalten. Natural- 
zebentpflichtigfeit ift nicht vorhanden, Im Lande Wurften, im Lande 
Hadeln, im Lande Kehdingen und im Alten Lande fenn; man nur 
freies, in der Benutzung völlig unbefchränftes, mit feiner Art Dienftbar- 
feit und grunpherrlichen Abgaben belaftetes Eigenthum. In den Mar- 
fhen Oſtfrieslands, wo es ehemals niele anfehnlide Domainen- 
güter gegeben hat, befist das Dominium nur noch 74 Höfe, welshe 
mehrentheils zwifchen 200 und 300 calend. Morgen Grundſtücke ent 
halten. Die jest noch vorhandenen adeligen Güter find mehrentheils 
nicht größer als die. gewöhnlichen Bauerhöfe. Den allergrößten Theil 
der oſtfrieſiſchen Maxſchländereien bilden Bauerhöfe, » Heerde,« 
auch »Plätze« genannt, in Unterabtheilungen von Dreipiertel⸗, 
Halben- und Viertelheer den. Außer den fogenannten Heerden giebt 
es auch noch eine große Menge Stücklande, welde feine gefchloffene 
Heerbe bilden, und fletS opn den zum Heerde gehörenden Grundſtücken, 
auch in den Hypothekenbüchern, abgefonvert gehalten werben. Auf fehr vielen 
pftfriefifchen Höfen ruht Erbpacht. Sie beträgt für has Demuth 
= 2, calenb. Morgen, von 21% Thlr. in Gold bis zu 7% The. 
Auf andern ältern Höfen haftet eine Abgabe, welche »Beheerbifchheit« 
heißt, älter als die Erbpachte und. auch fehr verfchienener Größe, won 
U — 2% Thle. für das Demath ꝛc. — Bon dem gefanmten cultipin- 
ten Arealardes Königreichs Hannover mit Einſchluß ver Forſten geb 
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ven ben freien ober meierpflichtigen Grundeigenthümern in den Stäbten 
und anf dem Lande 63% %, ven Lehn⸗ und Allobial- Rittergutsbe- 
figern 6% %, den Kirchen, Pfarren und Schulen 1%o %, der Domai- 
nen- Cammer 17%o %, den Cämmereien und Gemeinden 9% %, und 
der Kloſtereammer ”Ao %. Es beſitzen die meierpflichtigen und freien, 
wicht in die Elaffe ver Allodial- und Lehngutsbefiger gehörigen Grund⸗ 
eigenthümer von dem gefammten Garten-, Ader- und Wiefen- 
Sande nebft Forften, in den Landdroſteibezirken: Hannover 61 %, Hil- 
desheim mit Einfchluß des Harzes 45%, Lüneburg 60%, Stade 83 %, 
Osnabrück 68 %, Aurich 87 %. Der Landbeſttz der Claſſe der meier- 
pflichtigen und freien Grundbeſitzer iR daher am wenigften überwägend 
im Landdroſtei⸗Bezirke Hildesheim, am vorherrſchendſten in den Land- 


droſtei⸗Bezirken Aurih und Stade, Die Maffe des cultivirten, in ver 


Regel unveräußerlichen, der Domainen- und Kloftercammer, den Kir⸗ 
hen, Pfarren und Schulen zufländigen Landes, mit Einfchluß der For- 
ften, beträgt 
in den Landoroftei- Bezirken: 
Hannover . . . ... 25%o0 
Hildesheim mit Einſchiuß des Dane 2. 33%o 
Lüneburg » 2 2 2 0. ee Ufo 
She . 2: 2 2 Er 2 2 2 ren 8% 0 
Dsnabrüd er re 2 2 2. 30 
Aurich een. 8%o 
im ganzen Rönigreiche 20% Srocent. 


Das gefammte, zu den NRittergütern gehörige cultiviste Areal ver 
hält fi) gegen das Beſitzthum der freien und meierpflichtigen Grundei⸗ 
genthümer, etwa wie 9: 91. 


Memminger giebt in feiner Befchreibung Würtembergs das 
Areal der Cammer⸗ over Stantsgüter, des Eigenthums der Fönigl. Hof⸗ 
Domainencammer der Stiftungs- und ber Gemeindeländereien zu fol- 
genden Größen an: 

* a) Lammer- oder Staatsgut. 
Adr 2 2 2 20 ee. 239,015 Morgen. 
Bien - 2 2 2 220.2. 35,023 DB: 
Bien . 2 2 222. 1709 ZZ 
Weinbau . 2 2 000. 649 .:» . - u 
Walbungen . - » 2 2. .60849  » 
Allmanden und Weiren . . . 5,675 » 


Sees und Fiſchwaſſe.8,27244 » 
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Im Ganzen umfaßt das eigentliche Sammergut 
1) größere Domainengüter . ., . . 36,868 Morgen. 
2) einzelne Güter und Gebäude. . . 12,823 » 
3) A61 Gewerbe mt. - » 2 0. 1,598 » 
” 51,289 Morgen. 

Die größern Domainen beftehen in 191 gefchloffenen Meiereien. 
Hierzu kommt nun noch das ehemalige Kirchengut, 78 eigene, freie, ganze 
Höfe, Meiereien 20.5; außer den Lehngütern, Theil- und Zehentgütern, 
erftere mit einem Areal von 157,745 Morgen. 

b) KRönigl. Hof-Domainencammer. Ohne Lehn⸗ und an- 
dere Güter, als freies, vollklommenes Eigenthum befigt dieſe 

Uhr . 2 20. » . . 4,316 Morgen. 
en en 1,440 » 
Gärten..2352 ” 
Weinberge - 2 2 2.2. 37 n 
Baldungen. . 2 2 2 2... 17254 » 
Allmanden und Weiden . . . . 347 » 
23,646 Morgen. 

c) Stiftungsländereien (in fo weit fie unter öffentlicher Ver⸗ 
waltung ftehen). 

Feldgüter . © 2 2 2 2 2. 29,708 Morgen. 
Walungen . 2 2 2 02.0. 94,428 » 
80,136 Morgen. 

Bon den Gemeindelänvereien giebt M. nur das Grund- 
eigenthum des Schwarzwaldfreifes zufammen zu 298,943, und den Flä- 
cheninhalt der Waldungen in den vier Kreifen zufammen zu 550,495 
Morgen an. 

Wir haben ſchon oben ($. 45) ver Berfchievenheit des laͤndli⸗ 
hen in 1800 Dörfern und 3200 Weilern und Höfen vertheilten Be 
ſitzthums auf würtemb. Gebiete gedacht. Wir fügen hier noch Hinze, 
daß, während im Ganzen auf der Alp 8 — 10 würtembergifce 
Morgen, im Durchfihnitte des ganzen Landes 3%, (darunter beinahe 
1% Morgen Aderfeld und 1 Morgen Wald), auf ven Menfchen Tom- 
men, um das Nedarunterland nur ungefähr 2, ja in dem wein, 
vobſt⸗ und fornreichen altwürtembergifchen Ländchen um den Stamm- 
fig feines Fürftenhaufes nur 1%, Morgen auf. den Kopf fallen. »Daber 
denn,« bemerkt der treffliche E. Schwarz, »auch die Armuth, nament- 
ich des üppig fruchtbaren Unterlandes, und die beſonders in neuern Zei- 
ten fo häufige Auswanderung, und dies nicht aus den unfruchtbaren 
Gegenden, -fondern gerade aus den allerergiebigften. Weswegen aber 
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auch — denn die Bodenflaͤche wächft ja nicht — es ein dringeũdes ve⸗ 
dürfniß iſt, Die Induſtrie zu Hülfe zu rufen.« 

Ueber das Verhältniß des Dominale zum Ruſticale in Baden 
liegen uns feine fpecielle Daten vor; aber das Grundeigenthum der 
Stanvesherren und Grundherren, zu welchen erfteren die fürftlichen Häu- 
fer: ver Markgrafen von Baden, Fürftenberg, Leiningen, Löwenftein, 
Wertheim, Rofenberg und Freudenberg, Salm-Rrautheim, von der Layen, 
fodann die gräfl. Häufer Leiningen-Neudenau und Leiningen, Billig- 
heim — zu welchen letzteren die ehemaligen unmittelbaren Reichsritter 
und ver landſäſſige Adel in ver Pfalz und im Breisgau gehört, iſt 
fehr beveutend, beträgt bei jenen 66,33 D.- Meilen, bei dieſen 29,43 
O.⸗Meilen. Während ungefähr 101,800 Familien dem Bauern- und 
489 Familien vem Gutspächterftande angehören, find ver geſetzlich ge- 
werbfreien Landwirthe 14,084 Familien. — Die Zahl der Weiler, foge- 
nannten Zinfen und Höfe wird auf 2000 geſchätzt. — Ein eigenthümfi- 
ches Beſitzesverhältniß in Baden iſt das der in der Rheinpfalz häufig 
vorkommenden Erbpachte (Erbbeftände). Der Canon ft mäßig, 
etwa”, Malter Spel; vom Morgen, das Handlohn in Kauffällen darf 
2 % nicht überfteigen, aber Täftig ift die Befchränftheit der Vererbung, 
von der verfchienene Formen vorkommen. Viele Güter find nur auf 
brei Generationen verliehen, und der beim Tode des Enfels des erften 
Erwerbers zu befürchtende Heimfall kann nur durch den Verkauf hinaus- 
geſchoben werben, indem 3. B. der dritte hochbejahrte Erbe das Grund- 
ſtück einem jungen Manne verkauft, welcher dann in den Grad des BVer- 
käufers eintritt, alfo doch nur als Pachter auf Lebenszeit zu betrachten 
ift. Andere: Güter vererben ſich wicht gerade auf eine beftimmte Zahl 
von Generationen, aber doch nur auf Defeendenten, oder nur auf männ- 
liche Nachkommen, wieder andere gelangen auch an Seitenverwanbte, 
und mandje find der freien, teftamentarifchen Verfügung überlaffen. Man 
begreift, wie ſtoͤrend für ven Beſitzftand der Familien die’ erfigenannten 
Arten fern müffen, wie fie die Folgen eines frühen Todesfalles erfchwe- 
ren und die Preife ver Ländereien von zufälligen perfünlichen Beziehun⸗ 
gen abhängig machen. So weit diefe Erbbeflände Innvesherrlich find, 
können fie nach neuen billigen Normen allodificirt werben, 3. DB. die auf 
ver legten Generation ſtehenden mit 11 % des nach Abzug des Canons 
und Laudemiums bleibenden Werthes indeſſen befinden fich auch viele 
ſolche Grundſtücke im Kirchenvermögen beider Conceſſionen, auf welches 
jene Verordnungen fich nicht mit erſtrecken. — Die Todtenbeſtände 
over Schlupflehne find eine noch weit ungünftigere, ver Pacht auf 
Lebenszeit ähnliche Art des Befiges, wobei nur die im Berleihungsbrief 
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wäßniiih rohes Laund erhielien und daffelbe erſt urbar machten und mit 
Wohnungen beſetzten. Die Eigenthümlichkeit ver früheren Zeiten, be⸗ 
fonders derjenigen, die wir das Mittelalter nennen, hat als ein Surrv⸗ 
gat ber Vergütigung ver vielleicht mit der Zeit ſteigenden Nutzungen bes 
Erbzinsmannes zwei Dinge erfunden und mit dieſem Rechtönerhältniffe 
nazertrennlich verbunden, nämlich das Vorkaufsrecht des Exrhzinsherrn 
amd die Entrichtung des Landemiums an ihn, bes Verlaufen. — 

Wie überhaupt in Deutfchland, fo Haben auch im Preußiſchen 
vie meiften Heinen Städte eine Menge Feinere over größere Aderbe- 


fitzungen, deren Eigenthümer ober Nutznießer dann den Namen Aderbür- 


‚ger führen, Insgemein Haben dieſe Grundſtücke, außer ven Abgaben an 
ven Staat, wenig Laften zu tragen, und fie können daher mehr zu ben 
freien, als zu den befafteten Grundbeſitzungen "gezählt werben. — End⸗ 
ch Haben wir noch der Stiftungen von Yändlichen Grundſtücken zu be⸗ 
fordern mwohlthätigen Zwecken, der Iniverfitätsgüter (wie 3. B. deren 
Greifswalde in Pommern 13 und 18 Dörfer mit einem Areal von 
56,362 Magdeburger Morgen zählt), Hospitalgüter ꝛc. zu gevenfen. Es 
giebt viele folcher Beſitzthümer, die nicht zum Ruftieale, fonvern zum 
Dommiale gehören und veffen Rechte haben. In ihrer Nutznießung ſte⸗ 
hen fe gewiffermaßen mit den Familienfliftungen in ähnlicher Eategorie; 
ihr Befis iſt nur an die betreffenden Inſtitute und nirgends an eine 
Perſon gebunden. Sie werden zum Theil durch eine von ven betreffen- 

ven Anftalten eingeſetzte Verwaltung bewirthfchäftet, zum Theil aber auch 
verhachtet. 


Dies wären denn die weſentlichen Eigenthümlichkeiten der ländli⸗ 
hen Befistbumsverhältniffe in den öfterreichifhen und preußi— 
Then Provinzen Deutſchlands. Da vieles davon auch in den an- 
bern Staaten zutrifft, fo können und wollen wir und in Beziehung auf 
dieſen Gegenſtand bei ihnen häufig um fo kürzer faffen, und man ge- 
ftatte ung nur, das hervorzuheben, was befonders abweichend ift und 
das Verhältniß des Dominiums zum Rufticale angeht. 


Letzteres ift denn gleich in Baiern ein für den Auffchwung des 
Jandwirthſchaftlichen Gewerbes keinesweges erfreuliches. Wir haben 
ſchon früher erwähnt, wiederholen hier aber gefliſſentlich, daß ſich von 
per. landwirthſchaftlichen Area: des Königreichs (20,393,409 Tagwerke) 
gegen 8,327,900 Tagwerke in gehundenem Zuftande, 2,737,600 Tag- 


werke in ungebunbenem belaſtelen Zuſtande und nur 7,340,600 Tag- 


‚werke in ungebundenem unhelafteten Zuſtande befinden. Der. Einfluß bie- 
ſes Verhältniſſes ſtellt ſich wirklich. intereffant heraus, wenn man bie 
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Anzahl. der aneligen Güter in den einzelnen Kreiſen mit der ſtattfinden⸗ 
bes Population vergleicht: Nach Rudhart enthält 3. B 
Adelige Güter. Familien ıc. Q.M. 


Die Pfalz..... . Feines 809 
Mitelfrnten . . . . . 64 781 
Unterfranken u. Afchaffendurg 77 622 
Schwaben und Neuburg . . 78 610 
Nieverbaien . . 2... 153 499 
Dberpfalz und Regensburg . 179 | 444 
Dberbatn . 0... 227 377 


Das Grundeigenthum des Adels (— felbiger befteht überhaupt aus 2400 
Familien, —) und der Geiſtlichkeit wird, eben fo wie die Staatsrealitä- 
ten, durchgängig abminifrirt. 

Das Gegentheil findet im Rönigreihe Sachſen Statt, mindeſtens 
was die Privatlandgüter anlangt, welche faft durchweg verpachtet find. — 
Der landtagsfähigen Rittergäter — folche müffen minveftens 4000 Thlr. 
rentiren — zählte man 1820 in den Kreislanden 527, in ber Ober⸗ 
‚ Taufis 276. — Es giebt hier unter den Nittergütern die Verſchieden⸗ 
heit ver ſchrift- und amtsfäffigen. Schriftfäffig beißen ugs 
mentlich ſolche, deren Befiger bloß unter der Landesregierung oder fonfl 
einem hohen Lanvescollegium, das eine der Landesregierung gleich hohe, 
Gerichtsbarkeit ausübt, als der erften Inſtanz flehen, und deren Gerichte 
auch nur ein folches hohes Collegium als ihre Appellationsinflanz an« 
zuerfennen brauchen. Amtsfäffige Güter dagegen find folhe, Deren. 
Beſitzer das Amt, unter welchem fie liegen, als ihre erfte Inſtanz aner- 
kennen müflen, und beren Gerichte auch hier ihre erfte Appellationsin- 
ftanz haben. Die fehriftfäffigen Güter zerfallen wieder in altfchrift- 
fäffige, denen vie Landtagsfähigkeit nebft den übrigen Rittergutsrech⸗ 
ten als ein bingliches Recht zufteht, und in neuſchriftſäſſige, bei ve- 
nen bies nicht der Fall ift, und die bloß ihren Beſitzer der Gerichtsbar⸗ 
keit des Amtmanns entziehen. — Der Domainen giebt es verhältnißmä- 
Fig im Konigreiche Sachſen nicht viele, bis in neuerer Zeit pflegten fie 
meiftens verwaltet zu werben. Unter den Säben des Budgets für 1834 
iſt die Einnahme aus den Domainen u. a. Befisungen mit 747,730 
Thaler 7 Ggr. aufgeführt. Indeſſen haben folhe 1835 749,216 Thlr. 
22 Ggr., 1836 aber 749,223 Thlr. eingebracht. — Urfprünglih un- 
terfcheivet man unter ven Bauern freie, d. h. folde, die ein ererbteg, 
nicht mit Frohnen belaſtetes Gut befigen, freigeworbene, die zu Frohn⸗ 
bienflen verpflichtet find, und fogenaunte Erbunterthänige (in der Ober- 
Iaufig). Daß auch hier die Emancipation des Bauern fest von Kö⸗ 
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Die Einnahme von den Domainengätern im Herzogthum Sad- 


fen-Meiningen iſt in dem Budget des Ländchens anf 87,578 F. 
veranfhlagt. In Beziehung auf die bäuerlichen Eigenthumsverhäftwiffe 
find hier die zahlreichen einzelnen Höfe (d. h. Heinere Drte ohne eigenes 
Communrecht) und vielen. Einöden (Wüflungen) hervorzuheben. Eben fo 
in Sachſen-Coburg⸗Gotha, wo die Domanialbefisthüümer beven- 
ten» find, wenngleich die für das Jahr 1830 angegebene Ertragsfumme 
oon 639,000 Thlr. (freilich noch ind. des Fürſtenthums Lichtenberg) 
wohl nicht zutreffen möchte, infofern nicht dabei mit an das Privatver- 
mögen des Herzogs, befonvers an die Greinburger Güter, gedacht warb. 


— Im Herzogthume Altenburg find unter ven 133 Patrimonialge 


vichten des Landes 111 flimmfähige Rittergüter. 

Ueber die Vertheilung umd bie Verſchiedenartigkeit des Grundbe⸗ 
ſitzes in den Großherzogthümern Mecklenburg giebt die nachſtehende 
Tabelle Auskunft. Es ſind dabei die Kirchen⸗ und Pfarrländereien in 
dem Areal der Domainen und Ritterſchaft mitgerechnet, — ſie enthalten 
in Mecklenburg⸗Schwerin faſt 2 O.⸗Meilen, — ſo wie die Beſitzungen 
und Güter der milden Stiftungen in den Städten zu den Stadtgebieten 
gezogen. Zu den Domainen hat man die incamerirten Güter gefchla- 
gen, auch noch von den ritterfchaftlichen Beſitzungen diejenigen Ortſchaf⸗ 
ten in Abzug gebracht, welche ven Klöftern over Stabt- Commünen ei- 
genthümlich gehören. 

Hiernach enthalten nun: 
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lien Domainen | 95,92 | 350%) 26] 445 | 4950*")| 5723 
2) Dieritterfchaftl. 
Befigungen . .. | 100,23 | 804 |151| 16 | 1248 “.. 
3) Die Befigungen 
der 3 Lanbesklö- . 
fer oocee.e.| 742 | 33 5| 50| 188 15 
4) Die Städte mit . 
ihren Feldmarken 
und Gütern... 54 1| 17] 290 133 
b) In Mecklenburg⸗ 
Strelig: 
1) Die landesherrl. 
Domainen circa . 92 12] 55 | 845 381 
a) Die Cabinete- 
gie ne) 081 
2) Die ritterfhaftl. 
ten ii 11,69 71 31| 20 50 — 
3) Die Städte mit 
ihren Feldmarken | 
nub Gütern circa | 5,50 a, —|AMı 3 _ 
Zufammen | 275 11408 |226 | 617 | 7596 | 6252 








Die Zahl der Bauern hat ſich durch das Legen ganzer Dörfer ger 
gen früher fehr vermindert. Nach dem Klüverſchen Catafter waren im 
Jahr 1628 in Medienburg, jedoch mit Ausnahme der Bisthümer Schwe- 
rin und Rageburg, fo wie mehrerer Stabtgüter, 15980 Bauern und 
Coffäten. Hiervon gehörten zu den Domainen 7,412, zur Ritterſchaft 





*) 283 Paqthöfe und 67 Erbpachthöfe. 
**) 1825 Bollpufner, 6 Siebenachtel-, 6 Zünffehstel-, 973 Dreiviertels, 
6 Zweidrittef-, 13 Fünfachtel-, 1514 Halb-, 17 Dreiaptele, 13 Drite 
tele, 327 Biertel-, 201 Achtelhöfner und 49 Cofläten. 


) Die Zapf der Büdner iſt nicht genau angegeben, auch nur ſehr gering. 
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7,556; den 3 Moſtern 692, den Stäbten Roftod und Friebland 340. 
— lieber die Größe und den verſchiedenen Flächeninhalt der Ritter- und 
Bauergüter haben wir ſchon früher uns ausgelaffen. — Es ergiebt fich, 
daß der bei weitem größere Theil ver mecklenburgiſchen Lande aus fehr 
umfänglichen Gütern oder Höfen befteht, und dies die Haupturfache ih- 
rer geringen Bevölkerung iſt. (Bergl. des Verfaſſers »Darftellung ver 
Landwirtbfchaft in den Großherzogthümern Mecklenburg.«) Die Ritter- 
güter ſteuern nach Hnfen, nominell a 600 Scheffel Einfaat, welche Norm 
aber jest in ver Wirklichkeit nicht zutrifft; vielmehr iſt ver Saateneinfall 
einer cataflrirten Hnfe weit größer. Zu einer Hufe oder darunter find 
nur fehr wenig Güter Mecklenburgs cataftrirt; die meiften divergiren 
zwifchen 2 und 4 Hufen, viele haben 5, 6 bis 8 Hufen; über 8 Hufen 
enthalten 25 ritterfchaftl. Güter; über 9 Hufen 8, über 10 Hufen 2, 
über 11 Hufen 3. — Eine vollſtändige Bauerhufe fchäst man auf 160 
bis 180 Scheffel Ausfaat-Acker, und 20 Fuder Heuertrag. Einige we- 
nige Banerftellen mögen wohl 300 bonitirte Scheffel beſitzen. 

Im Herzogtum Oldenburg giebt es nur fehr wenig abelige 
Güter, wie denn von den ehemals, im 13ten bis 15ten Jahrhundert, 
hier vorhandenen vielen abeligen Kamilien nur noch fehr wenige erifliren. 
Die meiften Privilegien und Gerechtfame der Rittergüter gingen nach 
und nach verloren, auch find bie ihnen verbliebenen nicht gleich. Na⸗ 
mentlich können die Meier adeliger und anderer Grundſtücke nicht will- 
fürlich mehr von der Ontsherrfchaft entfegt werben, ba fie ein Jus reale 
et haereditarium an benfelben haben. Die von den legten oldenburgi⸗ 
ſchen und veimenhorftifchen Grafen herrührenden,, auf deren Allodial⸗ 
Erben gelommenen, von biefen aber meiftentheils wieder veräußerten Al⸗ 
lodialg ütern haben noch die niedere Gerichtsbarkeit, Ererution u. dgl., 
alle andre abelige Güter aber nicht mehr. — Die adeligen freien 
Lehngüter richten fich nach dem gemeinen Lehnrechte und einigen be- 
fonderen inländifchen Lehnrechtsgebränchen. Bet Intendirter Parcellirung 
der abeligen freien Allodialgüter muß dieſe ver Cammer angezeigt wer⸗ 
den, wenn fie wegen ber Ritterpferde ꝛc. dabei intereffirt if. — Zu ver 
Hauptelaffe der. Bauern gehören in Ofpenburg: die Hausleute, Die 
im Stedingerlande und in ver delmenhorftifihen Geeſt Ban- 
leute, im ehemaligen Münfterfhen aber Zeller (vergl. unten bei 
Weftphalen) heißen, und noch andere Benennungen haben. Unterabthei- 
lungen find, wie faft überall, auch hier: Käther (Röter genannt), 
Brinkfiger, Häuslinge, Joſten und Hauerlinge (vergl. $.45). 
— Das Fürftenthbum Lübeck enthält 8 Herrfhaftlide Vor— 
werfe oder Dominialgüter (wovon aber 2 parreflirt und in Erb- 
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pacht gegeben find) 1 großes fürſtl. Allodialgut nebſt Dorf, und 4 
Privathöfe over Allodialgüter. Die Bauerngehöfte find von ver 
ſchiedener Größe; es giebt welche, wo 30 — AO und mehrere Füße, 
und 8 — 12 und mehr Pferde gehalten werben; auf manchen aber 
auch nur A — 8 Kühe und 2 — 4 Pferde. Die Benennung Hufner 
(Vollhufner), Halbhufner, Drittel-, Biertel- ze. Hufner, 
drückt nur im Allgemeinen einigermaßen die Berfchievenheit der Größe 


ihrer unterhabennen Stellen aus, aber Teinesweges im Einzelnen. — 


Birkenfeld zählt nur A größere gefchloffene Höfe, aber gar feinen adeli⸗ 
gen Eigenthümer. Bon den vormaligen bedeutenden Domainen hat, 
außer den Forften (gegen 20,000 Morgen) und einigen wenigen Grund. 
ftüden, die ehemalige franzöfifche Regierung nichts übrig gelaffen. 

Naſſau's Domamen *) tragen 1%, Millionen Fl. jährliche Rente. 
ein; wie viel hiervon auf das Ianvwirthfchaftlihe Domanial⸗Eigenthum 
fällt, können wir nicht angeben. Uebrigens gehört dieſes Land zu den 
glücklichen, die nur wenig Standes⸗ und Grundherren zählen. 

In Braunſchweig finden fih einige 70 Domainen und eben 
fo viele Rittergüter, In den legten Regierungsjahren des Herzogs 
Car! Wilhelm Ferdinand berechnete man die Einkünfte der erfleren auf 
306,219%% Thlr., die der Kioftergüter auf 57,228 Thlr. Man kann 
fih einen allgemeinen Begriff von ber aus den Domainenpachtungen 
fließenden bedeutenden Ianbesherrlichen Einnahme bilden, wenn man er⸗ 
wägt, wie beveutend neuerer Zeit Die Pachtpreife derfelben geftiegen find. 
Die bäuerlichen Befisthämer anlangend,, fo zählte man ſchon vor 30 
Jahren: 48 Schriftfaffen- und Sattelhöfe, 1414 Adferleute, 1457 Halb» 
fpänner, 17400 Kothfaffen und 4168 Brinffiger und Anbauer. 

Im Anhalt-Deffauifchen find alle Rittergüter Domamen. 
Der geiftreiche Carl Julius Weber nimmt hiervon Gelegenheit zu be 
merken: »die Ritter müßten einft noch fihlechtere Haushälter geweſen 
fein ale in Würtemberg, folglich der Domainen doch wohl zu viel 
für Nationaldeonomie. Wenn die Domainengüter den größten Theil der 
Gemarkungen im Deffauifchen einnehmen, fo wollen dagegen doch ein- 
fihtige Kenner ver heimifchen Grunbeigenthumsverhältniffe die in 
manchen Bürhern vorkommende Bemerkung : » daß ben Bauern 


- durchgängig nur fehlechte Ländereien zum Aderbau übrig gelaflen wä- 


ren« *#), als ein Borurtheil bezeichnen. Uebrigens räumen fie ein, und 


— 


*) Fideicommiß des herzoglichen Hauſes. 

*+) Siehe z. B. Crome in feiner Darſtellung der Staatskräfte ber deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten. IV. S. 193. 

v. Lengerke's Iandwirtäfchaftk Statiſtik ꝛc. I. 28 
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es IR wohl gewiß, Daß eine Dismembration, obgleich ſchwierig, nicht nur 
dem Laube zum Segen, fonbern auch dem Landesherrn zum Ruben ge- 
reihen würde, wie das ver Verkauf Der Domainen Hoyersdorf, Mofig- 
bau sc. zur Genüge bewiefen. Wenn — fagt Here Lindner — die beden⸗ 
tenden Einkünfte aus ven herzoglichen Gütern es dem verewigten Herzog 
Franz möglich machten, fo Bieles zum Beſten des Landes zu thun, und 
namentlich die Armen wieberholt und Träftig zu unterſtützen, fo iſt ſei⸗ 
nem Nachfolger Leopold Friedrich vorbehalten, ſeine Regierung in der 
Geſchichte Anhalts dadurch auf ewig ſegensreich zu machen, daß er ſei⸗ 
nen Unterthanen einen größern Grundbeſitz gewährt ꝛe. Als er feine 
Hauptſtadt um bie Hälfte vergrößerte und fo viele neue Dörfer anlegte, 
da war es ihm nur darum zu thun, Menfchen ins Rand zu ziehen, Diefe 
waren meift arme Lente, bie nichts mitbracdhten als ihre Hände; ber 
Fürft gab ihnen die Mittel, fich anzubauen und anf ven neuen Dörfern 
auch einige Morgen Adler, auf welchen, da fie dieſelben nicht erfaufen 
fonnten, verhältnigmäßig große Abgaben ruhten. Biele der alten Ort⸗ 
ſchaften find durch Zulegung von Aeckern von den vormaligen fürftlichen 
oder abeligen Gütern zu einem Grundbeſitz und alfo-auch zu größern 
jährlichen Leiflungen und Abgaben gelommen, welche eigentlich nicht als 
Staats», fondern als rein grundherrliche Abgaben zu betrachten find. 
Daher trägt ver Landmann noch jest größere Laften als der Stäbter, 
weicher nur wenig unmittelbare Abgaben bat, Dagegen jener wieber von 
den Hauptgegenſtänden feines Berbrauches gar feine mittelbaren Steuern 
bat. — Im Jahre 1833 hatten die herzogl. Güter noch an Flächeninhalt: 
1. In den Aemtern Deffau, Dranienbaum und Oualen- 
dorf (ohne Moſigkau 35% bufen und Hoyersdorf 
25 Huſen).... 0000. 0. 705 Hufen. 
2) Im Amte Cröbzig a . . 424 » 
3) Im Amte Sanversleben - > 2 2 2 2 00. Wil, 
4) Im Amte Groß-Alsleben . - - 2 22... m» 
5) Im Amte Jh - . 2 2 2 2 15 » 
Sufanımen 1723% Hf. 
oder 51,700 Morgen. Rechnet man hinzu noch die Hutungen, nament- 
lich Die Waldhutungen, deren Umfang nicht immer gleich iſt, ferner den 
Slächeninhalt der herzoglichen Güter und Anlagen, und die 80,000 Mor- 
gen Domainenwaldungen: ſo zeigt ſich, daß über 6 Geviertmeilen, alſo 
weit über ein Drittel des ganzen Landes, im Privatbefii ige des Herzogs 
find. — Die inländifchen Güter find, mit Ausnahme von Nen-Wülknig, 
Wörlitz nebft Rehſen und Schackenthal, welche verwaltet werden, fänmt- 
lich verpachtet. 
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Auch im Bernburgifchen Fauften die Fürften, befonvers im vo⸗ 
rigen Jahrhundert, viele adelige und bürgerliche Güter an ſich, und es 
ift dermalen pas herrfchaftlihe Grundeigenthum faft eben fo beträchttich, 
als im Deſſauiſchen. Wir geben nachſtehend ein Verzeichniß derſelben 
(die mit * bezeichneten werben jetzt auf herzogliche Rechnung verwaltet): 
1) im Amte Bernburg: das Schloßvorwerk in Bernburg nebft dem Bor- 
wer! Quetſch, der Waldauer Kammerhof ebenbafelbft, das Rittergut Al⸗ 
tenburg und das But Rofchwis * nebft dem Vorwerk Zepzig; 2) im 
Amte Plöslan: die Domaine Plötzkau nebft ven Vorwerklen Bründel 
und Aderſtedt; 3) im Amte Mählingen: die Domaine Groß⸗Mühlin⸗ 
gen; 4) im Amte Roswid: das (jetzt zerfihlagene) Deconomieamt im 
Koswick, die Domaine Burow nebft dem Borwerle Werber, das Bor 
werk Kobbelsborf und Rittergut Seuſt, das Vorwerk Serno, das Gut 
Hundeluft, das Gut Thießen nebft dem Vorwerk Jeber; 5) im Amte 
Hoym: die Domaine Hoym und das Vorwerk Hohndorf, die Domaine 
Froſe, Das Gut in Reinſtedt; 6) im Amte Ballenftent: das Schloßvor⸗ 
wert in Ballenflebt *, das Gut Opperode *, der Oberhof in Ballen 
flebt *, das Vorwerk Asmusflebt *, das Vorwerk Radisleben; 7) fm 
Amte Gernrode war fonft das Schloßvorwerk Gernrode nebfl dem Bor- 
wert Haberfeld, welches aber 1832 mit Bewilligung der Hänfer Deffan 
und Köthen verkauft worben iſt; 9) im Amte Harzgerode: das Schloß⸗ 
vorwerk Harzgerode, das Vorwerk Schielo und Gut Abberode, das Vor⸗ 
werf Neudorf, das Gut Siptenfelve; 9) im Amte Günthersberge: das 
Amtsoorwert Günthersberge. Dazu kommt noch 10) im Amte Zeiz: das 
Rittergut Haus⸗ZJeiz. 

Die Stantseinnahme des Herzogthums Anhalt - Köthen fließt 
auch zum größten Theile ans den Domainen und Korften. Der herzog- 
lichen Güter find bier vermalen 41, nämlih: 1) im Amte Köthen 8: 
Gens, Grenz, Klein⸗Wülknitz, Wörbzig, Baasdorf, Profigt, Locherau, 
Libehne; 2 im Amte Reinsporf 8: Reinsdorf, Hohnsdorf, Glaurig, 
Görzig, Schortewig, Quetſch, Fernsdorf, Riesdorf; 3) im Amte Wul- 
fen 6: Wulfen nebft dem Vorwerk Bobbe, Pißdorf, Sibbesdorf, Zehrin- 
gen, Deerzin, Klepzig; A im Amte Nienburg 6: Nienburg, Krüchern, 
Biendorf, Grimmfchleben, Borgesdorf, Weddegaſt; 5) im Amte Warms- 
dorf 6: Güften (2), Ilberſtedt, Kölbigk, Warmsdorf, Amesporf; 6) im 
Amte Roslan ze. 7: Roslau mit A Vorwerken, Mühlſtedt, Lindau, Gol- 
bogen, Duaft, Lietzow, Dornburg mit den Vorwerken Buhlenvorf u. 
Gr. Lübs. — Das adelige Beſitz thum in den anhaltfchen Ländern 
bat in den letzten drei Jahrhunderten, und befonders im 18ten, fehr ab- 
genommen. . Im Jahre 1759 Hatten in den jegigen Aemtern Deffan, 
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Dranienbaum und Qualendorf, mit Ausſchluß bon Wörlig und Rehſen, 
wicht weniger als 37 Epellente Grundbefitz — nach Fürſt Leopold war 
kein Einziger ‘mehr ba; im alt-Stöthenfchen iſt die Zahl der Rittergüter 
feit 1604 von AT auf 19 herabgekommen, von denen mehrere in bürger- 
lichen Händen find. 

Gern würben wir biefe Sqhilberung vurch ſpecielle Mittheilungen 
über die Grundeigenthumsverhaltniſſe in den übrigen kleinern deun tſchen 
Bundesftnaten abrunden, wäre e8 ung vergönnt geweſen, uns binfichtlich 
derfelben in ven Beſitz gleich ausführlicher und autbentifcher Daten, wie 
folche zum größern Theile bei Ausarbeitung dieſes $. benutzt werden 
konnten, zu ſetzen. Indeſſen können wir die allgemeine Bemerkung hin⸗ 
zufügen: daß der Dominialbeſitz faſt überall nicht ohne Bedeutung, und 
tn mehreren Laͤndern, fo namentlich in Schaumburg⸗Lippe ꝛe. die 
wichtigſte Quelle der Staatseinnahme iſt. — Von dem Totalareal der 
freien Stadt Lübeck, 12,913,706 Q.⸗Ruthen, gehören nur 1,552,660 
D-Ruthen Privatperfonen, die übrige Fläche der Stabtcaffe und milden 
Stiftungen an. Auch in Hamburg iſt das Dominium und das Kiofter- 
and Hospitalgebiet ziemlich umfänglich. Indeſſen findet man bier durch⸗ 
weg wenigere und Heinere Höfe, deren Lübeck über 20 zählt. Der ham⸗ 
burger Staat fucht fich vielmehr feiner eigenthümlichen Landgüter zu 
entledigen, und fi) an der Stelle einer mühfeligen und koſtbaren Ber- 
waltung eine fehle reine Rente zu fichern. 
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Die mit den einzelnen landwirthſchaftlichen Beſitzungen 
verbundenen Rechte. 

Wir haben dieſe einer Seits in Bezug auf die Dominial-, an 
derer Seits in Beziehung auf die Rufticalbefigungen zu erörtern. 
In erfterer Rüdficht find fie begreiflicher Weife, ob auch theilweife ver- 
altet und verloren gegangen, ein noch immer nicht unwichtiger, das Wohl 
der Landwirthſchaft nahe angehenver und enge berührender Gegenſtand. 
— Es ift zuerfi der Ehrenrechte, und da vor allen andern der Pa⸗ 
trimonialgerichtsbarfeit *), eines fich aus den Zeiten der erften 


*) Yatrimonial- oder Erbgerichtsbarkeit ift diejenige Gerichtsbar- 
feit, welche bie Befiger befonders adeliger Güter über ihre Untertha- 
nen ausüben, und welche mit derfelben dergeftalt verbunden iſt, daß fie 
auch auf ihre Erben und Nachfolger übergeht. Ste hat ihren Namen 
daher, weil fie als ein zum Erbvermögen oder Erbgut (patrimonium) 
gehöriges Recht betrachtet wird, und tft von ber perfönlichen oder ad⸗ 
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Einrichtung deutſcher Staatsverfaffung herrührenden Statutes zu geden⸗ 
ten, welches, im Ganzen als unpaſſend und felbft für vie Berechteten 
nachtheilig, allgemach allgemeinere Abichaffung findet. Wir haben: es 
bier nicht mit ver Entwidelung der Argumente für jene von den angefe- 
benften Publiciften ausgefpruchene Behauptung, fondern nur mit dem 
ſtatiſtiſchen Ausweis über die Ausbehmung des befprochenen Rechtes in. 
ben deut ſchen Bundesſtaaten zu thun. 

In Nie deröſterreich befigen die Dominien dieſe Gerechtfame 
in dem ausgedehnteſten Umfange. So giebt es in dieſem Lande 682 
Dominien, welchen das Civilrichteramt, groͤßtentheils auch die politiſche 
Verwaltung zukommt, und 190, welche als Landgerichte Criminalbehör⸗ 
den ſind. In Oberöſterreich theilt ſich die öffentliche Verwaltung. 
In den 3 alten Kreiſen beſitzen in Beziehung auf die Civiljuſtiz 360 Do⸗ 
minien (Ortsgerichte) die Patrimonialgerichtsbarkeit, und hinſichtlich der 
Criminalgerichtspflege 98 Obrigkeiten (Landgerichte). Im Innviertel 
giebt es keine Patrimonialgerichtsbarkeit, und im Gebiete Salzburg nur 
drei damit verſehene Grundherren, die Klöſter St. Peter und Michael⸗ 
baiern und das Urbarialamt Abtenau. In Steier mark ſteht 835 
Dominien die Cüvilgerichtsbarkeit zu, und 118 (Landgerichte) üben bie 
Eriminalgerichtspflege aus. In Illyrien, und zwar im Klagenfurter 
Kreiſe, find e8 311 Dominien, welchen die Civil⸗Juſtizpflege obliegt, und 
31 verwalten die Eriminaljuftiz, von welchen aber nur fünf ihre eigene 
Gerichtsbarkeit haben. In Tyrol und Vorarlberg beftehen verma- 
len nur noch 8 Patrimoniallandesgerichte. In Böhmen, Mähren 
und Schlefien ift die Patrimonialgerichtsharfeit bloß auf die polttifche 
Berwaltung und die Eivikiuftizpflege beſchränkt. Die Eriminaljurisdic- 
tion ſteht befondern Criminalgerichten zu. So giebt es in Böhmen 
868 Dominien, in Mähren und Schlefien 452, welche (als Yufliz- 


miniftratorifchen Darin unterſchieden, daß Diefe von Amtswegen, und im 
Namen des Regenten, jene hingegen aus eigener, auf dem Eigenthume 
haftender Befugniß ausgeübt wird. Da der Regent allein jede Ges 
richtsbarkeit verleiht, und der Unterthban, der fie ausüben will, das 
Recht dazu von ihm erhalten haben muß, fo folgt, daß ſich die Patri- 
montalgerichtsbarkeit auf die ausdrückliche oder ſtillſchweigende Eoncef- 
fion des Landesheren gründet, und auch in zweifelhaften Fällen auf die 
niedere Jurisdiction einfchränkt, weil die peinliche in allen Zeiten für 
ein fo wichtiges Hoheitsrecht galt, daß fie felten einer Privatperfon er- 
theilt wurde. Sie tft in jedem Betracht der oberflrichterlichen Gewalt 
und höchſten Aufficht des Staats untergeoxbnet, weldes grobe Mip- 
dräuche mit ihrer Aufhebung befirafen kann. 


438 


ämter, Orbögesichte) die Civilgerichtspflege, und (ale Oberamt, Wirdh- 
ſchafisamt) die politifche Verwaltung beforgen. In Schlefien, wel- - 
ches aus den Fürftenthümern Tefähen, Troppau und Jaͤgerndorf, Bielitz, 
und einem Theil von Neifle beftebt, ift Den Beſitzern berfelben Die. Civil⸗ 
gerichtsbarleit über ihre Stände (adelige Herrſchafts⸗ und Gutseigen⸗ 
thuümer) in ihrem gangen Umfange verlichen. 

Um die Abſchaffung des in den öſtlich en Provinzen Preußens 
noch überafl verbreiteten veralteten Staints der Erbgerichtsbarkeit zu be- 
wirken, hat die umfichtige Regierung Alles aufgeboten, und Beranftal- 
tungen getroffen, welche ven Nachtheilen jener begegnen, ohne jedoch Ein⸗ 
griffe in die Rechte der Individuen zu thun. Die faft einzig und aflein 
zu biefem Zwecke errichteten Kreisgerichte entſprechen jener Abficht 
darchaus. 

In Batern läßt es ſich ber Staat augelegen fein, eine Menge 
Dominialgüter zu erwerben, hauptfächlich nur, um dem befprochenen Feh⸗ 
ber. der offentlichen Gerichtsbarkeit zu begegnen. | 

Die auch fehr zahlreichen Patrimonialgerichte der Rittergäter im 
Sachſen — deren Verwalter man Gerichtsdirectoren, einige von biefen 
Yertömmlich auch Schäffer nennt — haben fich ebenfalls mehr zur Laſt 
als zum Nuten der Berechtigten, nicht minder der Rechtspflege zur Zö⸗ 
gerung erwiefen. Die Regierung fehlug daher 1833 den Stänven vor, 
ob man nicht wolle entweder die Patrimonialgerichte gänzlich aufheben 
und ihre Befugniffe ven Föniglichen Aemiern übergeben, *) ober Kleinere 
Juſtitiariate fo zufammenfchlagen, daß deren Feines unter 2000 Untertha⸗ 
nen haben folite, ze 

Auch im Rönigreiche Hannover bilden zahlreiche Patrimonialge⸗ 
richte, neben ven Yuftizämtern und Magiftraten, die untern Inſtanzen, 
die ſich indeſſen ganz nach den allgemein gefeglichen Beflimmungen zu 
richten haben ; eben fo wie in Würtemberg, wo dem Adel und den 
Standesherren die Erbgerichtsbarkeit in erſter und letzteren auch in zwei- 
ter Jaſtanz zugeflanden if. — An ven Umfang ihrer Wirkfamfeit im 
Badenfhen und Heffifhen wird man bei Erwägung ber dort 
ftattfindenden Grundeigenthumsverhältniſſe leicht den rechten Maßſtab le⸗ 
gen können. — Gleiches gilt von ven übrigen Staaten, wo inveffen 
überall das Unbequeme und Läflige der Patrimonialgerichtsbarkeit für 


*) Welcher Borichlag der zweiten Kammer wohl gefallen mußte, wenn man 
hört, daß manches Juſtitiariat, 3.3. Purfchenftein, Pfafferode, Kichten- 
‚walde, das Miltisiche Laändchen, Penig, Wechſelburg u. a. flärker ift, 
als die Heinften königlichen Aemter. 
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Berechtigte und Staat in. Beider Augen immer ſichtbarer hervortritt, und 
biefe zerſtückelte Tanpgerichtspfloge mehr und mehr ber Ianbespersligen 
Juſtiz fich anſchließt und ihr weicht. 

Ein, gemeiniglich auch fellen reine Nitzung, im Gegentheil meiß 
die Koſten abſorbirendes, Ehrenrecht des ſogenaunten freien Befisthums 
iſt das Patronat über Pfarre, Kirche und Schule — Es ſtam⸗ 
met folches aus den Zeiten, wo — was freilich auch bermalen noch ger 
fanden wird — die Dominialbefiber die Kirchen erbauten, und nit dem 
nöthigen Fonds zu ihrer Unterhaltung verfahen. Gern hat man neuerer 
Zeit, nachdem man fih an den meiflen Orten bes Vorrechts ber 
Beerdigung in ben Kirchen begeben mußte, auf das Bergnügen, Gottes⸗ 
und Volkslehrer aus eigener Machtvollkommenheit zu creiren, gegen bie 
Abnahme ver Laften, womit man jenes erfaufen mußte — Bauten usb 
Unterhaltung der Kirchen, Pfarr⸗ und Schulgebäude, rejignirt. 

Defto wichtiger find die politifchen ober verfaffungsmäßt- 
gen Rechte, welde mit vem Beſitzthum des freien Grundeigenthums 
in Deutſchland zufammenfallen, wir meinen überhaupt: das Recht 
ber Landſtandſchaft, d. h. die Fähigkeit, als Mitglied der Stände 
der Provinz, bei den Angelegenheiten derſelben eine Stimme zu haben, 
und wahlfäbig zu fein, um dieſe Stimme bei ven Ständeverfammlungen 
auf allgemeinen Landes-, Provinzial» und Streistagen, over wie biefe 
Berfammlungen fonft genannt werben mögen, abzugeben. Häufig iſt die 
Befugniß, in den Ständeverfammlangen zu wirken, unbedingt durch bie 
Erwerbung eines Dominialgutes erworben, häufig aber hängt fie auch 





noch von perfönlichen Eigenfhaften des Eigenthimers, der Größe des 


Grundeigenthums ıc. ab; es ift alfo durchaus nicht richtig ausgedrückt, 
wenn Herr Elsner in feiner »Darftellung der de utſchen Laudwirth⸗ 
fpaft« fagt: » Jeder Privatmann wird in Deutfihland Durch die Erwer⸗ 
bung eines Dominialgutes Landſtand zc. « 

Die deut ſchen und böhmischen Provinzen O eſterreichs ha⸗ 
ben ſeit Jahrhunderten eine ſtändiſche Verfaſſung, doch ohne directen 
Antheil an ver Geſetzgebung. Die Landſtände theilen ſich gewöhnlich im 
den geiſtlichen Stand (Biſchöfe, Prälaten), ven Herrenſtand (Derzoge, 
Fürften, Grafen und Freiherren), in den Ritterſtand und meiſtens auch 
den Bürgerfland. Nur Jenen, welche zu einem der erſten 3 Stände 
gehören, kommt das Recht zu, adelige Güter im Lande zu befigen, und 
den Verſammlungen ver Landflände beizumohnen. Allen Tyrol macht 
bier eine Ausnahme; dort befleht die vierte Elaffe ber Lanpflände aus 


dem Bauerſtande, in dem die Herren und Ritter eine Claſſe bilven. 


In Preußen find, als Grundlage einer Tünftigen allgemeinen 
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Staatsverfaffung, Provinzialſtäͤnde eingeführt. (Bei Effectuition biefer 
würben die Stände das Recht haben, neue Steuern und Auflagen, aber 
nicht die Forterhebung der alten, bie zu ber Führung der Berwaltung 
und zu der Aufrechthaltung gefeglicher Ordnung unerläßlich find, zu ver- 
weigern). Aus dem, was wir früher über bie gleichen Rechte aller 
Stände in Bezug auf die Erwerbung ritterfchaftlicher Ländereien fagten, 
erhellt die unbevingte Bereinigung dieſer Gerechtſame mit dem Dominio. 
Sie wird nicht minder von dem Bürger- und Bauersmann, als von 
mittelbaren Fürften und Stanvesherren ausgeübt; indeſſen find die Stim- 
men der Ritterſchaft die zahlreichften. 

Im KRönigreihe Baiern gefchieht die allgemeine Berfammlung 
ver Stände in zwei Kammern, der Kammer der Reichsräthe und ber 
Kammer der Abgeoroneten. Wenn die erflere aus ven volljährigen Prin⸗ 
‚zen des Föniglichen Haufes, ven Kronbeamten des Reiche, den Erzbifchd- 
fen, ven Häuptern der ehemals reichsftännifchen fürftlichen und gräflichen 
Familien ꝛc. zufammengefegt if: fo bildet ſich Ietere aus den Grundbe⸗ 
ſitzern, welche eine gutsherrliche Gerichtsbarkeit ausüben, aus Abgeordne⸗ 
ten der Tiniverfitäten, aus Geiftlichen ver Tatholifchen und proteflantifchen 
Kirche, ans Abgeordneten der Städte und Marktftecken, und aus den 
nicht zu den oben genannten Orunpbefigern gehörenden Landeigenthümern. 
Die Zahl der Mitglieder richtet fich im Ganzen nad ver Zahl ver Fa⸗ 
milten im Rönigreiche, fo daß auf 7000 Familien Ein Abgeordneter ge- 
vechnet wird. Von ber auf folche Art beftimmten Zahl ſtellt die Claffe 
der abeligen Grundbeſitzer Y, , die Elaffe ver Geifilichen beiver Kirchen 
2%, die Elaffen der Städte und Märkte Y,, die Elaffe der Landeigenthü⸗ 
mer, welche Feine gutsherrliche Gerichtsbarkeit ausüben, %/, der Abgeorb- 
neten, und jebe der drei Univerfitäten ein Mitglied. 

Auch im KRönigreihe Sachfen ift die Bolksvertrefung aus zwei 
Kammern zufammengefeht, Die in ihren Rechten und Befugniffen einan- 
der gleich find. Die erfte Kammer beſteht: aus den volljährigen Prinzen 
des koͤniglichen Haufes, einem Deputirten des Hochflifts Meiffen, dem 
Beſitzer der Herrfchaft Wilnenfels, einem Deputirten ver Befiger ver fünf 
fhönburgifchen Neftherrfchaften, einem Abgeordneten der Univerſität 
Leipzig, den Befigern der zwei Standesherrfihnften Königsbrüd und 
- Weibersporf, dem evangelifchen Hofprediger, dem Decan des Domftiftes 
St. Petri zu Budiſſin, dem Superintendenten zu Leipzig, einem Abgeord⸗ 
neten bes Collegiatſtifts zu Warzen, einem Depntirten ver Beflger ver 
sier Tchönburgifchen Lehnsherrichaften, zwölf auf Lebengzeit gewählten 
Abgeordneten der Rittergutsbefiger, zehn vom König auf Lebenszeit er⸗ 
nannuten Ritterguisbefibern, der erſten Magiſtratsperſon ber Stäpte 
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Dresden und Leipzig, endlich aus der erſten Magiſtratsperfon in 6 von 
dem Könige nach Gefallen zu beſtimmenden Städten. Die zweite Kam⸗ 
mer bildet ſich aus 20 Abgeordneten der Rittergutsbefiger,.25 Abgeord⸗ 
neten der Städte, 25 Abgeordneten des Bauernflandes, 5 Vertretern des 
Hanvels- und Fabrikweſens. Wahlfähig zur erfien Kammer aus der 
Claſſe ver Rittergutsbefiger iſt Derjenige, weicher ein reines Einkommen 


von jahrlich 2000 Thalern, und, fo viel die vom Könige zu Exrnennen- 


den betzifft, von A000 Thalern hat; — zur zweiten Rammer Dexjenige, 
weicher ein Gut zu 600 Thalern jährlichen reinen Einkommens beſitzt 
Bei Abgesroneten aus dem Banernfinnde beträgt das Steuerquantum 
30 Thaler. — In der Hauptfache find die baierfche und fächſiſche 
Berfaffung conform. In beiden Ländern barf ohne Zuflimmung ber 
Stände kein Geſetz erlaſſen oder abgeändert, Feine Abgabe ohne deren 
Bewilligung ausgefchrieben ıc. werben u. f. w. 

Bekanntlich kann dermalen in Hannover, da hier der König Ernſt 
Auguft das im Jahre 1833 zu Stande gelommene Staatsgrundgefek 
außer Wirkſamkeit fette, von einer verfaffungsmäßigen Landſtandſchaft 
nicht die Rede fein. Ueber ven thätigen Antheil, ven hier der freie und 
belaftete Grundeigenthümer an der Geſetzgebung und Finanzverwaltung 
feines Baterlandes zu nehmen berechtigt iſt, laſſen ſich daher Feine ſtati⸗ 
ſtiſche Data’s beibringen, außer daß wir eine Aufführung der Stanpes- 
herren, ſo wie der Stifter. und Klöſter machen, welche Corporationen bil⸗ 
ben und bei der Landſtandſchaft nie umgangen werben können. Die 
Standbesherren find: der Herzog von Aremberg » Meppen, der Fürft von 
Bentheim, die Grafen von Stolberg-Stolberg und Stolberg - Werninge- 
rode, wegen ber Graffchaft Hohenftein; ver Graf von Platen - Haller 
mund. Der Stifter und Klöfter find: in ben Fürſtenthümern Calenberg 
and Grubenhagen 11, im Fürſtenthum Lüneburg 9, in der Grafſchaft 
Hoya 2, im Herzogthum Bremen 1, im Fürſtenthum Osnabrüd 2. 

In Würtemberg — wo alle Landesbewohner gleiche ftantsbr- 
gerliche Mechte Haben, eben fo aber auch zu gleichen flantsbürgerlichen 
Pflichten 2c. verbunden find — bildet ver ritterfchaftliche Adel in jedem 
der A Rreife bes Königreichs eine Eorporation, zum Behuf der Wahl fei- 
ner Abgeordneten in die Ständeverfammlung und ver Erhaltung ferner 
Familien. Die Aufnahme in eine jede biefer Rörperfchaften hängt von 
ihrer Zuflimmung und von ber Genehmigung bed Königs ab. Die 
Stände find berufen, die Rechte des Landes geltend zu machen, fie haben 
bei der Geſetzgebungsgewalt mitzuwisten, Mängel und Mißbraͤuche bes 
der Staatsvermaltung vor den Thron zu bringen, bie verlangten Steuern 
zu prüfen und zu bewilligen zc. Die Stänbeverfammlung, welche alle 3 
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Jahre zufammenberufen wird, beflcht aus 2 Kammern, ber Kammer ber 
Stanvesperren und der Kammer ber Abgeordneten. Der erfien Kanrmer 
Mitglieder find: die Prinzen ver Föniglichen Hauſes; die Häupter ber 
. füsfilichen und gräflichen Familien und die Berireier der flandesherrlichen 
Gemeinfchaften, auf deren Befigungen, nach ber vormaligen deutfchen 
Neichsverfaſſung, eine Reiche- oder Rreistagsfiimme ruhte; und die vom 
König erblich oder auf Lebenszeit ernannten Mitglieder. Zu erblichen 
Mitgliedern kann der König nur denjenigen Grumpbefiger aus dem flan- 
desherrlichen over ritterfchaftlichen Adel ernennen, der aus feinem einhei- 
miſchen Grundvermögen eine reine jährliche Rente von 6000 FL. genießt; 
Iebenslänglicde Mitglieder der erften Kammer werben, ohne Rückſicht auf 
Geburt und Bermögen, aus den würbigften Stantsbärgern ernannt. Die 
Randesherrlüchen Familien Würtembergs find 22 fürſtliche Häufer. Die 
zweite Kammer ber Ständeverſammlung iſt zufammengefeht: aus 13 
Mitgliedern des ritterfchaftlichen Adels, welche von biefem aus feiner 
Mitte erwählt werben, aus den 6 proteflantifchen Generalfuperintenben- 
ten, mehreren hohen katholiſchen Geiftlichen, ven Abgeordneten von 7 
"Stänten und ans den Oberamtshezirten — zufammen 94 Mitgliedern. 

Auch der Badener erfreut fi der Gleichheit vor dem Geſetze 
und des Rechtes ver Mitwirkung zur Gefebgebung und Finanzverwal⸗ 
tung. Auch feine Repräfentatioverfaffung if, wie bie würtembergiiche, 
die ſchon früher gedachte baierſche und mehrere andere des fünmwefllichen 
Deutfhlands, eine Nachahmung ver franzöfifchen Eharte. Die 
alle zwei Jahre zur ordentlichen Sitzung zufammentretiende Ständever⸗ 
ſammlung befteht, wie dort, aus zwei Kammern. In der erfien Kammer 
figen bie Prinzen des großherzoglichen Haufes, die Häupter der — hier 
gewiſſe Vorrechte genießenden — ftandesherrlichen Familien, der Fatho- 
liſche Landesbiſchof und der evaugeliſche Prälat, zwei Abgeordnete ber 
Landesuniverfitäten, acht Abgeordnete des grundherrlichen Adels, und acht 
Mitglieder, vie ber Großherzog, ohne Rüdficht auf Stand und Geburt, 
ernennt. Die zweite Kammer beſteht aus 22 Abgeorbneten der Stäbte 
und aus den Abgeorbneien ver 41 Wahlbezirke der Aemter. 

In Kurheffen find nad wiederhergeſtelltem Frieden die Stände 
in ihrer alten Form reflanrirt, nur hat bie Regierung dadurch ein uner⸗ 
warteies Zeichen des Korifchrittes gegeben, daß fie den Bauernſtand zur 
Bertreiung zuzog. Ueberhaupt nehmen, außer einem Prinzen bes kur» 
fürftlicden Haufes für eine jebe apanngirte Linie veffelben, dem Haupte 
jeder fürfllichen oder gräflichen, ehemals reichsunmittelbaren Familie, 
welche eine Standesherrfchaft in Kurheſſen befitt (4), dem Senior ber 
feeiperrlichen Familie Riedeſel, einem ber ritterſchaftlichen Obervorſteher 
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der adeligen Stifter Kaufangen und Wetter, einem Abgeordneten ber 
Landesuntverfität und 16 Abgenrbneten der Stänte, 8 Abgeordnete ber 
altheffifchen und graͤflich ſchaumburgiſchen Niterfehaft, des ehemals reichs⸗ 
unmittelbaren Adels in den Rreifen Fulda und Hunfeld und des hanaui⸗ 
ſchen Adels, und 16 Abgeordnete aus dem Bauernflande perfänlichen 
Antheil an den, zwar verfaffungsmäßig minbeflens je im dritten Jahre 
zu berufenben, jegt aber länger aufgelöften Stänveverfammilungen: 

Heffen-Darmftadts Händifche Berfaffung ft conform mit der 
badenfhen, würtembergifchen ꝛc. Die erſte Kammer befteht 
aus den Prinzen des groößherzoglichen Haufes, den Häuptern der flan- 
besherrlichen Familien, dem Senior der freiherrlichen Familie von Ried⸗ 
eſel (wegen ihrer beträchtlichen Beſitzungen), aus dem Tathofifchen Landes⸗ 
biſchof, einem proteftantifchen Geifllichen (Prälaten), dem Canzler der 
Univerfität und 10 ausgezeichneten Staatsbärgern. In der zweiten Kam⸗ 
mer fiten: 6 Abgenrbnete, welche der im Lande genügend mit Grundei⸗ 
genthum angefeffene Adel aus feiner Mitte wählt, 10 ſtädtiſche Abge⸗ 
orhnete und endlich 34 Abgeorpnete, welche, nach Wahlviftrieten gebil⸗ 
bet, von den nicht mit einem befondern Wahlrecht begabten Stäbten und 
ben Landgemeinden gebildet werden. Der Großherzog verfammelt bie 
Stände weniaftens alle 3 Jahre. 

In den beiden Herzogthümern Holftein und Lauenburg bilvete 
die Ritterſchaft — in letzteren Lande neben ven Städten — eine Art von 
Landſtaͤnden, welche fich aber in Holſtein ſchon feit 1711 nicht mehr zu 
eigentlichen Landtagen verfammelten, bis fie vor nun einigen Jahren res 
flaurirt und eben jest im Begriff fliehen, die zweite Stänbeverfammliung 
abzuhalten, Indeſſen Haben fie — wie die bänifchen Provinzialftände 
überhaupt — nur eine beratbende Stimme. 

Luremburgs Einwohner haben, als holländiſche Unterthanen, 
Anrecht an der Repräfentativverfaffung der Niederlande, 

Im Großherzogthum Sachfen-Weimar find dur das Grund⸗ 
gefeg vom 5. Mai 1816 drei Stände als — mit fehr umfaffenden Rech- 
ten dotirte — Landſtände anerlannt: der Stand der Nittergutsbefiger, 
der Stand der Bürger und der Stand der Bauern. Ausgeübt werben 
jene Rechte durch 31 Abgeorbnete, wovon 11 von der Ritterfehaft und 
dem Adel, 10 aber, in eben fo viel Wahlbezirken, von ven Bauern ge- 
wählt werben. 

Die Berfaffung Meiningens und die politifchen Rechte ver 
Grundeigenthümer flimmen im Wefentlichen mit denen in Weimar 
überein. 

In Sachſen⸗TCoburg⸗Gotha find die Laudflaͤnde nicht gemein⸗ 
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fan, ſondern jedes ver beiden Herzogthümer hat feine beſonderen Stände, 
die in Coburg, wie in Weimar, aus Abgeordneten ber Rittergutsbefiger, 
der Stäbte und der Ortfchaften des platten Laudes; in Gotha aus Dem 
fürſtlichen Befiter der Stanvesherrfchaft Dbergleichen, ven abeligen 
Gutsbeſitzern, und den Deputirten ber beiden Stäpte Gotha und Wal- 
tershaufen beſtehen. Diefe Stände wirken in Coburg entſchieden, in 
Gotha einigermaßen bei der Geſetzgebung und Befteuerung mit, 

Altenburgs fländifche Verfaffung ſtützt fih auf die Principien 
ber weimarifchen Eonflitution. 

In Mecklenburg hat ver Regent auch die Rechte der Geſetzge⸗ 
bung und Befleuerung mit den Stänven zu theilen. Letztere finb feit 
dem Jahre 1523 durch eine ungertrennliche Verbindung — die Landes- 
Union vereinigt. Sie beftehen,, feitvem nach der Reformation durch 
Säcularifirung der Stifter und Klöfter ver erfle Stand, der der Präla- 
ten, untergegangen ift, aus der Ritterfehaft und der Landſchaft. Zum er- 
fen Stande, der Ritterfchaft, gehören alle eigenthümlichen Befiger rikter- 
f'haftlicher Hauptgüter in dem merlenburgifhen, wendifhen 
und ftargarbifchen Kreiſe; doch’ find regierende Fürften, Bauerfchaf- 
ten und Commünen von der Landſtandſchaft ausgeſchloſſen *) Demnach 
find gegenwärtig in beiden Großherzogthümern 572 Gutsbeſitzer (25 
gräfliche, 23 freiherrliche, 268 adelige und 256 bürgerliche) mit Sitz und 
Stimme auf den Tandtagen vorhanden. Zum zweiten Stande gehören 
die Obrigfeiten der landtagsfähigen Städte (44), Die. Klöfter und ber 
Roſtocker Diftriet werden von geſammter Ritter- und Landſchaft vertre- 
ten. — Nach dem Grundfate, daß in Mecklenburg Landſtandſchaft durch 
Grundbefiß erworben wird, dürfte nicht behauptet werden Tönnen, daß 
die Nitterfehaft ihre Bauern und Hinterfaffen repräfentire. Der Guts⸗ 
herr iſt fomit Landſtand, kraft feines eigenen Rechts, und nicht ale Re- 
präfentant der fämmtlichen Einwohner feines Guts anzufehen. Der 

Landtag findet alljährlich, abwechſelnd zu Sternberg oder Malchin, Statt. 
| In Oldenburg hat der ländliche Grundeigenthümer, gleichviel ob 
er im Herzogthume, im Fürſtenthume Lübeck over in Birkenfeld anfäflig 
ift, keinen Theil an ber Legislatur und Finanzverwaltung des Landes. 
Die hiefige Staatsverfaffung ifl-erblich-monacchifch, und ohne Landſtände. 
— Dahingegen finden wir in ver Naffau’s wieder bie Nachahmung 


*) Auch ein Gutsbefiger mofaifchen Glaubens hat feine ftändifchen Rechte. 
Ein ſolcher eriftirt feit 1812 wirklich in Medlenburg-Schwerin. Doch 
{ft die damals ertheilte landesherrliche Erlaubniß bald wieder fuspen- 
birt, und Juden dürfen jet feine Güter anlaufen, 
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ver franzöfifhen Charte. Die biefigen Landſtände bilden zwei Ab⸗ 
tbeifungen: bie Herrenbanf und bie Verſammlung der Landesabgeordne⸗ 
ten. Zur Herrenbanf gehören vie herzoglichen Prinzen, die vom Herzog 
mit erblicher oder Iebenslänglicher Stimme Ernannten (aus dem Fürften-, 
Grafen» oder Freiberrenflande) und die Deputirten ber abeligen Guts⸗ 
eigenthämer mit 6 Biriifiimmen. Die Berfammlung der Landesbeputir- 
ten zählt 22 Mitglieder, darunter 15 von ven meift begüterten Landei⸗ 
genthämern Gewählte, Die Städte werben gemeiniglich in ben erften 3 
Monaten des Jahrs zufammenberufen. Sie Haben das Recht der Mit 
wirkung bei der Gefetgebung, der Verwilligung aller birerten und indi⸗ 
reeten Abgaben, fo wie das Petitionsrecht ꝛc. 

Im Herzogthume Braunſchweig bildet die Verſammlung der 
Landſtaͤnde nach der neuen Landſchaftsordnung vom 12. October 1832 
nur Eine Kammer, und beſteht aus 10 Abgeordneten der Ritterfehaft, 
12 Abgeorbneten der Städte, 10 Abgeordneten ver Flecken, Freifaflen 
und Bauern, und 16 Abgeoroneten, welche die Intelligenz repräfen- 
tiren und von ben onrigen drei Stanbesclaffen gemeinfchaftlich gewählt 
werden müffen. Alle drei Jahre wird im November ein orbentlicher 
Landtag vom Fürſten zufammenberufen. Der ſtändiſche Gefchäftskreis 
umfaßt die Mitwirkung bei der Finanzverwaltung, bei Beränverungen 
des Staatsgrundgeſetzes ꝛc. 

In den Herzogthümern Anbalt-Deffau, Köthen und Bern⸗ 
burg find die gemeinfchaftlichen Landtage feit 1698 eingegangen. Die 
hiefigen Lanpflände — um deren Einberufung öfter und dringend, aber 
vergebens, angelegen worden, und bie Dermalen durch Ausfterben vieler 
adeliger Gefchlechter, noch mehr durch Auskaufung von ihrer Mitglie- 
verfchaft fehr eingebüßt hat — beflanden aus den Prälaten, den Frei⸗ 
herren oder der Ritterfchaft, nämlich allen in Anhalt wohnenven oder Gü⸗ 
ter befibenden abeligen Familien, und ben Stäbten, bie ihre Bürgermei- 
fter als Vertreter in die Berfammlungen fchickten. 

Au Schwarzburg-Sondershaufen hat Feine Landſtände; 
in Schwarzburg⸗Rudolſtadt werben diefe von 5 Abgenrbneten des 
Adels, 5 des Bürger- und 5 des Bauernflandes gebildet. 

In beiden fouverainen Fürſtenthümern Reuf exiflirt von Alters 
her eine Iandfländifche Verſaſſung, gegründet anf Ritterſchaft und Land⸗ 
ſchaft, deren erſtere die Befiger ber Rittergüter,, gleichviel ob abeligen 
oder bürgerlichen Standes, bie zweite die Städte in ſich faßt. Jede Li⸗ 
nie hält ihren Landtag für ſich ab, die ältere Linie in Greiz, die jüngere 
in Gera, 

Im Fürſtenthum Lippe wurde auf dem Landtage 1836 eine neue 
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Verfaſſung eingeführt. Die Abgeordneten ver drei Stände bilden das 
landſtändiſche Collegium, welches in zwei Curien getheilt iſt. Die erſte 
Curie beſteht aus 7 Deputirten der Ritterſchaft, die zweite aus dem zwei⸗ 
ten und brüten Stande, jeber zu 7 Deputixten, alfo zufammen 21 Mit- 
gliedern. Der zweite Staub vertritt bie Bürger der Städte, ver dritte 
die fämmtlichen erblichen Gutsbefiger des platten Landes, welche nicht 
zum.erften Stande gehören, fo wie die Bürger der Märkte Schwalen- 
berg, Alverdiſſen, Böfingfeld und Varenholz. — Schaumburg⸗Lippe Hat 
feit 1816 Landſtände, zufammengefeßt aus ven Beſitzern freier Rittergü- 
ter , den Städten Bückeburg und Stadthagen, ven Märkten Hagenburg 
und Steinhude, und 6 Abgeordneten der A Aemter. Selbige werben all- 
jährlich zuſammen berufen, 

Auch Waldes alte Landſtände wurden 1816 reflaurirt. Außer 
den Abgeoroneten der 13 Städte beftehen fie aus den Beſitzern gewiffer 
Rittergüter und 10 Vertretern des Bauernſtandes. 

In Hohenzollern-Hechingen find feit 1796 Landftände, und 
zwar 12 Abgeordnete, 2 von der Stadt Hechingen und 10 von den Lan⸗ 
besgemeinden. — Hohenzollern- Sigmarimgens Landſtände zäh- 
fen 17 Mitglieder. 

In Liechtenſtein iſt die landſtändiſche Verfaſſung der öfter- 
reich iſchen deutſchen Länder eingeführt. | 

Der Landgraf von Heffen- Homburg regiert unumfchränft, 
und ber treffliche C. J. Weber meint ja (von dem feligen Fürften) »wenn 
alle ſo regierten, brauchte es Feiner Stände.« 

Die Verfaffung Frankfurts, Lübecks und Bremens iſt vemo- 
kratiſch, die Hamburgs ariſto⸗demokratiſch, und der laͤndliche Grund» 
eigenthümer hat hier als folcher Feine politifchen Gerechtfame. 

Nächſt ven hier abgehanvelten politifchen find vie Grundge- 
rechtigkeiten, als auf die Verhältniſſe ver Landeultur beſonders ein- 
finßreich, hervorzuheben. Hierher gehören vor alfen vie Hütungs⸗, 
und zwar namentlich bie Schäfereigerechtigfeit, vie bisher in man. 
chen Rändern ein ausfchließliches Recht der Gutsherrſchaften war, moch⸗ 
ten diefe son Adel, Domainen oder Magiftrate der Städte fein. Man 
unterfiheivet Schäfereigerechtigleit von dem bloßen Rechte, Schafe halten 
zu dürfen; der Unterfchien beſteht in ver_ Anzahl, in der Vorhut und in 
dem Befchränfungsrechte, welches ver Befiger der Gerechtigleit gegen vie 

‚übrigen Hutberechtigten ausübt. Obwohl die Aufhebung dieſer Gerech⸗ 
tigfeit in vielen Gegenden unferes Vaterlandes gefehlich vorbereitet wor 
den, fo befteht fie doch noch gar häufig, nur iſt ihr reeller Werth nicht 
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felten unerheblich, vorzüglich da, wo die großen bevorrechteten Güter 
noch mit denen ben Bauernſtandes im Gemenge liegen. 

Im Defterreichifchen iſt den, die Hutung auf den unterthänt 
gen Befisungen zuſtehenden Grundherren die Ausübung in der Art und 
Zahl des Viehes befkimmt worden. Das Hüten darf überhaupt nur in 
Heerven gefcheben, nicht ohne Willen des Eigenthümers auf Saaten, 
nicht im jungen Waldanfluge. Selbft prioatrechtlihe Vorfihriften fchrän- 
fen diefe Dienfibarfeit ein. (Bergl. $. 49). — Preußens Fortfhritte 
in der Effectuirung feiner Emancipationsgefege und die damit ebenmäßig 
ſteigende Landruftur haben der Gerechifame der Hutung mehr und mehr 
feine Bedeutung genommen. (Bergl. $. 49.) Wir finden bier, fo wie 
überhaupt auch in ven anderen deutſchen Provinzen das ſtandhafteſte 
Feſthalten daran port, wo die landüblichen Wirthfchafts-Tenvenzen und 
Spyfteme mit ihr aufs innigſte verwachfen find. Ein augenfälliges Bei⸗ 
fpiel hiervon bietet Sachfen dar, deſſen Ablöſungsgeſetz gerade in ſei⸗ 
wer Ausübung anf die Triftgerechtigkeit am fpärlichften und fchwierigften 
refultirt, Der Berluft der Schafhutung verlangt entweder unbebingt 
die Abfıhaffung eines Theile der Schafe, oder eine veränderte Wirth. 
ſchaftseinrichtung mit einem, oder nach Befchaffenheit der Umſtände mehr 
veren Weideſchlägen, demnach Aufopferung einer Getreideerndte. Bei 
der ſtattfindenden Dreifelvderwirthfchaft und der durch fie bedingten Frucht⸗ 
folge ift aber die Einführung eines Weivefchlages, ohne das ganze Wirth- 
fhaftsfyftem zu ändern, nicht ganz gut flatthaft, und hierin Tiegt ein 
Haupthinderniß, weil mindeftens der größte Theil ſächſiſch er Land⸗ 
wirthe zu feft an die unbeflreitbare Vollkommenheit des zeither angewen- 
veten Dreifelverfyftemes glaubt, und die Meberzeugung hegt, daß mit der 
mobifteirten, in 6 — 9 Schlägen betriebenen Dreifelderwirthichaft jenem 
nur möglichen Wirthſchaftsſyſteme Genüge gefchehen fer*). (Vergl. 6.49.) 

AS ausſchließliche Gerechtigkeiten des freien Grundeigenthums in 
Deutfchlann wollen wir hier endlich, jenoch nur im Allgemeinen, ber 
Zwangs- und Banngerehtigteiten geventen. Selbige beſtehen 
in dem hier und da noch flattfindenden Mühlzwang⸗Recht, dem 
Rechte der Brauerei und Branntweinbrennerer mit bem 
Zwangsredhte zum Krug oder Schenkenverlag u. ſ. St 
tiſtiſche Nachweifungen über den Umfang, worin biefe Gerechtfame in 
ben einzelnen Provinzen Deutſchlands ausgeübt werben, find zum 
Theil aus unferen früheren Mittheilungen über die ländliche Gewerbsin⸗ 


*) ©. 9. Schubarths ⸗Vorſchläge zu Berbefferung der Landwirthſchaft 
mit befonderer Rüdfiht auf Sachfen.« ·« 
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duſtrie zu entnehmen *). — Die Reihe ber hier in Betracht kommenden 
‚ Grundeigenthums-Rechte wäre allerdings noch durch Aufzählung mancher 
anderen zu verlängern; indeſſen find felbige im Ganzen unbeveutend, 
zum Theil veraltet, oder nur gewiflen Arten von Gütern und gewiffen 
Gegenden anhängend, überhaupt der Art, daß fie feinen Einfluß auf Den 
Realwerth der Befisthümer äußern. Selpft die ehemals in ihren Wir⸗ 
tungen .und Folgen fo bevenifame Jagdgerechtſame hat aufgehört, 
ben Abftand zwifchen dem Dominio und Rufticale zu erweitern, feitvem 
die meiften Regierungen die Nachtheile eines allzu großen Wiloſtandes 
für die Landwirthſchaft eingefehen,, vie inhumanen Parforce⸗Jagden ab- 
gefchafft, und die Jagden verpachtet haben 

Auch der deutſche Banersmann erfreut ſich gewiffer Ehren- 
rechte. Durch fein Beſitzthum ift er Mitglied des Gemeindeverbandes, 
und als folches ift er wahlfähig zu ver Befekung ‚ver Gemeindeämter, 
als das des Schultheis, Dorfrichters, Vogtes oder eines Gerichtgeſchwo⸗ 
renen ıc. Es find oben die Provinzen genannt, wo er auch, neben dem 
Adel⸗ und Bürgerfland, als Landſtand auftreten darf. Im Uebrigen 
fommt von ben ihm zufländigen Gerechtfamen nur noch das Recht, 
auf ven herrſchaftlichen Feldern fein Vieh hüten zu dür— 
fen ꝛc. in Betracht; felbes findet in dem folgenden $. eine weitere Be⸗ 
ſprechung. 

$. 49. 
Die Belaſtungen des Grundeigenthums. 


Hier ſtehen die Abgaben obenan, und unter dieſen vor allen Die 
auf vem Grund und Boden haftenden. Maaßſtab und Größe der- 
felben find in den einzelnen Staaten fo verfchieden, als die flaatswirth- 
fhaftlichen Bedirfniffe und Berwaltungsprincipien von einander ab- 
weichen. 

In Defterreih, wo die Negenten feit Jahrhunderten bemühet 
gewefen find, einen möglichft gleichen Maaßſtab der Beftenerung auf eine 
den Landwirthen minder laͤſtige Art einzuführen, iſt man vermalen noch 
mit Ausführung der burch das Faiferliche Patent vom 23ften December 
1817 anbefohlenen Grundftenerregulirung, bie nach dem Muſter 
des Mailänder Syflems vorgenommen wird, befchäftigt. Indeſſen genießen 
ſchon einige Provinzen, fo namentlih Niederöfterreich, der Wohl- 
that der neuen Steuerverfaffung, die auf dem Wege der Vermeffung und 
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) So eben hat au die färhfifihe Regierung durch das Gefeb vom 27. 
März 1839 die Aufhebung des Bier- und Mahlzwanges regulirt. 
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Mappirung und der Schätung begränbet wird. Die Refultate diefer 
Bermeffung gelangen, bevor die Steuer nach folchen umgelegt wird, zur 
Kenntniß der Intereffenten, denen es unbenommten ift, ihre Einwendun⸗ 
gen und Beſchwerden vorzubringen, welche gehört, unterfircht, fofern fie 
gegründet find, ausgeglichen und zur definitiven Entſcheidung gebracht 
werben. Bei eintretenden Wetterfchäven, welche das Object ver Grund⸗ 
ftener für immer zerftören oder nur den der Berflenerung unterliegenden 
reinen Ertrag ganz over zum Theil aufheben, erfolgt im erften Falle Be- 
freiung und im zweiten gänzlicher oder theilweifer Nachlaß der Grund- 
feuer. Perfönliche Eigenfchaften der Grund⸗ und Hausbeſitzer find nicht 
fähig, Ausnahmen von der Steuerpflicht zu machen, — Andre giebt 
den frähern Betrag der gefammten Grundſteuer aus allen öfterreichi- 
ſchen Ländern auf 51,000,000 FI. an. — Was wir oben von der Un- 
gleichheit in Dem Modus und der Größe der Grundſtener fag- 
ten, teifft jet befonders noch in den preußifchen Bundeslänvern 
zu. In der Kurmark wird bie Eontribution des platten Landes durch 
die Ausfaat beflimmt, dieſe iſt indeſſen durchſchnittlich um 33 Procent 
zu gering veranfchlagt. 1 Hufe & 30 Magdeburger Morgen zahlte im 
Durchfchnitte jährlich 13 Sch. Aneſaat, monatlich 10 Pfennige, Contri⸗ 


butinn..... + 4Thlr. 10 Ggr. 
Hufen und Giebeiſchoß 8 Ger. per Safe, 1 12 Bor. 

per HU) . 2 2 2 20. — »1415 » 
Marschfuhrengeber - » > 2 2 2 .— »12 9 
Kriegsmetze höchſtens . . ... . — » 12 » 
Cavalleriegelder, die halbe Eontribution .... Fe 5 » 


8 Thlr. 6 Ggr. 


Bon einem Stück Hanptvieh- werben jährlich 6, 5, A Ggr. zur Con⸗ 
teibution gezahlt, dagegen find weder Wieſenwachs noch Hude 
veranfhlagt. Das Eatafter iſt 1624 angefertigt, indem man bie 
Hufenzahl annahm, ohne die Güte des Bodens der verſchiedenen Kreiſe 
gehörig zu berüdfichtigen, weshalb nach dem weiland Präftdenten der 
Rechenfammer, 3. R. Roden, — veffen officiellem Berichte vom Jahre 
1775 diefe Daten entnommen find — »eine Peraequation fehr nützlich 
und nöthig wäre! « Kingefchloffen find in obige Contribution : das Ge- 
halt des Landraths, Kreiseinnehmers, Kreisausreiters, Kreisboten, Kreis⸗ 
phyſieus und Kreisgärtner; Vorfpanngelver, Diäten der Landräthe, Zeh⸗ 
rung auf dem Rreistage, Poftgelv und Botenlohn, Remiffionen, Befol- 
dung der Kammergerichtsbedienten und andere Ertraorbinaria. 

Die aveligen Güter und Vorwerke find frei. 40 Thaler zahlen fie 
v. Lengerke's landwirthſchafti. Statiſtik. I. 29 
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für 1 Ritterpferd, je nachbem das Gut geringer, %, Ya, Ya, Yıs Pferd. 
Bon allen urbar gemachten Brüchen und wüſten Gründen fließt feine 
Contribution in die Rriegscafle, der Gewinn fällt in bie Kreiscafſe. — 
Vorpommern fieht in der Matrikel a ,, Hinterpommern ",. 
König Karl XI. hatte eine Bermeflung veranlaßt, ſo 21 Jahre dauerte. 
1718 wurde die Matrifel vollzogen, 1739 eingeführt. 
NRitterſchaft und Dörfer contribniren von 2822 Hufen 

Die königlichen Aemter . . +. 1767 » 

Die Städte - 2 2 28927 » 

Das Duantum der Enntribution, Cavalleriegeld, Vieh⸗ und Zu⸗ 
ſchußſteuer, Magazinkorngelder, Fortificationsfkeuer , Marſch⸗ und Fuh⸗ 
rengelder, Juſtizſalariengelder, Kreisausgaben u. f. w. beträgt jährlich 
17 Thlr. per 30 Morgen. Dabei iſt die Hufe a 40 Thlr. Ertrag an⸗ 
genommen, und ſind die ſchlechteren Gründe bis zu dieſem Belaufe zu⸗ 
ſammengelegt worden. Der Adel giebt von ſeinen Vorwerkshufen keine 
Contribution, und wird gehalten wie in der Kurmark. In Hinter- 
pomm ern if die Anlage wie in Borpommern, daß 40 Thlr. Er- 
trag 1 Hufe a 30 Morgen vorftellt 

Die Ritterfihaft- Dörfer, zahlen jährlich 
» Mebint-Städte . i 14 Thlr. 10 gr. per Hufe. 
» Gtabteigenthümer . 14 » 12» sn 

1660 trugen die ponfmerfchen Stände auf eine Ausgleihung 
mit der Neumark an, wurben indeffen abgewieſen. Die Ritterfchaft 
bezahlt von ihren Vorwerkshufen nur Lohnpferdegelder. — In der 
Neumark if die Eontributionsverfaffung wie in der Kurmark. 1718 
Catafter. Der Ertrag von 30 Morgen ift à 20 Thlr. angenommen 
worben, darauf fallen jährlich 7 Thlr. 19. Ggr. 11%, Pf. Die Evel- 
leute geben von ihren Vorwerkshufen nur Lohnpferbe-Belder. Der Adel 
ift fleuerfrei. — Im Herzogthum Magdeburg wird die Eontribution 
nach der Ausfaat entrichtet, dieſe mit A anderen Artikeln zufanımeugenom- 
men beträgt jährlich anf 30 Morgen 16 Thlr. 21 Ggr. 5 Pf. Der 
Abel iſt ſtenerfrei und zahlt Lohnpferde⸗Gelder. — Schlefiens Eatafter 
it 1748 revidirt. 

Der Adel giebt . . . 28%, Procent 
:» Bur . 20.20. 834 » 
» Geiſtliche ... 50 » 
„ ——F 22 0% m zur Eontribution. _ 
a Pfarrer und Schul- 
meifter.. . 28% >» 
Befphalen und Rheinland find bis jebt Die einzigen Bropin- 
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zen, wo ber Steuercataſter auf Grundlage einer Vermeſſung moͤglichſt 
gleichförmig regnlirt worben. Das Wichtige Gefchäft begann A 1818 — 
1820, u, warb 1834 mit einem Roftenaufwanhe von 4,400,000 Thlen. 
vollendet. „Die 8 Regierungsbezirke der weftlichen Provinzen enthalten 
(nach Harlort) 18,128,208 Morgen, 536,015 Wohnungen, 3,422,242 


Einwohner - 2 2 2 220002. 22,734,721 Thlr. beträgt 
der Cataftralbetrag der Yändereien und . 4,440,955 » desgl. 
von den Häufern und von biefen . . . 27,175,676 » ein 


Steuer-Eontingent von .» + 2. + 3,224,678 » 

Die rheinifchen oder werphälifchen Stände erhoben bereits 
auf dem zweiten Landtage eine Klage der Steuerüberbürdung. Daß 
übrigens fchon ihre Altvordern Recht zu ähnlicher Beſchwerde hatten, er- 
giebt ſich aus den verfchoffenen Verfaffungen vieffeits der Wefer. Min- 
den-Ravensberg zahlte nach Roden, obgleich viel fchlecht Land vor⸗ 
handen, per 30 Morgen 19 Thlr. 5 Ggr. Er fagt: es giebt dort viele 
Höfe, die mehr Abgaben haben, als fie auch in ven beften Jahren auf- 
bringen Tönnenz« Eleve pr. 30 Morgen 21 Thlr. 12 Ggr. 6 Pf., die 
Graffhaft Mark, mit fohlechterem Boden, dennoch 28 Thlr, 3 Ggr. 
pr. Morgen. Der Rodenpreis der Cammertare fland nicht im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Steuer, diefem gemäß hatte die Graffchaft Mark anflatt 28 Thlr. 
im Berhältuig zur Kurmark nur 10 Thlr., und im Berhältniß zu Pom- 
mern 21%, Thlr. aufbringen dürfen. Das Document der Cammertare 
bleibt am fo wichtiger, weil daraus Har hervorgeht, daß die Kornpreife 
in Pommern und Brandenburg feit jener Zeit 33 Procent verhältnigmä- 
fig mehr gefliegen, als wie in Weſtphalen! Aus ver ganzen Zufanımen- 
ftelfung ver preußifchen Eontributionsverfaffungen geht auch hervor, daß 
bei großer Berfchienenheit der Grundſaͤtze felbft im Dften eine Provinz 
gegen die andere verlept erfcheint; ferner, Daß die Hufe (a 30 Morgen) 
nar ideal ifl, Da man bie zufammengeworfenen Größen und bie wirkliche 
Ausfant eben fo wenig wie die Maſſe des fleuerfreien Grunpbefiters 
fennt, alfo jeder reelle Maaßſtab fehlt *). — Für die Jahre 1832 bis 


— — 


*) ©, Harkorts ⸗Beiträge über die Grundſteuer⸗Verfaſſungen in Preußen.« 
Wir Haben geglaubt, obige Thatfachen hier reden laſſen zu müflen, find 
übrigens auch wohl bekannt damit, was früher über den Ungrund ber 
Stener-Ueberlaftung jener Provinzen, namentl, in der Schrift des Heren 
Sinanzminifters Maaßen: Denkſchrift, die Anträge der weſtphäliſchen 
und rheinifchen Provinzialſtände Aten Landtags auf Ermäßigung des 
Grundfieuercontingents betreffend, vom 1. Mat, in ber preußiichen 
Staatszeitung 1835, Nr. 63 — 65, und in der cameralifti- 
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1834 betrug die Grundſtener — die beiläufig (wie das Gefeg befagt) 
nie den fünften Theil des Reinertrages überfleigen fol — im ganzen 
preußifchen Staate 9,724,000 Thlr. 

Im Königreihe Baiern ift ber Grund und Boden, anf dem fat 
. ansfchließenn alle directen Staatsfteuern haften, allein zu 6,283,677 At. 
grundherrlichen Giebigkeiten verpflichtet. Die Grundſteuer ift hiex nach 
dem Currentwerth der Befigungen angelegt, und auf °/, Procent over 
auf A5 Fr. von jedem hundert Gulden der feftgefeßten Steuercapitalien 
berechnet. 

Sachſens Grundſteuer — die fogenannte Schock ſteuer — von 
welcher bis in die neuefle Zeit die Lauſitz, dann überall die Domainen 
und Rittergüter nicht betroffen wurben, belief ſich 1834 — 1836 auf 
zuſammen 405,160 Thlr. 18%, Ggr., zu welcher Summe das länd⸗ 
liche Grundeigenthum 66,478 Thlr. 10% Ggr. beifteuerte. Man be- 
reitet jebt durch Vermeſſung und Abfchägung fämmtlicher Fluren eine 
allgemeine, d. h. alle Grunpbefiter im ganzen Lande gleichmäßig be- 
treffende Grundſteuer vor. Es follen aber die Inhaber der bisher ſchock⸗ 
fteuerfreien Grundſtücke für die Gleichſtellung mit den vermalen ſteuer⸗ 
baren entſchädigt werden; — man wird berechnen, wie flarf ihr verhält- 
nigmäßiger Beitrag zu 1/, Millionen Thalern würde gewefen fein, wird 
vom Facit ihre bisherigen Geldbeiträge zu den Staatsfoften abziehen, 
und den zwanzigfachen Reft ihnen als Entſchädigung geben, die fie dann 
dem Staate mit 5 Procent verzinfen. — Außer diefer Grundſteuer haf⸗ 
ten auf dem ländlichen Befistbum an. ſich die Abgaben der Magazinmetze, 
ver Rations⸗ und Portionsgelder und ber Nitterpferde. Erflere wurde 
1781 — 1737 in natura, nämlich von jever Hufe eine Mete Korn 
(Roden) und 1 Meztze Hafer, fpäter in duplo, noch fpäter in Bezahlung 
(nämlich 1831 von jeder Hufe jährlich 14 Ggr.) zur Unterhaltung der 
Magazine gegeben, und fie foll auch — obgleich alle bäuerlichen Depu⸗ 
tirten 1833 dagegen ſtimmten — beibehalten merben (wahrfcheinlich aber 

doch mit Zugiehung der Rittergüter ?). Von den 90,159 Magazinhufen, 
welche 1798 beflanden, mag das heutige Königreich noch nicht 40,000 
befigen. Durch die Rations- und Portionsgelder wird die Cavalleriever- 
pflegung abgelöſt. 1834 gab jedes Schod 3%, Pfennig, wodurch gegen 
337,000 Tr. eingefommen fein follen. Im Jahre 1815 zählte man 


— 


ſchen Zeitung 1835 beigebracht worben; beffen vergleichende Prü- 
fung wir aber unferm Lefer um fo mehr anpeimfteflen müflen, da da⸗ 
durch die Wahrheit des hier Borgebrachten in dem Panptpunfte u um 
Nichts gemindert wird. 
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1427/ Ritterpferbe, welche gegen 43,000 Thle. einbrachten (frei Davon 
find die Kammergüter). In den Testen Zeiten haben die Rittergüter 
freiwillig und biffiger Weife mancherlei fonflige Beiträge zu den Landes⸗ 
caffen übernommen, fo daß 1830 ein Gut mit 1 Ritterpferde etwa 76 
Thlr. am den Staat zu geben hatte, und das Budget für 1834 die 
Staatseinfünfte von ver Ritterfchaft auf 44,884 Thlr. 7 Gar. 8 Pf. 
feste. Durchſchnittlich laͤßt fih jenes Steuerquantum zu A Procent vom 
Ertrage annehmen; jedenfalls eine Kleinigkeit gegen die Laſten der bäuer- 
lichen Güter | 

Ubbolohde in feiner Schrift: »Ueber die Finanzen des Königreichs 
Hannover ꝛc.« giebt pro 185%, den Betrag der Grundfleuer für das 
ganze Land auf 1,316,732 Thlr. an. 

In Würtemberg beläuft felbige ſich, nach dem Budget für die 
jahre 1833 — 35, auf 1,840,000 Fl. Hier hat der jetige König bie 
frühere Ungleichheit in der Beſteuerung und die auffallenden Gebrechen 
in dem bisherigen Befteuerungsfuße durch Einführung eines neuen, auf 
genauer Bermeffung des ganzen Landes nach einzelnen Grundſtücken be- 
gründeten Cataſters befeitigt. 

Zu dem Großherzogthum Baden wird das Steuercapital durch 
Durchfehnitte der Güterfaufspreife gebildet, und in dem Jahre 187% ,.be- 
trug die Steuer von dem Ötenercapital der Unterthanen ad 17,996,958 FI. 
a 18 Kr. pro 100 Fl. Capital, nah Abzug der Erhebungsfoften 
1,998,924 Fl. Im Jahre 1820 war folche nur 1,479,475 Fl. 40 Kr. 
1835 aber wird die Bruttveinnahme der Grund» ꝛc. Steuer auf 
2,659,278 IL, 1836 anf 2,647,588 Fl. angegeben. 

In Kurhefſen ift bei Regulirung der fländigen Contribution bie 
Erträglichfeit der Objecte zum Grunde gelegt. Beeidigte Taratoren ba» 
ben an jedem Orte den Ertrag der Ländereien auszumitteln. Diefemnach 
wird beſtimmt, wie viel fowohl im Winter» als Sommerfelde in den be- 
fien, mittelmäßigen und fchlechten: Jahren auf einem Ader von 150 

Quadrat⸗Ruthen oder 5 Caſſeler Mieten Ausfaat, jedoch mit Ausnahme 
des Drachfelves, an reinen ausgedroſchenen Früchten geernptet werben 
kann. Hierauf wird der Ertrag von 3 Jahren zufammengerechnet, die. 
mittlere Summe daraus gezogen, und von jeden A Metzen ein Steuer- 
gulden Eapital angefegt. Gleich den Aeckern werben auch die Wiefen 
nach ihrem wahren Werthe und nach ihrer Einträglichkeit in guten, mit- 
telmäßigen und fehlechten Fahren abgefchätt, und für einen jeden Eeniner 
Heu, der auf einer Wiefe wächft, 1 Steuergulden Capital angeſchlagen. 
Ein Gleiches iſt der Fall bei Gärten und Weinbergen ıc. In dem den 
Ständen für die Jahre 1834 — 36 vorgelegten und von ihnen geneh- 
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migten Budget iſt das Einlommen von der Grundſtener auf 398,930 
Thaler angegeben. 

Sn Heffen » Darmflapt beruht das Stenerfgftem der directen 
Steuern, fo weit felbes ven Grund und Boden, in der Grundſtener, be- 
trifft, auf folgenden Principien und Normen. Der reine Ertrag des 
fleuerbaren Objects iſt das flenerbare Vermögen, oder das Steuercapi- 
tal, und diefer reine Ertrag beftehet: a) bei dem Aderland in dem Reſte, 
welches übrig bleibt, wenn die Auslagen für Dünger und Ausfaat, für 
Pflüger-, Egger- und Hackerlohn, für Arbeits- und Einfuhrlohn bei der 
Erndte und die Orundlaften jeder Art von dem abgefchästen Natural- 
ober rohen Ertrag abgezogen worben find. Das Aderfelo iſt rückſichtlich 
feiner Güte in 5 Hauptelaffen gebracht; jedoch if die Annahme von 
halben Elaffen zwifchen zwei Hauptelaffen geftattet. Biertelsclaffen dür⸗ 
fen nur dann gebraucht werben, wenn ber Abflanb der Erträge ber 
Hauptelaffen für einen Normalmorgen mehr als 1 Fl. beträgt, und das 
einzufchaltende Grundſtück mehr als einen Normalmorgen Klächengehalt 
bat, b) Bei Wiefen in dem Neft des Natural-Ertrags nach Abzug der 
Koften für Reinigung, Wäflerung, des Mäher-, Heumacher- und Ein- 
fuhrlohns. Rückſichtlich der Slaffkfication wird hier nach venfelben Grund- 
faͤtzen wie beim Ackerlande verfahren. c) Bei Weinbergen in den Refte, 
welcher übrig bleibt, wenn die Koſten für Rodungen und ven Anfauf der 
Hfähle, fo wie für den erforderlichen Dünger und Arbeitslohn von dem 
abgefchägten Ratural-Ertrag (Wein, Nebwellen und Treftera) abgezogen 
worben find. Die Elaffification der Weinberge wird nach benfelben 
Grundfägen wie bei dem Ackerlande vorgenommen. d) Bei Hochwald; 
hier kommen außer den Verwaltungs⸗, Eultur- und Auffichtsfoften Feine 
weitere Auslagen in Betracht. Diefe Koften können die Summe von 
12 Kr. von einem Normalmorgen nicht überfleigen. Die Anzahl von 5 
und höchſtens 9 Claſſen wird hier genügen, und es iſt dieſes Maximum 
nie ohne Noth zu überfteigen, e) Bei Niederwald; hier find rückſichtlich 
der Auslagen und der Elaffification diefelben Grundſätze wie beim Hoch⸗ 
wald angenommen. f) Bei Gärten; die Luſt⸗ und Gemüfegärten Tom- 
men nach Berhältuig ihres Ertrags, ven fie im Vergleich mit den ihnen 
zunächft verwandten Eulturarten gewähren können, in Steuercapitals- 
Anſatz. Die Hausgärten werden wenigſtens dem beſten Ackerlande ver 
Gemarkung gleich geſetzt. g) Bei Gebäuden 4, bes abgeſchätzten mitt⸗ 
lern Kaufwerths, nach Abzug der Grundbeſchwerden. h) Bei Bergwer⸗ 
ten, Salinen, Steinbrühen, Torfflihen, Thon und Lehmgruben. Die 
ganze, Durch die fänmtlichen Anlagen von Bergwerken ac. der Eultur 
entzogene Oberfläche wird wie bie zunächft angrenzenden Grundſtücke in 
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Anfas, gebracht. i) Dei Fiſchteichen; ber mittlere reine Ertrag einer 
Reihe von Jahren. k). Bei Zehenten; der zehnte Theil des rauhen Er- 
trage nach Abzug der Zehentbeziehungstoften und Y, des rohen Ertrags 
als Körnerverluſt. 1) Bei Jagden, Fifchereien, Schäfereien und andern 


nutzbaren Rechten, in dem Durchfchnittswerthe mehrerer Jahre, — Bon 


der Befteuerung find bloß die öffentlichen Gebäude, die Brüdlen, Prome⸗ 
naben, Landſtraßen, Flüffe ıc., die unbewohnten Ruinen ıc., bie Decono- 
miegebäude ausgenommen. Sm Sabre 1831 betrug die Grundſteuer 
10,058,734 Fl. 

In Holftein find in ven Gütern die Abgaben eines jeden Pfluges 
(vergl. 5. 46) zu 28 Thlr. und unter dem Namen Eontribution feftge- 
flellt; in den Aemtern zu circa 24 — 28 Thlr. a Pflug. Die eigent- 
liche Landſteuer ward erft im Jahre 1802 eingeführt. Ihr, die nach 
Tonnenzahl, mit befonderer Rückſicht auf ven höhern oder geringern 
Werth des Bodens erlegt werben follte, wurde alles urbare Land. unter- 
zogen. Auf eine Steuertonne rechnete man 260 O.⸗Ruthen hamburgi⸗ 
hen Maaßes. Das Minimum des Werthes ward angenommen zu 25 
Thlr.; das Marimum auf der Geeft zu 100 Thlen; in den DMarfchen 
zu 150 Thlr. a Tonne. Mehrere Abfiufungen von 37’, bis 50—62%, 
— 175 — 87%, ꝛc. liegen zwifchen diefen Extremen. Nach Maaßgabe die- 
ſes verſchiedenen Werthes betrug die Grundſteuer für eine Tonne Geeſt⸗ 
land urfprüänglid 1 — 4 Schilling, und von einem Demath Marfchland 
2 — 6 Schill.; zugleih mußte eine Benugungsfteuer von 3 Schilling 
für jede Tonne oder Demath, ohne Rückſicht auf den Tarationswerth des 
Landes, erlegt werben. Hierdurch flieg dann Die Grund⸗ und Benutzungs⸗ 
ſteuer zu 4 — 7 Schill, a Tonne, und zu 6 — 9 Schill. & Demath. 
In der Folge wurde felbe mehrmals, zuletzt (1808) bis auf 137”, Pro- 
cent ihrer erſten Größe erhöht. Bom Jahre 1814 veränderte Dann die 
Regierung die Landſteuer vergeftalt, daß fie nur auf der Taxation des 
Landes ruhen follte. Deumächft ermäßigte fie diefelbe fo weit, daß 3.2. . 


son einer zu 100 Thlr. Cour. tarirten Tonne Landes flatt 22%, Schill. 


in Zukunft nur 20 Schill. entrichtet werben follten. 1817 und 1822 
ift jedesmal noch "/, der Landſteuer erlafien, und man hat die desfallſige 
Verordnung bis jet alljährlich wieder geltend gemacht. — Im Jahre 
1813 folgte den beſprochenen Grundabgaben die famöfe Bankhaſt, 
vermöge welcher der Staat fich in jedem Grundeigenthum, zur Funda⸗ 
tion der Reichsbanf, in erfter Hypothek, ein Pfandrecht auf 6 Procent 
des Nennwerihes, deren Betrag jährlich an die Reichsbant mit 61% Pro- 
cent verzinft werden muß, ficherte. 

Zufolge des fahfifh-weimarfchen Budgets für 1836 — 1838 
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iſt die alte Grundſteuer, im Betrage von 162,094/, Thlen,, zur Beftrei- 
tung des Staatsaufwandes nicht genügend geweien, und es haben bie 
Unterthanen den Gefammtbelauf deſſelben (667,039) auf directem Wege, 
durch 42/, Termine der Grunveinlommenfteuer und dur 7; som Ein⸗ 
kommen außerhalb des Grundbeſitzes, mit 194,523 Thlrn. decken müffen, 

Mm Sahfen - Meiningen war 1334 die Einnahme von den 
Grundfteuern auf 242,043 Fl. angegeben. 

In Medlenburg, wo ver Grunbeigenthümer im Ganzen auf fehr 
mäßigen Abgaben fist, follen die Ritterfchaft und übrigen Lanpbegüter- 
ten nach dem Landes- Vergleich als Steuer 9 Thlr. pro Hufe erlegen. 
Nach gefchehener Vermeſſung und Bonitirung fämmtlicher Güter fand es 
ſich aber, daß die garantirte Hufenzahl nicht vorhanden war, und wurde 
nun das Steuerguantum der fehlenden Hufen auf Die ausgemittelten re- 
yartirt, wodurch fich ein Supplementum. contributionis 9, 2 Thle pro 
Hufe des mecklenburgiſchen und flargarbifchen Kreifes ergab. — In 
Medlenburg - Schwerin ift überbies feit 1808 die Steuerfreiheit 
der einen Hälfte-jeven Gutes aufgehoben, und dadurch die Hufenfteuer 
verdoppelt, beträgt alfo jet 22 Thlr., während im Strefisfihen nur 10 
Thaler 6 Schill. entrichtet wird ; die drei Rittergüter im Ratzeburgiſchen 
zahlen eine Averfionsfunme als Hufenfteuer, Letztere haftet auch auf den 
Domainen. Die auferorventlichen, alljährlich auf den Landtagen bewil- 
ligten und feftgefeßten, Eontributionen anlangend , fo zahlt in Schwerin 
zu jedem Simplum in Nro. 3 der Rittergutsbefiter pro Hufe 4 Thlr. 
16 Schill.; daffelbe wird von den Domamialhufen entrichtet. Bei dem 
fhwerinfchen Bauern ift die außerordentliche Contribution eine Per- 
fonalfteuer,, derſelbe bezahlt eine Kopfſteuer von 12 — 36 Schill., ein 
Lehnſchulze 4 Thlr. 16 Schill. u. fe. w. In Medlenburg - Stre- 
. Lig zahlen in Golde die Gutsbefiter von jeder cataftrirten Hufe 12 Thlr., 
wobei ihnen aber die Steuer ihrer Bauern von 1 — 6 Thlr. zu Gute 
kommt, von Pfarchufen die Hälfte; Die Domanial-Bauern von 11% Thlr. 
bis 12 Thlr. sc. Die dritte directe Abgabe, die ebenfalls auf Landtagen 
_ firirten fogenannten Yandes- Anlagen, wird von Seiten der Ritterfehaft 
auch ‘auf die Hufen repartirt, und zahlen hierzu für jedes Jahr die Gü- 
ter des medlenburgifhen und wendiſchen Kreifes, pie Kloſter⸗ 
und Kämmerei- Güter 15 Thlr. 6 Schill. ; die des ſtargardiſchen 
Kreifes aber nur 11 Thlr. 6 Schill. für jede cataftrirte Hufe. — Die 
vitterfchaftliche Hufenftener (incl. der incamerirten Domainen) beträgt 
sufammen 82,180 Thlr.; die Nebenfteuer 12,000 Thlr.; die Domanial- 
Hufenfteuer 59,365 Thlr., die Nebenſteuer 44,000 Thlr. Die gegen- 
wärtig ftattfindende dreifache Erhebung der außerorventlichen Contribution 
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bringt, das Simplum zu 80,500 Thlrn. gerechnet, vom ganzen Lande 


circa 241,500 Thlr. ein. Der ritterſchaftliche Beitrag zu den Anlagen 


ift dermalen 56,552 Thlr.; im Ganzen mögen 100,000 Thlr. anzu- 
nehmen fein. — 

Auch Oldenburgs Befisthämer gehören nicht zu ben mit une 
mäßigen Abgaben belafteten, ift gleich das, was Halem einft von feinem 
Baterlande rühmte, »der Oldenburger zahlt nicht- mehr Abgaben als 
feine Vorfahren vor 100 Jahren«, nicht mehr geltend, und auch wohl 
damals übertrieben geweſen. Mindeſtens ift im Herzogthume Olden⸗ 
burg beim Wiedereintritt der durch die franz. Occupation unterbrochenen 
herzogl. Regierung zu der frübern ordentlichen bie abbitionelle 


Contribution binzugelommen, welche als eine Reallaſt über alle 
pflichtige und freie Privat» Grundflüde repartirt wurde. Uebrigens 


räumen Renner der Sachlage ein, daß faft alle nahen und entfernten 
Nachbarn weit mehr als die DIdenburger befteuert find. Nur meint 
man, daß in Anfehung des Maaßſtabes der Abgaben -Bertheilung noch 
eine Berbefferung zu wünfchen fei, Da wegen der in einer frühern Zeit 
zu ungleich gefchehenen Repartirung der Steuern die Laft derſelben 
von Einzelnen zu fehr gefühlt werde, vornämlich von den Landwirthen. 
Für diefe fei der bei dem ım J. 1680 u. ff. formirten Contributions- 
Anfchlage zum Grunde gelegte Maaßſtab in jebigen Zeiten nicht mehr 
paſſend, indem einzelne Yanvestheile, 3. B. Butjadingerland und Ste 
dingen damals ſchon ganz in Eultur gewefen wären aber nicht die hie- 
figen Moor» und Geeftl-Diftricte, die nach der Zeit durch zugenomme⸗ 


"nen Anbau und verbefferte Eultur fehr gewonnen, und wo manche ein- 


zelnen Stellen und Güter jegt viel mehr und befferes Land hätten, als 
in den alten, noch nicht berichtigten Cataftern aufgeführt fe, — Im. 
Fürftentfum Birkenfeld iſt der Stenercatafter bereits im vorigen 
Jahrzehent auf dem Wege der Vermeffung berichtigt. Die Stener- 
rollen werben jährlich bei den Aemtern mit Zuziehung der Bürger 
meifter und Schöffen revidirt, und ſodann publicirt, damit binnen vier 
Wochen die Reclamationen Einzelner dagegen eingebracht werben kön⸗ 
nen, welche von dem Amtmann mit Zuziehung des Bürgermeiflers und 
ber Schöffen geprüft und decidirt werben, vorbehältlich des Necurfes 
an den zweiten Senat der Regierung. 

In dem Herzogthume Naffan bildet die Bafis bes Concurrenz⸗ 
Verhältniſſes zur Grundſteuer der abgeſchätzte natürliche Werth der 
Grundſtücke, wovon der vierte Theil als Steuercapital angenommen, 
und von jedem Gulden Steuercapital ein Heller Orunpfteuer in simplo 
entridhtet wird. — 
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Durch Berorbnung vom 29. Detober 1821 iſt in Braunfhweig 
bie frühere Steuerfreiheit des Adels und ver Befiber abeliger Güter 
aufgehoben, jedoch erhielten die Berechtigten für ihren Berluft eine 
Bergütung in landſchaftlichen Schuldverfchreibungen. In dieſen fo- 
genannten Steuer -Reluitions-Scheinen wurden für jeden neuen Steuer- 
Anfap von 4 Thlr. 100 Thlr. Capital verbrieft, und dieſe Capitale 
mit 4%, vom 1. San. 1822 an bis zur durchs Loos befiimmten Aus- 
zahlung verzinfet. Nur die berzoglihen Kammergüter, imgleichen ie 
Grundbefihungen der Kirchen, Pfarren, Pfarr » Witiwenthümer und 
Schulen, blieben von der Gleichſtellung der öffentlichen Grunpabgaben, 
infofern fie nämlich früher nicht fleuerpflichtig gewefen, ausgefchloffen, 
und wurben in ihrer bisherigen Steuerfreiheit geſchützt, weil durch 
deren Defteuerung dem Staate doch Fein wefentlicher Nuten ver- 
fchafft werben konnte. Die Eontribution trägt zwifchen 230 und 240 

Tauſend Reichsthaler ein. . 

In den Fürftenthümern Anhalt erſtreckt fich vie fogenannte Land- 
fiener fowohl auf bewegliche Güter als das Grundeigenthum. Selbe 
wurde zuerfi auf dem Landtage zu Zerbft 1547, wo die Fürften den 
Ständen vortrugen, »daß fie 40,000 Thlr. Schulden vorgefunden hätten, 
felbft 13,000 Thlr. hätten borgen müffen, und noch 15,000 Thlr. noth⸗ 
wendig brauchten,« in der Art bewilligt, daß von dem Werthe aller be- 
weglichen und unbeweglichen Güter, das erſte Jahr von jenem 100 Gl. 
Werth 1 Thlr. und in den zwei folgenden Jahren von jedem 100 Gl. 
Wertp 1 Gl. Steuer gegeben werben folle. Bei der fpäteren perma- 
nenten Anhäufung flatt Verminderung der Tandesfhulden wurde biefe 
Steuer immer wieder aufs Neue zugeftanden, Als jene nach dem 30- 

‚jährigen Kriege, auf 500,000 Thlr. gefliegen waren, hielt man 1652 
bewegen einen Landtag zu Deffau, wo unter andern wichtigen Be⸗ 
ſchlüſſen die Einrichtung getroffen wurde, daß Die Schulden auf Die vier 
Landesantheile vertheilt, zur Abtragung derſelben allein vie Landſteuer 
angewandt werben folle. Auf diefe Art erhielt jede Stadt, jedes Amt 
und jeder Gutsbefiger fein feinen Steuern zu 6% aufgerechnet ange- 
meflenes Kapital, die fürftlichen Schulden wurden Privatſchulden der 
Unterthanen, und es fland jedem frei, fie abzuzahlen, mit Zinfen aus- 
zugleichen oder ganz cebiren zu laſſen. Wer daher fein Capital ab- 
trug, fo gut er konnte, war feine Laſt an Capital HR» Steuer los. 
Viele Rittergutsbefiger befreiten ſich auf dieſe Weife von aller Mit- 
Teidenheit, und erfauften durch Einlöfung der Eapitalien ihrer Dinter- 
faffen den Steuerbeirag berfelben als eine beftännige Abgabe zu ihren 
Gütern. Zu diefer Landfteuer kommt die Quartſteuer — der vierte 
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Theil von der Landſtener; eine in dem Anfange des 30jährigen Krie⸗ 
ges entflandene Abgabe. — Im Deffauifchen, wo alle Rittergüter 
in den Händen bes Fürften find, ift der Name biefer Steuern erlofchen. 
Hier betragen die unmittelbaren und mittelbaren Abgaben der Unter ' 
thanen überhaupt zufammen nur etwa 160,000 Thlr., alfo circa 2°,, 
Thlr. auf jedes Haupt der Bevölkerung. Wird nun erwogen, daß in 
diefer Summe einen nicht geringen Theil diejenigen Abgaben bilven, 
welche nicht als landesherrliche, fondern als grunpherrliche Einkünfte, 
angefehen werben müflen, d. h. als folche, welche aus Verleihung von 
Grundſtücken, die früher im Beſitz von Edelleuten oder Andern waren 
und jebt an die Untertbanen entweder bloß gegen Erbpacht over Erb⸗ 
zins, oder Doch nur mit einem fehr geringen Angelde, ausgegeben wor- 
den find; fo zeigt fih, daß Anhalt- Deffan eins von den Ländern ift, 
welche die allergeringften Abgaben haben, 

Die Ermittelung der Grundſteuer⸗Verhäliniſſe in den übrigen klei⸗ 
nern dentſchen Bundesſtaaten und deren einzelne Aufführung mußten 
wir uns verfagen. Wir gleichen dieſen Mangel durch Mitteilung 
der nachſtehenden Tabelle, Die eine Weberficht ver generellen Steuer- 
fummen und der dieſen entfprechenden inbivibnellen Quoten (nach 
reihe, reis ſcer aͤltern Angaben) Beige, eieigermnnden aus, 




















Gi Davon betragen d. | Individu- 
Staaten Total⸗Einkommen Steuern u. Abgaben | elle Quote 
@ulden . Gulden &ulden 
Fürſtenth. Schwargburg- 
Sondershauſen 240,000 410,000 23/, 
» Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt.. 390,000 446,400 22/5 
» Ren, ältere Linie 168,000 96,000 4, 
»  Reuß, füng. Linie 516,000 254,000 4 
» Lippe» Detmold 580,000 250,000 3° 
»  Schaumb.- Lippe 260,000 100,000 — 
»Waldeck.. 480,000 200,000 3% 
» Hohenzollern ⸗He⸗ 
hingen. . . 75,000 50,000 3,5 
» Hohengollern⸗ Sig⸗ 
marinfen . . 240,000 4233,00 3% 
» ' Lierhienflein.. . 21, 600 20,000 85/12 
»  Heffen - Homburg 110,000 100,000 5 
‚Freie Stadt Frankfurt . |’ 750,000 570,000 41 
»2Lübeck 480,000 380,000 9'% 
» » Bambus . 4,800,000 4 ,540,000 41"; 
» » Bremen. . . 480,000 420,000 9 
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Die zweite der unmittelbar auf dem Grund und Boden baftenden 
Abgaben, welche wir hier, wegen ihres wichtigen Einflaffes anf Die 
Iandwirthfchaftlichen Productionsverhaͤltniſſe, einer fpeciellen Darfielung 
zu unterwerfen haben, ift der Zehent, Zehnten, Dezem, die Na⸗ 
turalabgabe, die von Feldfrächten oder von Thieren an Gutsherren, 
Kirchen und Geiftliche entrichtet wird, welche in fehr vielen Laͤndern 
eriftirt, in manden dagegen, 3.3. den flavifhen und wendifchen, 
auch ganz unbekannt if. In der Regel befteht fie in dem zehenten 
Theile von den lebendigen Sachen des Ganzen, und dafür ſpricht die 
allgemeine Rechtsvermuthung fo Iange, bis der Zehentherr beweift, daß 
er einen größern Theil, -3. B. ein Fünftel, Sechstel u. f. w. zu for 
bern berechtigt fei, oder der Zehentpflichtige bartfut, daß das Zehent- 
recht auf einen geringern Theil, "io, Yo, Yo, eingefihränft if. Die 
urfprüngliche Veranlaffung zur Einführung des Zehenten Liegt theils 
in den oon ben weltlichen Regenten unterſtützten Anmaßungen der Geifl- 
Iichfeit und des Elerus der Vorzeit, theils in den Verhaͤltniſſen einer 
ehemals gehabten oder noch fortwährenden Gutsherrſchaft. Es giebt 
allgemeine Zehenten oder das Recht, von allen und jeden Früchten oder 
natürlichen Erzengniflen einer Feldmark den Zehenten fordern und neh⸗ 
men zu können, decimae universales, im Gegenſatz von befonveren 
Zehenten, decimae particulares, wo foldher nur von gewiffen Arten von 
Früchten genommen werben darf. Inſofern der Zehent von Feldfrüch⸗ 
ten, befonders von Getreide und Heu in Garben, genommen wirb, 
heißt er Garbenzehent, Rauchzehent, im Gegenfab von Sad 
achent, weldes eine gewiſſe Abgabe in Getreide und gewöhnlich ein 
vertrehamäßiges Aequivalent des Garben- over Naturalzehents iſt und 
daher auch felten ein Zehentheil umfaßt. Der Zehent vom lebenden 
Vieh Heißt Fleiſch- oder Blutzehent und erfiredt fih Häufig auf 
alfe Bieharten und felbft auf Die Bienenftöde, wobei dem Zehentherrn 
entweder ein Wahlrecht zuſteht oder nicht, fo daß er letzteren Falls die 
Stöde nehmen muß wie fie fallen. Die Zehentabgabe von Neuländern 
heißt Neubrach- ader Rodezehent, nämlich von durch den Pflug 
nen aufgebrochenen vder dudch Ausroden zur Eultur geſchickt gemachten 


Ländereien; man nennt ihn auch das Novalgeſetz. — Wir glaubten 


die Voranſchickung diefer Definition bier .nöthig, indem viele unferer 
Lefer in der glüdlichen Lage ſein werden, daß fie Teile Gelegenheit 
haben und hatten, die practieWrtanntichaft eines Gegenflandes zu 
machen, welcher als einer der drückendſten Laſten der Yänplichen Grund: 
eigentbums bermalen überall, wo die agrarifche Geſetzgebung, die Auf- 
Härung und die materiellen Kräfte nur Dazu geeignet find, Erledigung 
durch die Verwandlung in eine Geldrente findet. 
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Obwohl der Zehent in Defterreich nicht auf alfen Realitäten 
haftet, fo iſt er Hier noch eine fehr verbreitete und allgemeine Laft bes 
ländlichen Beſitzthums. Ueberall zehentfrei aber find alle exotifchen 
langen (Waid, Krapp, Saflor), ferner die Früchte ver Luſtgärten, 
ſelbſt jene der Küchengärten. Auch dem Baue des türkifchen Weizens 
fommt eine theilweife Begünftigung zn. Nur jene Zehentherren in 
Steiermark, auf deren zehentbaren Gründen der Mais erft zu bauen 
angefangen wird, können den Zehent nad) dem Zwanzigſtel einheben. 
Auch die in das Brachfeld gebauten Futtergewächſe, namentlich Kar⸗ 
toffeln 2c., bleiben von der Abgabe befreit. Endlich ift zur Ermunterung 
der Grundbeſitzer ven beurbarten früher öde gelegenen Gründen bie 
Zehbentfreiheit für eine beftimmte Zeit zugeflanden. Im Lande Nie- 
deröfterreich werben die öden Gründe in 3 Claſſen getheilt. Die 
Gründe der erftern Art, wenn fie ein zur Eultur gebrachter Theil der 
zerftückten Hutweiden find, genießen durch 30 Jahre, in allen andern 
Fallen durch 20 Jahre die Befreiung von Entrichtung des Zehents, die 
beurbarten Oeden der zweiten Gattung, infofeern fie wenigftens 10 
Sahre öde gelegen, durch 10 Jahre. In Defterreich ob der Ens 
findet im Ganzen diefelbe Einrichtung Statt. In Steiermark iſt 
fethft demjenigen, der ein öde liegendes Gut, fo nur geringen Nuben 


.abgeworfen, nach vorläufiger Anzeige zu einem beffern Erträgniffe ge- 
“bracht hat, die Zehent-Befreiung auf einige Zeit zugeflanden. In Kärn⸗ 


then find die Nenbrüche der erften Art 3 Jahre, der zweiten Art aber 
nur 1 Jahr befreit. In Tyrol bleiben die neuen Einfänge, nen cul- 
tisirten Gründe, durch 10 Jahre zehentfrei ꝛc. — Die Zehentrelnition - 
in Geld over Körnern Tann nur im gemeinſchaftlichen Einverſtändniſſe 
beider Theile erfolgen, und muß bei Verträgen mit Unterthanen der 
höheren Beftätigung unterlegt werben. 

Auch der preußiſche Tandwirth ift mit ver Abgabe des Zehenten 
ziemlich vertraut, namentlich der fchlefifche, dann ver Weftphälin- 
ger und auch zum Theil der fonft fo emancipirte Rheinländer. In 
Schleſien wird ein großer Theil der Beſoldungen an die Tandgeift- 
lichen als Pfarrzehenten abgeliefert, welcher indeſſen laͤngſt in ein feft- 
gefettes Quantum umgewandelt ift, was bei guter wie bei fchlechter 
Erndte immer” gleichmäßig entrichtet wird. In Weftphalen kommt 
der Garbenzehent in unterfchienlichen Modificationen vor, und iſt zum 
Theil Feine fanft vrüdende Laſt. Sp z. B. erftredt fih im Pader⸗ 
bornfhen der Oarbenzehent in der Regel auf alfe Früchte, und befteht 
durchgehende in der zehenten, an einigen Orten aber auch in ver eilf⸗ 
ten, und an andern in ver fünften Garbe. Noch, immer befteht auf. 
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dem rechten Rheinufer die Zehentpflichtigkeit, während fie auf dem 
ganzen Tinten Rheinufer aufgehört hat. "Bekanntlich aber ift überall 
in ganz Preußen durch die nenere Ablöfungs-Orbnung vom 7. Zumi 
1821 das Zehentrecht ablösbar geworden, und fehr viele Berechtigte 
haben bereits ihre Zehenten an die Pflichtigen verkauft, den Maaßſtab 
der jährlichen Entſchäädigung nach den Kornpreifen in einem Durchfchnitt 
von einer Reihe von Jahren fefigefekt, und zum Theil noch ein An- 
fehntiches vom Eapitalwerth ſchwinden laſſen. 

Im Baierfhen, Würtembergifhen und Badenſchen ift, 
neben der Ablöfung der Frohnen und Zinfen, auch befonders die ver 
Zehenten auf den Landtagen neuerlich vielfältig befprochen, und au 
definitiv eingeleitet worden. Im König reiche Baiern waren bereits 
zu Anfang diefes Jahrzehents (1831) 6098 ganze und 891 theilweife 
Zehentfirirungen im Betrag von 11,537 Schffl. Weizen, 64,635 Schffl. 
Rocken, 28,820 Schffl. Gerfte, 30,203 Schffl. Dinkel, 70,692 Schffl. 
Hafer, 9 Eir. 79 Pfd. Hopfen, 180%. Schod Stroh, und 106,335 FT. 
20 Re. in Gold für Heine Zehenten vollzogen worden. In Würtem- 
berg finden wir die, feit 1819 bereits eingeleitete Verwandlung 
des Weinzehenten und anderer Weingefälle des Staats in Geld am 
Ende des Jahres 1834 fo weit gediehen, daß nur Yı des Zebent- und 
Theil⸗Weins, Yız des Bodenweins, umd der Ertrag von ”, der Rel- 
ternbänume noch beflanden, und die feit ebenfalls Tängerer Zeit begon- 
nene Berpachtung der dem Staate zuftändigen Fruchtzehenten auf mehrere 
Jahre in dem Maaße fortgerückt, daß von 3664 verfelben 3295 im 
mehrjährigem Pacht, und 369 nur in jährlichem Pacht ſtanden. — Im 
Großherzogthum Baden gebt vie Ablöfung des Zehenten, wenn auch 
fiber, doch fehr Iangfam vor fih. Nach der den Ständen vorgelegten 
Berechnung beträgt: 

1) der große Arnchtzehent . . . . 1,290,085 Fl. 12 Fr. 

2) der Heine Zchent -. » 2... 533,946 » 28 » 

3) der Weinzebent - - . 2 2 2... 279,475 » 10 » 

2,103,496 $1. 50 Rr. 

mit Stroh und fonfligen Utilin . . 2,545,475 » 23 » 

und nennt als Zehentberechtigte: 
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bezahlt werden. Befreit von dieſer Abgabe ſind nur gewiſſe Militair⸗ 
Perſonen und Beamte, die auf inländiſchen Lehranſtalten ſtudirenden 
Ausländer, die anerkannten Agenten fremder Regierungen, und vie blei⸗ 
bende Unterflügung aus den Orts-Armenanftakten genießenden Armen. 

Kamm man nach allen diefen über Das landwirthſchaftliche Abgabe 
wefen beigebrachten Bemerkungen freilich eine Art vergleichenden Maaß⸗ 
flabes an die Höhe der Beſteuerung des ländlichen Beſitzthums in den 
verfchiedenen Staaten des deutfchen Bundes legen: fo wird man doch 
wünfchen, eine allgemeine und fpecielfe Ueberſicht dieſer abweichenden 
Berhältniffe zu erhalten. Wir müffen gefichen, vaß beide in Zahlen zu 
geben, jegt noch nicht möglich ift; wohl aber können wir als Ergebniffe 
angeftrengter Combinationen bie Abftufungen des Steuerguantums an- 
deutend firiren und einzelne betaillirte Belege der höchften und niedrig- 
fien Befteuerung des ländlichen Grumbeigentbums, woraus fich denn bie 
Mittelfäte von felbft ergeben, folgen laſſen. — Das allgemeine Grö⸗ 
Benverhältniß der Abgaben anlangend, fo finden wir die Landwirthe 
Preußens, Baierns, Sachſens, Hannovers, beider Heffen, Holfteins, Sach- 
fen-Weimars am höchften belaftet. Die zweite Elaffe nehmen ein: Wür- 
temberg, Baden, Sachfen- Meiningen, Coburg- Gntha und Altenburg, 
Naffan, Braunfchweig, Anhalt» Bernburg und Anhalt-Köthen, die Fürs 
ſtenthümer Neuß, Schaumburg-Tippe und Heflen- Homburg, Amt nie 
drigften in Abgaben fteht der Aderbauer in Defterreih, Mecklenburg, 
Oldenburg, Anhalt-Deffau, in den Fürſtenthümern Schwarzburg, Lippe⸗ 
Detmold, Waldeck, Liechtenftein und in der Landgrafſchaft Heſſen⸗ Hom⸗ 
burg. Auch die hanſeat iſchen Landwirthe find fehr niebrig, nament- 
lich im Vergleiche zu ihren däniſchen Nachbaren belaftet, und es iſt 
eine unrichtige Folgexung, von der hohen inbivinuellen Abgabenguote der 
freien Städte auf Die Beſteuerung der ländlichen Bevölferung zu 
fließen, was fich auch ſchon bei Erwägung des geringen Berhältniffes 
verfelben zur fläbtifchen von felbft herausſtellt. 

Ueberall ift der eben erwähnte Anhalt ein haufig trügerifcher. Wir 
erfehen aus den ftatiftifchen Heberfichten des Einkommens ver einzelnen 
Staaten, daß der Baier nur zufammen A Fl. 52 Kr., und 2 Fl. 44 Rr. 
indirerte Stenern zahlt, während der Heffen-Darmflädter im Gan- 
zen 6 Fl. 12 Kr., der. legtern aber allein 3 Fl. 10 Kr. entrichtet. Den⸗ 
noch fist der baierfche Landmann auf viel höheren Abgaben, wollen 
wir auch gerade der Behauptung des Herrn von Aretin, daß bermalen 
Die Steuern eines baierſchen Gutes, mit ihren Bei und Zufchlägen, 
von 24 Fl. bis auf 400 Fl. gefliegen wären, nicht vollen Glauben ſchen⸗ 
fen. — Unter den am flärkften belafteten Landbauern fleht dann ver 
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hannsverſche mit obenan. Luntzel, in feiner grünblichen Schrift: 
»Die bäuerlichen Laften im Fürftenthum Hildesheim ꝛc.,« führt das Tange 
Berzeichniß, die Unfumme von bäuerlichen Laften deshalb genau an, und 
beweißt, daß die landes⸗ und gutöherrliche Belaſtung eines Bauergutes 
von 120 Morgen gegen 164 Thlr. 8 Pf., nach Gelde angefihlagen, be» 
trägt, und daher, wenn die Nutzung zu 256 Thlr. gerechnet wird, mit 
ven noch hinzukommenden befondern Dienften und Leiftungen, dem Bauer 
kaum 80 Thlr. übrig läßt. Er zählt fpäter die Abgaben und Laften des 
Dorfes Heinde insbefonvere auf, wonach diefe im Ganzen auf ven Mor- 
gen (— °*hooo preuß. Meilen) im Durchſchnitte 2 Thlr. 2 Marien- 
geofchen 6 Pf. betragen, ver Reinertrag aber nur auf 2 Thlr. 3 Mer. 
anzunehmen ift, mithin dem Bauer von Aderland nur 2 Pf. bleibt! — 
Einen Pendant Hierzu liefern die ſächſiſchen Bauerwirthſchaften. Im 
Dorfe Kömlitz bei Borna 3. B. (mo allerdings ein viel befferer Boden) 
bat ein Bauergut von 25 fächf. Adern Aderland ſchon 72 Thlr. an 
eigentlichen Steuern und Abgaben. — Um endlich noch einen anfchauli- 
chen Begriff davon zu geben, wie ſelbſt in einigen Gegenden unferes ge- 
meinfamen Baterlanves felbft das fogenannte freie Eigenthum auf eine 
alle Grenzen der Humanität und eines weiſen Staatshaushalts über- 
fchreitende Weiſe mit Abgaben beſchwert ift, laſſen wir hier ein Ber- 
zeichniß derjenigen Abgaben folgen, welche in Holftein ein 600 Ton⸗ 
nen großes adeliges Gut an den Staat und au Gemeinveanlagen zu 
Veiften ſchuldig iſt: 
a) Ordinaire Contribution für 6 Pflüge, 100 
Tonnen auf 1 Pflug gerechuet, à 28 > Eu 168 Thlr. Et. 
b) Landfteuer *) . . 2... .. 207» 24 Schill. 
c) Reichsbankzinſeen. 0 0.194 » 10.» 
d) Ritterfchaftliche Anlagen . . . ... I — » 
e) Abgaben von dem Erebitverein . . . . 18 » 36 » 
f) An Salair des Gerichtshalters und über- 
Haupt mit der Juſtiz u. Polizei verträgt 
Unkoſten. . . 100». — » 
g) Kirchen⸗, Söulen-, Armen-, Mililair 
und Remonteweſen, nebſt fafigen öffentli- 
Gen Anflalten . . . . ...210 » — » 
Summa 901 Thlr. 22 Schill. 
Der Lefer mag die enigegengefegte glückliche Lage des medlen- 
burger Landbauern, den wir oben unter ben am mindeſten belafteten 


*) D. i. ohne die neuere Ermäßigung. 
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Grundeigenthämern Deutfchlands nannten, am beflen ermeffen, wenn 
wir gleich das Verzeichniß der außerordentlichen Abgaben einer Hufe 
Landes, — die beiauntlich in Medienburg - Schwerin für 22 Thlr., in 
PM.» Steelig aber nur für 10 Thlr. Bſchill. ſteuert, — dem obigen ge⸗ 
genüberſtellen: 










Mecklenb. 






. Stargardi⸗ 
| (Wer Mrei, 
Zahlbar: Thir. | Schill. | Tpir. 
Weihnachten 1827 zu den ordentlichen Rereß 
ſarien.. 1 | 44 1 
— gu ben aufierorbentlichen Receffarien.. .. — 1838| — 
Antoni 1823 zu den Bebürfniffen der Ritter- | - 
und Landſchaft . . .1— |12| — 
— zu den Bedürfniffen ber Ritterfchaft. .|—- I1i2 | — 
— zu den Zinfen der Kreis Defenfionsto- 
fin 1799 . — | 4) — 
— u —B hulfobevürftiger ÿer⸗ 
1 — 
Anton? | zur Unterfaltung des Sand» Arbeits: 
Dftern) hauſes.. 1124| — 
— ur erzinfung und zum Abtrag der Land- |. 
koſtenſchuld 31—12 
— zur Berzinfung und. zum Abtrag der für 
bie Kriegsdrangſale verwendeten Capitaien | 2 | — | — 
Dftern zu dem erhöheten Etat der ufliz- 
Canzleien.. . — 1410| — 
Zur Unterhaltung des Ober Appel. „Gerichts 1|24| 1 
Zur Landesbibliothek. — Al — 
Oſtern } zur Unterhaltung des Criminal, 
Michaelis) Gerichts . . 1|36 | — 


Johannis zum Wieberabtrag des Regoces, 
wegen der Bewilligung auf dem Convo⸗ 
cationstage 1823 . . . ...1 4110| — 


Zufammen von der Colalirivken Hufe | 18 | 32 | 


In ähnlichem mäßigen Verhältniffe find die bäuerlichen Abga- 
ben feſtgeſtellt. Als ordentliche Landescontribution erlegen die in ben 
ritterfhaftlihen Gütern wohnenden Unterpächter, Handwerker u. ſ. w. 
die fogenannte Nebenfteuer, Ein Gutspächter zahlt 10 Thlr., ein Hol⸗ 
länder 5 Thlr., ein Schäfer 3 Thlr., ein Krüger 24,, ein Handwerks⸗ 
mann 21, Thlr, u. f. w. In den Domainen iſt diefe Abgabe noch aus⸗ 
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gedehnter. Ein Holländer contribnirt hier bis 8 Thlr., Einlinger, Ta⸗ 
gelöhner ıc. zahlen von 1 Thlr. 24 Schill. — 2 Thlr. 16 Schill., Hand⸗ 
werksgeſellen und Rucchte 1 Thlr., Jungen und Mägde 12 Schill, Für 
ein Pferd over Haupt-Rindvieh find 12 Schill., für ein Schaf oder 
Schwein 4 Schill. zu entrichten, jedoch die Bauern von ber Abgabe frei. 
Im Füuͤrſtenthum Rageburg zahlen die Bauern vom Scheffel Ausſaat 
Acer 3 Schill, vom Fuder Heu 8 Schill, für den Knecht 30 Schill, 
Halbknecht 15 Schill., Magd und Junge 13 Schill., Kopfgeld ber 
Bauern, Büdner, Einlinger u. ſ. w. für jedes Ehepaar 1 Thlr. 36 Schill.; 
Biehfteuer der Büdner und Einlinger für ein Pferd und eine Kuh 24 
Schilling, für 1 Schaf 5 Schill.; die Bauern zu Schönberg geben nichts. 
Die Handwerker zahlen, nach 3 Llaffen, je 26 Schill, 1 The, 4 Schill. 
und 1 Thlr. 30 Schill. Die Pächter, Müller u. f. w. entrichten für 
ſich und ihre Dienfileute eine contractlich beſtimmte Averfionalfumme ıc. 
— Bertheilt man in Medlenburg-Schwerin bie gefammte Abga⸗ 
benfumme auf die Volksmenge, fo kommen ungefähr 3 Fl. auf jeven 


Kopf, in Di.» Strelig noch viel weniger, wenn nach) einer Berechnung in 
der Allgemeinen Zeitung: 


Durchſchnittlich 


auf eine Quadratmeile Vom Total auf ein Individuum 
Areals in der Steuern. | vom Total der von d. indirec⸗ 
Steuern. ten Steuern. 
Fl. Fl. Kr. St. Kr. 
Deferreih -. - » 410219 25 3 53 1 91% 
rufen. 2 2 20. 45150 Y, 6 5 3 56 
1 1 (2 2 44242 ° 4 52 2 44 
Sadfen. » .. 22200 Y, 5 50 3 14 
annover . 2. 2.0. 8441 4 26 1 47T 
cl. Haidemoore.. 19818 Y — — — — 
Rürtemdarg . . . » 17429 °/ 4 4) 2 2"); 
Sadın ern. 23045 Y, 5 31 3 
urbefien . ee en. 417307 24 6 — — — 
——niſ—— — Heſſen 23402 1%, 6 42 3 | 410 
Ruſſiſchem Rei . — 2 50 4 53 
Stankeih . x... 40288 24 43 25 8 29 
Srittifhem Reich . . 99022 *,, 24 46 22 415 
Niederlanden . . . » 57914 '% 41 20 6 34 
hweden . 2 2.2. 2979 Y, 8 9 — — 
Norwegen.... 601 3 49 2 | 39 
Dänemart . 9930 . 5 14 _— 1 
1) 7% 551 5232 12/,, 2|s8| - — 
ra ..... 7695 37,0 4 40 2 | 59 
ger u... 11035 6 48 5 | 2 
eiden Sieitien ... 16594 4 26 2 17 
Sardinien.. 418341 %/, 5 46 — — 
Kichenflant. . . . - 15160 90 4 57 4 1 
Zoecana 0. 14430 3/0 4 48 3 14 
Säwel. - . . . - 57147 ı| 3% — — 
Europäiſchen Türkei.. 2000 — — — — 
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Nnter ven Belaftungen des dentfchen Grundeigenthums und 
ven Hinderniffen, die feiner beffern Eultur im Wege ſtehen, 
find die herrſchaftlichen Leitungen, welche den Befibern ver Ru- 
flicalgrunpftüde obliegen, Die Servitute der Hutung, und Die 
Eommunion — das Durcdheinanderliegen der Ländereien 
die erheblichften, Die erftere Reallaft begreift die fogenamte Lehn⸗ 
waare (Laudemialpflicht) — eine baare Gelventrichtung, welche 
der Käufer oder die neuen Beſitzer eines Erbzins⸗ und Colonatsguts 
beim Antritt veffelben an den Grundherrn zu zahlen bat, dann bie 
Grundzinfen und Frohnen (Robot, Scharwerk, Herren- und 
Hofdienſte), deren Entſtehung fich in die Zeit der Kindheit bes Acker⸗ 
baues verliert, und deren Hinwegräumung die Regierungen ſich fett 
nicht minder als Die Ablöfung ‚ver Triftgerechtigkeiten und bie 
Theilung ver Gemeindeländereien und Öüterarrondirun- 
gen faft überall zur angelegentlichften Aufgabe gemacht haben. 

Wie Defterreichs Herrfcher zu denjenigen gehören, welche am 
frühften, am einſichtsvollſten und eifrigften den Mängeln einer veralteten 
Agrargefebgebung abzubelfen trachteten; fo haben fie auch für eine Be- 
ſchränkung der hier in Rede ſtehenden Laften, den beftehenden Berfaffun- 
gen und Localbepürfniffen eutſprechend, die folgereichflen Anordnungen 
getroffen. In der Sorgfalt, die Abgaben des Grundbeſitzes zu vermin- 
dern, war es ihr Wille das — in Niever- und Ober» Defterreich, im 
Lande Steiermark, in den zu Illyrien gehörenden Provinzen, hier unter 
dem Namen Ehrung beftehende, in Böhmen aber nur auf einzelnen 
Realitäten haftende — Taudemium aufzuheben, eigentlich in eine an- 
dere Abgabe umzugeftalten. Sp wurde die Ablöfung veffelben mittelft der, 
den Robotabolitions» Patenten nachgefolgten Hofdecrete vom 30. Juni 
+784, und 6. Juni 1786, mit ver Abolirung vereinigt. Nach der Yeh- 
tern Inhalte ſollte die Aufhebung des Laudemiums auf allen Cameral-, 
geiftlichen, Klöfter- und Stiftungsherrfchaften vor fich gehen, vorausge⸗ 
fest, daß die foftemmäßigen Einkünfte Hinlänglich gebeckt feien. Und bie 
Ablöfung ift auch wirklich zum größten Theil auf felben erfolgt, entwe⸗ 
der fogleich durch die Robotabolitionsverträge, oder durch befondere den 
Lestern nachgefolgte Clauſeln. Die Erleichterung der Landemialabgabe 
führte auch die Aufhebung all jener Gebühren herbei, welche mit der er- 
fteren gleichzeitig auf den Realitäten laſteten *). — Analoge Steuern, 
wie das Mortuarium (Todtenpfundgeld, Todtenfreigeld ꝛc.) — Die» 
jenige Abgabe, welche dem Grundherrn bei dem fich ereignenven Todes⸗ 


* Siehe Schopf am angef. Orte. 
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fake ‚feiner Yurisbioenten von dem Werthe ſowohl der unbeweglichen, 
als beweglichen reinen Berlaffenfchaft entrichtet werden muß —, das 
Sterbhaupt oder das Recht der Grundobrigkeit, pas beſte Stüd aus 
der Verlaſſenſchaft eines Unterthans an Pferden, Vieh oder andern Fahr⸗ 
niſſen abzunehmen, das grundherrliche Abfahrtgeld zr. find nicht 
minder zum Theil ganz aufgehoben, zum Theil ſehr beichränft worben. 
Sp 3. B. darf das noch in Defterreih ob der Ens, in Steier- 
mark ꝛe. herlömmlich geweſene Sterbhaupt bloß im Gelde abgenommen 
werden, und nie ben Betrag von 10 Fl. überfleigen. — Grundzin- 
fen beſtehen in allen Provinzen unter verfihievenartigen Benennungen 
als: Gelddienſt, Getreidenienft, Getreivabfhättungen, 
Zinsgetreid, Kleinrehte (Erzeugniffe des Stalles und Haufe). 
Diefe Abgabe iſt unveränderlih, In Niederöſterreich findet man 
ben eigentlichen Grunddienſt nur in einem unbebeutenden Betrage, wohl 
aber reluirte Raturalvienfie, wie Weide⸗ und Gefpünftgeld, dann Dienft 
in Naturalien, wie Hühner, Eier. Sp iſt e8 auch der Fall in Ober⸗ 
öſterreich. In ven inneröfterr, Ländern giebt es Urbarzins und 
Sievlehrung , Urbarsverbeflerung, Pogatſchengeld, Kaſtenrecht, Kuchel⸗ 
recht, Wein- oder Samfahrtgeld, Zins- und Rauchgeld, Weidezins, 
Forſt⸗, Marchfutter- und Hundshafer. In Tyrol Orund-, Lehn- 
und Wafferzinfen, Recognitionszins In den böhmiſchen 
Provinzen beftehen ebenfalls Geld⸗ und Naturaldienſte, wie Gefpünft-, 
Schwamengeld, Eier, Hühner u. dgl. — Roboten, Frohn⸗ 
dienfte, Scharwerke — die Verbindlichkeit zu allen Arbeiten, welche 
der Unterthan feinem Grundherrn zu verrichten ſchuldig fei, als Folge 
der perfönlichen Unterthänigkeit und bes Grundbeſitzes, eriftiren ſchon in 
ven früheſten Zeiten. - Doch größtenteils unbeſtimmt und unangemeffen 
war diefe Schuldigkeit. Schwer, und die Cultur verhindernd, Yaftete fie 
auf dem Grundbeſitze. Darum unternahm die Kaiſerin Marla Therefia 
Hinfichtlich dieſer Leiftung wohlthätige Reformen. Jedes Land erhielt — 
gegründet auf die ſchon beftehende Berfaffung, und auf bie fonftigen 
Provinzialverhaͤltniſſe — eine eigene Inſtruction. Sp erfihienen in ei- 
nem kurzen Zeitverlaufe die immer noch wirkſamen Robotpatente, und 
zwar: | 
a) Für Niederöfterreich jenes vom 6. Juni 1772, mit den Er» 
Yäuterungen vom 12. Juni und 24. October 1773. Es erfloß ferner 

 b) die Beflimmung, daß im Lande ob der Ens das für die al- 
ten Kreiſe beftehende Interimale vom 8. Mar 1597 aufrecht zu bleiben 
habe. Und es erſchien ferner für. ven Jnnkreis die Robotordnung vom 
28 Auguft iIT86. 
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co) Für Steiermark und Kärnthen das Robotpatent som bien 
December 1778. 

d) Für Böhmen vom 13. Auguſt 1775. 

e) Für Mähren vom Jahre 1775. 

f) Für Schlefien pas Hauptpatent vom 6. Juli 1771, gegründet 
auf die zufolge allerhöchften Befehls vom 22. Detober 1768 von einer 
abgefandten Urbarialhofenmmiffion erfolgte Erhebung. — In Salzburg 
blieben die alten Geſe tze aufrecht. Diefe Rohotpatente enthalten, wer 
zu frobnen habe, und in welcher Art die Robot geforbert werben könnte. 
Die Zahl der Tage, die Gattung der Arbeit wurde für die verſchieden⸗ 
artig beftifteten Unterthanen feflgefebt, und nicht darf von den Grund⸗ 
berren viefe Beſtimmung überfchritten werben, Indeſſen wurben felbft 
gedachte und ähnliche Befchränlungen nicht für zureichend gefunden. 
Nachdem man fchon früher (1722) auf Reluirung der Robot bedacht ge 
weien, beftimmte das Patent vom 1. März 1777 die Modalitäten, un⸗ 
ter welchen die Abolirung ven Cameralgäter vorgenommen werben 
foßte, Deflen Inhalt vereinigte mehrere Berfügungen in ſich: 1) die 
Aufhebung der Naturalsobot und verfelben Umwandlung in eine andere, 
der früheren Schuldigkeit angemeffene Abgabe, auch 2) die Vertheilung 
der .berrichaftlichen Maierhofsgründe, und deren lleberlaffung an die Un⸗ 
terthanen in das empbyteutifche Eigenthum gegen einen jährlichen Zins 
entweder im Gelde, z. B. 1 Fl. 30 Kr. für einen Metzen Ausfaat,. ober 
533 Alafter, oder auch in Naturalien, nämlich Körnern, ober in beiden 
zugleich, und ſchließlich 3) die Einräumung bes vollfommenen Eigen⸗ 
thums ber von den Unterthanen wirklich ſchon befeffenen Häufer- und 
Veberländgrünne. Den Herrſchaften wurve über alle ben Unterthanen 
überlaflenen Gründe Das dominiym directum vorbehalten; das aber das 
Recht, Iehtern des Nutzungseigenthums gu entſetzen, nur auf den Fall 
bebingt, wenn ber Unterthan den Grund vernachläffigt,, eingehen laͤßt, 
oder tief verfchulvet, oder die Abgaben, zu welchen er ſich nach dem Ur- 
barium oder Kaufbriefe verbinblich machte, nicht vertragsmäßig entrichtet. 
Beſondere Hofeommilfiouen wurden abgeordnet, um in den Provinzen 
auf den Staatsherrfchaften, auch eingezogenen Kloſtergütern das Aboli⸗ 
tionsſyſtem in Anwendung zu bringen. Wo einmal damit der Anfang 
geſchehen, mußte e8 auch durchgeführt werden. „E68 wurde ferner verord⸗ 
net, Daß dieſes Syſtem felbft auf allen ſtaͤdtiſchen, geifllichen und Fun⸗ 
dationsgütern, fo wie auf deu Befigungen der noch beſtehenden bifchöfli- 
chen Kapitel, Stifter und Klöfter wenigfiens zu verfuchen ſei. Auch bei 
Schutzſtädten follten die Obrigleiten deſſen Ausführung einleiten, wenn 
wirffich in der Gemeinde nur. zwei Drittheile dafür geflimmt wären. 
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Und Sberhaupt allen Dominien wurde die Abolition anempfohlen. Döch 
ohne deshalb einen Zwang aufzulegen, blieb fie nur dem freiwilligen 
Einverſtändniſſe zwifchen Obrigfeit und Unterthan überlaſſen. Selbft vie 
Befiter von Fiveicommißgütern erhielten Die Berechtigung, die Aboli⸗ 
rung ohne Eonfens vorzunehmen, wenn fie nur der Landesſtelle nachwei⸗ 
fen tonnten, daß dem Fideicommiß Tein Nachtheil zukomme. Auf allen 
der Bewirthichaftung des Staates unterflehenden Herrfchaften, auf allen 
den Stänten gehörigen Befigungen wurbe pie Abolirung beendet. Fol⸗ 
genreich war ein foldhes Unternehmen. Denn von biefer Epoche beginnt 
eigentlich vie merkliche Verbeſſerung ver Landescultur, welche dem öſter⸗ 
reich iſchen Staate feine innere Kraft für immer fihert 9). — Das 
Weiderecht als obrigfeitliche Befugniß findet man nicht in allen 
Provinzen, in den Öfterreichifchen ift es meiftens in Wirkſamkeit, fel- 
tener in den böhmischen Ländern, weil hier hinfichtlich des Rindviehes 
meiftens die Stallfütterung eingeführt if, ausgenommen die Weide ber 
Schafe, welche gemeinfhaftlih von Obrigfeiten und Unterthanen auf ben 
beiverfeitigen von Früchten freien Feldern ausgeübt wird. (Bergl. $. 48.) 
Die Weidegerechtfame der Untertbanen befteht zugleich in den beut- 
ſchen Provinzen. Da diefe Sersitut der Eultur hindernd entgegentrat, 
fo erfolgte ſchon in ven fiebenziger Jahren des vorigen Serulums im 
Allgemeinen die Aufforderung zur Ablöfung dieſer Laſt durch eine blei⸗ 
bende anberweitige Abgabe, over durch Entſchädigung mittelft eines 
Grundes. Sp entfland der Weidezins. In den inneröfterr. Pro⸗ 
vinzen hat man die Ablöfung der Bor- und Nachweide auf den Frohn⸗ 


‚und Pfingfiwiefen größtentheils zu Stande gebracht. Es behielt jener 


Grundeigenthümer >, ober %, feines Grundes als ausſchließendes Ei⸗ 
genthum für ſich, das übrige Drittel, ober die übrigen %, wurden für 
die Weideberechtigten abgefchieven. Das Eongregat aller Ausgefchieve- 


nen, 4 oder %,, hat man wieder als eine Hutweide nach den Culturge⸗ 


fegen zur ansfchließenden Privatbenugung unter die Weideberechtigten 
vertheilt. Wo es nicht möglich war, daß jeder Mahdberechtigte oder 
Grundeigenthümer in feinem vorigen Grundbeſitze geblieben wäre, wurde 
der ganz bienfibare, obgleich mehreren Grundeigenthümern gehörige 
Grund in %, oder °/, auf einer, "% ober 2/, auf der andern Seite abge- 
theilt, und dann erflerer Theil nach Maaßgabe ver Gleba, und in ber 
Größe der vorigen Grundbeſitzungen unter die Mahbberechtigten, der 
andere Theil aber nach Maaßgabe des Auftriebsrechtes unter ie Weide⸗ 
berechtigten: beides nach unparteiifihem Befund, oder wenn Iettere gleiche 


*) Siehe Schopf am angef. Orte. Bd. 1, 66. 171, 172, 135 u. ff. 
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Rechte Hatten, auch durch das Loos zur privativen Benutzung ſubrepar⸗ 
tirt. Diefe Art ver Theilung wurde auch in Tyrol anempfohlen *). — 
Envlich find au Theilungen und Tauſch ver Gemeinheits- 
und privativer Gründe erlaubt und vielfältig in Ausführung ge⸗ 
bracht. Ber der Dismembration jener hat man den Belit des Weide⸗ 
rechts zum Maaßſtab genommen. Wenn die Herrfchaft und vie Ge⸗ 
meinde fich im Befite ver gemeinſchaftlichen Hutung befand, entfiel auf 
erftere die Hälfte und auf letztere, nämlich Die Auſaſſen, die zweite Hälfte, 
außerdem jener Theil, der ſich aus ver verhältnißmäßigen Weideaus⸗ 
üßung ergeben. (Patent vom 14. März 1775). Man ficherte Jenen, 
welche öde Gründe zur Eultur bringen, eine zeitweilige Freiheit von ven 
Steuern, Giebigfeiten, und von der Abgabe des Zehenten (vergl. oben) 
zu. Die entfallenden Antheile von den Hutweiden wurden auch dem 
Haufe, aber nur bei der erften Anfchreibung, Iaubemialfrei zugeſchrie⸗ 
ben u. |. w. — Die Theilung ober Trennung einer Wirthſchaft 
iſt im Wefentlichen darauf bevingt, daß ver Verkaͤufer fleuerfäblg und 
vermögenb bleibe, nach Verrichtung der obrigfeitlichen Schulbigfeiten fich 
und feine Familie zu erhalten, auch hierdurch der Stand ver Beſpan⸗ 
nung, die vor der Zerſtückung vorhanden. gewejen, bei allen Theilen zu⸗ 
fammengenommen, nicht verändert werde. Es darf Dagegen bie auf die 
Theile gelegte Schuldigkeit im Gefammtbetrage. jene nicht überfchreiten, 
welche vor der Theilung auf dem ganzen Grunde gehaftet hat. Nur in 
Tyrol kann nach der Landesverfaſſung 1 Kreuzer vom Gulden des Kauf- 
werthes als fortdauernder Theilzins bis zur Wieververeinigung des aus⸗ 
geftückten Grundes mit dem Hauptgute gefordert werben. Jeder will- 
kürlich erfolgte Abverkauf von der Herrfchaft, derſelbe möge in Feldern 
oder Dominicalgerechtfamen beſtehen, ift ungültig, auch firafbar. Auch 
die gefebwinrige Theilung und der Abverfauf eines untrennbaren Ruſti⸗ 
ealgutes oder Grundes bleibt ungültig, und die geſetzwidrig erworbenen 


Grunde kommen dem unterthänigen Entaftralgute wieder rückzuſtellen. — 


Wenn Friedrich der Große von dem Schauplatze des Lebens ab⸗ 
trat, ohne die Möglichkeit der Emancipation des Bauerſtandes begrif- 
fen zu haben, wenn deſſen Nachfolger, unabläffig umlagert von Iauern- 
den, engherzigen Widerfachern, feinen menfchenfreundlichen Abfichten in 
Bezug auf die Abſtellung der Naturaldienfte und auf die perfönliche 
Freigebung des Landmanns, diefe unansgefährt Iaffen mußte: fo fiel da⸗ 
gegen dem jebt regierenden preußifchen Könige das ſchöne Loos, in Den 
entfeffelten Armen und ber freigegebenen Scholle der landbauenden 


*) Siehe Schopf, Bo. 2, $. 90, 
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Volkselafſe dem Nationalvermögen eine unverfiesliche Duelle ver Berei- 
herung zuzuwenden. Was in dieſer Beziehung Alles begründet und be- 
reits wirklich ausgeführt worben, glauben wir am angemeffenften durch 
Angabe ver betreffenden gefehlichen Erlaffe, welche wir, als bier an 
ſchicklicher Stelle, in einer vollſtändigen chronologifchen Ueberſicht ſämmt⸗ 
licher neuern prenfßifchen Agrargefehe, wovon Die meiften den vorlie⸗ 
genden Gegenſtand nicht fpeciell angehenden ober mitumfaffenden auf 
weiter oben von uns dargeſtellte Verhältniffe des preußifchen Lanb- 
manns in den Bundesſtaaten directen Bezug haben, machen wollen, und 
durch detaillirte tabeflarifche Nachweifung von dem Erfolge der Gefchäfts- 
führung der gefammten Generaleommiffionen für gutsherrliche und 
bäwerliche Verhältniffe, denen beiden dann einige Andeutungen über Art 
und Weife der in Anwendung gebrachten Grundſätze folgen mögen, ſchil⸗ 
dern zu können. 

Der die neuere agrarifche Legislatur angehenden Verordnungen find 
nahe an 50, und es erfchienen folche während ver Jahre 1807 — 35 in 
nachſtehender Zeitfolge: 

1) Edict vom 9. Detober 1807, betreffend ven erleichterten Beftg 
und ven freien Gebrauch des Grundeigenthums fo wie bie perfönlichen 
Berhältniffe der Landbewohner. 

2) Verordnung wegen Verleihung des Eigenthums von den Grund- 
ftücfen der Immediat- Infaffen in den Domainen von DOftpreußen, 
in Litthauen und Weſtpreußen. Vom 27. Juli 1808. 

3) Publicandum , beireffend die, Durch das sub dato Memel ven 
9. Detober 1807 ergangene Edict, erfolgte Auflöfung der perfönlichen 
Erbunterthänigfeit in der Provinz Schlefien und in ver Grafichaft Glatz. 
Vom 3. April 1809. 

4) Verordnung wegen Zufammenziehung bäuerlicher Grundſtücke 
oder Berwandlung berfelben in Vorwerksland mit Bezug auf die 88. 6. 
und 7. des Edicts vom 9. October 1807, ven erleichterten Beſitz und 
den freien Gebrauch des Grundeigenthums betreffend. Für die Provin- 
zen Kur⸗ und Neumark und Ponmern. Vom 9. Januar 1810. _ 

5) Verordnung vom 24. Detober 1810, wegen der, der Aufhebung 
der Erbunterthänigfeit ungeachtet, fortvauernden Abgaben und Laſten, 
welche aus dem gutsherrlichen Verhältniffe entfiehen, beſonders ver Na⸗ 
turaldienfte, 

6) Verordnung über die Ablöfung ber Domanial- Abgaben jeder 
Art, Dom 16. März 1811. 

7) Ediet, die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver⸗ 
bältniffe betreffend. Vom 14. September 1811. 


478 


8) Eviet zur Befbrderung der Landeultur. Bom 17. Sept. 1811. 

9) Geſetz wegen des Waflerfianens bei Mühlen, und Verfchaffung 
von Vorfluth. Vom 15. November 1811. 

10) Declaration des $. 9. des Edicts vom 9. October 1807, die 
Familien⸗ und Fideicommiß⸗ Stiftungen betreffend. Vom 17. Fe⸗ 
bruar 1812. 

11) Allerhöchſte Eabinetsorbre vom 5. November 1812, betref- 
fend das 

12) Berorbnung, die gutsberrlichen und bäuerlichen Berhältniffe be- 
treffend. Vom 31. December 1815. 

13. Derlaration des Ediets vom 14. September 1811, wegen Re⸗ 
gulirung der gutsherrlihen und bäuerlichen Verhältniffe. Vom 29. Mai 
1816. 

14) Verordnung wegen Ablöfung des Erbpachtzinfes von Grund⸗ 
flüden, die den geiftlichen und milden Stiftungen gehören. Vom 31. 
Mai 1816. 

15) Verordnung wegen Organifation der General- Commiffionen 
und Reviſions⸗Collegien zur Regulirung ber guisherrlichen und bäuerli- 
chen Verhältniffe, imgleichen wegen des Gefchäftsbetriebes bei dieſen Be⸗ 
hörden. Vom 20. Juni 1817. 

16) Verorbnung über die Verſchuldung der Lehen und Fideicom⸗ 
miſſe bei Auseinanverfegung der Outsherren mit den Bauern. Vom 
9. Mai 1818. | 

17) Verordnung, die Aufhebung ver Erbunterthänigfeit in dem Kott- 
buffer Kreife, ven beiden Laufigen und den übrigen vormals königl. ſäch⸗ 
fifchen Landestheilen betreffend. Dom 18. Januar 1819. 

18) Verordnung wegen Erklärung einiger zweifelhaften Beſtimmun⸗ 
gen der Edicte vom 14. September 1811 und 29. Mai 1816, die Re- 
gulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Berhältniffe betreffend. Nom 
9. Juni 1819. | 

19) Berorbnung wegen Anwendung bes Ediets vom 14. Septemb. 
1811, die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe 
betreffend, auf den Kotibuffer Kreis, Vom 18. November 1819. 

20) Verordnung wegen Zulaffung und Einrichtung einer Dritten 
Inſtanz in den gutsherrlichen und bäuerlichen Proceffen, aus dem Ediet 
vom 14 September 1811. De dato den 29. November 1819. 

21) Geſetz, die gutsherrlichen und bäuerlichen Berhältniffe in den 
vormals zum Königreich Weftphalen,, zum Großherzogthum Berg, ober 
zu den franzöfifch-hanfentifchen Departements gehörenden Landestheilen 
betreffend. Vom 25. September 1820, 
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22) Geſetz wegen ver in Magdeburg und Münſter zu errichtennen - 
Omeral-Eommiffisnen. Bom 25. September 1820. 

23) Gefeg, die gutsherrlichen und bänerlichen Berhältniffe im Her- 
zogthume Weftphalen betreffend. Vom 25. September 1820. 

24) Gemeinheitstheilungs-Drbnung. Vom 7. Juni 1821. 

25) Ordnung wegen Ahlöfung der Dienfte, Natural- und Gelblei- 
fangen oon Grundftücken, welche eigenthümlich zu Erbzins- oder Erb⸗ 
pachtsrecht beſeſſen werden. Vom 7. Juni 1821. 

26) Geſetz über die Ausführung der Gemeinheitstheilungs⸗ und Ab⸗ 
löſungs⸗Ordnungen. Vom 7. Juni 1821. 

27) Geſetz wegen Anwendung des Ediets vom 14. Septbr. 1811, 
die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Berhältniffe betreffend, 
und der fpäter darüber erlaffenen Geſetze, auf Die Ober⸗ und Nieverlau- 
fig und das Amt Senftenberg. Vom 21. Juli 1821. 

28) Allerhöchſte Cabinetsordre vom 18. September 1822, über ei- 
nige einfiweilige Beftimmungen, betreffend die Ausführung des Gefehes 
oom 25. September 1820 wegen der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Berhältniffe in den vormals zum Königreich Weftphalen, zum Großher⸗ 
zogthum Berg, ober zu den franzöfifch -hanfentifchen Departements ge- 
börenden Tandestheilen. 

29) Allerhöchſte Cabinetsorbre vom 23, Februar 1823, daß in ge- 
willen Fällen Bauergüter auch über den vierten Theil ihres Werths mit 
Hypothekſchulden befaftet werden Türmen. 

30) Allerhöchfte Declaration vom 24. März 1823, betreffenp bie 
$.$. 16 und 49 des Edicts vom 14. September 1811, wegen Reguli- 
rung der gutsherrfichen und bäuerlichen Berhältniffe. 

31) Geſetz wegen Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Berhältniffe im Großherzogthum Bofen, den mit Weftprenßen wieder 
vereinigten Diftrieten, dem Kulm - und Michelaufchen Kreife und in dem 
Landgebiet der Stadt Thorn. Dom 8. April 1823. 

32) Geſetz wegen Anwendung des Ediets vom 14. Septbr. 1811, 
die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe betreffend, 
und der fpäter darüber erlaffenen Geſetze, imgleichen wegen. Anwendung 
der Ordnung, bie Ablöfung der Dienfte u. f. w. betreffend, vom 7. Juni 
1821, auf das Landgebiet ver Stadt Danzig. Vom 8. April 1823. 

33) Declaration der Afferhöchften Eabinetsorbre vom 18, Septem⸗ 
ver 1822, wegen des Fünftel-Abzuges bei ver Negulirung der gutsherr- 
lichen und bäuerlichen Berhältniffe in ver Altmark und im Magde— 
burgiſchen. Vom 27. December 1823. 

34) Allerhöchſte Cabinetsordre vom 21. April 1825, in Bezug auf 
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„bie unter demfelben Dato erlaffenen Gefehe, über vie gutsherrlich- 


bäuerlichen Verhältniffe im vormaligen Königreich Weftphalen, Groß. 
berzogtfum Berg und franzöſiſch⸗hanſeatiſchen ober Kipper 
Departement. 

35) Gefeß über die den Grundbeſitz betreffenden Rechtsverhaltniſe 
und über die Realberechtigungen in den Landestheilen, welche vormals 
eine Zeitlang zum Königreich Weſtphalen gehört haben, Vom 21. April 
1825. 

36) Geſetz über die den Grundbeſitz betreffenden Rechtsverhältnifie 
und über die Nealberechtigungen in ven Landestheilen, welche zu bem 
ehemaligen Großherzogthum Berg eine Zeitlang gehört haben. Dom 
21. April 1825. 

37) Gefes über die den Grundbeſitz betreffenden Rechtsverhältniſſe 
und über die Nealberechtigungen in ven Lanvestheilen, welche vormals 
zu ven franzöfifchen Departements gehört haben. Bom 21. April 1825. 

38) Ordnung wegen ber Ablöfung der Reallaften in benjenigen 
Lanvestheilen, welche vormals zum Königreich Weftphalen, zum Großher⸗ 
zogthum Berg oder zu den franzöfifchen Departements gehört haben. 
Bom 13. Juli 1829. 

39) Geſetz zur Aufhebung des in ver Magdeburger Policei- 
Ordnung enthaltenen Verbots des bäuerlichen Hordenſchlages. Dom 
22. Juni 1830. 

40) Allerhöchfte Cabinetsordre, betreffend die Erwerbung von Rit- 
tergütern durch Dorfgemeinen u. f. w. Dom 25. Januar 1831. 

41) Allerhöchſte Eabinetsorpre wegen Wiederherftellung ver ſchle⸗ 
ſiſchen Zehenten-Berfaffung u. f. w. Vom 16. Juni 1831. 

42) Geſetz, betreffend die Laudemien u. ſ. w. von Ruſtiealſtellen 
in Schlefien. Vom 19. Juli 1832. 

43) Verordnung wegen des Gefchäftsbetriebes in den Angelegen- 
beiten ver Gemeinheitstheilungen, Ablöfungen sc. Bom 30. Juni 1834. 

44) Allerhöchſte Cabinetsordre, betreffend die Beftätigung des Re 
glements für die Tilgungscaffe zur Erleichterung der Ablöfung der Real- 
Laften in ven Kreifen Paderborn, Büren, Warburg und Hörter des Re 
gierungsbezirfes Minden. Bom 27. September 1834. 

45) Gefe wegen Sicherftellung der Rechte dritter Perfonen bei 
gutSherrlich- bäuerlichen Regulirungen, Bemeinpeitstgeitungen, Ablöfun- 
gen u. |. w. Vom 29. Juni 1835. 

Dereits am Schluffe des Jahres 1831 war %, von allen dem, 
was in ber hier befprochenen Angelegenheit ver Regulirung gutsherrli⸗ 
her und bäuerlicher Verhältniffe, Ablöſung der Frohnen, Servitute ıc. 


» 
S 


Tabelle D. zu Seite 481. 


% 





a) Regulirungen 
in Stargard (Pommern) . . . 
» Soldin 

, Fe (Brandenburg) - -» » . . 1307 
» Breslau (Shlfien -. - x... | 
» Stendal (Sahfen). - » » .» | 


» Münfter Weftphalen). . . . . 
Summı . — 
b) Gemeinheitsahtheilungen 
in Stargard (Pommern) . . - . -» 
» Goldin 
» Berlin | 
» ‚Breslau (Schlefin) . 
» Stendal (Sadfen). . 
» Münfter (Weftphalen) . 
c) Dienftablöfungen 
in Stargard (Pommern) . . . 
- Fe (Brandenburg) -. - 2. 
» Breslau (Shlfen . . » . » 
Stendal (Sahfen). - » + +» 
Münfter Weftphalen). -. » » . » 
Summ . 


‘ 
— — 


— — —— —— 


(Brandenburg) .. 
















x 


% 







d) Die Erfolge der Auseinanverfegungen waren 


bei ber General» Eommisfton 


in Stargard (Pommern) . 
» Soldin 

» Berlin (Brandenburg) . 
“» Breslau (Schleſien) 

» Stendal (Sadfen). . » 
» Münfter (Weftphalen). . 





A 


481 


und der Gemeinheitstheilungen zu befchaffen ift, bewerkſtelliget und im 
ganzen preußifchen Staate überhaupt a) 46,694 neue Landeigenthümer 
mit freiem Landbeſitz von b) 3,738,681 Morgen ausgeflattet, c) 412 
ganz neue Vorwerke erbaut, d) 17,925 nene Kamilien-Etabliffements und 
Bauerhöfe angelegt, und enplich e) 19,526,657 Morgen Landes von 
allen bisherigen Laften jeder Art befreit, und zur freien Dispofition und 
Benusung der Eigenthümer geftellt. Nach der detaillirten Nachweifung 
von dem Erfolge der fämmtlichen Generaleommiffionen für gutsherrliche 
und bäuerliche Verhältniſſe in den »Neuen Serberfchen Beiträgen« waren 
überhaupt in ven deutſchen Provinzen: (S. anliegende Tab. sub D.) 


Seit dem hier berührten Zeitpunfte ift man ın der Orbnung ber 
landwirthſchaftlichen Rechtsverhältniffe rüſtig und mit dem glücklichſten 
Erfolge fortgegangen. Die immer allgemeiner werdende Aufhebung des 
Gemeinſchaftsverbandes der Dorfgemeinen hat den Wohlſtand der 
Bauern, denen nun ihr Grundeigenthum in Malen und Grenzen zuge⸗ 
theilt iſt, auf welchen kein Dritter mehr Rechte auszuüben hat, ſichtbar 
erhöht. Die Büdner oder mit Häuſern angeſeſſenen, zur Gemeinhütung 
berechtigten Tagarbeiter ſind für ihr Hütungsrecht abgefunden, und wer⸗ 
den, indem ſie in der Regel als Aequivalent für ihr oft unbedeutendes 
Recht etwas Acker erhalten, Gärtner von Profeſſion, oder ſie benutzen 
ihr Aequivalent gartenmäßig zur Verbeſſerung ihres Nahrungszuſtandes. 
Wenn auch noch nicht überall, ſo ſind doch die Hütungs⸗ und ſonſtigen 
Rechte der Rittergutsbeſitzer auſ bäuerlichen Feldmarken zu allermeiſt 
aufgehoben, die Berechtigten ſind für ihre Rechte, oft zugleich mit Aufhe⸗ 
bung ihrer Berechtigungen zu Perſonaldienſten der Bauern, in Lände- 
reien, in Renten over in Capital entfchänigt, und jeber Theil hat hier in 
friedlichem Vebereinfommen nach Möglichkeit feine Lage verbeffert, fein 
Grundeigentum und feine Perfon von allen läſtigen, die perfönliche 
Freiheit und die Dispofition über das Grundſtück beengenden Feſſeln ent» 
ledigt, und alfo erhalten, was nad) dem Begriffe von einer vernünfti- 
gen Freiheit in der Staatsgefellfehaft verlangt werben faun. — Was 
nun endlich die Art der bei dem Ablöfungsgefchäfte in Preußen beob⸗ 
achteten Grundprincipien anlangt, fo hat Die Geſetzgebung a) bei Ab⸗ 
Löfung der Srohndienfte, nach dem abweichenden Rechtsverhältniffe zwi⸗ 
fchen beiden Theilen, zwei Hauptnormen feftgefegt, nämlich bei denjenigen 
Bauerhöfen, deren Inhaber bisher nur erbliche Nutznießer ohne Eigen- 
thum waren, muß %, ihrer Hecker, Wiefen- und Weideländer, mit Aus 
nahme bes Gartens, abgetreten, bei denjenigen Höfen dagegen, deren In⸗ 
haber Tein erbliches Nuyungsrecht hatten, die vielmehr nur auf gewifle 

v. Lengerke's landwirthſchaftl. Statiſtik ıc. J. 31 
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Jahre gegen gewiſſe Dienftleifiungen und Abgaben angenommen waren, 
die Hälfte der Ländereien zur Entſchädigung des Gutsherrn abgegeben 
werden. Ueber die Art der Aequivalents - Gewährung, ob Geld⸗ oder 
Getreiverente, ob Ader, Wiefe und andere Grundſtücke, entfcheivet geſetz⸗ 
Yich die Wahl des Berechtigten. Zur Firirung des wahren Werthes der 
Leiftungen find die Martini-Durchfchnittsmarktpreife des Rockens zur An- 
wendung vorgefihrieben, und demzufolge werben dieſe Martinipreiſe yon 
14 Jahren genommen, davon die zwei thenerften und Die zwei wohlfeil⸗ 
ften ausgefchieden, und von den 10 überbleibenden der Durchſchnitt ge- 
nonmen, welches Refultat dann für die bevorſtehenden 10 Jahre gilt. — 
Bei b) der Gemeinheitstheilung dürfen alle Objecte nur nah dem ge- 
meinen Werthe gefihätt werben, das heißt nach dem Nuten, ven Die 
Sache einem jeden Befiger gewährt. Die Feftftellung des Theil- 
nahmerechts an der Gemeinweide, bezüglich anf das Maaß und Berhält- 
niß der Theilnahme eines \ntereffenten gegen ven andern, gefchieht nach 
der Vorſchrift ver Gemeinheitstheilungs-Drpnung vom 7. Juni 1821 in 
folgender Art. Wenn nämlich bei gemeinfchaftlihen Hütungen die Theil- 
nahmrechte ſelbſt feftfiehen, dahingegen aber das Manf und Verhältniß 
der Theilnahme eines jeden einzelnen Intereſſenten nicht durch Urkunden, 
Judicate oder Statuten beftimmt ift, fo fol viefes Maaß und Berhält- 
niß in der Negel nach dem Beſitzſtande in ben Yeßten, der Einleitung der 
Theilung sorbergegangenen Jahren fefigeftellt werben. Diefer Beflg- 
fland wird nach der Zahl des Viehes, nach der Art veffelben und nad 
den Zeiträumen, mit und in welchen jährlich jeder Theilnehmer die Hü- 
tung ausgeübt hat, dergeflalt berechnet, daß dabei ver Durchfihnitt aller 
drei Säbe and den vorgebachten zehn Jahren zum Grunde gelegt wird. 
Es werden jedoch dabei 1) die Viehzahl verarmter oder durch Unglücks⸗ 
fälle betroffener Mitglieder bis zu der Mittelzahl erhöht, die andere ih⸗ 
rer Claſſe gewöhnlich gehalten haben, und bis zu eben biefer Zahl der 
Viehſtand derfelben vermindert, welche denſelben darüber hinaus erwei⸗ 
tert haben, und 2) Unglücksjahre, in welchen durch Seuchen, Krieg u. ſ. w. 
der Viehftand vermindert worben, übergangen, und dafür die unmittelbar 
vorhergehenden frühern Jahre zur Berechnung gezogen. — Nur dam, 
wenn entweder der zehmjährige Beſitzſtand nach vorſtehenden Regeln nicht 
zuverläſſig auszumitteln iſt, oder von einzelnen Theilnehmern erwiefen 
wird, daß fie von ihrem (übrigens feftflehenven) Rechte in ven legten 10 
Jahren gar feinen, oder doch einen mindern Gebrauch gemacht haben, 
als wozu fie erweislich durch Urkunden, Judicate und Statuten befugt 
waren, fol das Theilnahmeverhältniß nach den Borfehriften des allge⸗ 
meinen Landrechts, Thl. 1, Titel 22, 8. 90 m. f. berechnet, jeboch dabei 
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Nachſtehendes beobachtet werden: das Futter von Ländereien, welche au⸗ 
Berhalb der Feldmark Des berechtigten Gutes gelegen find, ift alsdann 
mit zu berücfichtigen, wenn bie Ländereien entweder fihon bei der Ver⸗ 
leihung bes Rechts zu dem berechtigten Gute gehört haben, oder feit 
lange verjährter Zeit dazu benugt worden. Das Futter vom Zehenten 
wird bei der Durchwinterungsberechnung dann berüdfichtigt: 1) wenn 
ver Zehente auf ver Feldmark der zur Hütung berechtigten Theilnehmer 
erhoben wird ; 2) wenn der Zehente außerhalb dieſer Feldmark entweder 
feit rechtsverjährter Zeit bei dem berechtigten Gute gewefen, und das 
Stroh davon zu demfelben benutzt worden; ober wenn er von einem 
Hütumgsberechtigten erworben worben, der das Futter davon in Berech⸗ 
nung zu bringen befugt war. — Bei der practifchen Ausführung des 
eben angegebenen Berfahrens, nämlich der Anwendung des Princips bes 
Durchwinterungsvermögens zum Zweck des feftzuftellenden möglichen 
Viehſtandes, fol ferner nach den gefeblichen Vorfchriften nur auf den 
Strohertrag von den, nach Innbüblicher Wirthfchaftsart oder nach derje⸗ 
nigen, welche in ber Gegend und an dem Orte des berechtigten Grund» 


ſtückes feit rechtsverjährter Zeit hergebracht ift, beftellten Aeckern, und 


auf den Heugewinn von natürlichen Wieſen, imgleichen auf ven 
Scheuernabfall an Spreu u. f. w. Rüdficht genommen werben, wogegen 
das Kutter ans Abgängen einer zum berechtigten Gute gehörigen Braue⸗ 
rei und Brennerei, over einer anderen Fabricationsanftelt nur dann be- 
rüdfichtiget wird, wenn das Recht: das aus den Abgängen unterhaltene 
Bieh auf die Weide zu bringen, burch einen befonveren Titel erworben 
worden ift u. f. w. *). 

Es ift befannt genug, welche Reihefolge trefflicher Verordnungen 
mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts in Batern in Bezug auf bie 
Emancipation ner Landeultur ins Leben traten, und wie überrafchend des. 
ren erfie Refultate gewefen. Zufolge einer amtlichen Zufammenftellung 
oom 17. Februar 1804 waren oon 1799 an bis Ende 1803, alfo in 
dem einzigen Zettraume ver erfien 4 Regierungsjahre des trefflichen 
Mar Joſeph, 1482 Abtheilungen oon Gemeinweiden und Gemeinde 
waldungen in einem Flächenraume von 336,241 Morgen beswerft, und 
weiter dazu 1607 Abtheilungen von 141,342 Morgen in der Einleitung, 
9142 Morgen Brachfelvder wurden aufgehoben, welches zweifelsohne ſo⸗ 
viel Heißt, daß ihre zwangsweile beſtehende Nichtbenugung aufhören 
durfte. 379 Bauerhöfe wurden zerſchlagen, Das heißt geiheilt, und un- 
ter mehrere Befiber gegeben, folglich mit neuen Wirthſchaftsgebäuden be- 


*) ©. Klebe's Deconomie. 
31* 
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fest, wohn wahrſcheinlich auch die entflandenen 701 neuen Hänfer mit 
zu rechnen find; außerdem wurben 113 Arrondirungen vollendet, und 
fogenannte Mooſe (Brüche) ausgetrocknet, urbar gemacht uud mit Land 
wirthen befegt. Späterhin hat der gute Wille der Regierung umb ber - 
rege Eifer vieler Vaterlandsfreunde einen minder glücklichen practifchen 
Erfolg gezeigt, namentlich warb biefer durch die Auflöfung der General- 
Landesdirection (17. Juli 1808), durch Beftimmung ver Weiveentfchä- 
Digungen (15. März 1806), durch die Berorbnung von 1812, wo Den 
Forſtbehörden felbft die Frage, ob eine Gemeindewaldung abzutheilen fei 
oder nicht, zur Entſcheidung zukam, envlich durch die, nie Bonitirung der 
alten Gründe fo fehr erfchwerende Berorbnung von 1814 — ausneh⸗ 
mend beeinträchtigt und geflört. Dermalen ift man mit dieſer hochwich⸗ 
tigen Angelegenheit überall faft mehr im Rück⸗ als Fortfchritte begriffen, 
mindeſtens wird man nad) den darüber ſtattfindenden öffentlichen Ver⸗ 
handlungen und ben vorliegenden neueften Refultaten ihrer Praris zu 
diefem betrübenven Urtheile mehr als berechtigt. Währenn auf dem Land⸗ 
tage vom Jahre 1837 ein Theil der Abgeordneten hervorhob, daß vie 
Entfeffelung des Grund und Bodens, der Berfaflung durchaus conform, 
in Frankreich, im Rheinfreife, in Baden und Würtemberg die wohlthaͤ⸗ 
tigften Folgen geäußert habe und noch äußere, behauptete eine andere 
Partei: werde von dem bisherigen Ablöſungsſyſteme nicht abgeflanden, 
fo möchte die nothwendige Folge davon fein, daß aller Grund und Bo- 
den allmälig in bie Hände ver Bemittelten und ber Städter gelange, 
der Banerfland ganz unterdrückt werde, und. wie in Italien lediglich 
Pächter an feine Stelle gefegt werben würden. Das Gedeihen der In⸗ 
bufirie, des Handels und Aderbaues beruhe anf unablösbarem Grund 
und Boden, und höre man nicht auf, abzulöfen, fo werbe es am Ende 
noch fo weit fommen, daß man felbft abgelöft werbe u. ſ. w. — In ber 
Rede des Staatsminifters des Innern, Fürften von Dettingen- Waller- 
ftein, welche diefer Edle in ver 88ften Sigung der Kammer der Abge- 
orbneten, bei Gelegenheit ver »Berathung über die Budget-Pofition- 
duſtrie und Eultur« hielt, fagt derſelbe mit dürren Worten: »daß fich 
Baierns Bodenfläche noch in diefem Augenblicke größtentheils fo agglo- 
merirt fände, wie zufällige Verhältniſſe fie vor Jahrhunderten zufammen- 
gereibt haben.« — Nach authentifeher Nachricht waren in den 7 Freifen 
dieſſeits nes Rheins vom 19. Januar 1832 big Ende bes Sahres 185%, 
von den handlohnbaren Befigungen des Staates, deren Anzahl ſich anf 
1,655,499 belief, im Ganzen erft die Hanblöhne von 153,662 fixirt und 
abgelöft worden, und blieben alfo noch die von 1,501,837 übrig. Am 
meiften ging biefe Ablöfung im Kreife Oberbaiern vor fig. 
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Anh im Rönigreihe Sachfen find Servitute ber hier beſpro⸗ 
Genen Art an ber Tagesordnung, freilich aber durch das Geſetz vom 
17. März 1832 nunmehr ablösbar gemacht. Befagte Vorſchrift beruft 
im Allgemeinen auf folgenden zwei Hauptgrunbfägen: 1) Die Theilung 
gemeinfchaftlicher Grundſtücke, fo wie vie Ablöfung von Frohnen und 
Dienftbarkeiten, foll auf ven einfeitigen Antrag eines von beiden Theilen 
erfolgen; jedoch können nur mit beiderfeitiger Einwilligung aufgehoben 
werben: a) Dienfle von Unangefeffenen, deren Ablöfung nur von ben 
Verpflichteten verlangt werben lann; b) die Laudemial- Verpflichtungen; 
©) bie Hanbbienfte der Häusler, wenn der Wegfall dieſer Hanbbienfte 
dem Berechtigten nachtheilig, und bie dafür zu gewährende Geldentſchä- 
digung ben Berpflichteten unmöglich wird. 2) Der Werth ber Dienfte 
und Dienfibarfeiten foll nach dem für den Berechtigten daraus hervor⸗ 
seheuden Nuten berechnet, und darnach der Entſchädigungsbetrag ber 
ſtimmt werben. — Bis zum 28. Februar 1834 waren bereits im Gan- 
zen 760 Provocationen auf Ablöfung und Gemeinheitstpeilung bei ver 
Generaleommiffion zu Dresven eingegangen (bis Ende Februar 1833 
aur 731) und zwar a) 664 auf Ablöfung von Frohnen, Zinfen zc., na⸗ 
menilich 252 von Rittergütern, 393 von Unterthanen, und 19 von bei⸗ 
den gemeinfhaftlich, oder aber 205 von Berechtigten und Verpflichteten, 
und 19 von beiden gemeinfhaftlich; b) 96 auf Gemeinheitstpeilungen. 
Nach den Kreifen vertheilt gingen von biefen 760 Provocationen ein: 


-  uferbem gingen bei derſelben Behörbe auch noch 76, ohne Mit- 
wirkung der Sperialeommiffion, zwifchen Guteherrſchaften und ihren 
Bauern abgeſchloſſene Auseinanderſetzungsverträge ein, und zwar aus 
dem Meißenſchen Kreiſe 23, aus dem Leipziger 20, aus dem erzgebirgi⸗ 
fen 1, aus dem voigtfänbifchen 14, aus ber Oberlaufig 8. — Dem’ 
oben gebachten Gefege ift eine forgfätig und gründlich ausgearbeitete 
Juſtruction für die Specialommiffäre zu Ablöfungen und Gemeinheite- 
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theilungen angehängt. Die ganze Angelegenheit wurde unterftäßt durch 
die trefffiche Einrichtung der Lan drentenbank — bei welcher nämlich 
die von den Banern bei ver Ablöfung übernommenen Nenten, wenn fie 
nicht nach der Wahl der Berechtigten an dieſe ſelbſt zu bezahlen, ſondern 
an diefe Bank überwiefen find, eingefragen werben (fofern fie nur jähr⸗ 
lieh 12 Gar. wenigflens ausmachen, und das Neutecapital alfo wenig- 
ſtens 12 Thlr. 12 Ggr. beträgt), deren Erhebung dann mit den Steuern 
zugleich gefchieht, und über die den Berechtigten Rentebriefe, als anf ven 
Briefshaber ausgeftellte Obligationen von den Capitalſummen zu 12", 
Thlen., 25, 50, 100, 500 und 1000 Thlr. übergeben werben, mit Cou⸗ 
pons zu 37/, Procent. 

Im Rönigreiche Hannover wurde durch Die Verordnung uber 
die Ablöfung der guts- und grumdherrlichen Laſten vom 10. November 
1832 die Verordnung über die Verhältniffe der in Folge erflerer durch 
Ablöfung frei gewordener Güter vom 23. Juli 1833, und das Geſetz 
über die erbliche Uebertragung von Gütern, unter Borbehalt einer Ab⸗ 
Habe, vom 23. Juli 1833, die Anseinanverfegung zwiſchen Gutsherr- 
ſchaften und Unterthanen, nah im Ganzen fehr richtigen und urpar« 
teiifehen Grundfägen angeordnet und eingeleitet. — Nur der Man- 
gel einer Darlehncaſſe erfchwerte ven Fortgang der Angelegen⸗ 
heit, und biefer iſt anch vie erſte Urfache, daß das Gemeinheitg- 
theilungegefchäft, ob felbiges Hier auch vor dem der meiflen at- 
dern Staaten die älteflen und glänzendſten Reſultate aufzuweiſen, 
bier durch Auffaffung feiner Behandlung aus dem wiffenfchaftlichen 
Standpunkte zuerft eine höhere Bedeutung gewonnen, nicht noch in viel 
beventenderem Maaße zur zeitgemäßen Reform ver Grundeigenthums⸗ 
Verhältniſſe mitgewirkt hat. Es ift fehr einleuchtenn, daB die Gemein⸗ 
heiten und Gemeinweiden, die noch jet oft über mehrere O.⸗Meilen ge- 
ben und dem Bauer Freiheit zur großen Viehzucht geben, während bie 
Pflichtigfeit gegen die Krone und gegen 600 adelige Güter bei ver Feld⸗ 
wirthfchaft ihnen noch Die Hände binden, nur dann mit Bortheil getheilt 
werben können, wenn der Baner durch vorherige Ablöfung feiner Laften 
und Pflichten gegen die Gutsherren volle Freiheit erhalten hat, feine 
alten und nenen Felder zu benutzen. 1834 ward die Aufhebung des 
Lehnweſens gegen Zahlung: einer Rente, die den 100ſten Theil ver bin- 
nen, 100 Jahren bozahlten Landemialgelder beträgt, angeordnet. — Zu- 
folge ‚einer son Marcard mitgetpeilten Nachweifung ber bei dem vorma- 
ligen Landesbeonomie⸗Collegio zu Celle feit: deſſen Einrichtung (1808) 
bis zum Schluſſe des Jahres 1832 jährlich in Antrag gefommenen und 
unter hoffen Zeitung ausgefährten,. fo wie auch der. 1832 noch anhängig 
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geweſenen Gemeinheitstheilungen, Verkoppelungen und Ablöſungen von 
Hut⸗, Trift⸗ und Holz⸗Berechtigungen waren 706 Gemeinheiten mit ei⸗ 
nem Flächengehalte von 4240,145 Morgen wirklich ſpeciell getheilt, 
358,864 Morgen verkoppelt und 6 bis 700,000 Morgen der General⸗ 
theilung unterzogen. Dieſem kommt noch hinzu, was in den nicht zum 
Geſchäftskreiſe dieſer Behörde gehörig geweſenen Landdroſtei-Bezirken 
Stade, Osnabrück und Aurich in neuerer Zeit, namentlich ſeit Erlaffung 
ver Theilungsorbnungen für Osnabrüf, Bremen und Verden, be- 
wirkt und worüber die nachftehende Tabelle, freilich nur nach vem Um⸗ 
fange der Theilungsobjecte, einen detaillirten Ausweis giebt. 
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Würtembergs Gefetgebung Hat in neuerer Zeit die landwirth⸗ 
fchaftlichen Intereſſen des Landes mit ſichtbarem Erfolge in den Be 
reich practiſch umfichtiger Erwägung gezogen. Nicht nur, daß die Re 
gierung nach wieverhergeftelltem Weltfrieven die Aufhebung ver Leib- 
eigenfchaft und des Lehenzwangs verfügte, bat fie auch vie Ablöfung 
der Grundlaften, die Verwandlung des Naturalzehents in eine Gelb- 
abgabe (f. o.) geftattet, und viele Vaterlandsfreunde arbeiten barauf 
hin, die Weide- und Triebgerechtigleiten, die gezwungene Dreifelder⸗ 
wirtbfchaftse. als die laͤſtigſten Feſſeln eines intenfiven Aderbaubetriebeg, 
worauf man bier wegen der burchgängigen Kleinheit der Befigungen 
angeiviefen ift, aus dem Wege zu räumen. Im vorigen Jahrzehent 
zählte man im Königreiche noch nahe an 200,000 Wechfelfelder, und 
noch giebt es Oberämter, welche mehrere taufend Morgen ungebante 
Allmanden befiten. — 

Auch auf der Tandwirtbfchaft des Großherzogthums Baden haf- 
teten fonft gar mancherlei Yaften, bie neben der Staatsſteuer und ven 
Gemeindeanlagen getragen werben mußten. So weit deren Befeitigung, 
ohne die Gerechtigkeit zu verlegen, gefchehen konnte, haben Regierung 
und Tandftände folche dermalen beſchafft. Manches warb unentgeltlich, 
Manches gegen eine billige, zum Theil auf die Staatscaſſe übernom- 


mene Vergütung an den Berechtigten aufgehoben; bei manchem Andern 


ward ver Pflichtige durch Geſetze ermächtigt, die Ablöſung zu mäßigem 
Preife zu bewirken. Auf die zu ben Bedürfniſſen des Staats fonft ver 
Yangten Froßnen wurde vom 1. Juni 1831 an verzichtet, fo weit Dies 
nicht fehon früher gefcheben war. Die DHerrenfrobnen und ihre Sum 
zogate wurben vom 1. Januar 1832 an abgefhafft. Und wenn jebt 
ober fünftig noch unenfgeltlihe Hand- und Fuhrdienſte gefordert wer- 
den, jo geſchieht es entweder nur für den Bedarf der Gemeinden, oder 
Dann, wenn außerordentliche Ereigniffe Nothfrohnen verlangen. Leis 
rungen, die eine nähere Unterfuhung als alte Abgaben oder gar als 


Ausflüffe vormaliger Leibeigeufchaft erfennen Tieß, wurden nach ben ' 


Gefegen von 1820 und 1825 in Menge aufgehoben; beſtehen derglei⸗ 
chen. Leiftungen heute noch, fo befeitiget man fie, ſobald die Ueberzen⸗ 
gung da if, daß firh Diefelben, ven erwähnten Gefehen anfolge, zur 
Aufhebung eiguen. Gülten, Grundzinſen und Drittel können feit 1820 
um billigen Preis abgelöft. werben, und wohl der größere Theil ift num 
auch abgelöfl. Der Blutzehente bat vom 1. Januar 1832 an aufge 
hört. Bekauntlich kam auf dem Landtage 1833 ein Zehentablöfungs- 
gejeß zu Stande, wornach der reine Zehenterirag durch eine billige 
Schägung, unter Abrechnung aller mit ihm verbundenen Laſten, Ausla⸗ 
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gen und Verluſte beſtimmt und im zwanzigfachen Betrage ven Zehent- 
herren vergütet wird, der Zehentpflichtige jedoch bloß vier Fünftel des 
Ablöfungseapitals d. h. den 16fachen Jahrsbetrag zu entrichten hat, das 
übrige Fünftel ver Staat übernimmt. (Bergl. oben.) 

In Rurheffen hat die Berfaffungs -Urkunde vom 5. Januar 1831 
Abſchnitt III. $. 25) Nachſtehendes über die bäuerlichen Berbältuiffe 
feftgefegt: a) die Leibeigenfohaft bleibt für immer aufgehoben, und 
daraus noch reflirende Abgaben follen nach eignen, Darüber noch zu 
erlaffenven, geſetzlichen Vorſchriften, ablöfungsfähig fein, 3.3. Sterbe- 
gefälle ꝛc. b) Die Jagd⸗, Walbeultur- und Teichdienſte, Wilppret- 
nnd Fiſchfuhren, follen gegen eine Entſchädigung von Seiten des Staats 
aufhören, fo wie auch alle Frucht⸗,, Magazinfuhren und Handdienſte 
dabei. c) Alle übrigen ungemeffenen Hof- und Eameral-, auch alle 
autsherrlichen Frohnen follen gemeffene werden, und ſodann nach ei» 
nem noch zu erwartenden Geſetz, gegen Entfchänigung, ablösbar fein. 
d) Die Lanpfolgedienfte follen auf den nothwendigen Bedarf befhränkt 
werden. e) Orundzinfen, Zehenten, und alle übrigen gutsherrlichen 
Natural- und Gelbleiflungen, und Reallaften andrer Art follen gegen 
Entfhädigung, die ein nenes Geſetz beftimmen wird, ablösbar fein. 
- f) Ausfchließliche Handels⸗ und Gewerbsprivilegien follen ohne Confens 
der Landſtände nicht mehr ertheilt, und die beſtehenden Monopole, 
Bann⸗ und Zwangsrechte nad einem beſonders zu erlaffenden Geſetze 
abgelöft werben können. g) Auch dem Banernflanbe iſt Antheil an 
der Landſtandſchaft gegeben worden. — Das Ablöfungsgefet vom 23. 
Juni 1832 hebt alle Reallaften der Landwirthſchaft auf, indem es Dies 
felben für ablöslich erflärt, mit Ausnahme nur bes linterihanenver- 
bandes, ber Gemeinde», Kirchen⸗ und Schulverhbands- Abgaben, und ber 
Erbpachtzinfen. Sie werden in 20fachen Betrag mit Capital abge 
kauft, ober in Renten verwandelt, — aber nur ganz, nicht theilweife. 
Die Getreivepreife werben nach 24jährigem Durchſchnitte berechnet. 
Zur Beförberung der Sache iſt eine — bereits oben gedachte — Lan⸗ 
descreditcaffe errichtet, Die Darlehne an Bauern zum Behuf jener 
Ablöfungen giebt, welche dann durch angemeflene Rückzahlungen wieber 
zu tilgen find, bis dahin aber mit 3% bei Ablöfung von Dienfien, mit 
Yo aber bei Zehenten (f. o.), nur mit 3%, % bei Grundzinfen ver 
zinfet werben müffen. Reue vergleichen Belaſtungen Tönnen nicht ein- 
mal mebr burch Berirag übernommen werden. — Alle gemeffenen Hof, 
Eameral-, Bergwerks⸗, Hätten-, und alle vergleichen Privatherren- 
dienfte werben auch mit dem 20fachen Werthbetrag abgelöfet, oder 
nah Wahl der Pflichtigen bis dahin in Dienfigeld verwandelt. — 
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Unterm 31. März 1835 erfihien eine obiges Geſetz erläuternde Ber 
orbnung. Wir heben, als intereffant, aus demſelben hervor, daß in 
dem Ablöfungsverfahren Die Berechnung des Werthes der in Natura- 
lien beſtehenden Leiftungen, jedoch unbeſchadet ver Beftimmung im zwei- 
ten Sate des $. 18 des Gefeges vom 23 Juni 1832, Tünftig in den 
bier nachbemerkten Mittelpreifen geſchehen fol, nämlich 


I. Getreide und andere Feldfrüchte: 


Thlr. Ggr. 
Weizen..... . + Caſſeler Vierte 5 — 
Korn (Rocken).... » » 4 — 
Gerſte....... » 3 — 
Hafer.... » » 1 18 
Welſchkorn..... » » 4 18 
Haidekorn Guchweizen) . » » 4 — 
Dinkel . . . oo .. » » 4 — 
Trespen...... — 18 
Erbſen...... » » 4 — 
Bohnen (Feld⸗—).... » » 4 — 
Linſen... » » 4 12 
Widen . 2 2 2 20. » « 3 — 
Delfamen . 2. 2 2.0. » » 6 — 
Sartoffen . » 2... » » — 18 


Il. Sonſtige Naturalien: 
Thlr. Ger. Hlr. 
Weine een Ohm 6 — 


Rocken⸗Stroh.... Cat — 8 — 
Weizen⸗Stroh... » — 6 — 
Gerſten⸗ Stroh W — 6 — 
Hafer⸗Stroh.... » — 6 — 
Hen.... — 9 — 
Gummi . . 2... » — 6 — 
Sammel. . 2 2... Stil 1 — — 
Sf . .... » il — — 
Lamm u. or 2 0°. v — 18 — 
Mabtllmm -. . - . . » — 12! — 
Gans .. 2 20% » - 6 — 
Bayaımı . 2 22. N — 6 — 
Hahn..... » — 1 2 
Di . 222% » ee Ze | 
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Thlr. Ggr. Hlr. 
Eier.... . Steige — 2 4 
ee Pam — 6 — 
Udlit . . 2... — 2 — 

Sm Großherzogthum Heffen-Darmfadt, — vo ſchon vom 
8. April 1819 und 6. Mai 1824 für Oberheflen und das Herzogthum 
Starkenburg Geſetze über die Abfchaffung der Froßnen auch bei Den 
ſtandes⸗ und gutsherrlichen Grundbeſitzungen erfchienen, und womit 
diefe eingeladen worden waren, freiwillige Uebereinktünfte mit ihren 
Untertbanen darüber abzufchließen, und darüber Entfchänigungsrenten 
aus den Staatscaffen erhalten follten, durch welche vemnächft aber zu- 
erft alle Forft- und Jagdfrohnen für die Bauern unentgeltlich, für 
die Gutsherren jedoch gegen eine Erſatz⸗Rente abgefhafft worven find, 
wie dies noch früher ſchon auf den großherzoglichen Domainen ge- 
ſchehen war, — wurden i. 5%. 1830 auch alle übrigen Frohnen, bis 
auf einige wenige beim Zehentweſen, abgelöft, gegen Entichäbigung 
durch Renten aus ber Staatscaffe, und gegen Leiflung gewiſſer Ab- 
träge oder Erfaßrenten, die nunmehr die Bauern auch an die Guts⸗ 
berren zu zahlen haben. Bei 35 flandes- und abelig »guisherrlichen 
Gütern betrug der Geldwerth ver jährlich zu leiſtenden, fett aber ab- 
gelöften, Frohnen 61,815 Fl. 56 Kr.; die vom Januar 1830 an jähr- 
lich an die Staatscaffe von den Bauern zu leiſtenden Erfaßrenten 
aber betrugen 5585 Fl. 34 Kr.: fo, daß die Erleichterung der Frohn⸗ 
pflichtigen durch dieſe Gleichſtellung die Summe von 56,230 Fl. 22 Ar. 
ausmacht! — Jedoch find dieſe Erſatz⸗Renten auch ſelbſt ablöslich *). — 
Im October 1835 beriethen bier die Stände ein Geſetz über Ablöſung 
der Grundrenten, welches den 18fachen Betrag berfelben als Ablö⸗ 
fungsfummen feftfegte, die Ablöfung ſelbſt zwangsweife anordnete, den 
Pflichtigen aber die dazu erforderlichen Gelbmittel ans der Staats- 
caſſe als mit 3% verzinsliche Anleihen zuficherte, und in nenefler Zeit 
ift auch die Ablöfung der Weiveberechtigungen einer der wichtigften Ge⸗ 
genflände landſtaͤndiſcher Verhandlung geweſen. 

In Holflein find als Andenken an bie. bereits 1804 aufgehobene 
Leibeigenfchaft Spann⸗ und Handdienſte an den auf dem ehemaligen 
guisherrlichen Felde etablirten Erb⸗ und Zeitpachthöfen der Bauern 


— 


*) Vergl. Goldmann W., die Geſetzgebung des Großherzogthums Heſſen 
in Beziehung und Befreiung des Grundeigenthums und der Perſon von 
allen drückenden Laſten und Beſchraͤnkungen« Darmſtadt 1831. 





493 


haften geblieben. Die Lafk der Fuhren und Dienfle an den König trifft die 
vormals großfürftlichen Aemter und Landſchaften in einem geringern Grade 
als diealten Töniglichen Diftriete, wo, mit Ausnahme von Steinburg und 
Süderdithmarſchen, die Fuhren ganz unentgeltlich geleiftet werben. 
Eines wefentlichen Borzuges erfreuen dieſe fih auch dadurch, daß fie 
nicht, wie jene, zur Naturallieferung ver Magasinpräftende pflichtig 
find. — Schon 1768 wurde Hier zur Leitung des Einfoppelungswefens, 
fo wie zur fummarifihen Schlichtung der Dabei vorfallenden Streitig- 
feiten eine Landrommiſſion errichtet. Die Eintoppelungsverorbnung 
vom 26. Jannar 1770, welche nachher durch das Patent vom 3. Mat 
1786 in einigen Punkten abgeänvert ift, beflimmt bie bei der Einkop⸗ 
pelung wahrzunehmenden Regeln. SHolftein an fich erhielt 1777 fein 
fpecielles Gemeinheitstheilungsgefet. Demnach find bier jebt die mei⸗ 
. ften Ländereien, felbft viele ftäptifche aufgetheilt. 

Das Großherzugthbum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach verorbnete 
durch ein Ediet vom 2. März 1821 die Aufhebung der Geſindezwang⸗ 
bienfte gegen Entfchäbigung der Berechtigten, und unterm 11. Mat 
1821 die Aufhebung aller Frohndienſte ebenfalls gegen Entſchädigung 
ber Berechtigten. Endlich ging unterm 3. April 1821 von diefer Re⸗ 
gierung auch win Hut- und Triftgefe aus, worin theils die Rechte 
der Berechtigten und Verpflichteten genauer beflimmt werden, um jebem 
Weiterumfichgreifen zu begegnen und ‚die Eultur der Futterkräuter im 
offenen Felde zu ſchützen, theils vie Rechte der Ackerbeſitzer in Anſe⸗ 
buug der Brachbearbeitung feſtgeſtellt find; außerdem dehnt ſich der 
Inhalt auch auf die Wiefen- und Waldhütung aus. Ein Provocations⸗ 
recht auf Ablöfung eines Hütungsſervitut iſt aber dem Belaſteten nicht 
eingeräumt, vielmehr fcheint das Geſetz nur dahin zu gehen, das Hut⸗ 
wefen gehörig zu regeln und in gewiffe Schranten zu verweifen, um 
Berationen und Streitigkeiten vorzubeugen. — Sach ſen⸗Coburg er⸗ 
ließ am 2. Januar 1832 ein Geſetz wegen Vertheilung der Gemein⸗ 
heiten zum Behuf der Cultivirung; dahingegen wurbe bier durch eine 
Bekanntmachung vom Novbr. 1835 die ſchon lange verorbnete Ablöſung 
der Feudallaſten in der Ausführung noch verſchoben, weil man einge⸗ 
ſehen, daß das darüber erſchienene Geſetz die Pflichtigen zu ſehr be⸗ 
günſtige und die Berechtigten zu ſehr zurückſeze. — In Sachſen⸗ 
Altenbaurg erklärte das Grundgeſetz vom 29. April 1831 die Ablö⸗ 
fung aller Frohnen, Zehenten, Dienſtbarkeiten, Bannrechte ze. nach 
zu erlaſſenden Geſetzen für ſtatthaft. 

Die mecklenburgiſchen Bauern in den Domanialdörfern find 
bermalen befanntlich von der Leibeigenfehaft entbundene Eolonen mit 
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feſtſtehenden Erbfolgerechten für ihre eheleibliche Deſrendenz. Sp billig 
ihre eigentliche Pachtſumme ift, fo läſtig ſind, neben nicht unbedeuten⸗ 
ven fonfligen Nebenabgaben, die Spanndienfte zum Amtshaushalte 
(. g. Extrafuhren), die noch vieler Orten beftehen, und zu jeder Zeit re 
quirirt werben können. Die Bauern in den. ritterfchaftlichen Gütern 
leiften nur zum kleinern Thelle noch Hofdienſte. — Ewige Gemein 
weiden find in Meklenburg etwas Seltenes geworben, und faft nur 
bei Städten anzutreffen. Die fogenannten Dörfer ver ritterfchaftlichen 
Güter, fo wie hoher Sammer, waren urfprünglich nur geliehenes Be 
Retkum der Dienfiherren, weshalb denn der Yänblichen Servituten, 
wenn ‚wir die öffentlichen ausnehmen, nirgends weniger fein können 
als bier, und das freie Grundeigenthum dem Raffinement in ber Agri- 
cultur⸗Induſtrie ungehindert dienen Tann. 

Im Herzogthum Oldenburg find bie ehemaligen mannichfaltigen 
Natural» Abgaben ver herrſchaftl. Meier oder Cammer- Banern feit 
1682 zu Gelde angefebt, wie auch meiftentheils die Hand» und Spann 
Dienfte und andere Leifiungen. Zur Aufhebung der Leibeigenſchaft 
wurbe bier fihon um die Mitte des 15. Jahrh. der Anfang gemacht. 
Dem damaligen oldenburgiſchen Droften lies (Elias) Unverzagt 
gelang es, die adeligen und Kiofter- Meier, zum Beſten der landes⸗ 
herzlichen Eaffe, für immer Ianvesfteuerpflichtig zu machen, und zu ben 
berrfhaftlichen Regiſtern anzuſetzen. Diefe Würbigung ber Meier 
ftellte nach und nad den Stand ver Gemeinfreien wieder ber; ber 
Zuſtand des Landmanns erhielt dadurch mehr Kefligkeit, und die 
Leibeigenfchaft verfchwand allmälig. Nur noch einige Folgen verfel- 
‚ben dauern fort, 3. B. infofern noch hin und wieder ein fogenanntes 
Mortuarium (Sterbefall), Freikauf bei der Berheirathung der Kinder 
der ehemals leibeigen geweienen Meier, gewiffe Frohndienſte u. dgl. 
an die Gutsherrſchaft geleiftet werden müffen. — Schon gegen Ende 
bes vorigen Jahrhunderts begann man in Oldenburg mit der Aufhe⸗ 
bung ber Gemeinheiten, und nach einer kurzen Unterbrechung wurde 
dieſes wichtige Gefchäft wieder 1. J. 1804 angefangen und bis in bie 
neuefte Zeit mit dem rühmlichfien Eifer fortgefegt. — In Birken- 
feld beftehen. in mehreren Dörfern noch anfehnlihe öde Gemeinvelän- 
dereien, deren Vertheilung zur Eultur von der Regierung fehr begünftigt 
wird. Dann finden fich noch außerdem unvertheilte Ländereien, welche 
nach verfchiedenen Antheilen einzelnen Befigern Zugehören, fogenannte 
Privaterbengüter. Diefe wurben gewöhnlich in der Art benußt, 
daß fie theilweiſe unter die Theilhaber durch Loos nad ihren Anthei- 
fen vertheilt, umgebrochen, einige Jahre in Bau genommen und dann | 
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wieder zur Weide Tiegen gelaffen wurden. Auch dieſe werben immer 
mehr vermindert, und durch Vertheilungen zu Eigenthum der Intereffen- 
ten nutzbarer gemacht. Leider iſt dabei ein großer Uebelſtand darin zu 
finden, daß diefe Theile allzuflein gemacht werven *). 

Naffan Hat feinem Baner ſchon 1. 3. 1809 die Feffeln perſön⸗ 
Yicher Leibhörigleit abgenommen und ihn damit zugleich des drückendſten 
Theils feiner Feudallaſten entledigt. Im Herzogthum Braunfchweig 
erfehien unterm 20. Derember 1834, in Folge des auf dem Landiage 
1833 berathenen und feftgeftellten Grundgeſetzes über die Abldfung aller 
privatrechtlichen Reallaften, ein berzugliches Ediet und eine Ablöſungs⸗ 
orbnung für bäuerlichen Laſten. Hiernach follen alle jene und alle 
perfönlichen befländigen Dienfte und Leiflungen gegen Entſchädigung 
der Berechtigten abgelöft werden können, — mit Ausfchluß alfo ber 
Öffentlichen Abgaben und Laften, ver Landfolge, der Kirchen», Pfarr-, 
Schul⸗- Gemeinde» und Lehnslaften, ver Gewerbsgelder und der Dienft- 
barfeiten, des Schäfereirechts, ver Hnlzberechtigung, des Jagd⸗ und 
Sifchereirechts, und der dafür zu machenden Leiftungen. Das Necht, 
die Ablöſung zu verlangen, ift gegenfeitig den Berechtigten wie ben 
Pflichtigen zuftehend, ausgenommen bei feften Abgaben über 10 Thlr, 
und bei Meierzinfen, wo es vorerſt nur ven Pflichtigen zukommt. Bet 
Pflichtigen, die auf einer Gemeinfchaft oder einem Solidar⸗Verhält⸗ 
niffe beruhen, Tann dann nur vom Ganzen, als Einem, die Abld- 
fung verlangt werben; bei gegentheiligen aber, die nur Einzelnen ob⸗ 
Viegen, nur von Jedem diefer einzeln, oder gegen eben ebenfo; excl. 
bei Zehenten aus einem und bemfelben Jehentrecht und bverfelben Ze⸗ 
bentflur, dann auch bei Kleifchzehent von einer und berfelben Gemeinde, 
und bei Spann» und Handvienften, die von verfelben Gemeinde an 
benfelben Herrn zu Teiften find, bei welchen nur eine gleichzeitige Ab- 
fung in gemeinfchaftlihem Verfahren ftattfinden Tann, wovon inveß 
doch noch einzelne Ausnahmen erlaubt bleiben; obwohl theilweife Ab- 
löſung nicht geftattet if. Die Entſchädigung der Berechtigten erfolgt 
nach dem nachhaltigen Reinertrag im 25fachem Betrag deffelben, und 
wird in baarem Gelde geleiftet, in Rente over Land, aber wenigftens 
nur nad) einem fpeciellen Vertrag der Betheiligten: — wo denn aber 
fein Reinertrag anzunehmen ift, da wird gratis abgelöfl. Dabei ift 
ſehr Genaues über die Berechnung und Veranſchlagung der Erhebungs- 
und Berwaltungsfoften beftimmt, bei Dienften befonders in Betreff des 


*) ©. Landw. Mittheilungen aus Birkenfeld, von 8. H. Fiſcher. 
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Erſatzes für den Raturaldienft, wobei der durch Schaͤtzung ausgemit- 
telte Jahreswerth des Dienftes in 18fachen, bei Berechnung nach or⸗ 
dinairem Dienftgelve aber in 2öfachen Betrag zu leiſten iſt. — Die 
Oppofition auf genanntem Landtage gab ſich viele Mühe, das Geſetz 
zum Vortheil der Pflichtigen umzuändern. In der gleichen Berechti- 
gung der Pflichtigen und Berechtigten zum Kündigung fah fie nur eine 
fcheinbare Conſequenz, eine Gleichſtellung nach dem Buihftaben, die in 
der Ausführung den Pflichtigen zum Drud gereihe; den Maaßſtab der 

Eapitalifation wünſchte fie auf das Zwanzigfache herabgeſetzt zu fehen 
und glaubte dafür manche Billigkeitsgründe anführen zu dürfen. Es 
gelang ihr, für ihre mit Entſchiedenheit durchgeführten Anfichten eine 
Majorität zu gewinnen. Doch vie Antwort der Regierung auf bie 
fländifchen Nenderungsanträge ward Yange verzögert. Dann erflärte 
diefelbe mit Beftimmtheit, von den einmal von ihr anerkannten Rechts⸗ 

grundfägen nicht abweichen zu Tönnen,. von der Annahme derfelben müffe 
das Steben und Fallen des ganzen Geſetzes abhängen. Die Stände 

verfammlung ſchwankte; ein Theil drang auf Verwerfung des Gefebes, 

“allein Andere, unter ihnen die meiften Pflichtigen, im Gefühl bes 

Drudes der beftehenden gutsherrlichen Verhältniffe, wie in der Hoff- 

nung auf eine milde Geftaltung des Gefeßes in ver Praris, wollten 

den Erlaß des Ablöfungsgefeges nicht auf das Ungewiſſe hin ausgefept 

ſehen; vie Berechtigten, mit wenig Ausnahmen, zeigten ſich befriebigt. 

Sp ging das Geſetz mit einer freilich nur geringen Majorität durch. — 

Selbes ift ſeitdem in vielen Fällen zur Anwendung gebracht; übrigens 

wollten Kenner bei feiner Erlaffung wiſſen, daß dieſe Ablöfung der 

bänerfichen Reallaften, deren Werth für die Cammergüter wohl auf 4". 

Min, Rthir., für die Kloftergäter anf 1 Mill., und für die Privat 

güter auf 4%, Mill., Summa 10 Mil. Thlr. zu berechnen fei, wohl 

eine Zeit von 40 jahren erfordern würde, wenn auch den Pflichtigen 

das Geld dazu ans den Landesleihhausanftalten gegen A% Zinfen und 

1% jährlihen Schuldabtrag, jedoch ohne dann zu fürchtende Kündi⸗ 

gung, geliehen werben follte und würde. — leichzeitig mit. jenem 

Gefete wurde auch eine Oemeinheitstheilung, nach billigen Grund» 
fäben, erlaffen, von der man für die Eultur des Bodens die erwünſch⸗ 
ten Früchte hoffen zu dürfen glaubte, und die ohne bedeutende Debatten 
von der Ständeverfammlung angenommen ward. 

Schon Friedrich Auguſt, Fürft zu Anhalt-Zerbft, wollte i. J. 
1770 ven Aderbau in feinem Lande durch eine Gemeinheitstheilung 
verbeffern. Aber das deswegen erlaſſene Geſetz fand Teinen Eingang 
bei feinen Unterthanen, und dem jebt regierenden Herzog zu Anhalt- 
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Bernburg, als unnmehrigen. Regent eines Theils der Zerbſtiſchen 
Lande, war es aufbehalten, jene vergeſſene Verfügung ſeines Vorfahren 
burch ein Decret vom 23. Januar 1823 wirklich ins Leben treten zu 
laſſen. Dabei erging an die Einwohner des Amtes Koswig noch ein 
befonderes Ediet (unterm 10. Auguft 1828), namentlich »um den ein- 
ſichtsvollen Landmann von den Schranfen zu befreien, welche der beffern 
Denukung des Landes entgegenflehen, und bie Vervollkommnung ber 
Landwirtbfchaft zu befchleunigen«, und e8 wurde in biefem Exlaffe den 
Betheiligten ein wirkliches Provocationsrecht ertheilt, ein Recht, wel- 
ches unmittelbar ans dem Eigentbum berfiammt, und bas nicht zurück⸗ 
gewiefen werben Tann, vielmehr vermöge bes Oberauffichtsrechts des 
Staats von diefem ertheilt und gefihüßt werben Tann und muß, Eine 
erlänternde Berfügung hierzu erfihien am 2. Mai 1829, nach welcher 
eine Localcommiſſion, ans 1 Yuriften und 2 Oeconomen beftehend, 
niebergefeßt werben follte, um jene Anorbnungen in Musführung zu 
bringen. Ein brittes Gefeß vom 26. Juli 1830 enthält einen Nach⸗ 
träg und eine Erweiterung der Juſtruction der Localcommiſſion som 
2. Mai (namentlich über das Verfahren bei eiwa entſtehenden Strei- 
tigkeiten). Allein gegenwärtig iſt die Eommiffion, welche in mehreren 


.. Gegenden verſchiedene Theilungen und Auseinanverfeßungen zu Stande 


gebracht hat, aufgelöft, weil man vesfallfige umfaſſendere Einrichtungen 
beabfichtigt. In Anhalt⸗Köthen wurde 1829 eine Separations- 


tommiffion niebergefeßt. 

Sm Fürſtenthum Hobenzollern-Sigmaringen verbietet bie 
Berfaffungs-Urfunde vom 11. Juli 1833 affe Leibeigenfchaft, und ver- 
fpricht Ablösbarkeit aller ungemeffenen Frohnen und anderer bäuerlichen 
Laften nach noch zu gebenden Geſetzen. 


$. 50. 
Güterpreiſe. 


Obwohl im Allgemeinen die Güte und Vorzüge des ländlichen 
Grundeigenthums beffen Werth bevingen, fo wird doch, unabhängig 
von dieſer Bafls, der Preis veffelben von ben Eonjuncturen des Pro⸗ 
burtenhandels, den politifchen Verhältniffen eines -Lanpes und manchen 
andern Einflüffen, namentlich auch der Perfünlichkeit des Acquirenten, 
anf die abweichenpfle Weife firict. Sp unmöglich und auch zwecklos es 
fein würde, alle bier flattfindenden Verſchiedenheiten aufzuführen, fo 
möglich und zwerfentfprechenb iſt es, Durchfchnittsverhältnifle, und zum 
Anhalt ſich aualificieende Hauptnormen vorzulegen, — Sp gut wir is 

u. Lengerte’s Iandwirthfchafit. Statiftit ıc. I. 32 
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unſerm Vaterlande anf Acker ſtoßen, weicher um 2 Thlr. pr. Morgen 
feil iſt, ſo giebt es deſſen auch, wo der Eigenthümer ungefchent einen 
Kaufpreis von 200 Thlr. und darüber fordert. Im Allgemeinen aber 
läͤßt fih wohl, nach Elsner, annehmen, daß Boden von mittlerer Güte, 
der gerade nicht burch feine Lage befonders begünftigt, dabei aber mit 
keinen außerordentlichen Abgaben und Leiftungen befchwert ift, bet Gü⸗ 
tern yon einiger Ausdehnung zu 30 — 40 Thlr. der Morgen zu kaufen 
fein möchte. 

In feinem Staate laſſen ſich die Kauf- und Parhtpreife der Güter 
weniger leicht feftftellen als in Defterreich. Als Beleg für viefe 
Behauptung möge bier nur beifpielsweife die Verfchienenheit jener im. 
Lande unter der Ens angedeutet werben. Im J. 1806 fhlug man 
hier den Werth einer Ganzbauerwirthſchaft auf wenigftens 4000 Fl. 
an; das Joch Ackerlandes wurde Damals mit 600, 700, 800 bis 1000 FI. 
bezahlt und der Pachtpreis war für ein och Ackerland oft 50, für 
Wiefenland 80 Fl. Wie fehr eontraftirte dagegen der Werth der Aecker 
auf der unfruchtbaren Nenftädter Haide, wo i. J. 1812 nahe bei 
Steinabrüdel das Joch nicht Höher als auf 7 Fl. gefihägt wurde! Im 
%. 1833 toftete zu Lauzendorf bei Wien ein Joch Adler gegen 100 ZI. 
C. M.; zu Ottakrin ben Wien nur 40 Fl., 3 Tagwerk Wiefen in 
Funkenbergern 250 AL, ge Achtel Wiefe 25 bis 40 Fl., auch 50 FL, 
ein Achtel Weingarten 40% 100 FI. und barüber; in Ober- Döbling 
bei Wien ein Achtel Wiefe 110 bis 116 Fl., ein Achtel Weingarten 
400 Fl.; in Rlofternenburg ein Viertel Wiefe 40 — 55 Fl., ein Biertel 
Weingarten 100 Fl. und darüber; in Gumpoldskirchen das Pfund 
Weingarten in der fogenannten Sabung 66 FL, in Gerenitfch 36 Fl., 
in der Yaimgrube 23 Fl., in der Steingrube 18 Fl., im Lettenhauer 
12 51. ꝛe. und das Joch Waldung 320; in der Gegend von St. Pöl⸗ 
ten das Zoch Ader im Stadtfeld 100 Fl., im Steinfeld nur 40 Fl., 
das Tagwerf guten Aders 220 Fl.; zu Nußdorf bei Holfenburg das 
Biertel Weingarten (1200 Geviertklafter) 50 Fl., das Drittel Wein- 
garten auch bis 140 Fl.; zu Krummennußbaum das och Aderland 
160 bis 320 Fl., das Vierteljoch Weingarten 50 bis 160 ALz zu 
Slaudorf am Bifamberge das Biertel Weingarten 120 Fl.; zu Har⸗ 
mannsborf auf der Herrſchaft Kreuzenſtein das Joch Ader 60 — 66 FL; 
das Tagwerf Wieſe 80 Fl.; zu Enzersfeld nächft Stammersborf das 
Biertel Weingarten 84, 90 bis 120 Fl.; zu Enzersdorf nächft Stang 
das Achtel Weingarten 15 Fl. €. M. 

Dir. Jocob rechnet, daß in den preußiſchen Seeproningen ver 
größte, Werth eines Arres (53 Ares — 84 preuß. Morgen) etwas 
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unter 40 Sh. (à 7% Gr), der geringfle noch nicht völlig 15 Sh. 
wäre. Nun aber verhalten ſich bie Güterpreife in ven deutſchen und 
eigentlich prenßifchen Ländern im Allgemeinen doch wenig überein 
ſtimmend, mag hier gleich die Periode ihres niedrigften Standes vor- 
_ übergegangen fein. So viel ifl gewiß, daß man jest ſowohl in Bran- 
denburg und Pommern (wie in Schlefien, we man gewöhnlich auf 
jeden Reichsthaler jährliche Stener eines Grundftüdes 250 Thlr. Ca⸗ 
pital rechnet, was man bafür zahlen Tann) die Güter weit über ihren 
Steuerſatz bezahlt. Aber diefe Preishöhe, wenn 3. B. ein Gut, das 
auf 10,000 Thlr. taxirt ift, für 16,000 Thlr., ein anderes von 52,000 
Thlr. für 65,000 Thlr. erftanden wird, ift nichts im Vergleich zu der, 


durch Die fleigende Concurrenz im Rheinlande veranlafte In ver Ge⸗ 


gend von Bonn bezahlt man jebt durchgängig den Morgen Landes 
mit 250 Thlen., und im Einzelnen erreicht ein folcher mitunter einen 
Kaufwerth von 4 — 500 Thlem. Verhältnißmäßig viel niedriger find 
die Pachtpreiſe. In der Gegend von Eoblenz find die Bedingungen 
der Zeitpacht gewöhnlich folgende: 1) Das Out wird auf eine beftimmte 
“ Anzahl Jahre in Pacht gegeben. 2) Man rechnet auf 2 Morgen Ader- 
and (gutes und. gewöhnliches Land) 1.Malter Korn jährliche Pacht, 
weil die Hälfte als brachliegend angefehen wird. 3) Man überläßt 
dem Beſtänder, nach Verhältniß der Morgenzahl Aderland, auch eine 
gewiſſe Morgenzahl Wiefen während der Pachtzeit als Zugabe zum 
Genuß, wofür er Nichts abgiebt. Das Verhältniß ift hier verſchieden; 
auf 6— 10 Morgen Land wird gewöhnlich 1 Morgen Wiefe zugegeben 
4) Der Pächter bezahlt Die gewöhnliche Grundſteuer sr. 20. Eine an⸗ 
dere Verpachtungsart iſt: das Gut um die Hälfte des Ertrages in Be 
fland zu geben, eine dritte und vieleicht die befte Verpachtung Die, 
wo Einer fein in einem Dorfe Tiegendes Gut in Heine Parteien unter 
Viele vertheilt. Ber den bier üblichen kurzen Pachtfriften wird der 
Pachtpreis zwar in einzelnen Fällen auf A, 5, 6% des Anfaufs- Capitals 
getrieben, ficht aber dennoch, wie bereits angeveutet, nicht im gerechten 
Verhältniſſe zum Ankaufscapital. Aehnliche Abweichungen in den Pacht⸗ 
bedingungen und in der Höhe des Pachtzinfes findet man überall in 
Weſtphalen. Auf ziemlich mittelmäßigem und zum Theil fchlechtem 
Sandboden (im weftlichen Theile des Münſterlandes) befteht die Pacht- 
abgabe in der dritten, an gar frhlechten Drten in ver vierten Garbe, 
einem Jahrgelde von 20 — 30 Thlr. (auf einem Hofe von 80 — 100 
Morgen), einigen Spanndienften, Federvieh, Eiern, Butter, ver Hälfte 
vom Obſt u. dal. 

Der oben alfegirte gut unterrichtete Reifende Dir. Jacob, der im 
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Sommer 1825 das Königreih Baiern befuchte, erzählt in feinem 
amtlichen Berichte, daß nach den ihm in München erteilten Auskünf⸗ 
ten feit den Iehten 8 Jahren das Sinken des Berlaufspreifes von Wie⸗ 
fenland ohngefähr 35%, und von Aderland volle 60% geweien fei. 
Im laufenden Jahrzehent hat fich der Stand ber Dinge fehr verändert, 
So z.B. wurde im Jannar 1835 in Rheinbaiern ein anf 11,000 Thlr. 
veranfchlagtes Gut mit 16,000, eins von 52,000 Thlr. Werth für 
61,000 Thlr. verfauft, Acrker, die in den Jahren 1828, 29 um 500 FL 
Iosgefchlagen wurden, erhielten nunmehr ven Preis von 1000 Fl., und 
die Einregiſtrirungsgebühren, welche ver Staat.mit A% vom Capitale 
bezieht, gaben num meift doppelt ſoviel Ertrag, als vor 8 Jahren, zu 
- mal auch die Preife der Häuſer um 40 % gefliegen waren. — Freilich 
fehlt es in ven fchönften Gegenden Deutfchlands auch nicht an ganz 
entgegengefebten Erfiheinungen. So ging zu Anfang dieſes Jahrzehents 
das herrliche Gut Berreuth bei Dippoldiswalde in Sachfen — zu 
129,000 Thlr, angefihlagen und i. J. 1821 für einige 80,000 Thlr. 
verfauft — für 66,000 Thlr. sub hasta weg. Ueberhaupt iſt wohl 
der abweichende Werth des großen zum Heinen Beſitzthume im Sächſi⸗ 
ſchen befonbers hervorſtechend. So häufig auch hier über Verſchwinden 
der Bodenrente geklagt worden, fo beweift ihr Vorhandenſein doch wohl 
hinreichend ver Umſtand, daß man fich nicht bedenkt, flelfenweife ben 
preuß. Morgen Wiefeland mit über 300 Thlrn. zu bezahlen. 

Einen Maaßſtab zur Beurtheilung des Werth des Grunbeigen- 
thums im Königreihe Dannover Tiefern die nachſtehenden verglei- 
enden Daten: 

Es Eofteten nämlich durchſchnittlich im Süder Lande Wurſten 
1 Jück (2% calenb. Morg.) 


1814 -- 1823 1824 — 1833 
Ds tut — ee — 
Aderland mittlerer Güte . 150,175,200 Chir. 125 — 150 Thlr. 
» beſter ©. 200,250,275 » 175, 200,220 » 


Grünland, Mähewiefen . 75,— 100 » 40, 50, 70 » 
» mittl, Güte . 140,175, 200 » 100, 125,150 » 
» befler » . 180,229,250 » 160 — 200 » 
Im Lande Kehdingen war ver Preis für einen Tehbinger Morgen 
(4 calenb. Mrg.) Aderland 


1814—18233 . 1824—1833 
erfier Güte. . . 900 Mart 700 Marl Conv. Me. 
mittlerer Güte. . 800 » 60» » » 
und wurbe verpachtet: 
V 


11) — 


ein Fehbinger Morgen 
erfter Güte mittlerer geringfter 
Binnendeichsland Außendeichsland 
nV — sr ———— —— 
17280 — 1788.. zu 6—7 Thlr. zu 5 Thlr. zu 3— 4 The, alt. C. M. 
1814 - 1823... » 14 » »12 » 
1824 — 1833.. » 13 » »9 » 
Ein Heuerjück (Fettweide) 17% Morgen Calenb. ‚ befter Qualität 
wurde verpachtet zu Rechtenfleth Amts Hagen 
1814 zu 14Thlr. 12 Ggr. Gold 18%, zu 11 Thlr. 11 Ggr. Gold 
18154, » 16 » » » » 1826 » 10 » ».» C. M. 
48%, »17 5 » 487% » 11 » 12 » »» 
1822 „ 14 » 12 ” » 1833 » 11 » ».» » „ 


Im Amte Grönenberg betrug für einen salenberger Morgen A Acker⸗ 
land der durchſchnittliche 


Kaufwerth Pachtwerth 
1815 — 1820 .. 100 — 120 Tr. 49, — 5 Thlr. Pr Er. 
1820 — 18235 .. 100 — 110 ». 4— Ay, » » 2» 


1825 — 1833 222 90 — 100 8 3% — 32/ » » 2 


6 Graſe Grünland und 6 Graſe Bauland Domanial-Parceien 
find im Amte Emden verpachtet: 


Grünland Bauland 
185%, zu 40 Thlr. 20 Thlr. Gold 
18%*,, » 40 » 20 » » 
1873/25 ” 26 » 20 » „ 
18%, » 26 ” 20 » ” 
187,5 8 26 » 15 » „ 
18 9 » 2617 » 15 » » 
18290 » Ua » 15 b)] v 
18%, » 272 » 15 » » 
185%, » 27r » 15 » » 


Bor 1823 ertrugen diefe Grundſtücke, das Bauland %, dns Wie- 
fenland %, mehr, als in viefem Jahre; ein berechenbarer Werth des 
Grundeigenthums in diefer Periode hat ſich wegen eingetretener Noth⸗ 
verkäufe nicht ermitteln Taffen. — Die obenſtehenden Daien rühren 
aus Gegenben des Landes her, wo der Wechfel der Preife vorzüglichen 
Einfluß äußert, und wo der Ertrag der Landpacht, fo wie der (in dies 
en Lanvestheifen nicht beftimmbare) Kaufwerth fich deßhalb am ge- 
naueften ermitteln Iäßt, weil Beräußerungen ober Verpachtungen häu⸗ 
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figer als irgendwo vorkommen, weil die Landwirthſchaft hier mehr als 
Gewerbe, wie als Gefchäft betrieben und der Kaufwerth des Grund- 
eigenthums nicht durch gutsherrliche Rechte mobifteirt wird. »Will man 
— ſagt Marcard — diefen mit Sorgfalt ermittelten Daten einiges 
Gewicht beilegen, fo wird man zugeben müffen, daß namentlich in den 
für die Rückwirkung der Korn⸗ und Viehpreiſe auf das Grundeigenthum 
fehr empfänglichen Küftengegenden, etwa mit Ausnahme Oftfrieslandg, 
der Werth des unbeweglichen Vermögens fich viel beffer behauptet hat, 
als gemeinhin angenommen wird, und daß, da die Verhältniffe im In⸗ 
nern des Landes ſich durchgängig wohl nicht ungünftiger geſtaltet ha⸗ 
ben werben, die »befürchtete Revolution aller Eigenthbumsverhältniffe« *) 
auch felhft in der heransgehobenen für den Aderbau nachtheiligen Pe- 
riode fehr fern gelegen hat.« — Namentlih haben die aveligen Güter 
ſich vergleihsweife zu ven Nachbarſtaaten auffalfenn im Preife erhalten, 

Memminger bemerkt, daß die Güterpreife in Würtemberg ſehr 
verfchieden feien, auch warb mir dort beftätigt, daß der Kaufwerth des 
Morgens fih von 1 Thlr. bis zu 600 Thlrn. (Gärten nicht mit ge 
rechnet) erhebe. Memmingen fagt: e8 giebt Gegenven, wo ver Mor⸗ 
gen Aders zu 20 Fl. gekauft wird, dagegen aber auch foldde, wo er 
bis auf 800 51. fleigt, Ebenſo iſt es mit den Wiefen; fie ſteigen von 
100 bis auf 1000 Fl., und zu Canſtatt, wo man überdies nicht den 
beften Wiefenwachs trifft, ift der Durchfchnittspreis von 20 Jahren 
1106 Fl. Noch größer iſt der Unterſchied bei Gärten und Weinber- 
gen; biefe fleigen von 200 bis 3000 Fl. — die Gärten zuweilen bis 
anf 5000 Fl., und bie Weinberge, wie 3. B. zu Felbach bis über 
viertehalbtaufend Gulden, zu Beßigheim auf 4000 31. Gleiche Be- 
wandtniß hat es nicht felten mit dem Werth ver Waldfläche. Im Ean- 
flatter Oberamt wurde i. J. 1818 eine Waldſtrecke zum Ausroden und 
Anbauen nah Abzug alles Holzinhalts zu 800 FI. dem Morgen nad 
verfauft. Dagegen kamen zu Anfange des vorigen Jahrzehents die von 
der k. Finanzlammer verfauften berühnten Eilfinger Weinberge, wo⸗ 
von freilich der größere Theil ganz im Abgang war, dem Morgen nad) 
nicht höher als auf 220 FT. zu ſtehen. — Im Ganzen kann man den Mor⸗ 
gen Aders zu 125 Fl., Wiefen zu 200 Fl., Gärten und Weinberge 
zu 300 Fl., gebaute Allmand zu 100 Fl., ungebaute Almand zu 10 AL. 
und Waldung zu 55 Fl. anfchlagen. Nach diefem Anſchlage formirt 
Memminger 1823 folgende Heberficht des Werthes des gefammten Grund» 
eigenthums in Würtemberg: 


* Stuͤve: Ueber die Laften des Grundeigen thums, ©. 28, 
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Aecker - 2 2. +. 2,300,000 Morgen287,500,000 FI. 
Wifn >. 02... 680,000 » 136,000,000 » 
Gärten. - ©... . 96,000 » 28,800,000 » 
Weinberge. © >» = + 85,000»  25,500,000 » 
Allmanden a) gebaute . . 116,000 
b) ungebaute, Weiden . 220,000 13,800,000 » 
Walbungen - - - +. 1,736,000 » . 95,480,000 » 
Bergwerke, Steinbrüche, Salz» und andere 
Mineralquellen, See⸗ und Fiſchwaſſer 15,000,000 » - 
Zuſammen 602,080,000 Fl. 
In einer der ſchönſten und beſteultivirteſten Gegenden Badens 
(und ganz Deutfchlands), in der Rheinpfalz, haben ſich aus den 
Raufpreifen in ven beiven Normals Deeennien für jebe Claſſe folgende 
Mittelpreife der Ländereien ergeben: 
1. Aderland. 
| Affe 2. Cl. 3. Cl. 4. C. 8. Cl. 6. C. 
Neuenhein.. 860 Fl. 765 Fl. 714 Fl. 528 Fl. 400 Fl. 80 Fl. 


Handſchuchsheim + 781 2 629 ” 469 » A08 ” — 5 — 5 

Schwabenheimer Hof 402 » 242» 104» — » — » — » 

Doffenbeim . . 701» 600» 581» 501 » 381 » 280 » 

Schrieshein.. 562» 488» 397» 360» 309» — » 
2. Gartenland. 


1. Claſſe 2. CI. 
Neuenheim . . 120051. 701 Fl. 
Handſchuchsheim. 1200 »- 861 » 
Schwabenheim . 530» — » 
Doffenfeim . . 800» 600 » 
Shhriesheim . . 1000 » 800 » 
3. Beingarten. 
1. Claſſe 2.0. 3. A 5.8 6. 
Neunbeim . . 100081. 800 Fl. 501 Fl. 2008. — FL. — FL 
Handſchuchsheim. 1000 » 901 » 800 » 701» 600 » 400 » 
Doffenheim . . 1000 » 669 » A400 » 


Schriesheim . . 765» 661 » 560» 501» 461» 301 


4 Wieſen. Ä 

1. Claſſe 2. 3.0. A. 5.0. 6.0 

Neuenbeim - » SBSH-H-H- HH 
Hanpfchuchsheim . 1000 » 800 » 660 » A460 » 400 » 100 » 
Doffenheim . . 720» 600» 501» 40» —» — » 
Säriesbem . 630 » 490 » 445 » 354 » 160» 80» 


504 


“ 


Die unterfien Claſſen der Wiefen Liegen in den engen Waldthaälern. 
In Neuenheim find die Hausgärten höher als gewöhnliches Gartenland, 
nämlich zu 1400 FL angefegt. Die Kaftanienpläge, d. h. Bergmiefen, 
mit Raftanienbäumen befett, von beträchtlicher Steilheit, sr in 


Handſchuchsheim in 3 Claſſen 400, 160 und A8 Guben, 


397° » 


Der Kauf und Pachtwerth der Ländereien iſt au in Kurbeſſen 
nah Maaßſtabe der Größe, ber Lage, ber natürlichen Güte und des 
Culturzuftandes der Grundſtücke fehr verſchieden. Den letztexn Einfluß 
ergiebt auf eigenthümliche Weiſe die nachſtehende Bergleichung des Prei⸗ 
fes der Baumfelver des Kreifes Hanau mit jenem der nicht mit Bäumen 


bepflanzten Aecker. 


Markungen. 


Hochſtadt.... 
Windecken... 


Schwalheim 
Erbſtadt 
Maßenheim . . » 
Eichersheim . . _. 
Sch . .» . : 
NRumpenheim . . 
Kilianflädten . 
Bergen. . . » 
Dodenheim .. 
Dörnigheim.. 
Niedererdenfelden .. 
FSchenheim. . . . 
Sraunhem. . . . 
Marlöbell . . . .» 
Berlersheim . . . 


« 


ter Ye 


8. 
100 
200 
250 
120 
150 
200 
100 
100 
160 
240 
200 
100 
300 
250 
170 
350 
200 


Höchſter Preis des Morgens 


nicht mit Bäu⸗ 
men benflanz- Baumfelder. 
er. 


800 
680 


Mehrbetrag 
des Preiſes 


der 
Baumfelver. 


U. 
100 
100 
150 
200 
200 
200 
200 
220 
240 
240 
300 
300 
300 
390 
430 
450 
480 


Da die beften Baumfelver häufig den magerften Boden haben, fo 
iſt Die wirkliche Werthserhöhung oft noch größer, als dieſe Vergleichung 
zeigt. Der Durchſchnitt dieſer Werthserhöhung beträgt nach berfelben 
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265 1. fir ven Morgen; während ver hochſte Preis des nicht mit 
Bäumen bepflanzten Ackerlandes derſelben Markungen ſich im Durch⸗ 
ſchnitte nur anf 188 Fl. beläuft; es tritt daher weit mehr als eine Ver⸗ 
dopt ang des Preiſes ein, wenn ein Grundeigenthümer mittelſt des Auf- 
wan s von etwa 10 bis 18 FL auf einen Adler von 1 Morgen etwa 
36 Aepfelbäume pflanzt. — Analog variirt der Preis des Wiefenlan- 
des nad) Maaßgabe ver dafür anwendbaren Culturmittel, Wenn z. B. 
die Raſenflächen an ven Bergflächen oberhalb Röhrig gar Feine Rente 
bringen, fie demjenigen überlaffen werden, der die auf ihnen haftende 
Stener übernimmt, fo wird ber Morgen ähnlich gelegener &rasflächen, 
welche bewäflert werben fonnen, unterhalb Röhrig mit 200 Thlr. be 
zahlt. Gelten die. oberhalb der Bewäfferungsgräben gelegenen Gras» 
pläge bei Bieber und Breitenborn nur 45 Fl., fo koſten Dagegen die un⸗ 
terhalb viefer "Gräben gelegenen Flächen daſelbſt 800 Fl., jaͤhrlich ha⸗ 
ben die unbewäfferbaren Rafenpläge an den Bergwänden bei Lohr⸗ 
baupten feinen Preis, wenn der der Wäfferungswiefen hier auf 960 FT. 
fleigt. Ueber ven Werth ver. bie. Winterüberfhwemmung genießenden 
Wieſen erfuhren wir, daß felher fih erhöhe: a) Im Nidder⸗ und Nidda⸗ 
thale: zu Bockenheim bis auf 250 Fl., zu Berfersgeim und. Gronau 
bis auf 300 FL, zu Nievererdenfelven, bis auf 400Fl., und zu Kiliau⸗ 
ftädten bis auf 500 Fl. b) Im Kinzigthale: zu Rothenbergen und Al⸗ 
tenhaßlau bis auf 300 FT. und zu Gelnhaufen bis auf 450 Fl. c) Im 
Thale des Krebsbaches: zu Rüdigheim bis auf 225 ZU; zu Mie- 
berrißigheim bis auf 300 Fl.; zu Bruchköbel bis auf.350 Fl. u. ſ. w. — 
Der Morgen der im beſten Stande befinvlichen Weinberge koſtet zu 
Seckbach 80 Fl.; zu Lützelhauſen 100 Fl.; zu Haylar, Roth, Naufes, 
Niedermittlan und Eivengefäß 160 FL; zu Bifchofsheim 240 FL; zu 
Hochſtadt 250 Fl.; zu Bergen 300 Fl.; zu Altenmittlau 320 Fl.; zu 
Langenſelbold 350 FL; zu Lieblos 400 Fl.; zu Bernbau 480 FL, zu 
Gelnhauſen 600 Fl. u. f. w. — In der Gemeinde Rüdingen bezah- 
len die Heinen, einen Grunvbefis von 1%, Morgen Aderfeld und 2 M. 
Wieſen habenden, Adlerbauern für 1%, M. Aderfeld und 27, M. Wie- 
fen, welche ihnen von der Stanvesherrfihaft in Pacht gegeben iſt, 18 FL 
16 Kr. Pachtzins. — In der Markung Lohrhaupten fleigt der Werth 
der gewäfjerten Wiefen bis auf 960 FI. per Morgen. 

Im Großherzogthum Heffen fleigt der Werth eines Morgens 
Aderland von emigen FI. bis auf 1000 und darüber. In dem an- 
muthigen nur 1%, Sunde von Frankfurt gelegenen Flecken Rödelheim 
toftet der Morgen Acker⸗ und Wieſenland dermalen 200 — 250 Fl. 

v. Bengerte’s landwirthſchaftl. Statiſtik ıc. 1. 33 
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In der Gemarkuug Heppenheim (an ber Bergfirafie, 2 Poſtſtationen vom 
Darmſtadt) verkauft man 

den Morgen erfter Claſſe altuürnberger Maaß zu 500 — 600 FL 

die zweite Elfe 2 2 2 2 0 400 — 450 » 

Ve bitte 9% 2 ee .300 — 350 » 

bevere > 2 2 2 0 ee ee es 100 — 200 » 
Zu Schwanheim im Kreiſe Bensheim (4 Stunden von Darmſtadt) 
Hoftet der Morgen Ader durchſchnitilich 300 FL, der Morgen Wiefe 
250 Fl. Die Pacht eines Morgens Feld Tann hier zu 10 Fl. jährlich 
angenommen werben. Zu Rodheim im Kreife Friedberg (in ber Wet- 
teran, A Stunden von Frankfurt), wo die Bodengüte fehr verfchieven ifk, 
bezahlt man einen Morgen Aderland mit 5 bis 500 Fl. Man rechnet bier 
den Morgen erſter Elaffe im Durchichnitt 250 Fl., den Morgen zweiter 
Elaffe 150 Fl., den Morgen britier Elaffe 70 SL, und den Morgen 
vierter Claſſe 5 ZI. werth. — In der Gemarkung von Mombach in ber 
Provinz Rheinheffen (im Kreiſe Bingen, Cantone Oberingelheim) tft ver 
Preis der Grundſtücke ungefähr folgender: 

4) Ackerfeld, a) welches der Ueberſchwemmung ausgeſetzt iſt, 200 bis 

600 Fl., b) im Kiesboden von 300 bis 500 Fl., c) Sandfeld von 
50 bis 200 Fl. 

2) Baumfelder von 50 — 600 Fl. 

3) Pflanzfelo, ver Morgen von 300 bis 1000 FT. 

4) Wiefen, der Morgen von 300 bis 500 FI. 


% 
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Der Werth eines 15 Diorgen großen rheinheſſiſchen Weingutes 
wird (ohne Inventarium) folgendermanfen bevenpnet: 


Hächen- Nähere Befhreibung ber dazu ge- Tarat 
inhalt. hörigen Theile. 


Morg. | Viert. Fl. 





Ein Kelterhaus, mit gewölbtem Keller unter dem⸗ 
ſelben, enthaltend Raum für 15 bis 20 Stüd 
Wein in Lager- und Stückfäſſern, nebft ge- 

fhloffenem Hofraume - - 2 2 2 0. 
7 | 2 |Weinderg in gutem tragbaren Stande, von ver- 
verſchiedenem Alter von 5 bis zu 20 Jahren, 
zwifchen ver Grenze und folgendem gelegen, 

1° zu 800 Fl. per Morgen . 2 2. 

2 | — Alte Weinberge von 21 bis 24 Jahren ein- 

fohließlich,, zwifchen vorigem und folgendem 
gelegen, zu 600 FI. per Morgen. - . .| 1200 . 
2 Weinberg, abhängig, zum Aushauen beftimmt, 
zwifchen vorigem und folgenvem gelegen, im 


2000 


6000 


25ſten Jahr . 2 2 2 2 en ee). 30 
2 Ansgehauener Weinberg, fol mit Gerſte und 

Klee, theils Esparfetie, theils fonftigem Lu⸗ 

cerner, eingefäet werden, zwifchen vorigem 

und folgendem . . . 250 


2 | — |Weinbergsfeld mit Esparfette und Lucerner ein- 
gefäet, von einem bis zu 4 Jahren, zwifchen 
vorigem u. folgendem, zu 500 51. per Morgen | 1000 
2 Weinbergsfeld mit 5jährigem Klee, wird eben 
angerotiet, zwifchen vorigem und folgendem . 250 
2 |Rott, 1jährig, mit Zurechnung der Zinfen zu 
3 % des Grundeapitals von 250 Fl., nebft 
Koften, zwifchen vorigem und folgenvent ge- 
(2:7: EEE 292 
Rott, 2jährig, zwiſchen vorigem und folgendem 
gelegen, mit Zurechnung von 3%, des Grund⸗ 
capitals von 293, nebft ben im zweiten Jahr 
verurſachten Koften - © 2 2 2 2 0 
Rott, 3 Fahre alt, zwifchen vorigem und fol- 
genden, mit Zurechuung von 3% bes Grund⸗ 
capitals von 306 Fl., nebſt dem weiter im 
dritten Jahre verurfachten Bauloflen ıc... . 382 
Rott, A Jahre alt, zwiſchen vorigem und ber 
Grenze, mit Zurechnung von 3%, des Grund⸗ 
capitals von 382 Fl., nebft weitern Koſten im 
vierten Jahre. © 2 2 0 0 00 400 


Xotolwertb . . | 12330 


» 


306 


» 


n 
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In Holſtein iſt ver Kaufpreis ver Gutslänvereien in ben beſſeren 
Gegenden des Landes durchſchnittlich 100 Thlr. per Tonne Landes von 
240 Quadratruthen; der Pachtzins varürt zwifchen A — 6 Thlr. und 
höher. Ueber den Werth ver bäuerlichen Befisungen Iaffen fich Feine zu- 
treffenden Normen aufftellen, indem felber fich hauptſächlich nach den 
ſehr ungleichartigen Belaſtungen der Stellen richtet. Ueberall kauft man 
auch bier größere Güter wohlfeiler als Heine‘ Beſitzungen. — Diefelbe 
Erfcheinung wiederholt fich in ven herzogl. ſächſ. Staaten. In dem mit 
fo vielem Fleiße angebauten altenburger Ländchen flehen in der Regel 
die Bauergüter verhältnigmäßig höher im Preife als die größeren Rit- 
tergüter. Schmalz erzählt, daß während feines dafigen Domicils man- 
ches Gut, worauf nur zwei Pferde und fein weiteres Angeſpann gehal- 
ten wurde, für 5000 Thlr. in Lehn genommen werben mußte, und ein 
folches wahricheinlih, im Fall es aus freier Hand verkauft; nicht für 
7000 Thle. gelaffen worden wäre. Im Einzelnen bezahlte man den al- 
tenburgifchen Adler (& 200 D.-Ruthen — 2, Magdeb. Morgen) mit 
5 — 600 Thlr., und 15 Thlr. Pacht für felben zu geben, war gäng 
"und gäbe, ungeachtet die Pachtzeit in der Regel nur 6 Jahre dauert. 

In Mecklenburg ifk der Kaufpreis. der Güter.gegenwärtig etwa 
15 bis 25000 Thir. und hoͤher für Die Hufe, je nach Beſchaffenheit des 
Bodens, der Inge und anderer Eigenthümlichkeiten. Nah Jargows 
Landratafter beträgt, nach Mittelprelſen des Getreides, ‚ der Werth einer 
eataftrirten Hufe. 

auf beftem Weigenboven . » 0. las Ä 

auf Gerften- und Exrbfenadr . F Br 000 Thtr. 
auf Gerſteboden. ; 0. + 19,000 » 
auf Ader‘, wo Roden und weißer Hafer producirt 

werben können.. ... 14,600 » 

anf Boden, ber um's pierte Zahr Rocen und. bunten. 

Hafer tagen ann. > » 2 2 8B8B8S, 000 > 

anf nur alle 6 Jahre mit Roden und rauhem Hafer 

befteffbarem Lande . . . : 0.6, 000° » 

Im Oldenburgifähen find die Kaufpreiſe der Graurſuch von 
dem Schwindelpreiſe, ven fie durch die Kriege in Folge der. franz öfi- 
ſchen Revokriin erhalten. hatten, faſt auf den naturlichen, ihrem Ertrag 
angemeffenen Preiß: wieder heraßgegangen. : Hebrigens richten ſich ſowohl 
Kaufpretium und Pachtzins auch hier zu ſehr nach Beſchaffenheit der 
Localverhaltniſſe ‚nis daß man darüber Etwas befkinimt angeben Tann. 

Erſteres it nach Socalverhältniffen von 5 Thlr. bis üher 50 Thlr. für 
eine Scheſſelſaat Allerlandes; letzterer von 18 Ggr. bis 1 Thlr. 48Ggr. 


509 


Im Allgemeinen find neuerer Zeit die Heuerpreife geftiegen. So wurde 
3. B. im Kreiſe Delmenhorft 

1 Kamp, ver 1836 und 1837 zu. . -» . . 56 Thlr. 

zum Weiden verbeuert war, pr. 1838 — 40 

zum Pflügen für jährlich . . - . . 130 » 36 Ggr. 

ausgebracht; 

1 Kamp zum Mähen 1836 und 1837 zu . . 6 — » 

pr. 1838 — 1840 gleihfalls zum Mähen für. 82 » 36 » 


1 Kamp zum Mähen 1836 und 1837... 72 » — » 
im Jahr 1838 u...» .. 87 


Eine Stelle, die 1834, 1835 — _ 1837 jährlich zu 406 Thlr. ver- 
henert war, ift 1838 um 160 Thlr. höher ausgebracht. — In der Herr⸗ 
ſchaft Jever ift ver Kaufpreis fürs Matt *) 75 — 120 Thlr., die 
Baht der Grundſtücke fürs Matt 75 — 120 Thlr. 

Im Herzogthum Naffan ift im Allgemeinen ver Kauf» und Pacht- 
werth der Ränvereien fehr Hoch. In dem wegen feines trefffichen Wie⸗ 
fenbaues berühmten Dilfenburg warb mir im vorigen Sommer (1838) 
der Kaufpreis des Ackerlandes im Thale zu 3 — 5 Fl. per Ruthe 
(a 10 Fuß), der Pachtzins zu 18 — 28 Fl. per Morgen angegeben. . 
Beim Wiefenlande fleigt erflerer von 3 — 8 Fl. per Ruthe; der Pacht- 
preis ift hierbei verfelbe, wenn nicht außerordentliche Umſtaͤnde ihn ver- 
rüden, wie denn in der fogenannten Eibacher Wiefe der Morgen bie zu 
36 FI. ausgebradht wird, 

Die braunfhweigifchen und anhaltfhen Güter ſtehen in 
ihrem Kauf⸗, mehr noch in ihrem Pachtwerthe, auf einer den glücklichen 
Loralverhältniffen beider Länder eutſprechenden Höhe. Ueberall erhält 
fih auch in den übrigen Fleineren deutſchen Bundesſtaaten das Grund- 
eigenthum in allen, von der Natur irgend begünftigten, Gegenden, und 
bei guter forgfamer Pflege, in feinem wahren Werthe, ja wir befinden 
ung eben in einer Periode, wo der Kaufpreis der gut cultivirten Scholle 
eine noch vor wenigen Jahren ungeahnete, namhafte Steigerung erfährt. 


*) Ein Matt neues Maaß muß halten 120 Q.⸗Ruthen a 20 Fuß. Ein 
Matt altes Maaß oder Binnenland muß Halten 300 Zeverifhe Q.⸗R. 
a 14 5. Jeveriſch und nicht 14 5. Rheinl., wie irrig im oldenburger 
Staatscalender ſteht; 14 Fuß Jeveriſch — 13/ 13° 5 ger Rpeint. 
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